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Die  nachfolgende  Untersuchung  ist  einem  Gedichte  ge- 
widmet, das  trotz  der  Sorgfalt,  mit  der  in  den  letzten  Jahren 
die  Litteratur  des  zwölften  Jahrhunderts  durchforscht  worden 
ist,  bisher  wenig  Beachtung  gefunden  hat.  Es  ist  wahr,  nndere 
Werke  dieser  Frühzeit,  wie  Hartmanns  Credo,  die  Sünden- 
klagen, die  Litanei  und  die  Gedichte  des  Melker  Laienbruders 
bieten  des  Anziehenden  mehr,  unserem  Werke  fehlt  nicht 
nur  das  Interesse,  das  eine  bedeutende,  durch  innere  oder 
äussere  Erlebnisse  merkwürdige  Persönlichkeit  einflösst,  ihm 
mangeln  auch  feste  sociale  Beziehungen,  ein  deutlicher  Zu- 
sammenhang mit  Zeit  und  Ort  der  Entstehung,  wie  ihn  zu 
beobachten  in  dieser  Periode  von  besonderem  Reize  ist.  Aber 
in  seiner  Art  ist  auch  dies  Gedicht  durchaus  nicht  bedeutungs- 
los, und  wir  werden  bald  finden,  dass  es  sowohl  für  sich 
genommen,  wie  als  wichtiger  Vertreter  eines  bestimmten 
litterarischen  Typus  dieser  Zeit  betrachtet  einer  eingehenden 
Untersuchung  wohl  werth  ist. 

Ich  habe  diese  Arbeit  begonnen  auf  Anregung  von  Prof. 
Scherer,  musste  sie  aber  leider  fern  von  dem  hochverehrten 
Lehrer  ausführen.  Geleitet  hat  mich  dabei  der  Rath  und 
das  Vorbild  des  Herrn  Dr.  Max  Rödiger;  auch  Herrn  Professor 
Martin  sage  ich  aufrichtigen  Dank  für  die  liebenswürdige 
Förderung  meiner  Studien  wie  für  die  Uebernahme  der  Re- 
dactionsmühen. 

Das  Anegenge,  zum  Unterschiede  von  Ezzos  Gesang 
auch  das  jüngere  Anegenge  genannt,'  wurde  mit  anderen 
qf.  xuv.  1 
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Werken  aus  der  gleichen  Handschrift  gedruckt  in  Hahns 
Gedichten  des  XII.  und  XIII.  Jahrhunderts.  Von  dem  was 
bisher  für  seine  Würdigung  geschehen  ist,  sind  das  wichtigste 
die  Bemerkungen  Scherers  Zs.  f.  d.  öst.  Gymn.  1868  S.  578, 
im  wesentlichen  wiederholt  QF.  12,  60  f.  Ausserdem  sind 
nur  gelegentliche  Noti/.en  dem  Gedichte  zu  Gute  gekommen, 
so  MSI) 2 S.  446  Anm.  und  dagegen  Steinmeyer  Anz.  f.  d. 
A.  2,  238,  ferner  Heinzei  Zs.  17,  45,  Wülcker,  Das  Evan- 
gelium Xicodemi  in  der  abendländischen  Litteratur  (l’ader- 
born  1872)  S.  34.  In  dieser  kurzen  Liste  ist  die  Litteratur 
über  das  Anegenge  erschöpft. 

Unser  Gedicht  ist  enthalten  in  der  Wiener  Hs.  2696, 
der  jüngsten  der  drei  kostbaren  Sammelhandschriften,  die 
uns  einen  reichen  Schatz  geistlicher  Dichtung  aus  der  Zeit 
vom  Ende  des  elften  bis  zum  Beginne  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts aufbewahrt  haben.  Xaeli  einer  Mittheilung  Kara- 
jans stammt  dieselbe  wahrscheinlich  aus  dem  Dorotheenkloster 
in  Wien;  ihren  stattlichen  Inhalt  verzeichnet  lloffinann  v.  F. 
Verzeichniss  der  altdeutschen  Handschriften  der  Wiener  Hof- 
bibliothek S.  23  — 31.  Das  Anegenge,  vollständig  mit  3240 
Versen  überliefert,  reicht  darin  von  Bl.  179  a bis  221b, 
voraus  geht  ihm  Heinrichs  von  Melk  Von  des  tödes  gehugede 
(gedruckt  bei  Massmann  Deutsche  Gedichte  S.  342 — 357  und 
bei  Heinzel  II.  v.  M.  S.  53  — 80),  es  folgt  der  Tundalus 
(bei  Hahn  S.  41  —66).  Wir  müssen  dem  fleissigen  öster- 
reichischen Mönche,  der  im  14.  Jahrhundert  die  Handschrift 
zusammenstellte,  dankbar  sein  für  das  kostbare  Gut,  das  er 
uns  überliefert  hat:  nehmen  wir  Konrads  von  Fussesbrunnen 
Kindheit  Jesu  aus,  so  ist  noch  von  keinem  der  durch  ihn 
erhaltenen  Gedichte  eine  zweite  Haudschrift  gefunden  worden. 
Freilich,  er  schrieb  hier  Gedichte  zusammen,  die  sämmtlich 
bereits  älter  als  ein  Jahrhundert  waren,  und  wenn  er  auch 
grössere  Aenderungen  sich  kaum  erlaubt  hat,  so  dürfen  wir 
doch  die  sprachliche  Form,  in  der  er  sie  uns  bietet,  nicht 
ohne  weiteres  als  echt  und  beglaubigt  hinnehineu.  1 


1 Die  Orthographie  des  Schreibers  hat  ziemlich  eingehend  bereits 

Sprenger,  Albers  Tundalus  Diss.  Hat.  1S75  S.  >1  ff.  besprochen. 
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§ 1. 

DER  DIALEKT, 
a.  vocale. 

Der  Schreiber  hat,  wie  in  der  ganzen  Handschrift,  so 
auch  in  unserem  Gedicht,  das  nächst  Heinrichs  von  Melk 
Erinnerung  das  älteste  darin  enthaltene  ist,  seinen  eigenen 
Yocalismus  angewandt.  Die  bairischen  Diphthongirungen  er- 
scheinen ihn»  durchaus  geläufig,  er  hat  sic  mit  grosser  Sicher- 
heit durchgeführt,  zum  Glück  aber  an  den  Reimen  wenig 
geändert,  sodass  das  alte  überall  durchblickt. 

Zunächst  ist  überall  altes  i als  ei  oder  (besonders  im 
Reim)  als!,  altes  ei  aber  als  wi  geschrieben1.  Dass  aber 
unser  Dichter  das  neue  ei  noch  nicht  kannte,  geht  daraus 
hervor,  dass  sich  keine  Reime  von  altem  i mit  altem  ei  finden. 

An  zwei  Stellen  freilich  scheint  es  so,  aber; da  hat  sie 
der  Schreiber  offenbar  eingeschwäizt , so  10,  16  f.  mp:  seit 
( dicit ),  wo  der  Dichter  gewiss  wip:  quit  schrieb.  Noch  deut- 
licher ist  die  Fälschung  33,  8 f.  als  er  teol  erzeeigte  seit  uni 
als  uns  ilaz  buch  seit.  Hier  wäre  schon  der  rührende  Reim 
anstössig;  es  ist  natürlich  zu  schreiben  sit:  quit  (resp.  chit). 
Dem  Schreiber  scheint  mindestens  die  Präsensform  von  queclen 
nicht  geläufig  gewesen  zu  sein,  nur  11,  16  hat  er  sie  im 
Reime  auf  enzit  bewahrt. 

Ebensowenig  ist  ein  Reim  von  altem  (i  und  ou  zu  finden. 
Unreine  Reime  wie  bruder : loute2  der  Hs.  20,  41  f.  weisen 
nur  auf  <3;  18,  70  steht  buche : gelächen  mit  Neigung  des  o 


1 Nur  in  oinigen  wenigen  Fällen  ist  der  Schreiber  zu  weit  ge- 
gangen und  hat  auch  altes  i durch  wi  wiedergegeben  , so  tveeisunge 
1,  16  und  auffallender  Weise  immer  rUnizchUchen  8,  2.  26,  14.  28,  24. 

8 Heinzcl  setzt  diese  ou  (wie  choutn)  in  seinen  Text  der  Gedichte 
Heinrichs  und  scheint  sieh  S 15  dafür  auf  den  einzigen  Keim  unsour  : 
untour  Prl  225  zu  berufen,  der  doch  nur  beweist,  dass  i<  eine  Neigung 
zu  unberechtigtem  Umlaut  zeigt  (wie  in  Prl.  23  f chliuse.  : beringe),  also 
uttsiur  : untiur , oder  dass  umgekehrt  das  tu  sich  zu  ii  verdichtete 
(Bair  Gr.  § 60),  also  sür  : tür. 

1* 


Digitized  by  Google 


4 


zu  u.  Die  Schreibung  des  neuen  Diphthongs  hat  sich  auch 
durchaus  noch  nicht  festgesetzt : neben  dem  oti  ( toube  8,  1!). 
9,  35.  loute  9.  63.  20.  42.  bouehe  9,  53.  choum  19,  64)  und 
ü ( büch  18,  TO.  29,  40)  ist  noch  sehr  oft  das  u erhalten,  be- 
sonders in  einsilbigen  Wörtern.  Bemerkenswerth  aber  ist 
dass  der  Schreiber  selbst  natover  für  natüre  einsetzt1. 

Ferner  fehlen  Reime  von  iutc  •'  ouw,  überall  reimt  altes 
tute  (iu>)  unter  einander.  Der  Schreiber  hat  hier  auch  nur 
zaghaft  geändert:  er  schreibt  zwar  25,  4 f.  bowen  : getrowen, 
12,  9 f.  aber  bowen:  triwen  und  17,  38  f.  21,  3 f.  hat  er  die 
Formen  riwemuntriwen  und  triwe:riwe  ruhig  passiren  lassen; 
man  wird  also  auch  oben  eher  als  biiwen  : getrüwen  ein  biuwen: 
getriuwen  einsetzen  dürfen. 

Bestimmter  ergibt  sich  Zeit  und  Ort  der  Entstehung 
aus  den  folgenden  Darlegungen  über  Qualität  und  Quantität 
der  Yocale.  Der  Umlaut  hat  im  Anegenge  bereits  das  kurze 
und  lange  « ergriffen.  Für  umgelautetes  a genügt  ein  Hin- 
weis auf  Reime  wie  inege  : phiege  1,  3.  11, 13  u.  s.  w.  Wider- 
stand dagegen  zeigt  nur  das  Praet.  zolle  und  das  Part. 
gezalt,  die  indessen  wohl  nicht  zu  sein  sondern  zu  zellen 
zu  stellen,  also  rückmngelautet  sind.  Für  den  Umlaut  des  ä 
ist  ausführlichere  Darlegung  nöthig , da  die  Mehrzahl  der 
klingenden  Reime  keine  absolute  Beweiskraft  hat:  die  Zahl 
der  erlaubten  Freiheiten  ist,  wie  die  Betrachtung  der  Reim- 
kunst zeigen  wird , noch  eine  ziemlich  grosse.  Entschieden 
für  den  Umlaut  sprechen  zunächst  die  Reime  wäre:  sHe  17, 10. 
24,  85.  : Jsrahile  32,  51.  Nächst  diesen  kommen  in  Betracht 
hircete : SUhe  22,  61.  leere  : mere  13,  47.  wäre  : öre  12,  47. 

: sere  21,  47;  indessen  gestattet  sich  das  Gedicht  Reime  wie 
Ind.  wären  : ereil  noch  mehrfach,  und  namentlich  steht  wäre 
noch  öfter  in  Reimen  auf  zewiire,  für  wäre  16,  42.  (36,  22.)  40, 8. 

1 Sonderbar  ist  auch  die  vom  Schreiber  in  der  ganzon  Hs  durch- 
geführte Bezeichnung  iu  für  5«  [NB.  in  unserm  Gedichte  gewiss  noch 
ou]  friude  ■'  bexchiude  2G.  74  f 27,  35  f Die  Schreibung  setzt  bereits 
den  bairisch-österreichischen  Uebergnng  des  iu  in  eu  voraus,  von  dem 
unser  Gedicht  noch  nichts  woiss  (s.  Bair.  Gr.  § 95.)  So  hat  der  Schreiber 
wohl  auch  die  Keimworto  diebe •'  raube  unwillkürlich  anzunähern  geglaubt, 
indem  er  38,  11  diube  schrieb;  gewiss  nicht  ursprünglich. 
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Mehr  noch  beweisen  die  Reime  träge : leege  34,  64  und  teete: 
dräte  39,  14,  dass  die  Trennung  des  alten  und  jungen 
Lautes  noch  nicht  sehr  scharf  war,  denn  eine  unberechtigte 
Ausdehnung  dos  Umlauts  wird  man  keinesfalls  annehmen. 
Auf  einem  ähnlichen  Standpuncte  steht  die  alte  Litanei ', 
aber  auch  für  Heinrich  von  Melk  ist  es  gewiss  nicht  nöthig, 
schon  vollständige  Festsetzung  des  ä-  Umlautes  anzunehmen  : 
es  widerspricht  hier  freilich  kein  Reim,  aber  auch  keiner, 
soviel  ich  sehe,  zwingt  zu  dieser  Annahme;  die  Hs.  des  Prl. 
schreibt  V.  510  noch  bistcären  : vervüren  und  in  dem  1172 
(s.  Feifaliks  Ausgabe  S.  XX III)  abgefassten  Marienleben  des 
Baiern  Wcrnher  finden  sich  der  Reime  von  w : ä noch  recht 
viele.  Das  Docen’sche  Bruchstück  der  ersten  Fassung  (Fund- 
gruben 2,  213)  weist  unter  60  Reimpaaren  folgende  4 Fälle 
auf:  altäre  : läre  213,  7.  seltswne : äne  214,  17.  Dat.  Subst. 
strele  : gerbe  214,  26.  genäde  : schepheere  214,  33.  Um  1180 
freilich  ist  der  Umlaut  fast  ganz  durchgeführt,  dieser  Zeit- 
punkt würde  für  unser  Gedicht  den  terminus  ad  quem  ab- 
geben, während  wir  andererseits  nicht  über  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  liinausgehen  dürfen. 

Abgesehen  von  den  a- Lauten  hat  der  Umlaut  jeden- 
falls auch  das  ü ergriffen,  wenn  auch  beweisende  Reime  nicht 
vorliegen.  Das  u dagegen  bleibt  unuingelautet,  wie  folgende 
Reime  zeigen  : Conj.  Praet.  chunde : munde  1,  6.  4.  62.  : stunde 
6,  53.  10,  36.  sunde  : dr  ist  linde  37,  3.  sunden  : erfunden 
Part.  Praet.  31,  6.  sunde : schulde  33,  69;  etwas  leichter  wiegen 
urchunden  : stunden  25,  66.  erfunde  : umbe  17,  13.  tcunne: 
mandunge  3,  47.  sunte  : frumte  9,  39,  70.  20,  28.  39,  8. 
Eine  gewisse  Neigung  des  u zu  * hin  mag  existirt  haben, 
aber  Reime  wie  winde  : ab  gründe  12,  70.  entbinden  : sunden 
31,  38  sind  dafür  kein  fester  Beweis,  da  gelegentlich  solche 
Differenzen  vor  Doppelconsonanz  Vorkommen,  mehr  scheint 
ubere  : widere  24,  3 dafür  zu  zeugen. 

Gegen  deu  Umlaut  von  ö (o  kommt  natürlich  nicht  in 
Betracht)  sprechen  die  Reime  Ionen  : chrönen  38.  27.  gichose : 
böse  16,  78.  getelösen  : bösen  35,  20 ; ferner  erbarmöte  : nute 

1 s.  Rüdiger  Zs.  f.  d A.  19,  279  f. 
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19,  31  (wo  der  Schreiber  «ich  zu  der  Bezeichnung  erbarmöte: 
nöte  verirrt).  Danach  ist  also  auch  in  6,  71  f.  18,  7 f.  6 
einzusetzen. 

Auch  mo  bleibt  unumgelautet ; ich  wähle  aus  zahlreichen 
Reimen  zum  Beweise  aus  Subst.  guote : bluote  40,  6.  : huote 
6,  43.  : mnote  2,  71.  6,  37.  8,  53.  Subst.  suozze : Subst. 
buozze  33,  25.  Conj .gemoge:  Adj.  gemioge  23,24.  Inf.  buozzen: 
Dat.  PI.  unmuozzen  17,  15.  Eine  nähere  Zeitbestimmung 
ergibt  sich  daraus  nicht,  da  sich  dieser  Umlaut  besonders 
schwor  festsetzt  und  ähnliche  Reime  noch  im  Wigalois  und 
Wigamur  begegnen. 

Der  Stand  des  Umlauts  hat  uns  einigen  Anhalt  wenigstens 
für  die  Entstehungszeit  des  Gedichtes  geboten,  dialektische 
Färbung  einer  Reihe  von  Vocnlen  erthcilt  den  gewünschten 
Aufschluss  über  die  lleimath  des  Dichters:  wir  sehen  uns 
mit  Bestimmtheit  auf  das  Gebiet  des  bairisch -österreichischen 
Dialektes  gewiesen,  das  Fehlen  jeder  mitteldeutschen  Eigen- 
tümlichkeiten und  die  Yerwandtschaft  der  Sprache  mit  der- 
jenigen Heinrichs  von  Melk  sprechen  entschieden  für  die 
österreichischen  Donaulande.  Da  aber  auch  der  Schreiber 
ein  Oesterreicher  ist,  so  dürfen  wir  uns  wiederum  nur  an 
die  Reime  halten,  um  das  Sichere  zusammenzustellen. 

a reimt  mit  o (das  oft  auch  a geschrieben  wird),  s.  Bair. 
Gr.  §.  6. 

1.  vor  r,  worte  : harte  15.  67  f.  30,  53  f.  32,  63  f. 
warten  : warten  8,  1 f. 

2.  vor  l,  val  : soi  11,  71  f.  13,  35  f.  :wol  35,  2 f.  volle: 
alle  23,  83  f.  gewalte  : wolte  8,  63  f.  ; solle  8,  63  f. 
valte  : solle  16,  22  f.  smalz  : holz  11,  47  f. 

Die  bairisch-österreichische  Dehnung  des  e vor  /•  (Bair. 
Gr.  §.  48)  beweist  der  Reim  enberen  : Uren  2,  36. 

i für  e steht  einmal  vor  r in  Urne  : gestirne  32,  32, 
s.  Bair.  Gr.  §.  12. 

e statt  i finden  wir  15,  20  3.  P.  Sg.  anvecht  : recht. 
12,  46  und  12,  54  vorbesicht : recht  haben  gleichfalls  dialek- 
tische Bedeutung. 

u zeigt  vor  n grosse  Neigung  zu  uo  (Bair.  Gr.  § 114). 
sun  (meist  suon  geschrieben)  steht  im  Reime  auf  tuon  7mal: 
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9,  27,  51.  10,  60.  14,  59.  19,  36.  37,  39.  39.  18;  auf 

wistuom  8mal:  5,  17,  58.  6,  2.  33.  8,  58.-  10,  4.  10,  35. 
28,  30.  sacrilegium  : getuon  33,  46  ist  wohl  nur  Nothreim. 
Sonst  reimt  sun  auf  enph (ehest an  30,  61.  :testimoniuin  27,  8. 
:saeculorum  40.  11  (über  39,  64  u.  21.  57  s.  §.  2). 

Sodann  ist  zu  erwähnen  die  jüngere  Diphthongirung 
des  6 zu  uo  in  duo  für  dt  (s.  Bair.  Gr.  §.  113.  Mhd.  Gr. 
§.  130).  Es  findet  sicli  duo  : zuo  lOmal:  16,  71.  17,  57. 
22,  20,  54.  23,  6,  32.  28,  25.  29,  77.  37.  49.  39,  79. 
Die  Schreibung  wechselt  zwischen  duo,  du,  do.  Im  Reim 
auf  o erscheint  do  nur  3xnal  ( :ahö  3,  35»  : viragt  16,  19. 
:vro  24.  43).  Auch  die  Reime  erbarmfite,  geordenfite : guote 
13.  25  und  8,  61  könnteu  so  eine,  wenn  auch  geringe,  dia- 
lektische Berechtigung  haben. 

Kurzes  und  langes  a sind  sehr  oft  gebunden,  meist  vor 
Nasal,  besonders  n (s.  Bair.  Gr.  §.  36):  man  : getan  16,  12. 
17,54.  26,82.  33,32.  34,44.  38.43.  31,  25.  :wän  30,57. 

:sän  18,  1.  dan  : gestein  4,  39.  an  : hän  7,  1.  (und  jeden- 
falls : get&n  33,  6).  — getan  : gehorsam  13,  61.  : ungehorsam 
17,  66.  19,  15.  33,  44.  widersteht  : gehorsam  12,  71.  — 

Cham  : getem  25,  58.  trän  : nam  27,  73.  getcan  : Adern 
121,  47.  Adam  : gehorsam  15,  5 : ungehorsam  28,  64  : nam 
15,  79.  Sonst  nur  vor  h in  vaht  : and  Ah  t 38,  54.  ungemach: 
n&ch  25,  46.  sach  : wdch  24,  45. 

Für  Verkürzung  des  i in  der  Endsilbe  -lieh  sprechen  die 
Reime  auf  sich  und  mich  4,  9.  5,  7.  8,  74.,  ja  selbst  36,  15 
gelich  : sich  (Hs.  gleich).  Umgekehrt  scheint  das  i im  Dat. 
vor  dri  lang  zu  sein,  wir  treffen  wenigstens  nur  die  Reime 
drin  : sin  5,  2 und  5,  74.  Anders  Heinrich  von  Melk  l*rl. 
V.  500  drin  : sin  ( mens). 

ie  und  i reimen  besonders  vor  h : lieht  : geschiht 
39,  24  f.  :enwiht  39,  29  f.  liehte : gesihte  26,  27  (s.  Bair.  Gr. 
§.  90).  Etwas  anders  steht  es  mit  lieht : niht  2,  42,  66.  19,37. 
21,  75  und  liehte  : nihte  1,  24;  denn  niht,  in  dem  sowohl 
ni-wiht  als  nio-wiht  aufgegangen  sind,  hat  mit  Recht  diph- 
thongischen Charakter.  Im  Reime  auf  liep  indessen  müssen 
wir  wohl  20,  66.  27,  2,  56  ein  niet  statt  des  niht  cinsetzen. 

Die  Neigung  des  o zu  verdumpfen  (Bair.  Gr.  §.  28) 
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zeigt  sich  in  chume  : sune  4,  67  und  dem  Reime  buche  : ge- 
lächen 18,  71.  Auch  im  Vers  werden  die  Formen  mit  u 
bei  chomen  vorgezogen ; der  Einfluss  des  w wirkt  natürlich  mit. 

b.  CONSON ANTEN. 

Hier  ist  aus  den  Reimen  weit  weniger  zu  schliessen. 

Das  auslautende  k neigt  zur  Spirans  (Bnir.  Gr.  §.  106): 

1.  nach  Consonanten,  schal ch  : bevalch  25,  22.  29,  66. 

2.  nach  Vocalon,  lac  : ersach  25,  42.  tcäch  (unda)  : sacli 

24,  46. 

Oh  das  h in  wahs  : was  4,  12  wirklich  schon  ausgefallen 
ist  (Bair.  Gr.  §.  194),  bleibt  zweifelhaft. 

Das  t (besonders  des  schwachen  Praet.)  ist  nach  l und 
n zur  Erweichung  geneigt  (s.  Bair.  Gr.  §.  141):  sande  : lande 
7,  78.  24,  19.  : schände  Subst.  25,  49.  sanden  : enstanden 
35,  17.  erchande  : lande  24,  66.  : schände  Subst.  17,  35. 
geschande  : cd  lande  39,  5.  geschanden  : bestanden  35,  7. 
vermanden  : landen  22,  75.  — ermundert  : gesundert  7,  53. 

Uebrigens  ist  der  Schreiber  merkwürdig  inconsequent 
besonders  bei  tcolde  und  solde.  Da  wo  diese  beiden  unter 
einander  reimen,  schreibt  er  19mal  d,  llmal  aber  t;  sonst 
ist  d geschrieben  im  Reim  wolde  : dolde  11,  67.  Ein  Zwang 
t zu  schreiben  lag  vor  in  den  Reimen  auf  en  - und  vergolten, 
gälte  u.  s.  w. 

Trotz  der  eigenthüinlichon  Schreibung  liegt  eine  Er- 
weichung des  t nach  in  sicher  vor  in  gefrumte  : sunte  9,  40. 
39.  9;  ebenso  sonderbar  ist  erchante : gewante  39,  8.  Wein- 
hold Bair.  Gr.  S.  146  constatirt  zwar  hier  Verhärtung  ‘dem 
Gesetze  der  Gegenbewegung  folgend’,  scheint  aber  in  der 
Mhd.  Gr.  diese  Anschauung  aufgogeben  zu  haben.  Recht- 
fertigen aber  lässt  sich  (durch  Verners  Gesetz)  die  Schreibung 
wurte  : gebürte  21,  12.  : verte  38,  65,  obwohl  im  Reime 
auf  bürde  1,  31.  29.  18,  25  regulär  teiirde  geschrieben  ist. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich,  dass  die  Gemination  des 
r in  herre  (durch  Contraetion)  noch  keine  Kürze  des  Vocals 
herbeigeführt  hat,  wie  das  die  Reime  herre  : sire  18,  15. 
: müre  25,  8.  5,  31  und  herren:8ren  4,  7 beweisen.  Ebenso  bei 
Heinrich  von  Melk  und  in  der  Litanei,  anders  bei  Wernhor. 
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C.  ZUR  FORMENLEHRE. 

Die  1.  P.  PI.  verliert  in  invertirter  Wortstellung  oft 
gänzlich  ihre  Endung,  s.  S.  14.  Für  das  schw.  l’raet.  sichert 
Abstossung  des  e ordenot : not  3.  67.  hungeröt : bröt  37,  36 
(Bair.  Gr.  §.  316). 

Voller  Suffixvocal  erscheint  gewahrt  in  der  2.  schw. 
Conj.  und  zwar  im  Part,  geergerdt : not  3,  33,  im  Praet.  1, 
gekürzt  3,  67  und  37,  36.  2.  voll  geordenöte  : guote  8,  61. 

erbarmöte  : guote  13.  25.  : nbte  19,  31. 

Ueber  einzelne  Verba  ist  folgendes  zu  bemerken: 

Das  Verb,  subst.  weist  keine  Formeln  der  Wurzel  bhü 
im  Plur.  auf.  Das  Part.  Praet.  heisst  gewesen  (Ileimbelcge 
fehlen).  Die  3.  P.  Sg.  is : gewis  mag  notirt  werden  (s.  Bair. 
Gr.  §.  29t>). 

haben  zeigt  die  volle  Form  im  Inf.  und  in  der  1.  P.  Plur. 
in  folgenden  Reimen:  : graben  1.46.  (:  erhüben  13,  73.)  : schaden 
12,49.  13,  6.  33,  74.  :sagen  3,  70.  16,  67.  18,  30.  25,  64. 
23,  65.  26,  63.  :erslagen  22,  4.  : tragen  6,  46.  7,  66.  23,  40. 
34,  71.  : wissagen  39,  33.  Dagegen  die  zusammengezogenen 
hän : getän  4.  15.  13,  65.  14,  25.  17,  22.  26,  12.  : undertän 
16,  3.  tcidertdn  28,  69.  :sdn  7,  27.  : wdn  8,  23.  :an  7,  2. 
: man  31,  26.  — 3.  P.  Sg.  hdt  : rat-  4.  50,  7,  76.  8,  50. 
12,  82.  :Girdt  21,  66. 

Die  Formen  des  Praet.  sind  sehr  verschieden  und  bei 
den  erlaubten  Freiheiten  der  Reime  nicht  immer  sicher  fest- 
zustellen. habete  findet  sich  nur  da , wo  die  Bedeutung 
.halten’  feststeht  (9,  74  und  10,  2). 

hete,  fielen  : Seihen  21,  46.  : propheten  33,  19. 

luite  : rate  2,  76.  : geltet e 1,  29.  :teete  15,  13.  : guottiete 
30,  31.  Ueber  das  Eindringen  des  conjunctiven  Umlauts 
in  den  Indientiv  s.  Bair.  Gr.  §.  321. 

hiete , Ind.  hieten  : rieten  30,  22.  Conj.  hieten  : gerieten 
3,  1.  :diete  29,  22.  Es  fehlt  ganz  ein  Ind.  hüte  und  (im 
Reime  wenigstens)  hete,  die  Ilauptforin  des  Alemannischen. 
Auffallend  ist  der  noch  unumgelautet  gebliebene  Conj.  hdten: 
geraten  3,  49. 

gdn  und  stdn  (s.  Mhd.  Gr.  §.  335,  340).  Die  d-  Formen 
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überwiogen,  S findet  sich  ausser  im  Conj.  besonders  da,  wo 
es  durch  Keim  auf  ein  Fremdwort  bedingt  ist. 

Inf.  gän  : Mn  20.  59.  : gitän  29,  34.  : Ädätn  38,  32. 

— st/in  (bestän,  verstdn)  '.getan  6,  12.  7.  32.  12,  6.  14,  6. 
31,  82.  33,  71.  36,  58.  Ä dehn  16,8.  Man  4,  40.  widerstän: 
gehorsam  12,  71. 

Aber  gen  : Bethlehem  31.  62.  32,  79.  : Jerusalem  32,  46. 
sU n : Jerusalem  37,  54. 

Unter  einander  reimen  er  gän  : verstdn  20,  79;  aber 
sten  : gen  18,  54.  26,  18. 

Praes.  Ind.  stät  : hat  11,  3S.  :Sathandt  37,  33.  Unter 
einander  stät  : gät  19,  47  f.  Mit  & nur  stet  : Japhet  22,  40. 

— Conj.  er  ge  : € 1,  39.  verste  : wS  36,  41. 

Part.  Praet.  gestäti  : getan  3,  16.  12,  20.  aber  bistanden: 
geschunden  35,  6.  enstanden  : sanden  35,  16.  und  nur  ge- 
gangen : slangen  16,  50.  : gevangen  38,  26. 

Praet.  gie  : hie  (Adv.)  8,  31.  10,  40.  18,  19.  22,  28. 

33.  12.  .die  10,  74.  15,  35.  : nie  7,  21.  die  17,  78.  31,  73. 

36,  54,  82.  38,  20,  39.  55.  Weniger  beweisend  wären  an 
sich  gie : enphie  18,  68.  21,  84.  38,  49.  :vie  36,  19.  :anevie 

35,  72.  Aber  Plur.  giengen  9,  59.  Conj.  gienge  4,  25. 

13.  45.  23,  59. 

Von  rähen  und  hohen  im  Inf.  nur  diese  zweisilbigen 
Formen  ohne  Nasal,  vervähen  : verjähen  32,  85.  enphähen: 
hüben  39,  1 6. 

Das  Praet.  lautet  vie  : lie  37,  31.  36,  50.  hie  : die 
38,  79.  39,  12.  (Die  Reime  enphie  : gie  s.  oben  bei  gän.) 

läzen.  Inf.  nur  uncontrahirt  rmdzzen  11,  32.  : gäzzeti 
17,  73.  früzzeti  31.  56.  — Formen  des  Praes.  finden  sich 
nicht  im  Reim;  im  Vers  zehrt  11.  48.  Praet.  lie  : gie  und 
vie  9mal  s.  o.  Dagegen  liez : verstiez  3,  77.  :hiez  24,  37,  51. 
Plur.  liezzen  : rerstiezzen  13,  19.  Conj.  liezze : hiezze  2,  79. 
11,  9.  26,  16.  39,  34. 

Contrahirto  Formen  anderer  Verba:  git  : sit  27,  11. 
ge  seit  : gotheit  27,  78.  geleite  : geseite  31.  53  f. 

mugen.  Conj.  Praes.  mege : phlege  1,  3.  : rede  29,  64. 

— Ind.  Plur.  megen  : gewegen  8,  8.  :phlegen  11,  14.  under- 
uegen  28,  57.  -.legen  31,  46.  (: geben  20,  8.)  : reden  16,  46. 
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23,  67.  25,  68.  mugen,  das  der  Schreiber  im  Yers  immer 
bietet,  wird  durch  den  Reim  nirgends  bestätigt,  wohl  aber 
scheiut  tnageti  zu  stehen  : sagen  22,  46  (Hs.  k).  27.  22  (Hs.  e). 
:tcissagen  32.84  (11s.  u).  S.  darüber  Bair.  Gr.  §.  3'.’5  (S.  323) 
und  Mhd.  Gr.  §.  392. 

Der  Praet.  Ind.  Sg.  mähte  : ahte  6.  35.  Der  Conj. 
danach  wehte  : gislehte  (II».  w)  13,  4,  68.  15,  16,  42.  21. 
8,  39.  22,  81.  28,  11.  29,  26.  31,  79.  36,  61.  37,  24.  — 
Die  Formen  des  Schreibers  sind  Ind.  muhte,  Conj.  mohte, 
das  er  aber  nur  29,  26  im  Reime  schreibt. 

Für  unorganische  Verlängerung  des  I’raet.  gälte  : gewalte 
36,  65  ist  wohl  nur  der  Schreiber  verantwortlich ; der  Dichter 
kürzte  gewiss  dus  Subst.,  s.  S.  15.  5,  9 hiezze  : entsliezze  ist 
ein  Conj.  Praet.  ganz  unmöglich,  an  zwei  anderen  Stellen. 
11,  10  und  26,  17,  ist  der  Conj.  jedesfalls  nur  des  Roiines 
wegen  verwandt  worden,  dune  : vernaine  29,  25  ist  nur 
Schreiberunart. 

Zur  Decliuati in  ist  wenig  zu  bemerken.  Die  männlichen 
Eigennamen  werden  stark  »ind  schwach  flcctirt  (also  Gen. 
Abelen  und  Abeles,  Adehnen  und  Addines ),  erwähnt  sei  aber 
die  Nominativform  Addmes  (für  Adämus)  : sbgetänes  vgl. 
Woldemures  : järes  Holstein.  Reimchronik  V.  204  (Anz.  f.  d. 
A.  4,  276). 

Einige  Kürzungen  sind  bemerkenswerth.  So  das  Praet. 
sat  : gap  10,  23  (für  satte).  — Das  Adj.  gäz  für  das  Part. 
gezzen  findet  sich  18,  25  :xcas  : daz ; von  lesen  findet  sich 
das  Part,  gilam  : tarn  32,  87  (Bair.  Gr.  §.  1611. 

Apokopirte  Formen  von  Substantiven  sind  im  Reime 
wie  auch  sonst  selten.  14,  79  f.  und  35,  26  f.  könnte  man 
die  vollen  Formen  Dat.  geböte  : gote  und  Dat.  gote  : bote 
einsetzen,  aber  da  32,  15  bote  : got  steht,  so  ist  die  Form 
bot  nicht  abzuweisen.  Anderes  8.  15. 

Beim  Adverb  darf  man  die  Apokope  schier  : tier  3,  56 
gewiss  stehen  lassen  (trotz  schiere:  liebe  21,  56.  :tecere  20,  31); 
vgl.  auch  im  Tundalus  schier  : tier  48,  49.  52,  60.  Anderes 
wird  in  §.  2 behandelt. 

Der  Superlativ  behält  einmal  die  schwere  Ableitungs- 
silbe minniste  : liste  11,  28. 
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An  Wörtern  entschieden  bairisch-österreichischer  Heimath 
ist  das  Gedicht  ziemlich  arm;  zu  erwähnen  wäre  das  nur 
aus  Quellen  dieses  Dialekts  belegte  hären  — clamare  6,  68. 


§ 2. 

DIE  VERSKUNST. 

I.  DER  BAU  DER  VERSE. 

Unser  Gedicht  steht  irn  wesentlichen  bereits  auf  dem 
Standpunkte  der  guten  mhd.  Metrik:  das  kurze  Reimpaar 
von  3 Hebungen  bei  klingendem,  4 Hebungen  bei  stumpfem 
Ausgang  ist  Regel,  daneben  sind  4 Hebungen  mit  klingendem 
Reime  gestattet.  Aber  zweierlei  kommt  dabei  in  Betracht : 
einmal  bedient  sich  der  Dichter  noch  mehr  als  im  Reime  im 
Innern  des  Verses  aller  der  Freiheiten,  die  ihm  der  heimische 
Dialekt  gestattet,  und  danu  ist  er  zu  wenig  Künstler,  um 
jene  ihm  wohlbewussten  Gesetze  auch  da  immer  entschieden 
zu  wahren,  wo  eine  naheliegende  rhetorische  Wendung,  ein 
verdeutlichender  Ausdruck  oder  ein  bequemer  Satzschluss 
sie  zu  durchbrechen  drohen.  In  den  rein  lehrhaften  Partien 
zeigt  sich  das  am  deutlichsten ; hätte  er  nur  schlichte  Er- 
zählung gegeben,  so  würde  der  Bau  der  Verse  demjenigen 
des  Pfaffen  Wernhcr  kaum  nachstehen.;  man  lese  nur  die 
rein  epische  Darstellung  des  Sündenfalls  16,  75  — 17,  71 
als  ein  Beispiel  für  die  Glätte  der  Verse  in  den  erzählenden 
Theilen;  hier  treten  selbst  dialektische  Härten  kaum  hervor. 

Wie  wir  die  Verse  österreichischer  Dichter  des  12.  Jahr- 
hunderts lesen  müssen,  hat  Rüdiger  Zs.  f.  d.  A.  19,  248  ff. 
ausführlich  an  der  Litanei  gezeigt.  Da  die  meisten  dort  ge- 
machten Beobachtungen  auch  für  das  Anegenge  zutreffen, 
so  ist  es  nicht  nöthig,  den  ganzen  Beweis  zu  wiederholen, 
es  mögen  hier  nur  die  wesentlichsten  Punkte  betont  und 
ihre  Geltung  für  unser  Gedicht  gezeigt  werden,  das  frei- 
lich schon  auf  einem  höheren  Standpunct  steht. 

Alle  in  der  mhd.  Metrik  üblichen  Verschleifungcu  und 
Elisionen  werden  angewendet,  und  zwar  sind  die  Fälle 
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sehr  zahlreich,  daz  er  und  duz  ez  sind  sehr  oft  zusammen- 
zuziehen (vgl.  10,1.  11,  20.  11,  25j.  Wir  müssen  sehr  viele 
leichtere  Synkopen  vornehmen:  seinen  Silbenwerth  verliert 
das  dar  nicht  nur  in  dar  abe  (17,  20),  dar  an  (4,  13),  dar 
inne  (3,  43 1,  dar  ln  (23,  49),  dar  under  (20,  2.  25,  04), 
dar  umbe  (27,  19),  wo  es  auch  der  Schreiber  schon  zuweilen 
anschleift,  sondern  auch  in  dar  zuo  19,  78  schiere  gemtnnens 
einen  darzuo;  ferner  ze  z.  15.  die  vinster  brachtest  ze  liebte 
1,  23.  ic an  ich  furht  ez  dunche  tu  ze  lenge  28.  10.  Sehr 
oft  zur  Anwendung  kommt  ferner  die  Synkope  der  schwachen 
Präfixe  ge-  und  be-,  des  v er-  vor  l und  des  de  in  dehein >. 
(Schwerere  Präfixe,  wie  er-  und  ent-,  werden  nicht  verstüm- 
melt.) Die  Handschrift  freilich  bietet  hierfür  sozusagen  gar 
keinen  Anhalt,  die  Synkope  des  ge  ist  in  ihr  vor  n nie  (denn 
30,  47  ist  genaden  zu  lesen,  s.  Anhang),  vor  1 nur  in  gleichet 
14,  80  vollzogen,  auch  die  sonst  so  häufige  Kürzung  des  ver- 
vor  l ist  nicht  ausgedrückt,  der  Schreiber  gibt  immer  nerläzzen 
verlorn.  Aber  zahlreiche  andere  Hss.,  die  derselben  Gegend 
und  z.  Thl.  einer  noch  älteren  Zeit  angehören,  weisen  diese 
Synkopen  auf,  Wessobrunner  Glaube  und  Beichte  MSD 
No.  XC  hat  schon  Rüdiger  herangezogen. 

Selbstverständlich  sind  nicht  alle  Beispiele  beweisend, 
man  kann  bei  einem  Dichter,  der  sich  noch  so  viele  Frei- 
heiten erlaubt,  in  vielen  Fällen  zweifelhaft  sein,  ob  man  sich 
für  derartige  Synkope,  für  eine  Apokope,  für  schweren 
Aultakt  oder  endlich  für  überlangen  Vers  erklären  soll.  Ich 
möchte  der  Synkope  überall  da  den  Vorzug  geben,  wo  sie 
den  Rhythmus  glättet,  ohne  den  Satzton  zu  benachteiligen. 
So  lese  ich  lieber  nt  Id  ze  vtiller  bfschotide  (25,  35)  als  niht 
ze  cöllbr  beschoiide.  Bei  den  nachfolgenden  Beispielen  wird 
man  gewiss  die  Kürzung  annehmen  müssen: 
ge-  1,  17  verneint  den  allerbesten  gidanc 

3,  4(3  die  engel  sebuof  er  daz  si  gemach 

4,  3 Luciforn  dunclien  genuoc 

7,  74  wan  alsö  h&t  sich  gcvlizzen 

lü,  35  ez  vier  uns  gewisse  ein  michel  not 


1 Von  den  Fällen,  wo  sio  der  Verschiebung  unterliegen,  ganz 
abgesehen. 
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30,  60  diu  rnagot  was  gfyentent  einem  man 
37,  25  duz  er  sam  stn  ander  gjslehre 

be-  29.  60  nö  sul  wir  b^huoten  daz  reht 

33,  74  daz  er  in  zuo  den  aunden  bitrouc 

rer-  10,  1 der  wtstuom  half  daz  ez  niht  wart  verlor n 
19,  56  oder  wir  buben  ez  immer  verlern. 

"Wo  die  Hs.  selbst  Synkopen  aufweist,  haben  diese  in 
den  meisten  Fällen  für  die  Lesung  des  Verses  keinen  Werth, 
verwischen  im  Gcgentheil  die  Senkung,  so  vUeizchlichen 
8,  2.  20,  14.  30.  21.  aermchlichen  31,  44,  66.  barmchceit 
11,  61.  yedrucht  wirl  4,  13. 

Die  Ansetzung  einsilbiger  Formen  wie  abr,  odr  (od), 
ubr  ist  gestattet,  ebenso  die  Zusammenziehung  eim  für  einem, 
wein  (oder  wel)  wir  für  wellen  wir  ist  selbstverständlich.  Wich- 
tigere Synkopen  brauchen  wir  kaum  vominehmen,  wenigstens 
weit  weniger  als  bei  den  von  Rüdiger  besprochenen  Werken: 
2mal  müssen  wir  wdrfn  einsilbig  nehmen:  2,  77  duo  wurfn 
sin  guote  rate  (wo  noch  4 llebg.  klingend  denkbar  wären) 
und  michel  wären  ir  guote 1 30,  38;  sodann  sinr  4.  70.  geteilt 
6,  64.  bleicht  11,  45.  Michl  14.  11.  michl  15,  74.  zwischn 
29,  81.  Stcangliste  30,  73. 

Wichtiger  als  bei  der  Synkope  ist  uns  der  Vorgang 
der  Hs.  bei  der  Apokope.  Dass  sie  im  Verse  in  ausgedehnter 
Weise  zur  Anwendung  kommt,  kann  bei  einem  Dichter 
bairisch  - österreichischen  Dialekts  nicht  Wunder  nehmen, 
scheuen  sich  doch  vornehmere  durchaus  nicht,  apokopirte 
Formen  zu  verwenden.  Nicht  durch  jede  in  der  lls.  voll- 
zogene Apokope  wird  der  Vers  gebessert,  aber  in  den 
meisten  Fällen  trägt  die  Kürzung  hier  doch  zu  seiner  Glättung 
bei.  Die  meisten  Apokopen  haben  natürlich  die  Beseitigung 
des  Hiatus  zum  Zwecke,  ich  übergehe  diese  Fälle  in  der 
nachfolgenden  Sammlung  und  führe  nur  Apokope  vor  con- 
sonantischem  Anlaut  an. 

1.  P.  l’l.  in  invertirter  Wortstellung:  immer  ist  sul  wir 
geschrieben , ferner  finden  wir  vor  kurzsilbigen  Stämmen 
mug  wir  29,  53.  hab  wir  29,  49.  seh  wir  28,  33;  wichtiger 
sind  die  langsilbigen : möcht  wir  11,  13.  13,  73.  28,  39.  z.  13. 

* guote  im  Plur.  steht  auch  Litanei  S.  V.  619 
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13,  73  wie  merkt  wir  dm  yeamet  haben ? war  wir  14,  57. 
bedurft  wir  12,  83.  muoz  wir  19,  55.  22,  12.  Danach  schreibe 
wem  wir  21.  59.  31,  11. 

Kürzung  dos  Praet.  (beiin  schwachen  schon  gesichert 
durch  den  Reim  ordenöt  •'  not  3,  97)  erscheint  in  war  diu 
27,52.  28.  76.  Bei  yebrast  des  5,  75.  macht  des  25,  5 mag 
die  Wirkung  der  Vorschleifung  ausgedrückt  sein;  doch  dürfen 
wir  sicher  schreiben  mehl  si  31,  11.  (Der  Plural  ist  hier  ein 
Schreibfehler.) 

Zweimal  hat  der  Schreiber  apokopirte  Formen  von 
Substantiven  im  Reime  verwischt:  29,  33  1.  daz — reht  : sine 
chneht  (Plur.)  und  36,  65  1.  Dat.  (jewalt  : galt.  Im  Innern 
des  Verses  finden  sich  sei  2,  2.  25,  1.  Dat.  vleeisch  11,  4; 
an  den  beiden  letztem  Stellen  bessert  die  Kürzung  den  Vers 
nicht,  dagegen  müssen  wir  sie  herbeiziehen  in  31,  73  (ine  such 
daz  niht  eryie\  auch  lese  ich  statt  menschen  mensch  im  Dat. 
Sing.  29,  81.  im  Acc.  Sing.  36,  65. 

Adjcctiv  und  Pron.  poss.  sind  oft  unnöthig  gekürzt, 
so  daz  arm  wip  35,  49.  ein  guot  voyel  24,  28.  der  arm 
chelgitecheil  27,  50  und  häufig  sin.  Gut  dagegen  ist  N.  Sing. 
Fern,  sin  11,  61.  PI.  Ntr.  din  37,  63.  Acc.  Fern,  ein  37,  10. 
PI.  sumlich  3,  2.  Das  berechtigt  zu  schreiben  dem  tivel 
meid  verhehl  sin  vart  31,  1.  er  sol  sin  diel  enhinden  31,  37. 
trän  yot  mit  im  manic  wunder  hegte  22,  28. 

Gekürzte  Adverben : drät  17.  5.  schier  17,  4 (im  Reim 
3,  56).  gern  31,  81. 

Der  Artikel  wird  nicht  nur  vielfach  von  der  Verschiffung 
betroffen,  sondern  auch  in  enklitischer  und  proklitischer  Stellung 
oft  geschwächt  und  silbenlos.  Für  enklitische  Stellung  bietet 
die  IIs.  Beispiele  genug,  wir  dürfen  sie  gewiss  vermehren 
durch  Fälle  wie  andern  st.  ander  den  7,  71.  Als  proklitisch 
darf  man  ihn  ansehen  in  d’wunne  2,  69.  d’namen  5,  50.  d’ere 
5.  66.  d’liute  22,  5 (oder  wdrfn  die  liute).  d'hantgetut  28,  55. 
d’erde  28,  66.«  d’ misset  cete  38,  6.  d’schalche  25,  62.  d’mare 
31,  59.  Sodann  müssen  wir  wohl  lesen  31,  71  chunden  's 
tages  vil  gewis  und  33,  32  (teil in  ’z  wip  unt  der  man. 

Enklitisch  wie  der  Artikel  wird  auch  das  Pron.  pers. 
behandelt.  Beispiele  aus  der  IIs.  enphiehestun  (:  situ)  30,  62. 
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dirz  6,  4.  ers  17,  79.  möchtens  33,  47;  ferner  lies  so  ver- 
diene tcirn  12,  10  und  lobtens,  geirunnens  19,  77,  78. 

Natürlich  steht  es  frei,  ein  hinne,  danne,  umbe  zu 
kürzen,  wo  es  der  Vers  erheischt,  ul  mag  unflcctirt  an 
verschiedenen  Stellen  für  flectirte  Formen  eingesetzt  werden. 
(38,  71). 

Machen  wir  uns  von  allen  diesen  Freiheiten  beim  Lesen 
Gebrauch,  so  bleibt  nur  eine  verhältnissmässig  kleine  Anzahl 
von  Versen,  noch  nicht  5u/o  der  Gesammtzabl,  übrig,  die 
sich  nicht  zu  3 Hebungen  klingend  oder  4 Hebungen  stumpf 
lesen  lassen.  Unter  den  widerstrebenden  befinden  sich  119 
vierhebige  Verse  mit  klingendem  Keim;  56  davon  reimen 
unter  einander,  sind  also  durchaus  anstandslos,  und  auch  von 
den  übrigen  haben  manche  dadurch  eine  gewisse  Berechti- 
gung, dass  sie  am  Schlüsse  längerer  Sätze  oder  ganzer  Ab- 
schnitte stehen,  die  in  ihnen  langsam  ausklingen,  z.  B.  1,  56 
duz  si  sich  selben  iht  ertrenchen,  2,  1 6 du  ir  schulde  scheident 
[von]  hinne.  Auch  als  Reimpaar  markiren  vierhebig  klingende 
Verse  mehrfach  Abschnitte,  so 

24,  87  f.  unt  alle  die  ez  ezzen  wollen, 
die  muosen  in  die  sele  gelten. 

28,  1 f.  seh  wir  den  nndern  an  dem  vleischo, 
wir  sehen  niemen  an  dem  geiste. 

Wir  kommen  nun  zu  denjenigen  Versen,  welche  das 
obige  Mass  noch  überschreiten.  Ich  zähle  deren  21,  darunter 
13  5mal  gehobene  Verse  mit  klingendem  Ausgange: 

3,  13  f.  wan  hete  got  die  ongel  geschaffen  alle, 
daz  si  niht  mellten  clionien  sin  zem  vnlln 
3,  63  den  Sternen  unt  dem  mimen  unt  der  sunne 
5,  ÖO  da  sul  wir  d'namen  alle  mit  bochennen 
9,  59  von  diu  was  er  in  beiden  ebenhSre 
11,  10  daz  was  ouch  rollt  daz  ez  den  vater  liiczze 
11,  22  het  ich  durchvarn  den  himel  unt  die  helle 
18,  60  gcruoret  von  dem  wibe  daz  gcloubet 
30,  73  tougenlichen  sprach  der  cwangliste 
33,  23  gegen  einer  ieglichcn  suude  er  gjdAhte 
33,  27  wan  dö  der  tivel  ßven  veilen  woldo 
36,  61  niht  so  vil  reines  daz  ez  gelten  mchte 
38,  26  den  bisment  al  die  dar  zuo  choment  gegangen 
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Verse  von  5 Hebungen  mit  stumpfem  Ausgange  sind 
wohl  5 anzunehmen : 

1,  26  sh  si  ) hiutc  hat  der  werlde  umberinc 
9,  56  wie  mcht  er  anders  guotllcher  g?toon  ? 

11,  12  nnt  im  ) chlagte  daz  im  üne  schulde  war 
39,  13  d6  fuor  er  hinze  helle  unt  hiez  die 

39,  43  dar  inne  erschein  ein  unchunder  glast 
Es  bleiben  nun  noch  einige  echte  Streckverse  übrig, 
die  sogar  6 Hebungen  tragen.  In  der  Mitte  zeigt  sich  ein 
deutlicher  Einschnitt,  und  man  erkennt,  dass  die  Bequemlich- 
keit des  Dichters  gewaltsam  in  einen  Vers  bringen  wollte, 
was  eigentlich  in  2 gehörte. 

6,  44  die  der  vator  unt  der  sud  | heten  in  ir  huote 
14,  76  ern  tet  ez  umbe  daz  | niht  daz  er  sin  bodorfte 
18,  41  daz  dü  mir  gteb  daz  wtp  | des  sint  die  schulde  dtn 
Zweisilbiger  Auftact  findet  sich  sehr  oft:  es  mögen  an 
400  Fälle  sein,  ungezählt  diejenigen,  wo  sich  durch  Zusammen- 
ziehung einsilbiger  Auftact  erzielen  lässt,  wie  dö  er,  daz  er ; 
zu  bemerken  ist,  dass  die  schwache  Negation  meist  ohne 
Silbenwerth  ist,  wie  sie  denn  auch  der  Schreiber  schon  meist 
an  das  Pron.  angefiigt  hat:  ern,  sin,  ezn.  Genau  lässt  sich 
die  Zahl  schon  desshalb  nicht  begrenzen,  weil  man  nicht 
immer  weiss,  ob  im  Auftact  Synkope  schwacher  Vorsatzsilbe 
einzutreten  hat.  Einige  Beispiele  mögen  angeführt  werden : 

2,  53  mcht  im  ) iht  an  einer  magenchrefto 

3,  50  daz  hot  ) im  sin  guote  gQr&ton 

4,  66  wil  abr  )er  mir  helfe  senden 

5,  72  cz  ist  niht  ) dnrft  daz  er  baz  genennet  si 

12,  41  von  der  )gotheit  was  daz  vor  besehen 
17,  79  wand  ers  ) immer  sit  engeltcn  lie 

11,  68  daz  er  den  )t6t  gerne  dolde 

Auffallend  wegen  Verletzung  des  Satzes  wäre  die  Betonung: 
3,  53  in  fumf  ) lägen  chündet  üns  daz  büoeh 
aber  doch  besser  als 

in  ftimf  tilgen  chündet  üns  daz  büocli. 

An  zwei  Stellen  möchte  ich  mich  für  Dreisilbigkeit  des 
Auftacts  entscheiden,  um  damit  den  logischen  Accent  zu 
wahren  : 

8,  4 swie  wir  den  ) nämen  sünder  nünnen, 1 
(ez  enist  doch  niht  wan  ein  got) 

1 Vielleicht  ist  indessen  der  Sing.  deB  Artikels  falsch  und  dann 
d’namen  zu  lesen. 

QF.  XLIV.  2 
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9,  8 (dar  was  diu  starclie  gotheit), 

diu  an  ir)  aflber  g?bAr  die  nifnschcH 
Zeigt  der  Vera  vor  der  ersten  Hebung  sehr  oft  mehrere 
unbetonte  Silben,  so  fehlen  dagegen  im  Innern  die  Senkungen 
um  ao  öfter.  Viele  können  wir  wohl  durch  Einsetzen  der 
vollen  Formen  ausfüllen,  ein  tägliche,  samnunge,  zagheit , 
barmchmt,  vhei  zeitlichen  dürfen  wir  gewiss  um  die  ihnen  ge- 
bührende mittlere  Silbe  bereichern,  mit  schreibt  die  Hs.  immer 
einsilbig,  die  Zweisilbigkeit  ist  aber  oft  nicht  zu  entbehren: 
muh  mandunge  3,  48.  iah  unde  winde  12,  69;  ähnlich  stellt 
es  mit  himie,  dünne  etc.  für  hin,  dan,  z.  B.  1,  51  leiten  hin 
danne  baz. 

Immerhin  bleibt  eine  stattliche  Zahl  recht  hölzerner 
Verse  übrig;  ich  führe  eine  Reihe  Beispiele  an,  zunächst 
solche,  wo  wenigstens  eine  Senkung  vorhanden  ist,  vor  oder 
im  Vers: 

2,  62  ndcli  nimmer  gotdot 

3,  45  din  gut  io  gosprAi-h 
7,  57  der  sün  der  rioho 

10,  37  sieb  zo  der  stunde 

22,  3 i vil  wdl  fr  gen  As 
2t.  61  niht  bin  widor  quAm 

27,  37  vdn  tAgon  7.6  (zAo)  tägon 
37,  10  ünt  ein  dberhdor 

Jegliche  Senkung  fehlt  in  folgenden  schweren  Fällen, 
wo  z.  Thl.,  um  die  nöthige  Zahl  der  Hebungen  zu  erreichen, 
ganz  leichte  Silben  betont  werden  müssen. 

21,  16  Wand  Adam  driu 
12,  83  chnm  « i ein  teil 

23,  49  rein  sAlten  sin 

27,  71  die  in  gilt  »int 

28,  15  dAz  gnt  menseh  wArt 

Ja  der  Dichter  erlaubt  sich  viermal  zu  kurze  Verse: 
26,  8 dö  Ader  sit 

29,  9 ddz  niht  enwAs 
37,  35  An  im  ervAnt 
34,  76  nimmdr  crwfgen 

Ich  notire  zum  Schlüsse  das  wenige,  was  ich  mir  aus 
metrischen  Gründen  erlaubt  habe  zu  ändern,  ln  zwei  Fällen 
hat  mich  die  Erwägung  des  Versbaus  auf  augenscheinliche 
Fehler  des  Schreibers  geführt:  41,  28  ist  aber,  39,  73  alle 
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aus  dem  vorangehenden  Verse  eingodrungen,  also  zu  streichen. 
3,  16  ist  sin , 19,  33  wie,  38.  17  die  zu  tilgen;  ebenso  das 
ourh  34,  44  und  62;  an  letzterer  Stelle  setze  man  um  er  teolt 
dem  tivel  gfiralt  niht  tuon.  Durch  Umstellung  darf  man  ge- 
wiss auch  den  V.  24,  9 von  5 auf  4 Hebungen  bringen  daz 
von  ) in  wrer'  reiner  teüocher  chömen.  37,  33  lies  die  jehent 
daz  sin  vernomen  habeti  (—  si  in)  st.  si  den. 

Bei  einer  Anzahl  von  Zeilen  ist  ein  voranstehendes  er 
sprirhet,  sprach  u.  s.  w.  als  ausserhalb  des  Versos  stehend 
auzusehen : so  er  sprirhet  4,  30.  er  sprach  6,  39.  8,  22. 
31,  28.  si  sprach  28,  48.  unt  sprach  29,  61.  er  heizzet 
5,  41,  53,  61,  Als  Wiederholungen  dürfen  ferner  nicht  mit- 
gelesen werden:  daz  buoch  sprirhet  26,  21  und  unt  kiez  in 
37,  57,  wenn  man  hier  nicht  kürzen  will  unt  hiezn  den  Hüten 
zf  lobene. 

Unregelmässige  Betonung  findet  sich  selten  in  auffälliger 
Weise:  dass  nach  schwerem  Auftaetein  sonst  unbetontes 
Pronomen  in  die  Hebung  tritt  und  ähnliches  braucht  nicht 
notirt  zu  werden.  Bemerkenswerth  dagegen  wäre  touffdere, 
wie  wohl  10,  62  zu  lesen  ist,  ferner  imrdht  12,  1,  54.  rnein- 
trHen  9,57.  manchünne  35,39.  u meist  34.  50.  ärewiin  15.  74. 

Eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  stumpfen  und 
klingenden  Ausgänge  hole  ich  nach.  Bekanntlich  schmelzen 
die  Zeilen  mit  klingendem  Ausgange  nach  dem  Ilöhepuncte 
der  mhd.  Verskunst  hin  zusammen,  nicht  nur  weil  die  vier- 
mal gehobenen  Verse  mit  klingendem  Heime  immer  mehr 
zurücktreten.  Aeltere  Gedichte,  in  denen  diese  noch  einen 
breiteren  Raum  einnehmen1,  dürfen  wir  weniger  heranziehen, 
als  etwa  Wcrnhers  Marienleben.  Hier  sind  die  klingenden 
Ausgänge  viel  zahlreicher  noch  als  in  unserm  Gedichte:  auf 
die  ersten  1000  Reimpaare  (bis  Fdgr.  2, 172,  24)  kommen  ihrer 
581,  während  das  Anegenge  auf  die  gleiche  Zahl  nur  416 
aufweist  (677  auf  1620).  Harfmanu  im  Ivvein  aber  bietet 
blos  256  auf  das  Tausend  (1040  : 4083). 


1 Vgl.  Ober  Litanei  und  Heinrich  von  Melk  Rüdiger  Zs.  19,  301. 
302.  304.  306. 
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II.  DIE  REIMKUKST. 

Ich  schicke  unserer  Betrachtung  ein  Verzeichnis  der- 
jenigen Reimworte  voraus,  iu  denen  ein  Fehler  der  Ueber- 
lieferung  sicher  oder  wahrscheinlich  ist.  und  der  Stellen,  die 
Lücken  aufweisen.  Die  Begründung  meiner  Aenderungen 
ist,  wo  nöthig,  unter  dem  Dialekt  oder  in  dem  textkritischen 
Anhang  gegeben. 

a.  Ergänzungen:  25,  65  reimte  uuf  sagen  : haben. 
36,  23  reimte  auf  zewdre  ein  nur  re.  39,  9 auf  betrogen: 
loben. 

b.  Nothwendige  Aenderungen : 16,  17  und  33.  9 1.  rhit. 
— 6,  77  1.  getuon.  13.  74  1.  erhaben.  18,  55  1.  gent.  2<>,  7 
auf  megen  reime  geben  (st.  bringen).  21,  13  1.  verlor n.  22,  16  1. 
bisouffen.  29.  32  1.  chneclit  : recht.  30,  43  1.  bot.  31,  24 
gesaget  muss  auf  »taget  reimen.  36,  71  I.  ettfltben.  39,  22 
ist  quellen  zu  schreiben.  39,  77  1.  trade. 

c.  Naheliegende  Reimhesserungen:  18,  85  ist  wohl  im 
Reime  auf  muozest  statt  nutzest  besser  niezest  zu  schreiben. 
Ebenso  wird  37,  19  der  Reim  auf  wuoste  besser,  wenn  wir 
allreste  statt  allererste  cinsctzcn.  — 20,  66.  27.  76  1.  tuet 
st.  nicht. 

In  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  habe  ich  alle 
diese  Aenderungen  berücksichtigt:  auch  durch  die  unsichern 
wird  kein  reiner  Reim  mehr  eingeschmuggelt.  'Gänzlich  fort- 
bleiben aber  müssen  die  Verse  28,  15  — 17,  deren  Besserung 
(s.  Anhang)  doch  nur  hypothetisch  ist. 

Dreireim  als  künstlerisches  Mittel  findet  sich  nicht  an- 
gewandt, aus  Bequemlichkeit  bedient  sich  seiner  der  Dichter 
18,  25—27  gäz  : was  : daz.  Oder  fehlt  hier  eine  Zeile? 

Die  Zahl  der  Reimpaare  fixirt  sich  so  auf  1618,  und 
nach  Ausscheidung  der  ungeschickt  vom  Schreiber  ■wieder- 
holten Verse  33.  84  — 34,  1 auf  1617. 

Rechnen  wir  die  4 Reime  lieht  : niht  ( nieht)  und  die 
7 Reime  sun  (suonj  : tuon  als  reine,  betrachten  aber  alle 
gröberen  dialektischen  Reime  als  unreine,  so  erhalten  wir 
für  die  unreinen  Reime  genau  die  Zahl  500,  sie  bilden  also 
fast  31"/e  der  Gesammtzahl.  Das  ist  sehr  viel,  denn  Heinreh 
von  Melk  in  der  Erinnerung  kommt  nur  auf  21  °/o,  und  auch 
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der  etwa  gleichzeitige  rheinische  Dichter  llartmann  hat  nur 
24°/o.  Der  Melker  reimt  indessen  offenbar  ausserordentlich 
sorgfältig  für  seine  Zeit,  denn  ein  Dichter,  der  im  Versbau 
weit  vorgeschrittener  ist,  der  Pfaffe  Wernher,  hat  noch  weit 
mehr  unreine  Reime.  Freilich  in  der  Bearbeitung  seiner 
Marienlieder,  die  die  Berliner  IIs.  bietet,  sind  es  nur  2"°/o 
und  zwar  der  Mehrzahl  nach  leichte  Fülle,  aber  von  den 
Bruchstücken  der  ältesten  Fassung  enthält  dasjenige  Docens 
(Fdgr.  2,  21 H f.)  unter  70  vollständigen  Reimpaaren  24,  das 
\on  Bartsch  Anz.  f.  K.  d.  d.  V.  NF.  9,  119  ff  herausge- 
gebene unter  50  Rp.  16  unreine,  das  liesse  also  auf  einen 
Procentsatz  von  33 Vs  schliessen  und  beweist  jedesfalis,  dass 
wir  aus  Gründen  des  Reims  das  Anegenge  nicht  über  jene 
Dichtungen  hinaufzurücken  brauchen. 

Ich  gebe  nun  eine  kurze  Zusammenstellung  der  ver- 
schiedenen Arten  ungenauer  Reime,  indem  ich  die  wichtigsten 
Bindungen  notire. 

A.  Stumpfe  Reime: 

1.  Einsilbig. 

a Vocalisch  und  consonantisch  unrein  : 10  Rp.,  darunter 
Cm  : am  Sinai  und  am:  an  1 mal.  Der  auffällige  Reim 
Inssam  :sun  21. 57  ist  wohl  durch  eineArt  progressiver 
Assimilation  des  Yoeals  zu  entschuldigen. 

b.  Consonantisch  rein , vocalisch  ungenau : 45  Rp.,  da- 
runter 13mal  an  : än  (man  : getan  allein  (inial). 

c.  Vocalisch  rein,  consonantisch  ungenau: 

« einfacher  Consonant  unrein:  130  Fälle,  darunter 
m : n 51,  s : z 34,  p : t 24,  ch  : s 6.  Häufige 
Reime  dieser  Gruppe  sind  Adam  : getan  (ander-, 
misse  - tan ) 11.  man  : nam  4,  wistuom  : suon  8, 
teas  : duz  24,  gap : bat  3 , trip  : stt  4. 
Doppelconsonanz  mit  einfacher  reimend:  !)  Rp.  — 
was : gebrast  3mal,  auffallend  wtp  : liht  36,  44  f 
•/  unreine  Doppelconsonanz:  13  Rp.,  darunter  nc:nt 
7mal  ( dinc  : chint  und  sint  je  3 Fälle). 

2.  Zweisilbig. 

(a.  Consonantisch  und  vocalisch  ungenau  nur  das  durch 
Conjectur  beseitigte  haben  : chomen  13,  73.) 
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b.  Consonantisch  rein,  vocalisch  ungenau:  5 Fälle. 

c.  Vocalisch  rein,  consonantisch  ungenau:  58  Fälle, 
darunter  die  Bindungen 

b : g 39mal,  bes.  die  Formen  von  haben  :sagen{  15mal). 
b : d 8 mal,  halsen  : schaden  4. 
d : g (imal,  reden  : megen  3. 

B.  Klingende  Reime. 

a.  Vocalisch  und  consonantisch  ungenau:  11  Rp. ; dazu 
viell.  rehten  : furhten  19,  39  f . 1 
a.  Consonantisch  rein,  vocalisch  unrein;  77  Rp. ; der 
unreine  Vocal  steht  vor  einfacher  Consonanz  46mal, 
vor  doppelter  31mal  ( gnote  : haste  8mal,  chöre  : wcere 
4mal). 

c.  Vocalisch  rein,  consonantisch  ungenau: 
ul.  einfache  Consonanz  unrein:  39  Rp. 

ß.  Consonantenverbindung  unrein : 67  Rp.  2‘3mal 
mm  : ng  ( dingen  : gewinnen  6mal). 

d.  Unreine  tribrachische  Reime: 

«.  Vocal  und  Consonant  ungleich  1:  über e : widere 
24,  3. 

( 1 . Beide  Consonanten  ungleich  in  4 Rp.  (himele: 
bilede  2mal). 

y.  Der  Wurzelconsouant  ungleich:  2 Rp. 
Uebortretendos  n bei  sonst  reinem  Reim  findet  sich 
24mal  (darunter  4mal  bei  stumpfem  Reim);  dazu  kommen 
(12)  Fälle  bei  unreinem  Reim. 2 Uebertretendes  r ist  in  (1) 
Falle  zu  constatiercn.  übertretendes  t in  3 Fällen : 18,  55.  39, 56. 
28,  58.  Flexionsendung  -en  : -er  reimt  mit  in  (1)  Falle 
(deheiner  : gescheiden  10,  66  f.).  Ein  überflüssiges  n in  der 
Flexionssilbe  zeigt  sich  bei  geheilet  : verteilent  29,  46  f. 
Rührende  Reime. 

Der  Schreiber  verschuldet  geborn  für  verlorn  21,  13  und  gut 
für  bot  30,  43.  Es  bleiben  schwerere  Fälle : mere  Adj.  :mere 
Adv.  24,  53  f.  19,  27  f.  Conj.  wcere:  wcere.  Meist  haben  wir 

1 Ich  lmbe  hier  auch  tugende  : yinende  8,  75  f.  eingestellt,  das 
gewiss  lunyde  : yinende  gelegen  wurde. 

1 Ich  klammero  die  schon  aus  undcrm  Gründe  als  unrein  mit- 
gczählten  Fälle  ein. 
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cs  mit  der  Congruenz  des  zweiten  Compositionstheils  zu  thun, 
so  bei  -heit,  gntheit  : inenscheit  9,  7 f.  wisheit  : swlecheit 
29,  54  f.  wärheit : richeit  35,  82  f.  — - lieh,  gelich  : tivelich 

4,  19  f.  : wunderlich  5,55  f.  : unhilltch  14,  11  f.  : ungevellech- 
lich  15.  45  f.  : wunderlich  15.  63  f.  : unschemelich  17,  22  f. 
:untotlich  19,  29  f.  :unverstentlich  32.  9 f.  :wierlich  35,  62  f. 
billich  : heimlich  35,  42  f.  -liehe,  gewaltichliche  : ewichliclie 

7,  13  f.  geliche  : vrillche  13,  79  f.  — gemuote  : diemuote  2,  80  f. 
— chrefte  : mugenchrefte  2,  54  f.  (haben  : erhaben  13.  73  f. ) 
gehorsam  : ulsam  8,  65  f.  ensant  Adv.  : gesaut  9,  47  f. 

Ein  dialektisch  rührender  Reim  wäre  warten  : warten 

8,  1 f. 

Fälle  der  leichtesten  Art  sind  3,  67  f.  ordenöt : not,  oder 
37.  49  f.  heilant  :v Alant,  wo  der  Wurzelauslaut  übercinstimmt: 
Als  reicher  Reim  wäre  ehunftigeere  : furnunftigeere 

5,  54  f.  zu  bemerken. 

Flexionssilbo  resp.  leichte  Ableitungssilbe  steht  im  Reime 
(abgesehen  von  den  Formen  auf  -Ate  und  -iste)  18,  78  mannes: 
des,  20,  47  Abeles  : des,  23,  56  wunder  : mer,  23,  47  sibeniu  : 
elliu.  30,  66  unwirdigiu  : diu. 

Unser  Dichter  verfügt  über  keine  allzu  grosso  Anzahl 
von  Reimbindungen,  die  traditionellen  bequemen  Reime  wie 
selbstgofundene  kehren  bei  ihm  massenhaft  wieder.  Einige 
der  häufigsten  wurden  schon  bei  den  ungenauen  Reimen 
verzeichnet,  aus  dem  Gebiete  der  reinen  Reime  mögen  an- 
führt werden:  solde:  wolde  20mal,  dazu  noch  lOmal  im  Plur. 
u.  s.  w.,  chneht  : reht  (und  Flexionsformen)  12mal,  guote: 
m uote  (und  Compos.)  14mul,  -nomen  : chomen  lOmal,  erden: 
werden  12mal,  zuo:duo  lOmal,  tot  : not  8mal, : cerböt  (ge-  er-) 
5mal,  schulde  : hulde  9mal,  paradise  : wise  (Subst.  und  Adj.) 
6mal.  riche  muss  als  Reim  auf  das  Adv.  -liehe  dienen  14mal. 
Der  Autor  macht  es  sich  in  jeder  Beziehung  leicht  und 
wiederholt  oft  den  Reim  mehrmals  kurz  hinter  einander:  das 
bequeme  Reimpaar  chint  : sint  steht  22,  55  f.  und  22,  59  f. 
also  nur  durch  ein  anderes  getrennt.  7,  3- -6  folgen  recht 
hässlich  solten : walten,  wollen : selten,  ohne  eine  contrastirende 
Beziehung  zwischen  beiden  Reimpaaren. 
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§ 3. 

DER  STIL. 

Ich  übergehe  das  wenige,  was  sich  über  einzelne  l’uncte 
der  Syntax,  Gebrauch  des  Conjunctivs,  Attraction  etc.  sagen 
Hesse,  denn  derartige  Beobachtungen  an  einem  einzelnen  Ge- 
dichte haben  kaum  einen  Werth,  solange  wir  nicht  auch 
auf  diesem  Gebiete  das  Dialektische  besser  erkennen  gelernt 
haben. 

i 

Bei  der  Betrachtung  des  Stiles  ergibt  sich  bald,  dass 
die  Sprache  unseres  Dichters  derjenigen  der  Predigt  sehr 
nahe  steht,  dass  er  sich  gewisser  stilistischer  Mittel  in  ganz 
ähnlicher  Weise  bedient,  wie  die  Kanzelredner  seiner  Zeit. 

Ja  er  nützt  diese  Mittel  zum  Schaden  seines  Werkes  nur  zu 
sehr  aus,  der  lehrhafte  Zweck  drängt  sich  überall  stark  hervor  • 
und  die  Darstellung  wird  oft  störend  unterbrochen.  Diese 
Verwandtschaft  des  Werkes  mit  der  Predigt  lehrt  ein  Ver- 
gleich mit  der  Sprache  z.  B.  der  Wiener  Predigtsammlung 
(Fdgr.  1,  70 — 126),  mit  derjenigen  Kuppitschs  (Mones  Anz.  8, 

419  ff.  519  ff.),  oder  mit  den  Benedictbeurer  Predigten,  die 
Kelle  unter  dem  Titel  Speculuin  Ecclesiae  München  1858 
herausgegeben  hat;  alle  drei  gehören  dem  bairisch -öster- 
reichischen Sprachgebiet  und  dem  12.  Jh.  an,  wenngleich  die 
Zahlen  Cruels,  der  in  seiner  Gesch.  d.  dtschen  Predigt  im  M-A. 

S.  157  die  erste  Sammlung  um  1150,  die  letzte  um  1160 
ansetzen  wollte,  gewiss  zu  früh  gegriffen  sind.  — Beispiele 
aus  diesen  Predigten  anzuführen,  wird  nicht  überall  nöthig 
sein,  die  Verwandtschaft  tritt  schon  aus  der  folgenden  Zu- 
sammenstellung entgegen.  Zudem  hoffe  ich  die  Einwirkung 
der  Predigt  auf  die  Dichtung  noch  einmal  zusammenhängend 
zu  behandeln. 

1)  Wir  beginnen  mit  den  Berufungen  auf  die  Quellen, 
müssen  uns  aber  hier  kurz  fassen,  da  einiges  davon  im  folg. 
Paragraphen  zur  Sprache  kommen  muss.  — Die  Bibel  im 
allgemeinen,  oder  was  er  für  sie  hält,  citirt  der  Dichter  als 
daz  buoch  : chundet  uns  daz  buoch  3,  55.  daz  buoch  chlt 
16,  17.  nü  sprichst  daz  buoch;  als  diu  schrift:  so  diu  Schrift 
in  genuogen  steten  wil  21,  21.  25,  36.  so  uns  diu  schrift 

chundet  20,  11.  Auf  die  alte  S bezieh:  er  sich  1,  40,  44. 
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Auf  einzelne  Bücher:  11,  16  der  herre  Salomon  qutt,  ferner 
26,  52  f.  der  vor  sehe  wirk  der  stet  da  von  Sant  Paulus  ein 
rede  tet.  Ganz  dem  Predigtstil  gemäss  hebt  er  die  Bedeutung 
seines  Gewährsmanns  hervor : 

27,  70  als  sant  Jdhannes  sprach, 
der  heilige  ewangeliste. 

76  wan  umbe  diu  gutes  tougen 
unt  ton  einer  gotheit 
nie  niemen  tiefer  (liftt)  geseit. 

vgl.  Fdgr.  1,  98  sente  Johannes  evangelista,  der  mines  trehtim 
tougen  collecltrhen  ersehen  hete,  der  sprach.  — Andere  Citate : 
32,  21  ff.  daz  hat  uns  geschriben  da  Mathias  ewangelistd  an 
sitien  heiligen  buochstaben  und  30,  73  sprach  der  f wangeliste. 
— Auch  einige  andere  Berufungen  sind  in  der  Art  des  Pre- 
digers. z.  Thl.  solche  auf  nichtbibl.  Bücher:  8,  9.  10.  8,  29  ff. 
12,  22.  18,  65.  21,  66.  22,  40.  27,  12  f.,  38.  — 

Mit  polemischer  Bestimmtheit  tritt  das  Citat  auf  4,  28  f. 
waz  solde  sant  Augustin  detine  meinen  dä  mite?  Man  denkt 
unwillkürlich  an  ein  Quid  vero  sentiat  beatus  Augustinus? 
wie  es  Honorius  u.  A.  lieben.  Das  Festhalten  an  der  schrift- 
lichen Quelle  gegenüber  andern  Ansichten  drücken  die  Stellen 
12,  18.  15,  77.  21,  25.  27,46  aus. — Auch  das  nü  liset  man 
uns  an  einer  letzen  23,  52  ist  in  der  Art  des  Predigers,  vgl.  nü 
las  man  uns  hiute  an  dem  h.  e.  Fdgr.  1,  75,  6 u.  14.  Anderer 
Art  sind  die  Berufungen  auf  den  meister  16.  47,  auf  die 
wolgelMen  phaffen  8,  16  u.  16,  1,  ihnen  reihen  wir  die  Stellen 
an.  wo  der  Dichter  sich  zu  einem  Preise  der  Autorität  auf- 
schwingt: 5,  5 ff.  und  26,  82  ff;  die  Beziehung  der  zweiten 
Stelle  ist  unklar,  an  der  ersten  ist  Abälard  gemeint.  — 

Die  einzige  Stelle  in  dem  ganzen  Gedichte,  die  etwas 
an  volkstümlichen  Erzählerton  erinnert,  ist  24,  8 wir  haben 
des  niht  vernomen  daz  iht  des  genwre. 

2)  Noch  mehr  tritt  der  Predigtton  hervor  in  den  An- 
reden an  die  Leser  resp.  Zuhörer  (s.  § 6).  Ich  verzeichne 
sie,  indem  ich  möglichst  gleichartiges  Zusammenhalte.  Die 
meisten  Ausdrücke  finden  sich  auf  jeder  Seite  unserer  Predigt- 
Sammlungen  wieder. 

1,  27  verneint  den  aller  besten  gülanc.  2,  20  Nü  ver- 
neint churzlichen  duz  ( vgl.  Fdgr.  1, 86,  18  daz  scült  ir  herzlichen 
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vernemen).  5,  20  nü  verneint  zwiu  daz  gitün  st.  12.  11 
nü  verneint  waz  diu  trerch  sin.  2,  34  ich  tuen  iu  weer liehen 
chunt.  21.  30  duz  sage  ich  in  furwdr.  10,  57  der  wärheit 
sul  wir  hie  jehen.  5,  68  nü  sult  ir  auch  wizzen.  16,  8 daz 
sult  ir  also  verstau.  7,  1 hie  muget  ir  wol  hören  an.  16,  19 
nü  höret  wie  si  gevielen  dö.  Besonders  beliebt  ist  ein  nü 
welle  wir  oder  duz  welle  wir  iu  - , es  findet  sich  8,  37.  0,  41. 
22.  45.  23,  66.  25,  64.  31,  56  f. : daz  welle  wir  iu  wizzen 
lüzzen  mit  churzlichen  Worten.  Daneben  27,  20  und  5,  80 
teil  ich.  — 11,  78  des  sul  wir  nü  beginnen.  23,  56  f.  ze  michelem 
wunder  inuoze  wirz  iu  sagen  nuo. 

Der  Lehrer  tritt  deutlich  hervor  6,  4 ich  wil  dirz  sagen, 
du  sin  niht  enweist ; ganz  ähnlich  der  Prediger  bei  Kelle  S.  102 : 
disiu  wort  sint  iu  unchnnt,  iedoch  scult  ir  verneinen.  Andere 
Wendungen  sind  10,  65  da  mit  sit  ir  des  ennant.  26,  33 
nü  werdet  rehte  des  enein.  27.  14  dd  bi  ir  wol  meget  die 
wdrheit  erchennen.  33,  55  daz  ist  also  gemeint.  33,  67  dä 
bi  sult  ir  sin  gewis.  19,  37  nü  mac  iu  wol  erbarmen.  8,  1 ff. 
an  disen  Worten  sult  ir  vlizchlichen  warten  mit  vil  wol  er- 
chennen. 11,  33  — 37  swer  nü  ist  armes  sinnes  — der  sehe 
an  die  sunne.  10,  8 wir  verstdn.  20,  8 dar  an  muge  wir 
verstdn.  Ganz  vereinzelt:  ein  teil  ich  daran  erchenne  12,  84. 

Eine  eindringliche  Aufforderung  enthält  28,  23  f.  daz 
wir  iu  dd  wellen  sagen,  dä  höret  vlizechlichm  zuo.  — Der 
Dichter  bestätigt  wiederholt  nachdrücklich  seine  Aussprüche, 
vgl.  10,  57.  27.  24  und  besonders  16,  66  ff.  wir  wein  daz 
niht  für  luge  haben,  warzuo  soll  wirz  iu  dünne  sagen ? so 
weer  ez  bezzer  venlugt. 

Auf  vorher  berichtetes  wird  wiedorholt  verwiesen,  so 
0,  41  nü  hobt  ir  wol  vernotnen  duz.  16,  59  daz  ir  von  uns 
habt  vernomen.  25,  65  daz  wir  iu  dd  vor  biwwret  haben. 
38,  82  duz  ist  iu  dicke  vor  gesaget. 

3)  Für  den  belehrenden  Ton  des  Ganzen  sind  ferner 
charakteristisch  Warnungen  und  Ermahnungen.  Der  D.chter 
warnt  ■/..  B.  vor  allzulicfem  Grübeln  in  den  Geheimnissen 
der  christlichen  Dogmen,  nicht  nur  1 , 60  ff.,  sondern  auch 
11,  56  ff.  (vgl.  auch  15,  63  f.).  Ich  verweise  auf  Kelle  Spec. 
eccl.  S.  27  oben.  — Dazu  noch  9,  23  ff.  daz  neme  niemen 
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in  sin  muot,  wan  der  geloube  wcer  niht  guot,  ez  wcer  nitran 
ein  urdanch.  Es  fehlt  ihm  aber  auch  nicht  an  einer  polemi- 
schen Ader,  starr  hält  er  sieh  an  das,  was  er  gelesen  und 
gehört  hat,  und  weist  mit  Entschiedenheit  wirkliche  und  mög- 
liche Einwände  zurück,  erstere  z.  B.  2,  49  — 52  alle  die  des 
sint  gewis,  — der  geloidte  hat  sc  re  misserarn.  14,  46  f.  swie 

leit  man  uns  ez  mache,  er  hete  ez  vil  tiefe  beddht,  ferner 

16,  65  ff.  23,  63  ff  34,  51  f.;  letztere  6,  20.  7,  24  ff. 

10,  68  ff.  15,  65  ff.  14.  45  ff  21,  8 ff.  26,  47.  27,  18  f„  40. 

Einer  Antwort  geht  er  auch  für  später  nicht  aus  dem  Wege: 
26,  80  f.  des  antwurt  wir  im  enzit,  so  wir  vememen  sinen 
strit. 

4.  An  zahlreichen  Stellen  gesteht  der  Autor  seine 
Schwäche  ein  und  bittet  um  Nachsicht.  Leichteste  Wendungen 
sind  3,  64  baz  dan  ich  gesagen  chunne.  22,  46  als  vil  so 
wir  mugen.  5,  78  f.  die  man  in  Huscher  zunge  niht  mach 
errechen.  Nachdrücklicher,  1,  6 ff.  wan  ob  ich  elliti  buoch 
chunde,  so  warne  mir  der  rede  ze  cd  der  ich  hie  beginnen  wil. 

11,  22  ff.  het  ich  durchvarn  den  himel  unt  die  helle.  Er  er- 
klärt sich  für  unfähig,  über  eine  Frage  Auskunft  zu  geben: 
39.  55  f.  ich  enchan  noch  enmac  in  dar  von  niht  gecellen. 
24,  58  f.  r ehte  wir  enchunnen  iu  dar  umbe  niht  gesagen  und 
bes.  16.  38  ff.  nü  sten  ich  an  eim  dinge  duz  ich  enweiz  wie 
ich  für  bringe.  11,  13  f.  wan  duz  wirz  ergründen  niht  en- 
megen. 

Die  Grösse  und  das  Geheimnissvolle  des  Gegenstandes 
verbieten  näheres  Eingehen:  1.  48  ff.  4,  50  ff.  5,  3 ff.  28,  3 ff. 
di  sin  rede  ist  tief  und  stetere  u.  s.  w.  ( tiefe  rede  oft  in 
Predigten,  z.  B.  Fdgr.  1,  94,  13).  Daher  wird  Gott  wieder- 
holt um  seinen  Beistand  angerufen  (so  im  Eingang  und  4,65  f.). 
auch  die  Hörer  aufgefordert,  für  den  Dichter  zu  bitton  5. 8 f, 

Der  Stoff  ist  ein  zu  umfangreicher,  der  Vorleser  kann 
und  will  nicht  zu  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  er  motivirt 
daher  seine  Kürze  3,  68  ff.  5,  72  ff.  11,  31  f.  von  diu  sul 
wir  mit  muzzen  die  rede  enzit  Itizzen ; oder  er  ermahnt  sich 
selbst,  weniger  ausführlich  zu  sein:  22,  10  nü  churze  wirz 
enzit,  wir  mugen  ez  allez  niht  gesagen,  genuoc  mnoz  wir  sin 
vertragen;  denn  er  fürchtet  die  Hörer  zu  ermüden:  28,  8 ff. 
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noch  redete,  wir  gern  mere  von  dem  aneg  enge,  wan  ich  furht 
ez  dun  che  iu  zelenge,  als  ez  auch  wo I mehte. 

5)  Zur  Belebung  der  Darstellung  dienen  Fragen  und 
Ausrufe.  Die  letzteren  finden  sieh  mit  owe  wie  eingeloitet 
6,  5.  19.  9.  25,  21  f.  27,  57.  29,  5.  34,  19.  Als  Fragen 
erscheinen  sie  wiederum  gan/.  in  der  Art  der  Predigt:  9.  51 
tui  wie  meht  er  wislicher  getuon?  9,  56.  10,  61  wie  meht  er 
guotlicher  getuon ? 12,  83  waz  hedorfte  wir  ir  denne?  13,  73 
wie  meht  wir  daz  gearnet  hüben?  16,  67  warzuo  solt  wirz 
iu  danne  sagen? 

Mau  vergleiche  z.  B.  Kelle  8 15  wie  mähte  sin  gnäde 
grozer  wider  uns  sin  ? 8.  1 85  wie  mohte  er  uns  iemer  genddec- 
licher  zo  gespreckeit? 

Einfache  Frage  als  Selbstein wurf  treffen  wir  4,  28  f., 
8.  o.;  ferner  12,  57  wes  Itezen  si  daz  vor  besehen?  14.  71 
zwiu  tet  er  daz  gebot?  15,  69  waz  gihet  er  dar  umbe?  (vgl. 
Kelle  8.  141  waz  meinet  er  da  mite?)  16,  58  wie  sol  disin 
rede  zesamen  chomen?  21,  81  wie  muhte  daz  sin?  Und  statt 
einer  Entschuldigung  8,  70  nt 2 wer  tnac  die  zal  volenden? 

Wir  gehen  nun  von  der  rhetorischen  Ornamentik  über  zu 
dem  Stil  der  Darstellung  selbst  und  betrachten  zunächst  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Verknüpfung  und  Anreihung  der  Sätze. 

6)  Epanaphora  und  sonstige  Wiederholungen : 1,66,  67. 
2,  3,  9.  13.  2,  78  f.  3,  74.  75,  78  wie.  5.  41,  42,  43, 
15  53  er  heizzet  (vgl.  Litanei  Fdgr.  2,  217,  28  ff.);  ähn- 
lich 5,  61  --  71.  7,  43  — 53  dö  — unt  dö  — unt  so  --  unt 
als  --  so.  9.  21  f.  daz.  II,  60,  74  wie  — und  umbe  waz 
u.  s.  w.  23,  6 — 27  hiez,  ähnlich  30,  10  f.  25,  44  ff.  erti 
wolt  — er  wolt  auch  niht  er  wolt  ouch  niht.  27,  54—56. 
35,  13  f.  38,  27  f.  38,  76,  80.  39.  16  - 22  si  solte. 

7)  Für  Polysyndeton  gibt  es  nur  wenige  Beispiele,  da- 
runter kein  sehr  charakteristisches.  Ich  notire  1,  16  ff.  2,  64  f. 

5,  81  6,  3.  8,  77  f.  9,  15  f.  33.  41  ff.  33,  82  ff.  39.  72  ff. 

8)  Um  so  häufiger  ist  das  Asyndeton.  Beispiele:  2,  25 ff. 

6,  67  ff.  8.  48  f.  10,  12  f.  11,  45  ff.  13,  44  f.  14,  23  f. 
14,  33-  38.  17,  7—  15.  17,  30  — 45.  17,  70  f.  18,  4 ff. 
18,  16  f.  20,  9 f.  20,  20  f.  23,  6 — 30.  30,  43  ff.  32,  69  ff. 
33,  4 ff.  39,  43  ff. 
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9)  Ich  schliesse  noch  einige  Bemerkungen  über  das 

Fortschreiten  von  Darstellung  und  Erzählung  an.  Neben  dem 
Asyndeton  (dessen  Beliebtheit  auch  in  der  Erzählung  die 
oben  gegebene  lange  LLte  zeigt)  sind  natürlich  die  alten 

bequemen  Forineu  der  Parataxe  mit  nfl,  der  Hypotaxe  mit 
dö  am  meisten  verwandt,  ausserdem  wird  ziemlich  oft  und 
nicht  ohne  Steifheit  ein  Satz  mit  ouch  angeknüpft.  Auch  das 
unf  ist  zuweilen  ungeschickt  verwendet,  wo  man  ein  Asynde- 
ton wünschte. 

Recht  geschickt  dagegen  ist  nachdrucksvolles  Anheben 
eines  neuen  Satzes  oder  Abschnitts  mit  Hinweis  auf  das 
voraugegangene,  z.  B.  9,  1 Daz  was  der  mensch  den  man 
such.  26,  24  Duz  tet  der  her  re  Moyses.  Auch  10,  40  er  was 

ez  allez  der  da  gie.  Vgl.  Ezzo  19,  1 Daz  was  der  herre 

der  dä  cham. 

10)  Auch  die  Einführung  der  Rede  zeigt  einiges  Be- 
merkenswerthe,  der  Dichter  weiss  wichtige,  energische  Worte 
wol  an  ihre  rechte  Stelle  zu  bringen,  sei  es  nun,  dass  nach 
alter  bequemster  Art  die  redende  Person  vorher,  oder  dass 
sie  nach  den  ersten  Worten  genannt  wird.  Zw'ei  Beispiele: 

28,  63  dö  sprach  diu  wftrheit:  ‘wir  onmegen!' 

29,  31  ‘däne  chom  ez  nimmer  zuo!’ 

sprach  daz  heilige  reht. 

In  beiden  Fällen  fährt  dann  die  Rode  in  ruhigerem  Flusse 
fort.  Uebergang  aus  indirecter  in  directe  Rede  findet  sich 
nur  einmal : 

32,  51  wA  daz  chint  wrere, 

‘der  chunic  ist  über  Israhölo.' 

11)  Eine  gewisse  Leichtigkeit  und  Gewandtheit  zeigt 
sich  meiner  Ansicht  nach  auch,  wenn  der  Dichter  mit  dem 
grammatischen  Subject  wechselt,  wie  in  dem  Beispiel 

3,  38  dö  geriet  si  im  daz, 

daz  er  schuoil  elliu  dinc, 

41  den  himel  und  die  erden, 
er  hiez  daz  lieht  werden. 

12)  Traductionen  finden  sich  kaum,  27,  62  (er  gewan 
nie  so  liebez  chint  daz  im  so  liep  totere)  würde  das  einzige 
Beispiel  sein. 
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13)  Antithesen  begegnen  in  grosser  Anzahl,  doch  nicht 
überall  direct  für  den  Stil  charakteristisch,  denn  sie  ergeben 
sich  ganz  natürlich  aus  dein  Stoffe,  den  der  Dichter  sich  ge- 
wählt hat.  Die  beständige  Gegenüberstellung  von  Sünden- 
fall und  Erlösung,  irdischer  Schuld  und  himmlischer  Reinheit, 
Adam  und  Christus  bringt  das  mit  sich.  Enthalten  doch  in 
den  meisten  Fällen  schon  die  überaus  zahlreichen  Reime 
sohle  : wolde,  schulde.  : hulde  eine  Antithese.  So  entspringen 
denn  auch  aus  der  obigen  Contrastirung  alle  nachfolgenden 
Stellen:  9, 7 f.  9,  9 f.  32,  23  f.  33,  25.  35,  36  f.  35,  81, 82,  83  f. 
36,  1 f.  36,  25  - 29,  32,  37,  49  f.  37,  70  f.  38,  48  ff.  u.  s.  w. 

Anderer  Art  sind  6.  10  liehe  — vorhte,  7.  21  f.  gedanch  — 
wort,  7,  50  den  winter  horte , den  sutner  linde;  ferner  9,  36. 
11,  42  ff.  34,  32  f. 

14)  Die  Verbindung  von  zwei  in  der  Bedeutung  sich 
nahe  stehenden  oder  gar  sich  deckenden  Worten  ist  ausser- 
ordentlich beliebt.  Diese  zweigliedrigen  Ausdrücke  sind  (wie 
jegliche  Fülle  des  Ausdrucks)  für  die  Kanzelsprache  charakte- 
ristisch. Heinzei,  der  sie  S.  13  f.  als  eine  Mnnier  Heinrichs 
von  Melk  hinstellt,  erwähnt  nicht,  dass  offi  nbar  der  Predigt- 
stil die  Quelle  dieser  Manier  ist.  Zusammenstellungen  aus 
den  daran  besonders  reichen  Predigten  des  Cgm.  88  hat 
Schönbaeli  gegeben  Mittheilungen  aus  altdeutschen  Hss.  2,  35. 

Aus  dem  Anegenge  Hessen  sich  anführen  von  der  teile 
mit  von  den  tagen  1,  19.  dm  festen  unt  den  starten  3,  19. 
scliunteere  unt  volleist  5,  70.  gitet  noch  gif  runde  9,  40.  39,  9. 
ein  erde  mit  ein  stouh  19,  7.  chiitn  mit  agelcizze  19,  64.  vil 
mit  genuoc  19,  70.  ergründen  mit  ercellen  11.  57.  mit  leide 
unt  mit  serc  21,  28.  spist  mit  wist  24.  76.  erwelt  unt  er- 
ehorn  33.  51.  billieh  mit  reht  38,  38. 

Es  finden  sich  auch  allitferirende  Ausdrücke  derart,  meist 
aber  traditionelle  : mit  Unten  mit  mit  lande  7,  77.  war  unt 
winde  12,  69.  d ist  et  mit  dorn  18.  83.  mit  zagel  mit  mit 
znngen  18,  57.  bespotet  mit  bespirn  38,  21 ; und  nach  meiner 
Vermuthuug  ir  frttm  unt  ir  froude  26,  74. 

Besonders  angeführt  seien  die  Verbindungen  mehrerer 
Auxiliarverba : söne  ineht  er  noch  enchunde  10,  36.  daz  ich 
engetar  noch  enteil  20,  52.  wir  ensulen  noch  emnegen  23,  67. 
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25,  69.  — Ja  der  Dichter  bringt  ihrer  vier  zusammen : die 
enchunden  niht  getuon  über  ir  willen  noch  enwolden  noch  en- 
inohten  nochensolden  0,40  — 42.  Gerade  diese  Verbindungen 
lieben  auch  manche  Prediger,  der  oben  erwähnte  bietet  auf 
geringem  Räume  1 Beispiele  davon:  sul  noch  enmug  192,  7. 
sulst  und  geturrest  192,  13.  chan  mit  wil  200,  7.  mach  mit 
sol  200,  19. 

Mehr  Eigentumsrecht  gebührt  dem  Dichter  an  jenen 
dreigliedrigen  Ausdrücken  wie  angest  und  not  mit  finrin  ge- 
bende 4.  42  f.  senfter  mit  guoter  und  diemuoter  5,  61  f.  wäc 
mit  winde  unt  duz  abgrunde  12.  19  f.  chiusche  mit  reine, 
ledic  aller  meile  30,  35  f.  Ich  glaube,  dass  derartige  Aus- 
drücke hier  zum  ersten  Male  in  öfterer  Verwendung  begeg- 
nen, in  der  Blüthezoit  ist  ja  dieses  Ausklingen  zweier  syno- 
nymer  oder  sonst  fest  verbundener  Wörter  in  ein  schwereres, 
beide  zusammenfassendes  oder  ergänzendes  sehr  beliebt. 

Die  Neigung  zu  Fülle  des  Ausdrucks  verführt  den 
Dichter  auch  zu  wirklich  unschönen  Tautologien,  unschön 
besonders  dann,  wenn  der  zweite  Ausdruck  erst  in«  folgenden 
Verse  nachhinkt,  z.  B.  8,  2 f.  nult  ir  vlizchltchen  warten  mit 
eil  wol  erchennen.  9,  29  f.  duz  inuos  er  billichen  tuon  und 
was  ouch  vil  michel  reht.  20.  28  f.  die  michelen  sunte  unt 
duz  vil  michel  meil.  27,  76  f.  umbe  diu  gotes  taugen  unt 
ron  silier  gotheii.  Besser  klingt  1,  4 f.  habe  mine  zunge  in 
diner  phlege  mit  die  rede  von  wittern  munde. 

15)  Mit  dem  Streben  nach  Fülle  des  Ausdrucks  ver- 
bindet sich  das  nach  Parallelismus  der  Gedanken,  der  Worte, 
des  Satzbaus.  Aber  da  der  Dichter  mehr  neue  Worte  als 
neue  Gedanken  zur  Hand  hat,  kommt  es  sehr  oft  auf  reine 
Tautologien  hinaus. 

Aufzählungen  zu  2 und  2 finden  sich  5,  23  ff.  5.  63  f. 
11.  42  ff.  12,  67  ff.  Ferner  sind  zu  nennen  4.  65  f.  5,  81—6,  2. 
7,  49  f.  8,  77  f.  7,  53  f.  9.  81  --  10,  3.  14,  30  f.  23,  79  f. 
34,  32  f.  Ich  setze  nur  zwei  Beispiele  paralleler  Satzbildung 
hierher : 

11,  17  ez  gebier  im  Itlite  michel  leit, 

»wer  ze  vil  von  der  gotheit 
sich  wil  ane  zuehen, 
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unt  daz  ez  in  lihte  muge  verdruchen 
der  ez  gar  erforschen  welle. 

30,  17  wie  er  menseli  wolde  werden 
unt  wie  er  wolde  sterben, 
daz  sagten  sie  vil  verre  vor, 
fluht  vor  dem  6wigen  verlor 
si  vltzchlichen  rieten. 

Ein  Beispiel  anderer  Art  findet  sich  39,  16  ff.:  hier 
kreuzen  sich  zwei  Gedanken,  der  Teufel  spricht  von  sich  und 
heisst  zwischendurch  die  Hölle  rüsten: 
si  solte  den  enphdhen, 
unt  er  ssehe  in  hälien 
der  sich  da  hiez  den  gotes  suon, 
si  solt  ez  vrölichen  tuon, 
unt  er  liet  ez  girdten  u s.  w. 

16)  Chiastische  Stellung  ist  gleichfalls  sehr  häufig,  hier 
und  da  auch  mit  wirklichem  Geschick  angewandt. 

7,  38  wan  daz  er  nimmer  mtir  erzeigen 
wil  so  grözen  «inen  gewalt, 
noch  Btnen  zorn  so  manicvalt 
erzeiget  an  deheiner  stet. 

Die  Folge  der  ersten  Satzhälfte:  adverbiale  Bestimmung, 
Verbum,  Adjectivum,  Substantivum  erscheint  hier  in  der 
zweiten  durchaus  umgestellt. 

18,  33  da  mit  chouft  er  uns  den  tat 
unt  verlbs  uns  gotes  hulde, 
alle  sine  schulde 
wolt  or  df  got  haben  gezogen. 

37,  13  daz  wir  fuoren  mit  guotem  sito 
dz  den  unmuozzen, 
sö  wir  wolten  buozzeu, 
unt  s6  wir  iht  guotes  biginnen  wolten, 
wie  wir  uns  da  vor  tempern  solten. 

Chiasmus  erscheint  ferner  6,  79  ff.  20,  81  — 86  (mlner  sunde 
ist  sö  vil  — sö  gröz  ist  min  unreht).  8.  18  ff.  9,  67 — 79. 

Dass  der  Dichter  diese  Stellung  meist  mit  Bewusstsein 
anwendet,  zeigen  namentlich  die  Beispiele,  wo  auf  einen 
Parallelismus  ein  Chiasmus  folgt  oder  umgekehrt,  z.  B. 

14,  27  da  geschuof  got  von  himele 
29  unsern  vater  Adamen, 

33  or  blies  im  sinen  geist  in, 
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die  runf  sinne  er  im  gap, 
dehcines  dienstes  er  in  bat. 

17,  37  dia  arme  was  enbizzen 
ze  michelen  riwon, 
der  grözzen  nntriwen 
der  hct  si  engolten, 

43  ein  burde  vil  swtero 
bete  si  üf  sich  geladen 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  angeführten  Bei- 
spiele eine  entschiedene  Neigung  und  auch  eine  gewisse 
Befähigung  zeigen,  die  Wortfolge  zu  variiren.  Der  Dichter 
scheint  darin  einen  Fortschritt  zu  bezeichnen. 

17)  Das  Subject  wird  durch  ein  Pronomen  vorausge- 
nommen, so  21,  52  f.  21,  62  f.  und  besonders  19,  66  f.  er 
erwante  daz  vil  wol  sit , der  tivel  der  in  da  betroue.  26,  49  f. 
daz  si  sin  niht  stehen,  sine  träte  alle. 

18)  Viel  häufiger  indessen  wird  umgekehrt  nicht  nur 
das  Subject,  sondern  überhaupt  das  Hauptwort,  der  Ilaupt- 
begriff,  der  Hauptgedanke  vorausgestellt.  Heinzei  S.  3 und 
Rödiger  Zs.  f.  d.  A.  19.  317  geben  die  Beispiele  aus  den 
von  ihuen  besprochenen  Dichtungen.  Die  Erscheinung  ist 
in  dieser  Zeit  ziemlich  allgemein,  auch  hier  möchte  ich  als 
Ausgangspunct  den  Stil  der  Predigt  betrachten,  der  durch 
energische  Voransetzung  des  Inhaltlichen  wirkt  und  den  Haupt- 
oder Gesammtbegriff  eines  vorangehenden  Substantivsatzes 
dann  durch  ein  Pronomen  wieder  aufnimmt.  Ich  meine  Sätze 
wie  Kelle  S.  19  iraz  der  mime  bezeichen,  daz  mähten  wir 
eil  übel  errechen.  S.  22,  Eingang  einer  Predigt:  Wie  grbziu 
gnade  uns  an  dirre  naht  körnen  si,  von  der  gebart  unsere 
hrrren  Jhesu  Christi,  daz  kündet  uns  diu  heilige  Schrift  u.  s.  w. 
Diese  an  sich  ja  nicht  auffallende  Satzstellung  ist  in  unserm 
Gedichte  so  ausserordentlich  häufig,  dass  der  Einfluss  der 
Predigt  auch  hier  nicht  abzuleugncn  sein  wird. 

Wir  bezeichnen  am  besten  die  Voransetzung  des  Haupt- 
begriffs als  das  stilistische  Charakteristicum,  dem  sich  alle 
folgenden  Erscheinungen  unterordnen  lassen: 

a.  Ein  Substantiv  (oder  substintiv.  Adjectiv)  ist 
selbständig  vorangesetzt  und  wird  durch  ein  Fron,  aufge- 
qf.  xi.iv.  3 
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nommen.  (Im  Nominativ  nur  in  den  einfachen  Fällen  wie 
22,  35.)  2,  49  — 52  alle  die  des  sint  getris,  der  gelouhe  hat 
sere  misse  rar».  5,  37  f.  trän  dise  drl  genenden,  da  mit  sint 
etc.  9,  2 f.  diu  stimme  diu  von  himele  sprach,  von  der  was 
daz  wort  chornen.  iO,  9 ff.  aller  der  buoche  list,  den  er  tif 
der  erden  vant,  er  uberziuhet  in  allen  sant.  Vgl.  noch  11,  56  ff. 
24,  6 f.  32,  72  ff. 

b.  Es  geht  voraus  ein  relativer,  interrogativer  oder  in- 
definiter Satz,  ein  Inhalts-,  Causal-  oder  Finalsatz  mit  daz, 
ein  Satz  mit  ob,  sit  oder  e u.  s.  w.  Beispiele: 

11,  56  der  »i  alle  sant  wil 

ergründen  unt  ercellen, 
in  behnote  got,  er  muoz  vallen. 

Hier  ist  sogar  ein  zweiter  untergeordneter  Satz  eingeschaltet. 

32,  17  wnz  daz  Zeichen  wrero 

daz  die  chunige  micro 
hin  ze  dem  hftsc  leitte 
und  in  duz  chint  zeigte, 
daz  hat  uns  geschritten  dä 
Matheus  ^wangelisht. 

33,  10  swaz  er  wunder*  di 

unt  ouch  alt  anderswii 
in  drin  und  drtzec  jitren  begie 
uni  in  sehs  unt  zweinzee  wochen, 
daz  ist  uns  allez  offen. 

3,  2 daz  Humltoh  gerieten 

also  gillies  zuo  ir  verlor, 
daz  aaeh  er  vil  wol  vor. 

17,  53  daz  er  ir  wurde  golicli, 

durch  daz  verriet  *i  den  man. 

Der  hierhergehörigen  Beispiele  ist  eine  grosse  Zahl: 
3,  67  ff.  6.  76  f.  7,  78  f.  11,  60  - 78.  12.  55  ff.  12,  76  ff. 
13,  66  ff.  14.  42  ff.  15,  34  ff.  24,  6 f.  26,  30  ff.  31,  54  ff. 
33.  10  ff  38,  83  ff 

c.  Seihst  wenn  der  am  Schlüsse  stehende  übergeordnete 
Satz  in  ein  Abhängigkeitsvcrhältniss  tritt,  bleibt  die  Ordnung 
dieselbe,  ja  gerade  an  diesen  oft  sehr  umfangreichen  Perioden 
ist  das  Gedicht  besonders  reich. 

8,  60  ouch  het  der  wistuom  die  dro, 
swaz  er  geordenöto, 
daz  der  gewalt  unt  die  guote 
des  niht  widern  solte. 
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6,  47  dö  riet  si  dem  Tater  daz, 

der  gowaltic  ze  geben  was, 
eit  er  so  rtch  wser  unt  so  höre, 
daz  er  etswen  inöre  . . . 

10,  41  er  het  cz  dort  unt  hie 

cnberienthalben  sö  bedAht, 
den  er  dft  her  hete  brüht, 
daz  den  iht  geriwe  sine  chunft. 

Folgende  Stellen  lassen  sich  für  diese  Stellung  anführen: 
2,  81  ff.  3,  26  ff.  4,  50  ff  4,  59  ff  5,  8 ff  5,  32  ff  7,  63  f. 
9,  56  ff  12,  41  ff.  12,48  ff.  13,  36  ff.  13,  50  ff.  20,  76  ff. 
30,  30  f.  34,  41  ff.  38,  35  ff. 

Einschaltung  eines  dritten  Nebensatzes,  der  nun  aber- 
mals vorausgestellt  wird,  haben  wir  13,  43  ff.  (die  Weisheit 
räth : ) 

6 er  den  stuol  bewezze, 
ob  er  gotea  verg®zze, 
ze  dem  tivel  gevienge, 
daz  daz  uö  ringe  ergienge 
daz 


Wir  haben  es  hier  mit  dem  entschiedensten  Charakte- 
risticum  des  Stils  zu  thun,  das  so  stark  hervortritt,  dass  wir 
daran  ein  zweites  Werk  unseres  Dichters,  wenn  ein  solches 
vorhanden  wäre  oder  zum  Vorschein  käme,  sofort  erkennen 
würden. 

19)  Umschreibungen  sind  natürlich  besonders  beliebt 
für  Gott  oder  Christus,  allgemeiner  gehalten  sind  sie  5,  9. 
9.  39  f.  39,  8 f.  27,  4.  31,  47.  33,  51;  mit  ganz  bestimmtem 
Bezug  auf  die  Situation  11,  49  f.  20,  8,  23,  71.  32,  53.  39. 
34.  44,  66  f.  40,  4 f.  — Sonst  finden  sich  Umschreibungen 
6,  6.  8.  81  f.  17,  35.  18,  14.  20,  5.  24.  1.  34.  19. 

20)  Eine  fernere  Eigenheit  unseres  Dichters  ist  die, 
dass  er  den  Inhalt  eines  dom  \ erb.  fin.  vorausgegungcuen 
Nebensatzes  hinterher  noch  einmal  wiederholt.  Wieder  ein 
Zeichen  von  Breite  und  Ungeschick. 

20,  70  unt  ist  aber  innen  der  ez  tuot, 
des  leit  sibenvultige  ich, 
swer  sö  ersiehst  dich. 

24,  19  Nöö  dö  sande, 

wie  ez  stuonde  in  dem  lande, 
üz  ze  boten  einen  raben, 
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daz  im  der  wider  solte  sagen, 
wie  ez  stuonde  in  dem  rtehe. 

31,  34  6 daz  der  engel  hcetc  gesaget 
Jöseben  dem  gaoten  man, 
dö  wolt  er  si  IAzen  hän, 
unz  im  der  engel  aber  erschein. 

21)  Es  wird  kaum  auffallen,  bei  einem  Dichter  dieser 
Zeit,  der  besonders  zahlreiche,  zum  Theil  schwierige  Perioden 
bildet,  auch  einigen  Ungenauigkeiten  zu  begegnen.  Zuweilen 
bleibt  der  Satzbau  nur  intact,  wenn  man  einzelne  Yerse  als 
Parenthese  nimmt  z.  B.  1,  64.  20,  85.  37,  38  f.  — Aber  es 
fehlt  auch  nicht  an  eigentlichen  Anakoluthen,  z.  B.  in  dem 
Satze  32,  3 ff.,  wo  man  schwerlich  den  Ausfall  eines  Vers- 
paares  Dach  32,  9 annehmen  darf;  auch  12,  51,  wo,  nach  dem 
Fehlen  einer  Adversativpartikel  zu  schliessen,  der  Dichter 
fälschlich  einen  Nachsatz  bildete.  Verwirrender  Uebergang  in 
andere  Construction  zeigt  sich  23,  24  ff. 

er  sebuof  daz  er  givuoge 
wol  verworchtiu  venster, 
si  bestriche  mit  chlenster 
hicz  er  läzzen  oben  in. 

Schlimmer  als  alles  das  ist  die  logische  Verirrung 
7,  47  ff.;  der  Dichter  hat  vorher  gesagt:  freilich  erzeigt 
Gott  jetzt  seine  Gewalt  und  seinen  Zorn  nicht  mehr  in  so 
grossartiger  Weise,  wie  bei  Schöpfung.  Verstossung  Lucifers 
und  Sintftuth;  er  wollte  nun  fortfahren:  jetzt  sehen  wir  ihn  nur 
in  Regen  und  Wind  wirken  u.  s.  w.,  bleibt  aber  statt  dessen 
ruhig  in  der  einmal  begonnenen  Kette:  7,  46  ff.  mit  so  er 
dö  gesehen  wart,  dö  er  sunde  die  sint/tuot,  u n t so  er  tegelichen 
ttiot  mit  regene  mit  mit  winde. 

22)  Ueber  die  Negation  ist  zu  bemerken:  bildliche  Ver- 
stärkung findet  sich  nicht,  die  Litotes  ist  noch  selten  und 
kein  ausgeprägtes  stilistisches  Mittel  wie  in  der  Blüthezeit 
(9,  24  nicht  guot).  Bemerkenswerth  aber  erscheint  der  Ge- 
brauch der  Antiphasis: 

a.  mit  Parataxe:  14,  20  ff.  niht  lenger  er  enheit,  als  er  den 

chör  leeren  such,  wiUechltchen  er  dö  sprach.  Aehnl.  23,  30. 

b.  mit  Hypotaxe:  4,  48  f.  wir  sulti  niht  vtrgezzen,  wirn 
sagen  — 8,  38  f.  wir  mugen  ez  niht  verdagen,  wir  bringen 
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sin  iuch  inne.  24.  2 daz  des  niht  gebrast,  ez  engienge 
das  ubere. 

Als  schwere  Fälle  der  zweiten  Art  könnte  man  bezeichnen 
4.  30  f.  13,  46  f.  15,  10  f. 

23)  Am  Schlüsse  unserer  Betrachtung  des  Stils  betreten 
wir  das  Gebiet  des  bildlichen  Ausdrucks.  Hier  sieht  es  recht 
leer  aus;  der  Verfasser  des  Anegenge  hat  wohl  das  Zeug  zu 
einem  Prediger,  zu  einem  tüftelnden  Theologen,  aber  dass 
er  zu  einem  Dichter  nicht  geboren  ist,  zeigt  uns  schon  seine 
Armuth  in  dieser  Beziehung  gegenüber  älteren  und  jüngeren 
Zeitgenossen.  Er  hat  die  lehrhafte  Rhetorik  des  theologischen 
Tractats  und  der  Predigt,  aber  nichts  von  der  Bilderfülle 
mancher  Prediger,  selbst  aus  dem  traditionellen  Material  nur 
sehr  wenig. 

An  ausgeführten  Vergleichen  fehlt  es  fast  ganz.  Der 
einzige,  der  sich  in  freier  poetischer  Verwendung  findet,  der 
vom  insigele,  wird  sich  als  entlehnt  erweisen.  Zwei  andere, 
die  er  nur  zur  Erläuterung  von  Dogmen  heranzieht,  das  von 
der  Sonne  (11,  85  ff  ) und  das  vom  gadem  (27,  57  ff.),  sind 
es  gleichfalls.  Auch  der  bildlichen  Ausdrücke  sind  nicht 
allzuviele;  aus  der  Zusammenstellung  wird  sich,  auch  ohne 
dass  ich  für  alle  Parallelen  anführe,  ergeben,  dass  kaum  etwas 
eigenes  darunter  ist.  Auffallend  besonders  in  dieser  Zeit  ist 
das  Fehlen  jegliches  Bildes  für  Maria. 

4,  73  der  heilige  Geist  sitzt  ilf  des  luftcs  vederen.  Die 
Beliebtheit  dieses  Vergleichs  wird  bezeugt  durch  Psoudo- 
Gottfrid.  Lobgesang  52,  11  f.  Hugos  von  Langenstein 
Martina  7,  76. 

1,  41  f.  und  45  ff.  werden  zwei  alttestainentliche  Ver- 
bote: nichts  im  Wege  stehen  zu  lassen,  woran  sich  ein  Blinder 
stossen  könne,  und  keinen  Brunnen  offen  zu  lasson,  bildlich 
gebraucht  für  verfängliches  Grübeln,  das  andern  schadet. 
Das  Bild  vom  verseuchen  und  ertrenchen  wird  dann  ausge- 
sponnen 1,  56,  59,  65,  70.  2,  19. 

das  ß wer  chuufen  2,  14,  den  tot  choufen  18,  33. 

Ueber  einen  stuol  er  setzen  wo'de  enneben  sinem  Herren 
4,  5.  6 vgl.  MSD  V 8.  403  und  bes.  Wien.  Gen.  11,  25;  ähnliche 
Bilder  auch  16,  22.  39,  82. 
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den  muot  entsliezen  5.  10,  vgl.  den  Eingang  und  Vor. 
Ski.  V.  4 mitten  muot  entsliez. 

dulden  dtnen  slac;  über  gotes  slac  vgl.  Rüdiger  z.  Milst. 
Ski.  311.  - 

ein  wunnechlich  getcant  het  in  der  tivel  abgezogen  1 7,  69  f., 
vgl.  damit  diu  wät  der  imschulde  17.  74.  W.  Gen.  Fdgr.  22,  19 
du  dei  wenigen  liute  flnren  daz  engliske  gewate. 

an  dein  was  gevallen  sdn  diu  sunne  des  rehtes  18,  2 f. 

diu  magetreine  erde  20.  23,  s.  R.  Köhler  Germ.  7,  476. 

Gott  ist  allor  Dinge  gruntveste  unt  ir  dach  27,  69.  s. 
MSD2  S.  400. 

(Johannes,)  der  iiz  der  gotes  brüste  michelen  wtstuom 
nam  27,  72. 

das  reht  dines  rehtes  ist  ein  gerte  dinem  riche  29,  72, 
vgl.  Lit.  (S.)  V.  563. 

wuocher  des  buch  es  din  30,  50,  ganz  allgemein.  — ir  rleisch 
muose  brinnen  34,  17,  s.  Heinzei  z.  Erinnerung  719.  — lieber 
den  Vergleich  mit  einem  Diebe  38.  11  u.  öfters  s.  Heinzei 
z.  Minnerede  228.  — Ueber  lit  und  houbet  (biblisch)  vgl. 
MSD2  S.  411.  Biblische  Reminiscenzen  sind  dann  siniu  ver- 
lornitt  schdf  (33.  21),  das  Bild  von  der  Wage  (36.  81),  der 
torchulcere  (39,  75). 

Die  Wendung  nü  beleite  mine  sinne,  sam  dii  der 
eselinne  uf  teste  ir  munt  kehrt  in  ähnlicher  Weise  wieder  Prl. 
V.  460  f.  Servatius  V.  46  f.  Martina  1, 56  f.  vgl.  ferner  Martina 
53,  36  f.  Wernher  vom  Niederrhein  (Vier  Scheiben)  56,  19 
und  den  Wilden  Mann  (Veronica)  1,  17. 

Ich  stelle  zum  Schluss  noch  ein  paar  stehende  Ausdrücke 
zusammen : die  Hölle  heisst  bechwelle  28, 19,  wie  Erinn.  V.  728. 
Vor.  Ski.  298.  29.  303,  26.  Wackernagel  Pred.  S.  26 50; 
der  Teufel  übel  hunt  18,  6.  välant  z.  B.  37,  34,  52,  unretnez 
vaz  37.  67,  lauter  häufige  Bezeichnungen,  s.  Gold.  Schmiede 
S.  LIII,  ausserdem  hellegräve  39,  75;  das  Wort  findet  sich 
nur  hier  und  ist  jedesfalls  erst  übersetzt  aus  dem  lat.  princeps 
inferni,  vgl.  Myth.4  S.  830  und  Nachtr.  S.  295. 

Die  Bilderarmuth  des  Dichters  tritt  recht  deutlich  hervor, 
wenn  wir  dieses  magere  Verzeichniss  vergleichen  mit  denen, 
welche  Rüdiger  Zs.  19,  319  und  Heinzei  S.  5 für  die  von 
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ihnen  behandelten  Werke  gegeben  haben.  An  eine  Identität 
mit  Heinrich  von  Melk  oder  dem  Dichter  der  Litanei  (s.  Diemer 
Deutsche  Gedichte  S.  XXXII)  ist  absolut  nicht  zu  denken. 


§ 4. 

THEOLOGISCHES  WISSEN. 

Das  Anegenge  trägt  mehr  als  irgend  eine  andere  Dichtung 
des  12.  Jahrhunderts  einen  theologischen  Charakter.  Was 
der  Dichter  sich  von  Kenntnissen  zusammengekramt  hat,  sucht 
er  in  dieses  eine  Gedicht  hincinzustecken,  unbekümmert  darum, 
dass  eine  freie  poetische  Wirkung  verloren  geht.  Verhängniss- 
voll  ist  es  besonders,  dass  er  es  zu  einer  vollständigen  An- 
eignung und  Beherrschung  des  Stoffes  gar  noch  nicht  ge- 
bracht hat,  so  stolz  er  auch  hier  und  da  auf  seine  Weisheit 
zu  sein  scheint.  An  Gedankeureiehthum  lässt  sich  unser 
Gedicht  gar  nicht  vergleichen  mit  der  viel  knapperen  Summa 
theologiae  MSD  Nr.  XXXIV.  Es  fehlte  dem  Dichter  bei  gutem 
Willen  an  der  nöthigen  Schärfe,  sein  logisches  Vermögen 
ist  wenig  ausgebildet.  und  die,  wie  es  scheint,  früh  und  rasch 
erworbenen  Kenntnisse  hat  er  noch  nicht  richtig  verdaut. 

Bei  der  Untersuchung  der  theologischen  Quellen  werden 
wir  am  besten  so  verfahren,  dass  wir  von  den  rein  epischen 
l’artieen  ausgehend  uns  allmählich  der  Betrachtung  der  di- 
daktischen d.  h.  dogmatischen  Abschnitte  zuwenden,  die  für 
den  Dichter  besonders  charakteristisch  sind.  Ist  es  mir  auch 
nicht  gelungen,  für  alles  und  jedes  die  nächste  Quelle  auf- 
zufinden. so  wird  uns  doch  die  Untersuchung  weit  genug 
führen,  um  schliesslich  das  Eigenthum  des  Dichters  mit  einiger 
Sicherheit  auszusondern  und  so  einen  wichtigen  Beitrag  zur 
Charakteristik  seiner  Persönlichkeit  zu  gewinnen. 

1.  \Vrir  beginnen  mit  der  BIBEL.  In  dem  alttestamcnt- 
lichen  Theile  der  Erzählung,  der  bis  28,  2 reicht,  ist  zunächst 
Genesis  C.  1—9,  25  benutzt.  Apokryphe  Quellen,  die  hinzu- 
treten, weiss  der  Dichter  freilich  von  dem  kanonischen  Texte 
nicht  zu  trennen,  und  so  sind  seine  Berufungen  auf  diu 
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Schrift , das  buoch  oder  diu  buoch,  den  buochstaben  nicht  ganz 
zuverlässig,  auch  täuscht  ihn  mehrmals  ungenaue  Erinnerung, 
so  21,21  f.  25,  36.  26,  17.  Eine  Aufzählung  der  Citate  bietet 
keinen  Zweck,  einige  werden  wir  bei  den  nichtbiblischen  Quellen 
doch  erörtern  müssen.  Moyses  und  Elias,  die  26.  2,  24  ff. 
eswähnt  werden,  greifen  in  die  Exodus  und  Reges  III  IV 
über. 

In  dem  neutestamentlichcn  Abschnitt  folgt  das  Gedicht 
meist  dem  Evangelium  des  Matthaeus,  der  32,  21  ff.  als  Quelle 
genannt  wird  (Matth.  2,  2),  auch  mit  dem  iwangelisten  30,  73 
kann  nur  Matthaeus  gemeint  sein  (Matth.  1.  19  voluit  occulte 
dimittere  eam).  Daneben  aber  ist  für  die  Verkündigung  die 
Erzählung  des  Lucas  benutzt. 

Bezüge  auf  andere  biblischo  Bücher  und  die  häufige 
Anwendung  biblischer  Ausdrücke  treten  hinzu,  um  eine  ziem- 
liche Belesenheit  des  Autors  in  der  Heil.  Schrift  zu  zeigen. 
27,  70  ff.  meint  Ev.  Joh.  1,  18  (=  I.  Joh.  4,  12),  26,  52  ff. 
II.  Cor.  12.  21.  In  1,  40  u.  44  werden  Lev.  19,  14  u.  Exod. 
21,  33  angezogen,  ein  Spruch  Salomons  findet  sich  11,  16  ff., 
und  die  Verse  30,  24  ff.  haben  offenbar  im  Auge  Js.  64,  1 
utinam  dirumperet  coelos  et  descenderet. 

Es  darf  uns  nicht  wundern,  bei  einem  mittelalterlichen 
Theologen  und  Poeten  nicht  nur  sorgloser  Einmischung  apo- 
krypher Züge,  sondern  auch  einer  Anzahl  sei  es  selbstver- 
schuldeter sei  es  auch  traditioneller  Irrthümer  und  Verwechs- 
lungen zu  begegnen.  Sind  doch  Contaminationen  wie  die 
des  Johannes  Evangelista  und  des  Bräutigams  von  Cana,  der 
Maria  Magdalena  und  der  Sünderin  aus  Luc.  7 nahezu  kanonisch 
geworden.  Ein  auffallender,  aber  wie  es  scheint  herkömmlicher 
Fehler  findet  sich  23,  63,  wo  statt  Cdin  Cham  zu  lesen  ist; 
trotz  des  Reimes  auf  getcan  könnte  man  geneigt  sein  zu 
ändern,  wenn  sich  nicht  dor  umgekehrte  Fehler  auch  bei 
einem  Prediger  (Mones  Anz.  8,  515)  fände,  der  als  Sohn 
Noes  wiederholt  Kagn  (Chagn)  nennt;  und  ebenso  sagtBerthold 

* Die  in  26,  55  ff.  bekämpfte  Auffassung  kann  ich  gegenwärtig 
nur  aus  späterer  Zeit  belogen,  vgl.  Merswin  (resp.  den  Gottesfreund) 
Neun  Felsen  S.  146,  Bannerbächloin  bei  Jundt  Amis  de  dieu  S.  398, 
Nioolaus  von  Basel  8.  132,  164  u.  ö. 
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von  Regensburg  I 8,  29  Kain  der  spottet'  statt  Kam  *.  Gewiss 
eine  sonderbare  Uebereinstimmung  in  einem,  graphisch  leicht 
zu  erklärenden,  Schnitzer!  — 21,  53  hat  Kains  Sohn  den 
Namen  £nös  (des  Sohnes  Seths)  erhalten  statt  ßndch.  Irr- 
thüiner  finden  sich  ferner  18,  18  und  23,  13  ff.  An  der  erstem 
Stelle  wird  statt  eines  vichboutnes  ein  ölhaum  genannt,  von 
dem  Adam  und  Eva  die  schützenden  Blätter  brechen,  und 
an  der  letztem  sind  mehrere  Angaben  über  die  Maasse  und 
den  Bau  der  Arche  falsch:  23,  13  müsste  es  drihundert 
heissen,  auch  ist  die  Anbringung  der  Tlnire  an  der  hindern 
tcant  23,  14  gewiss  nicht  richtig  gegenüber  dem  einfachen 
ex  latere  Gen.  6.  16.  Die  Aenderungen  sind  um  so  auf- 
fallender, als  für  fast  allo  mittelalterlichen  Exegeten  der 
Bibeltext  der  betr.  Stellen  Anlass  bot,  einmal  die  wolluster- 
rogende  Eigenschaft  der  Feigenblätter  hervorzuheben,  und 
dann  die  Zahl  300  auf  das  Kreuz  (griech.  T)  zu  deuten.  — 
Eigentümlich  ist  es  dem  Dichter  mit  der  Geschichte  des 
Moses  ergangen.  Die  Darstellung,  die  er  26,  13  ff.  davon  gibt, 
scheint  zunächst  auf  eine  apokryphe  Quelle  zu  weisen,  indessen 
kann  nur  der  Autor  selbst  die  beiden  Begegnungen  mit  Gott 
(auf  dein  Horeb  und  Sinai)  zusammongeworfen  haben.  Dass 
Gott  dem  rasch  vorgehenden  Moses  befiehlt,  hinter  einen 
Stein  zu  treten,  passt  nur  auf  die  erste  Begegnung  Exod. 
3,  5 Ne  appropies!  Andere  Ungenauigkeiten  kommen  später 
zur  Sprache,  erwähnt  seien  hier  nur  noch  zwei  Fehler  auf 
neutestamentlichem  Gebiete.  Es  ist  durchaus  der  kirchlichen 
Anschauung  (die  eine  Schwangerschaft  und  Geburt  sine  sorde 
et  absque  dolore  annimmt)  zuwider,  wenn  35.  76  ff.  und  bes. 
36,  6 ff.  von  Maria  gesagt  wird , dass  sie  viele  leibliche 
Schmerzen  auszustehen  hatte.  Dies  hat  der  Dichter  nur 
eingeschaltet,  um  den  Antitypus  noch  sorgfältiger  zu  gestalten. 
Komisch  aberwirkt  es  geradezu,  Wenn  von  dem  neugeborenen 
Christus  gesagt  wird,  dass  er  sein  Haupt  in  der  sichte  buht 
legte  1 31,  52  t,  und  der  Dichter  gar  die  Frage  zu  beantworten 
für  nöthig  hält,  warum  ihn  die  Schweiue  nicht  frassen.  Es 


1 Ufiber  ähnliche  Verstösse  Bertholdn  handelt  K.  Schmidt  Theo' 
logische  Studien  und  Kritiken  1864  S.  15  f. 
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berührt  uns  eigenthiimlich,  wenn  wir  einen  Dichter,  der  sich 
wie  wir  bald  sehen  werden,  mit  der  neuesten  theologischen 
Litteratur  vertraut  zeigt,  der  die  grossen  Dogmen  von  der 
Trinität  und  von  der  Erlösung  mit  ernstem  Bemühen  behandelt, 
mit  solchen  läppischen  Vorstellungen  behaftet  sehen. 

2.  APOKRYPHE  QUELLEN  ZUM  ALTTE8TAMENT- 
LIC11EN  THEILE.  Ich  wende  mich  nun  zu  der  Beleuchtung 
einer  Reihe  von  Stellen  des  ersten  Theiles,  die  uns  nicht- 
biblische Notizen  hauptsächlich  über  die  Geschichte  Adams 
und  seiner  nächsten  Nachkommen  bioton,  Bemerkungen  über 
die  Gestalt  der  Schlange,  Adams  Enthaltsamkeit,  die  Zahl 
seiner  Kinder.  Kains  Opfer,  seinen  Tod  durch  Lnmechs  Hand 
und  ähnliche  kleiue  Züge,  für  die  wir  eine  gelehrte  Tradition 
von  vornherein  annehmen  dürfen.  Unsere  Aufmerksamkeit 
wird  sich  naturgemäss  auf  die  Geuesiscoinmentare  richten, 
die  in  der  exegetischen  Litteratur  des  M.- A.’s  einen  so  breiten 
Raum  einnehmen.  Ihren  Spuren  kann  man  schon  vor  unserm 
Gedichte  in  andern  poetischen  Werken  dos  11.  und  12.  Jahr- 
hunderts begegnen:  so  haben  Diemer  und  Scherer  für  einzelne 
Theile  der  Wiener  Genesis  Benutzung  der  Commentare  des 
Isidorus,  Angelomus  und  Remigius  nachgewiesen,  und  die 
Kenutniss  des  letztgenannten  Autors  glaubt  Heinzei  auch  für 
Heinrich  von  Melk  nnnehmen  zu  dürfen  (s.  H v.  M.  S.  20 
und  zu  Erg.  070). 

Für  unser  Gedicht  nun  stellt  sich  die  Sache  doch 
anders  heraus.  Ich  muss,  ehe  ich  die  einzelnen  Stellen  auf 
ihre  Quelle  prüfe,  hier  einige  Bemerkungen  über  die  Commen- 
tatoren  der  Genesis  überhaupt  einschalten  und  gebe  dnrin 
das  wenige,  was  sich  mir  bei  einer  etwas  eingehenderen  Be- 
schäftigung mit  diesem  Zweige  der  theologischen  Litteratur 
als  sicher  oder  wahrscheinlich  herausgestellt  hat.  kleine  Bei- 
träge zu  einer  Genealogie  dieser  Commentare,  die  mir  deshalb 
nicht  unwichtig  erscheinen,  weil,  soviel  ich  weiss,  Vorarbeiten 
von  theologischer  Suite  gar  nicht  existiren,  und  ich  so  immer- 
hin Andern  bei  ähnlichen  Qucllenuntersuchungen  einige  Mühe 
zu  ersparen  hoffen  darf.  Dabei  sehe  ich  durchaus  ab  von 
allen  exegetischen  Schriften,  die  nur  einen  Tiieil  der  Genesis 
herausgreifen,  so  namentlich  von  den  zahlreichen  Werken, 
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die  nur  die  Schöpfungsgeschichte  behandeln  *,  und  beschränke 
mich  auf  diejenigen,  welche  sich  über  das  ganze  Buch  ver- 
breiten, mögen  sie  nun  selbständig  oder  in  einer  Gesammt- 
erläuterung  des  Pentateuchs  oder  der  ganzen  Bibel  erschienen 
sein2. 

Die  wichtigsten  Grundlagen  aller  im  Mittelalter  in  der 
abendländischen  Littcratur  und  Kirche  benutzten  Genesis- 
commentare  sind  die  einschlägigen  Werke  des  Hieronymus 
und  Augustinus,  direct  oder  indireet  haben  von  Isidor  an 
alle  Exegetcn  aus  ihnen  geschöpft.  Der  Commentar  des 
Hierouymus  (Lib.  quaest.  liebr.  in  Genesin,  Opp.  III  310  ff.) 
greift  freilich  nur  eine  Reihe  von  Stellen  zur  Erörterung  sprach- 
licher und  textkritischer,  ferner  topographischer  und  sonstiger 
sachlicher  l’uncte  heraus,  Hieronymus  liefert  durchaus  kein 
zusammenhängendes  Werk  wie  die  meisten  seiner  Nachfolger. 
Von  diesen  scheint  ihn  nur  der  noch  im  selben  Jahrhundert 
lebende  Johannes  Chrysostoinus  gar  nicht  benutzt  zu  haben, 
dessen  Homiliae  in  Geneseos  librum3  freilich  eine  ganz  andere 
Richtung  haben.  Chr.  behandelt  das  Ileilsgescliichtliche  ohne 
Mystik,  er  greift  die  moralischen,  allgemein  menschlichen 
Seiten  heraus,  ohne  sich  um  subtile  Erörterungen  oder  apo- 
kryphe Züge  zu  kümmern.  Diese  fehlen  z.  B.  auch  ganz 
in  den  beiden  Predigten  18  und  10,  die  den  Sündenfall  und 
Kains  Brudermord  behandeln,  einen  Stoff,  der  die  übrigen 
Erklärer  gerade  besonders  herausforderte.  Irgend  welchen 


' .Solche  Hexaemera  oder  Fabricae  mundi  besitzen  wir  z.  B.  von 
Ambrosius,  Tictorinus  Petaviensis,  Basilius,  Salvianus,  Abälard,  Honorius 
Augustodunensis. 

2 Ausgeschlossen  von  der  folg.  Darstellung  mussten  ferner  aus 
der  mir  bekannt  gewordenen  Litteratur  bleiben:  I.  der  Commentar  dos 
Aolfric,  dessen  Druck  bei  Wharton  Auct  ad  bist.  dogm.  etc.  mir  nicht 
zugänglich  war,  2.  die  ungedruckte  Expositio  in  tot.  vet.  test.  des 
Gilbertus  Universalis  (12.  Jh.,  s Grüsse  II  2,  402),  3.  Brunonis  Corum. 
in  Pentateuchum,  der  nur  in  6inem  seltenen  Druck  (Duaci  1040)  vor- 
liegt. Dies  Werk,  das  man  bald  dem  Erzbischof  Bruno  v.  Cöln,  bald 
dem  Bischof  Bruno  v.  Würzburg  (Herzog  von  Kärntlien,  f 1047)  zu- 
schreibt,  wäre  vielleicht  nicht  unwicbiig,  1 und  2 aber  sind  für  uns 
gewiss  ohne  Bedeutung. 

1 Ich  benutze  den  Einzeldruck  der  lat.  Ausgabe  Antwerpen  1561  kl.  8. 
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Einfluss  scheint  das  Werk  auf  dem  Gebiete  der  Litteratur 
nicht  gehabt  zu  haben,  wie  nach  oben,  so  blieb  es  auch  naoh 
unten  ohne  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Commentaren. 

Von  der  grössten  Bedeutung  dagegen,  von  noch  grösserer 
als  das  Work  des  Hieronymus,  ist  der  Genesiscommentar 
Augustins : I)e  Genesi  ad  litteram  libri  duodecim  (Opp.  ed. 
Migne  III1  245  — 486).  Der  Verfasser  erläutert  hier  in 
breitester  Weise  und  unter  Einschaltung  zahlreicher  Excurse 
(Lib.  XII  beschäftigt  sich  fast  nur  mit  den  verschiedenen 
Arten  der  Visionen)  den  Bibeltext  bis  zur  Ausstossung  aus 
dem  Paradiese.  Seine  Erörterungen  können  wir  in  wörtlicher 
Herübernahmo  bis  ins  späte  M.  - A.  verfolgen.  Directen  oder 
indireeten  Einflüssen  werden  wir  auch  in  unserm  Gedichte 
begegnen,  jene  apokryphen  Zusätze  aber,  denen  wir  zunächst 
nuchforsehen.  finden  wir  bei  A.  nicht,  seine  Erklärung  be- 
gleitet ja  auch  den  Text  nicht  weit  genug,  um  sie  alle  auf- 
zunehmen. Zwei  andere  Werke  A.’s,  die  sich  mit  der  Genesis 
beschäftigen,  kommen  gar  nicht  in  Betracht. 

Im  Anfänge  des  7.  Jahrhunderts  beginnt  dann  mit 
Isidor  von  Sevilla  eine  fast  ununterbrochene  Kette  von  Go- 
nesiserklärern,  die  wir  hier  wenigstens  bis  zur  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts  hinab  verfolgen.  Isidor  zählt  in  der  Vorrede 
zu  seinem  Oommentar  (Opp.  ed.  Arovalo  V 259  ff.)  seine 
Quellen  selbst  auf,  darunter  befinden  sich  Augustin  und 
Hieronymus,  ferner  Ambrosius,  Gregor  u.  A.  Vorbereitet 
bereits  durch  die  genannten  Kirchenväter  treffen  wir  hier 
die  einseitig  typologische  Methode,  die  beständige  Deutung 
des  alten  auf  das  neue  Testament  auf  einem  Höhepuncte, 
den  nur  noch  ein  deutscher  Theologe  des  12.  Jahrhunderts, 
llupert  von  Deutz,  überschritten  hat.  Neben  diesem  Ziele 
treten  Erörterungen  sachlicher  Art,  Legenden  u.  s.  w.  mehr 
zurück,  nur  die  Etymologie  bleibt  auch  hier  Isidors  Lieb- 
haberei. 

Etwa  hundert  Jahre  später  dürfen  wir  den  Commentar 
des  Beda  (Opp.  ed.  Giles  VII,  1 ff.)  ansetzen,  ein  Werk 
hervorragendsten  Fleisses,  von  dem  die  nächsten  Jahrhunderte 
vielfach  gezehrt  haben.  Beda  benutzt  von  seinen  Vorgängern 
neben  Hieronymus  und  Isidor  vor  allen  reichlich  den  Augustin, 
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für  dessen  Verwerthung  er  den  Späteren  Muster  geworden  ist, 
wo  diese  ihn  überhaupt  über  das  hinaus,  was  B.  bietet,  studirt 
haben.  Ausserdem  gibt  er  noch  vieles  aus  andern  patres, 
besonders  aus  Gregor  und  dem  später  von  Aelfric  übersetzten 
Ilexaemeron  des  Basilius. 

Wesentlich  auf  ihm  beruhen  dann  die  Interrogationes 
et  responsiones  in  librum  Geneseos  seines  Landsmannes 
Alcuin  (Opp.  Paris  1617  I 1 ff).  Eine  Auswahl  aus  dem 
reichen  Stoffe  Bedas  erscheint  hier  in  sehr  freier  Anordnung 
dialogisirt. 

Ein  wörtliches  Plagiat  von  Bedas  Werk  ist  seinem 
grössten  Theile  nach  der  im  Jahre  819  geschriebene  Genesis* 
commentar  des  Hrabanus  Maurus.  Ebcrt  Aligetn.  Gesch. 
der  Litt,  des  Mittelalters  I 130  fällt  ein  viel  zu  günstiges 
Urtheil,  wenn  er  ihn  eine  „ gelehrte  Excerptenarbeit“  nennt. 
Was  Cruel  kürzlich  für  die  Predigten  des  Autors  nachwies, 
bestätigt  sich  auch  hier:  Hraban  compilirt  nicht,  er  schreibt 
einfach  ab.  Obwohl  er  in  dom  vorangestellten  Widrnungs- 
schreiben  an  den  Bischof  Freculpli  von  Lisieux  bestimmt 
behauptet,  die  Quellen  immer  verzeichnet  zu  haben,  ist  Bedas 
Name  nie  genannt,  wohl  aber  sind  die  C'itate  in  der  Form, 
wie  sie  sich  bei  Beda  finden,  stein  n geblieben  (hier  und  da 
mit  kleinen  Flüchtigkeiten,  wie  wenn  einmal  statt  Ambrosius 
Basilius  genannt  wird),  und  ausserdem  da,  wo  Isidor  und 
Hieronymus  neu  herangezogen  sind,  diese  Namen  hinzugefügt. 

Der  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  gehört  das  Werk  des 
Angelomus  von  Luxeuil  (Pez  Thea,  anecdot.  I 1,  44  ff.)  an; 
er  benutzt  vielfach  den  Beda  (nicht  den  Hraban,  soviel  ich 
sehe),  setzt  aber  vieles  aus  eigener  Belesenheit  ein,  meist 
aus  den  alten  Quellen.  Einen  verwandten  Inhalt  bei  kurzer 
Fassung  bietet  Remigius  von  Auxerre  am  Ende  des  Jahr- 
hunderts (Pez  IV1  1 ff.).  In  breiterer  Ausführung  und  mit 
manchen  neuen  Zusätzen  begegnen  wir  einem  ähnlichen 
Material  und  ähnlicher  Tendenz  in  dom  Commentar  Brunos 
von  Asti  (t  1123.  Opp.  Venedig  1651  I 1 ff.).  Das  wenige 
dagegen,  was  Petrus  Damiani  in  seiner  Expositio  inystica 
libri  Geneseos  (Opp.  Paris  1642  III  388  ff.)  bietet,  geht 
meist  auf  Isidor  zurück.  Wenig  umfangreich  und  für  uns 
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ohne  Bedeutung  sind  auch  des  Hugo  von  St.  Victor  Adnota- 
tiones  elucidatoriae  in  Pentatcuchon  (Migne  Tom.  175  S.  29  ff.), 
wie  es  scheint  mit  selbständiger  Benutzung  der  ältesten  Quellen 
gearbeitet.  Schliesslich  sei  hier  der  Revelutiones  de  rebus 
quae  ab  initio  mundi  contigerunt,  quaeque  deinceps  contingere 
debent  (Bibi.  tnax.  patrum  111  727  ff.)  gedacht,  einer  späten 
Fälschung,  die  dem  Methodius  von  Patara  untergeschoben 
und  von  Petrus  Comestor  eifrig  ausgeschrieben  wurde. 

Im  Anfänge  des  12.  Jahrhunderts  endlich  treffen  wir 
auf  deutschem  Boden  den  gelehrtesten  und,  im  mittelalter- 
lichen Sinne,  tiefsten  aller  Genesiscommentatoren.  Rupert  von 
Deutz,  der  freilich  nicht  ein  bequemes  Hülfsbuch  für  Bibel- 
leser schrieb,  sondern  im  Eingänge  seines  grossen  Werkes 
De  trinitate  et  operibus  ejus  (Opp.  Mainz  1631  I 3 ff.)  die 
Erklärung  des  Pentateuchs  im  Zusammenhänge  behandelte 
und  seiner  Auffassung  dienstbar  machte.  Fassung  und  Aus 
druck  sind  hier  mehr  als  in  einem  andern  mittelalterlichen 
Genesiscommentaro  Eigenthum  des  Autors  und  daher  die 
Feststellung  der  Quellen  schwieriger,  als  bei  den  oben  be- 
sprochenen Kirchonscliriftstellern.  8tark  benutzt  scheint  neben 
den  ältesten  Quellen  besonders  Bruno  zu  sein,  directer  Ein- 
fluss des  Beda  oder  Ilrabati  ist  mir  nicht  aufgefallen. 

Von  Rupert,  der  seiu  Werk  1117  vollendete,  bis  gegen 
das  Jahr  1180  sind  wichtige  Gonesiscommentare  nicht  er- 
schienen. Am  meisten  benutzt  wurde  jedesfnlls  im  elften 
und  zwölften  Jahrhundert  die  Gruppe,  an  deren  Spitze  Beda 
stellt,  neben  ihm  besonders  sein  Plagiator  Hraban,  Angelom, 
Remigius  und  Bruno. 

Eine  Lectüre  des  soeben  vorgelegten  Materials  ergibt 
nun  mit  Bestimmtheit,  dass  kein  einziges  der  obigen  Werke 
unserm  Dichter  als  Quelle  für  den  alttestamcntlichen  Thcil 
seines  Werkes  gedient  haben  kann,  ja  selbst  eine  Compilation, 
der  keine  andern  als  die  obigen  Bücher  zu  Grunde  lagen, 
würde  dem  Dichter  nicht  alle  von  ihm  verwertlieten  Züge 
geliefert  haben:  gewisse  Notizen  finden  wir  bei  keinem  der 
genannten  Autoren.  Wir  sind  also  auf  irgend  ein  anderes 
Werk  compilatorischeu  Charakters  hingewiesen.  Zum  Glücke 
lässt  sich  diese  Compilation  fest  bezeichnen,  es  ist  keine  der 
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vielen,  die  im  Laufe  der  Zeit  zu  Grunde  gegangen  sind  oder 
noch  in  den  Bibliotheken  vergraben  ruhen,  sondern  ein  Werk, 
das  für  das  spätere  Mittelalter  von  eminenter  Bedeutung  wurde, 
das  vielfach  gedruckt  vorliegt,  die  Ilistoria  scholastica  des 
Petrus  Comestor.  Man  wundert  sich  gewiss,  ihr  so  früh  auf 
deutschem  Boden,  in  der  deutschen  Litteratur  zu  begegnen, 
wo  eine  Benutzung  derselben  aus  der  Zeit  vor  Rudolf  von 
Ems  bisher  nicht  bekannt  war.  Zwar  hat  kürzlich  Cruel 
Gesell,  d.  d.  Predigt  im  M.-A.  S.  157  die  Behauptung  auf- 
gestellt, dass  der  Prediger  der  Wiener  Hs.  (Fdgr.  1,  75  flf.) 
aus  ihr  schöpfe,  aber  einmal  ist  dies  nicht  zu  beweisen,  und 
dann  hat  Cruel  offenbar  jene  Predigtsammlung  zu  früh  datirt, 
s.  jetzt  meine  Recension  des  Buches  Anz.  f.  d.  A.  7. 

Die  Ilistoria  scholastica  erschien  im  Jahre  1172  oder 
1173,  sie  war  wenigstens  in  Frankreich  sehr  rasch  verbreitet 
und  erwarb  ihrem  Autor  frühzeitig  eine  grosse  Berühmtheit. 
Die  Zahl  der  hier  benutzten  mehr  oder  weniger  trüben  Quellen 
ist  eine  ausserordentlich  grosse,  nirgends  ist  eine  solche  Fülle 
von  kirchlichen  Mythen  und  Legenden  zusammengehäuft 
worden.  Aber  die  mittelalterlichen  Leser  übten  noch  weniger 
Kritik,  als  der  Autor,  dem  sie  dies  Bibelwerk  verdankten, 
und  was  Petrus  selbst  noch  zurückhaltend  als  altjüdische 
oder  spätere  Tradition  bezoichnete,  das  verschmolz  in  ihrem 
Gedächtniss  bald  mit  dem  Inhalt  der  kanonischen  Bücher. 
Bibel  und  Ilistoria  scholastica  sind  für  die  letzten  Jahrhunderte 
des  Mittelalters  fast  gleichworthigo  Quollen. 

Den  Beweis,  dass  der  Dichter  des  Anegenge  aus  diesem 
Werke  wirklich  schöpft,  muss  ich  etwas  eingehend  führen, 
weil  wir  durch  ihn  zugleich  das  wichtigste  Datum  für  die 
Entstehungsgeschichte  des  Gedichtes  gewinnen:  liegt  die 
Ilistoria  zu  Grunde,  so  kann  es  nicht  vor  dem  Jahre 
1 1 73  geschrieben  sein. 

leb  gehe  aus  von  den  Versen  21,  lfi  ff. 
wand  Adäm  driu 
mit  sehzic  chint  gewan, 
der  wären  driu  unt  drioic  man, 
daz  ander  wären  allez  wip, 
die  gewnn  er  e unt  oueh  alt, 
aü  diu  schritt  in  genuogeu  steten  wil. 
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Diese  Nachricht  findet  sich  nicht  in  der  ‘Schrift’,  ja 
auch  in  keinem  der  Genesiseommentare,  wohl  aber  bietet 
uns  die  Zahl  Petrus  Coinestor,  der  sie  aus  Pseudo  - Methodius 
zu  haben  scheint.  Bei  ihm  findet  sich  Libri  Gen.  C.  29  die 
Notiz : legitur  Adam  XXX  habuisse  filios  et  totidem  / Ilias 
praeter  Cain  et  Abel.  Das  ergäbe  freilich  62.  während  wir 
hier  63  haben,  das  Anegenge  fügt  eben  noch  den  Seth  hinzu. 
Die  Stelle  ist  in  mehr  als  einer  Beziehung  lehrreich:  sie  zeigt 
uns  eine  wenig  zuverlässige  Bestimmtheit  im  Citiren,  denn 
weder  von  der  schrift,  noch  von  ge > mögen  steten  kann  die 
Rede  sein,  und  dazu  noch  ungenaue  Erinnerung  des  Gelesenen. 
Aehnliches  wird  uns  noch  öfter  begegnen.  Ausserdem  aber 
bemerkt  der  Dichter  selbst  21,  22  f. 

der  buocli  ist  ouch  vil 
die  der  zal  niht  enliabent 

Da  mit  den  buochen  die  Bibel  gewiss  nicht  gemeint  ist  (denn 
diese  sieht  er  ja  wenigstens  bei  dieser  Stelle  in  der  II.  sch.), 
so  müssen  wir  hier  wohl  an  Genesiseommentare  denken,  deren 
einer  oder  mehrere  dem  Verfasser  bekannt  waren. 

Das  Gedicht  fährt  nun  nach  den  obigen  Versen  fort: 
21,  2 b ff.  duz  hät  nu  dir  re  buochstap,  daz  Adam  vil  muni- 
gen  tac  after  diu  wie  re  mit  leide  unt  mit  sere  so  harte  bi- 
vangen  daz  er  von  dannen  alzogis  sine  clionen  weit  etc. 
Comestor  C.  29 : Dicit  Strabus  post  mortem  Abel  rovisse  Adam 
non  ultra  uxorem  suam  se  cogniturum:  sed  Deo  jubente  f regit 
votum,  ut  Dei  filius  de  eo  nasceretur  (vgl.  21,  40  f.  von  des 
gislehte  wart  der  gotes  sun  gibornj.  — Freilich  begeht  das 
Anegenge  dann  einen  Fehler:  21,  36  f.  sagt  es,  dass  Adam 
in  seinem  hundertsten  Jahre  den  Seth  erzeugt  habe,  er  war 
aber  damals  schon  130  Jahre  alt.  Der  Dichter  hat  offenbar 
die  100  Jahre  der  Enthaltsamkeit  im  Sinne,  welche  C.  30 
angibt,  so  dass  sich  selbst  diese  Differenz  als  ein  Zeuguiss 
mehr  für  die  Benutzung  der  H.  sch.  herausstellt. 

Die  Nachricht  von  Adams  Enthaltsamkeit  findet  sich 
freilich  auch  bei  andern  Autoren,  so  bei  Remigius,  bei  llo- 
norius  im  Elueidarium  Sp.  1 119,  wir  dürfen  indessen  die  einmal 
gefundene  Quelle  auch  für  die  Stellen  festhalten,  wo  ein 
anderer  Gewährsmann  an  sich  nicht  unmöglich  wäre. 
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Gänzlich  ausgeschlossen  erscheint  ein  solcher  z.  B.  bei 
der  Stelle  18,  64  ff.  e was  der  slange,  daz  ist  uns  gesaget 
lange,  ein  eil  her  lieh  gesehaft  unt  hete  die  chraft,  daz  er 
ufrehter  gie.  für  daz  er  den  vluoch  enphie,  da  lac  er  iif  dem 
buche  zesamene  gelächen.  — Hist,  schol.  C.  21  -•  quia  tune 
serpens  erectus  est  ut  homo  : gui  in  maledietione  prostratus 
est.  Petrus  scheint  diesen  Schluss  zu  ziehen  au»  einer  Stelle 
des  Beda  ( die  er  auch  selbst  anführt),  der  der  Schlange  rir- 
gineum  mdtuin  zuschreibt,  aber  B.  und  mit  ihm  die  übrigen 
Commentatoreu  bemerken  ausdrücklich,  dass  der  Mensch 
von  Anfang  an  das  einzige  aufrechtgehende  Geschöpf  gewesen 
sei,  und  besonders  energisch  erklärt  Rupert  Opp.  I 49:  die 
Schlange  war  Reptil  von  Anfang  an,  ihre  Erschaffung  ward 
ausgesprochen  in  dem  Vers:  producat  terra  jumenta  et 
reptilia  et  hestias  in  genere  siio.  Vielleicht  liegt  in  dem 
duz  ist  uns  gesaget  lange  (wenn  es  nicht  blosse  Reimfüllung 
ist) ‘geradezu  ein  Gegensatz  zu  jener  Ansicht. 

20,  6 f.  heisst  es  von  Cain 

sine  garbe  er  ubcrdrasch, 

dö  er  si  got  wolde  bringen  (I.  geben). 

Etwas  ähnliches  bietet  wiederum  nur  die  II.  sch.,  die 
C.  26  sagt : spicas  ve.ro  attritas  et  corrosus  secus  viain  doniino 
obtulit.  Und  das  bringt  Petrus  nachträglich  an.  nachdem  er 
kurz  vorher  die  Ansicht  der  Commentatoreu  aufgenommen 
hat,  welche  gerade  hervorheben,  dass  Hott  nur  das  Herz 
des  Darbringenden,  nicht  die  dargebrachte  (iahe  angesehen 
habe! 1 

21,  66  ff.  meldet  der  Dichter  die  bekannte  hebräische 
Sage  von  dem  Ende  Cains  durch  die  Hand  seines  Nach- 
kommen Lantech,  die  sich  offenbar  erst  aus  e'ner  freien 
Auslegung  von  Lameehs  Lied  Gen.  4.  23  entwickelt  hat;  hier 

' Interessant  ist  an  der  gleichen  Stelle  da»  Verhältnis«  der  drei 
Recensionen  unserer  alten  Genesis.  Der  Dichter  hatte,  vielleicht  ohne 
gelehrte  Quelle,  eine  ähnliche  naive  Deutung  gewählt.  W (Fdgr.  II) 
25,  l'.l  er  irolte  sie  oppkeren  mit  thrren  i'oeh  mit  agenen.  M 24,  1 1 schreibt, 
reinen  Reim  schaffend:  ilir  trollte  er  optieren  ilii  mit  agenen  nnl  in  item 
ntrö.  V 11,  4 Ändert:  Ciiin  eine  gaeben  mit  i.itir  amte  mit  arge.  Offen- 
bar dünkte  den  gelehrten  Bearbeiter  jener  Zusatz  zu  kindlich  zu  sein. 

QF.  XLIV.  4 
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erscheint  sie  ganz  als  biblisch  angesehen.  Wir  finden  die 
Erzählung,  die  seit  Heda  in  fast  alle  Gencsiscommentare 
Aufnahme  gefunden  hat,  am  ausführlichsten  bei  Angelomus, 
Bruno  und  Remigius;  die  Fassung  des  letztgenannten  scheint 
dem  Comestor  Vorgelegen  zu  haben,  bei  dem  sie  in  folgender 
Form  erscheint:  Lamerh  vero  sagittarius  diu  vivendo  caliginem 
oculorum  incurrit  : et  Habens  ailolesrentem  dueetn  dum  exer- 
ceret  renationem  — easu  interfecit  Ca  in  inter  fructeta  existimans 
Jeram.  Durchaus  dem  Anegenge  entsprechend. 

Noch  mehrere  «Stellen  mögen  so,  obwohl  sich  ähnliches 
auch  bei  andern  Erklärern  findet,  auf  die  H.  sch.  zurück- 
gehen. Bo  erläutert  das  Gedicht  die  Worte  Gottes  bei  der 
Ausstossung  Adams  aus  dem  Paradiese:  Kece  Adam  quasi 
utius  de  nobis  f actus  est  in  den  Versen  19,  13  1F.  so  sprach 
er  umbe  das,  daz  er  dar  unibe  was  worden  ungehorsam, 
daz  er  mir  de  gitän  als  sin  schephare.  wir  versten  daz  diu 
rede  wiere  gesprochen  in  schimphwise  offenbar  nach  11.  sch. 
C.  24 :ironia  est,  qttodsi  coluit  esse  nt  dem.  Die  Auslegung 
findet  sich  freilich  ähnlich  seit  Augustin  und  Beda  fast  überall, 
bei  Alcuin.  llraban,  Angelom,  Remigius,  Rupert  und  Bruno. 

Ferner  scheint  die  Nachricht,  dass  das  feurige  Schwert 
vor  dem  Paradiese  erst  der  Schächer  fortgehoben  habe  ( dun 
kuop)  19,  43  f.  auf  H.  sch.  C.  24  z irüekzugehen,  wo  es 
heisst : ablat us  enim  fiiit  ad  tetnpus  intrantihus  Uelia  et  Enocli 
penitus  vero  non  dotier  in  tnorte  Christi  fuit  extinctiis.  Auch 
hier  bieten  die  Erklärer,  soweit  sie  sich  mit  der  «Stelle  be- 
schäftigen, (Beda  = Hrabau.  Alcuin,  Augeloin,  Remigius, 
Rupert)  nichts  passenderes. 

Aehnlich  stellt  es  sich  boi  18,  5 ff.,  wo  das  Adam  ubi 
es?  erläutert  wird.  Wiederum  haben  die  obengenannten  und 
besonders  Bruno  etwas  ähnliches,  aber  am  nächsten  kommt 
doch  wohl  II.  sch.  C.  13:  et  increpando,  non  ignorando  ait: 
Adam  ubi  es?  qtiod  dicit:  Vide  in  quanta  miseria  es. 

Die  Stelle  26,  13-  29  ward  schon  «S.  41  berührt.  Trotz 
der  mehrfachen  Berufung  auf  daz  buoch  ist  au  eine  schrift- 
liche Quelle  für  diese  Darstellung  nicht  zu  glauben.  Ist  der 
Dichter  vielleicht  dadurch  zur  Contamination  verleitet  worden, 
dass  die  H.  sch.  für  beide  Begegnungen  den  Sinai  als  Ort 
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nennt  und  bei  der  ersten  erst  nachträglich  erwähnt , der  be- 
treffende Theil  des  Berges  habe  Horeb  geheissen?  Die  Herab- 
kunft  vom  Sinai  26,  26  ff.  findet  sieh  II.  seh.  libri  Exod.  C. 
77.  — apparuit  facies  ejus  cornuta  : et  ipse  ignorabat,  i.  e. 
radii  miri  splendoris  ferebantur  de  facie  ejus. 

An  anderen  Stellen  scheint  die  Phantasie  des  Dichters, 
sein  Bedürfniss,  sich  alles  recht  drastisch  vorzustellen,  eine 
von  der  Quelle  nicht  gebotene  oder  doch  nur  angedeutete 
Erklärung  selbständig  weiter  gesponnen  zu  haben;  die  Aus- 
einandersetzung der  Ilistoria  scholastica  genügte  ihm  nicht 
und  er  beantwortete  sieh  die  Frage  in  seinem  Sinne. 

So  trägt  er  21,  81  ff.,  nachdem  Cain  bereits  todt  ist, 
die  Frage  nach,  wie  ihm,  dem  ewig  rastlosen,  eine  Stadt- 
gründung möglich  gewesen  sei,  und  beantwortet  sie  22.  4 ff. 
damit,  Holz  sei  genug  dagewesen,  auch  die  Leute  so  stark, 
dass  sie  auf  Anleitung  selbst  der  Frau  das  Werk  hätten  aus- 
führen können '.  Jene  Frage  ist  auch  sonst  aufgeworfen, 
dann  aber  meist  mit  der  unterdessen  eingetretenen  Vermehrung 
des  Menschengeschlechts  beantwortet  worden ; so  sagt  die 
II.  sch.  C.:  28  hic  patet,  quia  jam  multi  homines  erant  : etsi 
non  dicutur  eornnt  yeneratio  quod  convocanit  Cain  ad  urbetn 
faciendam  : quorum  auxilio  eam  fer.it.  Möglich  dass  der 
Dichter  durch  die  mehrfache  Erwähnung  von  Cains  Frau 
(Petrus  nennt  sie  nach  Methodius  (Jhalmana)  in  der  H.  sch. 
angeregt  ward,  vgl.  C'.  27  et  multam  peragrans  terram  cum 
nxore  Cha/niana  collocatiis  est  in  loro  qui  Nay  da  nuncupatur. 
Origineller  ist  die  Lösung  einer  anderen  Schwierigkeit.  Wie 
gelang  es  Jioe,  so  rasch  die  Thiere  einzufangen?  Die  Com- 
mentatoren  sagen  einfach:  Gott  ist  allmächtig,  unser  Dichter 
erklärt  23,  69  f.  recht  hübsch,  Gott  sei  Noes  treidegeselle 
gewesen.  — Anders  die  H.  sch.  C.  33  quae  et  nutu  dieino 
et  anyelornm  ministerio  addurta  sunt. 

In  der  H.  sch.  C.  21  wie  im  Anogenge  16,  25  ff.  wird 
hervorgehoben,  dass  der  Teufel  nicht  wagte,  den  Mann  zu 
versuchen,  timens  deprehendi  a viru  meint  Petrus,  durch  duz 
er  nach  yot  gebildet  was  sagt  selbständig  der  Dichter. 


1 So  ungefähr  fasse  ich  dir  nicht  ganz  deutliche  Stelle  auf,  lasse 
aber  eine  andere  Erklärung  offen. 
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Zum  Schlüsse  sei  erwähnt,  dass  zu  der  Stelle  20,  22  ff., 
wu  von  der  durch  Abels  Blut  verletzten  Jungfräulichkeit  der 
Erde  die  Rede  ist,  weder  die  H.  sch.  noch  sonst  ein  Commentar 
etwas  bot.  Eine  Vermuthung  über  die  Quelle  s.  in  § 5. 

Mussten  wir  auch  directe  Benutzung  von  Genesiscom- 
mentaren  im  Anegenge  leugnen,  so  wurde  doch  schon  S.  48 
bemerkt,  dass  dem  Verfasser  jedesfalls  einiges  aus  dieser 
Litteratur  bekannt  war,  sei  es  nun  durch  Lectüre,  durch  die 
Predigt,  oder  durch  anderweitige  Mittheilung  seiner  Lehrer. 
An  verschiedenen  Stellen  registrirt  er  einfach  abweichende 
Meinungen  oder  Angaben,  an  andern  tritt  er  ihnen  entschieden 
entgegen.  Einen  Fall  der  ersteren  Art  notirten  wir  bereits 
oben,  möglicherweise  liegt  ein  zweiter  21,  65  f.  vor:  der  hiez 
Girftt,  so  ez  der  buochstabe  hat  (wenn  nicht  ein  Flickreim 
nnzunehmen  ist);  der  Dichter  fand  in  seiner  Hs.  der  H.  sch. 
die  Form  Girat,  während  andere  Werke  die  richtigere  Irad 
zeigten. 

Polemische  Wendungen  begegnen  an  folgenden  Stellen  : 
16,  88.  ff  handelt  es  sich  um  die  Frage,  ob  der  Teufel  wirklich 
in  das  Paradies  gekommen  sei;  der  Dichter  entscheidet  sich 
dafür,  auf  die  Autorität  seines  Meisters  hin.  Ein  Vertreter 
der  entgegengesetzten  Ansicht  ist  der  in  jener  Zeit  hochan- 
gesehene Rupert  von  Deutz,  der  Opp.  1 43  erklärt,  Eva 
könne  wohl  angeredet  sein  corpore  et  oculis  vaga  mm  in- 
ront inenter  deambulat  forte  prospectans,  qnalis  extra  Para- 
dy sum  nintidns  haheretur,  et  serpens,  utpote  astutus,  dnlcedini 
terrae  propius  vel  atnbitiosius  innititur.  Gegen  denselben 
Autor  glaubten  wir  oben  die  Wendung  duz  ist  uns  yesaget 
lange  18,  65  gerichtet,  wo  von  der  früheren  aufrechten  Gestalt 
der  Schlange  die  Rede  ist. 

Mit  sichtlichem  Eifer  wendet  sich  der  Dichter  15,  65  ff. 
gegen  einen  Theologen,  der  behauptet  habe,  dass  Gott  Adam 
und  Eva  zugleich  erschaffen  habe : duz  ir  entrederz  rhom  in 
sin  hunt  und  ihnen  beiden  den  Kamen  Adam  gegeben.  Dass 
hier  keine  Polemik  gegen  die  Vorauer  Genesis  7,  6 f.  vor- 
liegen kann,  wie  Scherer  Dkm.2  S.  446  undQ.-F.  12,  61  an- 
nahm, hat  bereits  Steinmeyer  Anz.  f.  d.  A.  2,  238  gezeigt. 
Aber  gegen  wen  richtet  sich  dieser  Ausfall?  Die  11.  sch. 
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müssen  wir  ganz  aus  dom  Spiele  lassen,  sie  erschwert  uns 
die  Sache  nur,  indem  sie  einen  Irrthum  der  Juden  anführt, 
die  aus  dem  hoc  nunc  os  ex  ossibus  mein  die  Existenz  einer 
zweiten,  älteren  Eva  abgeleitet  hatten.  Ich  glaube,  dass  die 
Verse  nur  aus  einem  Missverständniss  zu  erklären  sind,  das 
wir  unserem  Dichter,  der  wenig  Geist  und  dazu  ein  recht 
schlechtes  Gedächtuiss  besitzt,  wohl  Zutrauen  dürfen.  Er 
stellt  sich  die  Sache  nach  15,  80  ff.  offenbar  so  vor,  als  sie 
Adam  bei  Erschaffung  der  Eva  schon  eine  Reihe  von  Jahren 
alt  gewesen,  vergisst  aber,  dass  es  Gen.  5,  2 heisst  vocavit- 
t /ne  nomen  eorum  Adam  in  die  quo  creati  sunt,  und  ferner, 
dass  nach  allgemein  kirchlicher  Anschauung  der  ganze  Aufent- 
halt im  Paradiese  nur  sieben  Stunden  währte.  Und  doch 
konnte  er  dies  auch  in  dem  ihm  wohlbekannten  Elucidarium 
des  Honorius  Lib.  I 15  (Sp.  1119)  lesen.  V.  70  daz  ir  en- 
icederz  chom  in  sin  hant  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass 
Augustin,  Beda  (der  überhaupt  wiederholt,  so  bes.  Opp.  VII 
41  gegen  den  sensus  carnalis  und  die  opiniones  pueriles, 
eifert)  und  nach  ihnen  Andere  sich  gegen  die  kindlich  rohe 
Anschauung  erklärten,  als  habe  Gott  manibus  corporeis  den 
Menschen  geschaffen  und  die  Kippe  aus  seiner  Seite  genommen. 
Eine  aus  diesen  Anschauungen  zusammengesetzte,  also  durch- 
aus correcte  Darstellung  der  Schöpfungsgeschichte  muss  dem 
Verfasser  zu  Ohren  gekommen  sein,  dessen  realistischem  Sinn 
sie  so  wenig  zusagte,  dass  er  diesen  grundlosen  Angriff  gegen 
sie  richtet.  Das  Elucidarium  aber  ist  es  wohl  nicht  gewesen, 
wenngleich  auch  liier  S.  1117  auf  die  Frage  creavit  eum  detis 
manibus ? Jussn  tantum  geantwortet  wird;  es  fehlt  hier  das 
er  hiez  für  bediu  Adam  15,  73. 

Durch  seine  Lehrer  flössen  dem  Dichter  noch  andere 
Anschauungen  zu;  so  sagt  er  16,  2 ff.  et/  dicke  ich  verm- 
inen hän  von  icolgelirten  phaffen,  er  habe  den  man  zwir  ge- 
geschaffen  unt  duz  wtp  dristunt.  so  tet  mir  min  meister 
chunt.  Vergleichen  Hesse  sich  damit  (und  mit  dem  obigen), 
was  Bruno  zu  Gen.  5,  2 bemerkt : et  ne  Adam  senior  fortasse 
quam  Eva  esse  pntetur,  una  die  creatos  esse  dieit,  siquidem 
in  una  creati  sunt  umbo,  atque  uno  nomine  vocati  scilicet 
Adam,  simul  enim  cum  Adam  facta  est  Eva,  non  persona 
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sed  materia ; personae  namque  dune  sunt,  materia  cero  um. 
denique  prima  costu  de  qua  nmlier  facta  est,  simul  cum  Adam 
creata  est,  et  quia  illa  costa  pars  erat  Adam,  merito  et  illa 
costa  immo  mulier  in  costa  cocatu  est  Adam.  Hoc  enim  quod 
ait : v ocavitque  nornen  eorum  Adam. 

3.  APOKRYPHE  QUELLEN  ZUM  NEUTESTAMENT- 
LICHEN  THEILE.  Weniger  als  für  das  alte  Testament  hat 
der  Dichter  für  den  erzählenden  Theil  neutestainentlichen  In- 
halts fremdes  herbeigezogen.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  der 
Geschichte  Maria’s  und  der  Jugend  des  Heilands  alle  apo- 
kryphen Züge  fehlen,  während  doch  die  Benutzung  des  Pseudo- 
matthaeischen  Evangeliums  und  anderer  Quellen  in  der  Poesie 
des  zwölften  Jahrhunderts  schon  begonnen  hatte,  auch  deutsche 
und  lateinische  Predigt  dieser  Zeit  derartige  Erzählungen 
nicht  verschmähen. 

Dass  die  drei  Könige  sich  der  Astronomie  beflissen, 
32,  30  ff.,  ist  eine  sehr  verbreitete  Anschauung,  die  besonders 
in  der  Predigt  oft  wiederkehrt:  Jeitt.  4,  17.  Fdgr.  I 84,  14  ff. 
Leys.  55,  4,  vgl.  noch  Honorius  Gemma  animae  Sp.  647  und 
Erlösung  V.  3031  ff.  — Die  Gründe,  warum  Christus  von 
einer  jungfräulichen  yemahel  geboren  werden  wollte,  (30,  78  ff.) 
stammen  aus  Hieronymus  ad.  Matth.  1,  18  (Opp.  VII  24). 

Die  entschiedenste  Abweichung  von  der  Bibel  enthält 
der  Bericht  über  Christi  Höllenfahrt  39,  10  ff.  Die  ver- 
schiedenen kürzeren  oder  längeren  Schilderungen  derselben, 
denen  wir  vor  unserm  Gedichte  in  der  deutschen  Litteratur 
begegnen 1 und  an  denen  uns  sofort  eine  gewisse  Gleich- 
mässigkeit  des  Ausdrucks  auffallt,  gehen  alle  auf  die  berühmte 
Descensus- Predigt  des  Caesarius  Arolatensis  zurück,  die  auch 
(als  Nr.  137,  Migne  Tom.  39,  2059)  unter  Augustins  Sermones 
de  tempore  aufgenommen  und  so  noch  leichter  verbreitet  wurde. 

1 In  der  Poesie  des  elften  und  zwölften  Jahrhunderts  sind  es, 
soviel  ich  übersehe,  folgende  Stellen.'  Ezzo  17,  2 ff.  — Genesis  Fdgr.  II. 
78,  33  ff.  Diem.  109,  26.  Joseph  1087  ff..  = Leb.  Jesu.  Diera.  263, 18  ff. 
Fdgr.  I 178,  33  ff.  — Hochzeit  (bei  Karajan)  42,2  ff.  — Vorauer  Sündes- 
klage  Diem.  317,  18  ff.  i nach  Kzzo).  — Aus  der  Predigt  würen  nur  anzu- 
führen Jeitt.  78,  17  ff.  Mono  8,  525  f.  (vgl.  516,  524)  und  besonders 
die  wörtliche  Uebersetzung  bei  Kelle  Spcc.  eecl.  S.  66  ff.  Der  Gries- 
habcrsche  Prediger  2,  144  f.  benutzt  bereits  das  Ev.  Nie.  direct. 
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( I)ies  gegen  Langguth  Untersuchungen  über  die  Gedichte  der 
Ava  S.  10!).)  llonorius  im  Spec.  eccl.  Sp.  936  kennt  sie,  und 
auch  im  Auegenge  haben  wir  schwerlich,  wje  Wülcker  Das 
Evangelium  Nicodemi  in  der  abendländischen  Litteratur  (.Pader- 
born 1872)S.  34  zu  glauben  scheint,  eine  erste  directe  Benutzung 
des  apokryphen  Nicodemus-Evangeliums,  dem  ja  jene  Predigt 
ihr  bestes  entnimmt.  Dazu  ist  die  Darstellung  im  Anegenge  zu 
kurz,  als  dass  sich  gar  erkennen  Hesse,  welche  Recension  des 
Descensus  der  Dichter  kannte,  Wülcker  hat  etwas  voreilig 
aus  19,  41  ff.  auf  den  Text  A geschlossen,  indem  er  für 
diese  Stelle  die  Quelle  in  Cap.  10  dieser  Version  sieht.  Aber 
wo  findet  sich  denn  iu  dem  betreffenden  Capitel  die  Nach- 
richt, dass  beim  Einzuge  des  Schächers  das  Schwert  dannen 
gehoben  sei  ? Es  heisst  da  nur,  dass  die  einziehenden  Patriar- 
chen und  Propheten  im  Paradiese  schon  Elias,  Enoch  und 
den  Schächer  vorfanden.  Dass  für  jene  Stelle  die  llistoria 
scholastica  benutzt  ist,  habe  ich  8.  50  gezeigt. 

Den  ersten  Theil  des  Evang.  Nie.,  die  Gesta  Pilati, 
scheint  der  Dichter  nicht  gekannt  zu  haben.  Er  hätte  uns 
sonst  wohl  einiges  daraus,  wie  den  Namen  des  guten  Schächers 
(Disinas),  mitgetheilt. 

4.  BERNHARD  VON  CLAIRVAUX.  Zwischen  dem 
Sündenfall  und  der  Geburt  des  Heilands  hat  der  Dichter  den 
Beschluss  der  Erlösung  im  Himmel  dargestellt  als  hervor- 
gehend aus  einem  processartigen  Streite : Wahrheit  und 
Recht  wollen  das  ewige  Verderben,  Erbarmen  und  Friede 
aber  Gnade  und  Erlösung  für  die  sündigen  Menschen,  der 
Streit  wird  glücklich  beigelegt  durch  die  Menschwerdung  des 
Gottessohnes  28,  23  — 29,  85. 

Wir  besitzen  über  diese  schöne  Legende  eine  Unter- 
suchung von  Heinzei,  Zs.  f.  d.  A.  17,  43  — 51.  Nachträge 
dazu  Zs.  21,  414.  23,  184.  24,  389  und  25,  128.  Die 
älteste  nachweisbare  Fassung,  die  bisher  nicht  genannt 
worden  ist,  enthalten  die  um  1120  erschienenen  Deflorationes 
des  Abtes  Wernher  von  St.  Blasien,  eine  Compilation  fremder 
Predigten,  Migne  Patrologie  157,  Sp.  1039  f.  (s.  Cruel  Ge- 
schichte der  deutschen  Predigt  S.  144  ff.).  Hier  führen 
den  Streit  nur  misericordia  und  veritas,  indessen  weisen 
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verschiedene  Uebereinstimmungen,  so  besonders  die  gleich- 
artige Verwendung  der  bekannten  Verse  Ps.  84,  11  u.  12 
auf  eine  nahe  . Verwandtschaft  mit  der  20  Jahre  jüngeren 
Predigt  des  hl.  Bernhard  In  festo  annunciationis  b.  Mariae 
virg.  sermo  II  (Opp.  ed.  Mabillon  Par.  1719  Vol.  I 977  ff.). 
Dass  wir  in  dieser  die  erste  ausgebildete  Darstellung  der 
Mythe  und  die  Quelle  für  jene  Partie  des  Anegenge  besitzen, 
zeigte  Heinzei  a.  a.  O.  Eine  eingehende  Vergleichnng  hat 
mir  auch  das  letztere  bestätigt;  z.  B.  scheint  es  eigene  Er- 
findung Bernhards,  wenn  Gott  sich  mit  den  Worten  von  Matth. 
26,  42  Non  enim  jjotest  hie  calix  transire  nisi  hibam  illum 
zur  Sühne  für  den  Menschen  bereit  erklärt;  und  ebenso  sagt 
Aneg.  29,  53  diu  heilige  wtsheit,  der  Gottessohn:  mit  ge  wir 
den  stouf  niht  rer  tarn.  Spätere  deutsche  und  lateinische 

Passungen  haben  dies  nicht. 

Die  Darstellung  unseres  Gedichts,  so  hübsch  und  dra- 
matisch lebhaft  sie  an  einigen  Stellen  ist,  wird  wesentlich 
beeinträchtigt  dadurch,  dass  der  Dichter  anstatt  des  einen 
Deus  bei  Bernhard  die  Personen  der  Trinität,  in  seiner  Be- 
zeichnung gewalt,  wtsheit,  guote,  auftrctcn  lässt  und,  indem 
er  diese  drei  abstracten  Gestalten  von  den  übrigen  vier  nicht 
scharf  genug  sondert,  eine  entschiedene  Unklarheit  hervorruft. 
Bernhard,  der  schärfste  Gegner  der  Abälardischen  Trinitäts- 
formel, würde  über  diese  Vermischung  wenig  erfreut  gewesen 
sein. 

Die  sonstigen  Abweichungen  von  der  Darstellung  der 
Quello  ergeben  sich  leicht  aus  der  Oekonomic  des  Gedichts; 
der  Verfasser  strebt  hier  raschem  Gang  an  und  lässt  deshalb 
das  Motiv,  dass  Gott  fiat  mors  bona  in  den  Sand  schreibt 
und  dann  veritas  die  Erde,  misericordia  den  Himmel  ver- 
geblich nach  einem  geeigneten  Wesen  durchforschen,  als  un- 
wesentlich fort. 

Bernhard  von  Clairvaux  ist  der  zweite  französische 
Kirchenschriftsteller,  den  wir  im  Anegenge  zum  ersten  Male 
in  der  deutschen  Poesie  benutzt  finden.  Die  deutschen  Theo- 
logen freilich  brauchten  ihn  schon  länger  als  kräftigen  Streit- 
genossen gegen  die  Ketzer,  Gerhoch  von  Reichersberg,  der 
ihn  besonders  im  16.  Capitel  seines  Liber  de  gloria  et  honore 
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filii  hominis  viel  citirt,  stand  mit  ihm  in  Briefwechsel,  und 
durch  ihn  mögen  seine  Schriften  frühzeitig  nach  Baiern  und 
Oesterreich  herübergekommen  sein.  Für  die  Poesie  blieb  er 
lange  von  geringer  Bedeutung,  erst  um  das  Jahr  1300  treten 
Einfluss  und  Benutzung  seiner  Schriften  bedeutsam  hervor. 
Die  durch  die  Mystik  gesteigerte  Innigkeit  der  Empfindung, 
die  nach  vollem,  warmem  lyrischem  Ausdruck  strebte,  fand 
unter  den  angesehenen  Kirchenvätern  keinen,  der  ihr  so  sehr 
zusagte,  wie  Bernhard.  Seine  oft  lyrisch  gefärbte  Prosa, 
seine  in  Fülle  und  Variation  des  Ausdrucks  schwelgenden 
Poesieen  wurden  vielfach  nachgeahmt  und  übersetzt.  Dafür 
zeugen  z.  B.  Ulrich  von  Eschenbach  (s.  Toischer  S.  XXX), 
Bruder  Hans  (der  ihn  V.  1098  ff.  u.  ö.  preist)  und  das  Gedicht 
Unser  frouwen  klage  (s.  Paul  und  Braune  Beiträge  7,  201  f.), 
ferner  die  in  verschiedenen  Züricher,  Nürnberger  und  Donau* 
eschinger  Handschriften  erhaltenen  Uebersetzungen  seiner  (mit 
unechten  vermischten  echten)  Hymnen. 

5.  HONORIUS  AUGU8TÖDUNENSIS.  Die  Erzählung 
von  Schöpfung,  Sündeufall  und  Erlösung  bildet  das  Gerüst 
unseres  Gedichtes,  zu  dem  der  Autor  das  Material  der  Bibel 
und,  wo  ihm  dies  'nicht  genügt,  angesehenen  Werken  der 
kirchlichen  Litteratur  entnimmt.  Charakteristischer  aber  für 
den  Dichter  und  seine  Zeit  ist  das  Fachwerk,  mit  dem  er 
dieses  Gebälk  ausfüllt,  grosse  dogmatische  Fragen  und  kleine 
scholastische  Spitzfindigkeiten  in  bunter  Menge.  Boten  ihm 
schon  die  Gewährsmänner  seiner  epischen  Darstellung  einiges 
auch  davon,  so  hat  doch,  wie  schon  Scherer  Zs.  für  die  öst. 
Gyrnn.  1868  -S.  578  bemerkte,  vorzugsweise  Honorius  Au- 
gustodunensis  dem  Gedichte  den  Stempel  seines  Geistes  auf- 
gedrückt, derjenige  Schriftsteller  des  zwölften  Jahrhunderts, 
der  für  unsere  geistliche  Poesie  überhaupt  am  bedeutungs- 
vollsten war Die  Einwirkungen  dieses  Mannes  sind  nur 
selten  mit  absoluter  Bestimmtheit  nachzuweisen.  Honorius  ist 
ein  sehr  belesener  und  geschickter  Compilator,  er  ist  durchaus 


1 Ucber  Honorius  r.  bea.  8cherer  a.  a.  0.  S.  5<i7  ff..  Cruel,  Gosch, 
d.  d.  Predigt  im  Sl.-A.  S.  128  ff.  und  meine  Anzeige  des  letztem  Bucbcg 
Anz.  f.  d.  A.  7. 
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der  ‘Mann  des  Compendiums’,  seine  Originalität,  soweit  von 
einer  solchen  die  Rede  sein  kann,  zeigt  sich  eben  in  der 
Auswahl,  die  er  aus  den  kirchlichen  Autoren  trifft.  Oft  ge- 
hören die  ausgeschriebenen  Werke  selbst  zu  den  vielgelesenen, 
wie  denn  ganze  Partien  des  Elucidariums  ads  Augustins  De 
civitato  dei  und  Genesiscoimneutar  geschöpft  sind;  die  Ser- 
mone Augustins,  Homilien  und  Moralien  Gregors,  die  be- 
kanntesten Werke  eines  Ambrosius  und  Hieronymus,  die  Kir- 
chengeschichte des  Sozomenos  sind  sehr  Heissig  benutzt.  Der 
Nachweis  von  Beziehungen  geistlicher  Dichter  — und  Predi- 
ger — zu  Honorius  wird  aber  noch  weiter  erschwert  durch 
die  Art  der  Verbreitung  seines  bedeutendsten  Werkes,  des 
Speculum  ecclesiae.  Cruel  S.  144  bemerkt,  dass  diese  Pre- 
digten zwar  sehr  häufig,  aber  fast  immer  nur  in  einzelnen 
Proben  und  Fragmenten  benutzt  wurden.  Die  deutsche 
Predigt  aber  mag  in  vielen  Fällen  die  Vermittlung  zwischen 
dem  lateinischen  Kirchenschriftsteller  und  dem  deutschen 
Dichter  gebildet  haben. 

Doch  die  Bedeutung  des  llonorius  auch  für  die  deutsche 
Litteratur  bleibt  gesichert,  wenn  auch  die  Zahl  präciser  Quellen- 
nachweise nicht  gross  ist.  Wie  sehr  er  der  Schriftsteller  seiner 
Zeit  war,  das  lehrt  schon  eine  kurze  Durchmusterung  des  Spo- 
culum  ecclesiae.  Auf  dem  Gebiete  der  kirchlichen  Geschichte, 
Dogmatik  und  Symbolik  fehlt  hier  keiner  der  Stoffe,  welche  die 
geistlichen  Poeten  des  Jahrhunderts  in  Verse  gebracht  haben. 
Da  sind  in  die  biblische  Historie  von  der  Gründung  der  Engol- 
chöre  bis  zu  den  Tagen  des  Antichrist  unzählige  apokryphe  Züge 
eingeflochten,  da  treffen  wir  den  ganzen  Schatz  von  Bildern 
Symbolen  und  Attributen  für  Christus  und  Maria,  mit  denen 
die  Dichter  des  zwölften  Jahrhunderts  so  verschwenderisch 
umgehen,  besonders  ausgiebige  Verwerthung  des  Physiologus, 
da  treffen  wir  ferner  eine  Vorliebe  für  gewisse  Gestalten  des 
alten  wie  des  neuen  Testamentes,  die  auch  in  Dichtungen 
dieser  Zeit  besonders  bevorzugt  werden,  da  begegnen  uns 
mannigfache  mystische  Spielereien,  wie  die  Deutung  des 
himmlischen  Jerusalems  und  die  endlose  Variation  der  Siebcn- 
zahl.  Auch  huldigt  Honorius  dem  Zeitgeschmack  durch  Ein- 
streuung zahlreicher  Legenden  mehr  novellistischen  Inhalts. 
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Aber  einer,  und  zwar  der  historisch  interessantesten 
Seite  der  geistlichen  Poesie,  kommt  er,  zum  mindesten  in 
seinen  grossem  populären  Werken  weniger  entgegen,  jener 
Richtung,  in  der  scharfe  Tendenzen  ethischer  wie  socialer 
Art  zum  Ausdrucke  gelangen.  Wo  der  Autor  persönlich 
hervortritt.  und  das  geschieht  vorzugsweise  in  kleinern  Flug- 
schriften, da  zeigt  er  sich  als  energischen  Ultramontanen. 
W'ie  es  in  dieser  Beziehung  um  den  Dichter  des  Anegenge 
stand,  darüber  ist  eine  Yermuthung  gestattet : ich  denke,  wir 
dürfen  ihn  uns  recht  wohl  als  einen  Mann  nach  dem  Herzen 
des  Honorius  denken.  Für  denjenigen,  der  in  die  Fragen 
der  Theologie  eingeführt  werden  sollte,  gab  es  gewiss  kein 
bequemeres  Handbuch  damals,  als  dieses  Schriftstellers  Eluci- 
darium.  Dass  ein  älterer  Landsmann  unseres  Dichters,  Heinrich 
von  Melk,  einen  Theil  seines  Wissens  aus  diesem  und  anderen 
Werken  des  H.  schöpfte,  zeigte  Heinzei  H.  v.  M.  S.  20  und 
in  den  Anmerkungen.  Auch  ein  grosser  Theil  der  Fragen, 
die  ihn  selbst  im  Anegenge  beschäftigen,  wird  auf  engem 
Raume  in  jenem  Compendium  besprochen,  und  es  fällt  nur 
auf,  wenn  er  im  Eingänge  seines  Gedichtes  1,  40  ff.  etwas 
wortreich  die  Erwartung,  er  werde  über  eiten  diese  Dinge 
handeln,  abzuwehren  scheint.  Wir  dürfen  diese  Auseinander- 
setzung, die  Scherer  Q.-F.  12,  00  f.  als  eine  Polemik  gegen 
Honorius  aufzufassen  scheint,  durchaus  nicht  so  scharf  nehmen. 
H.  ist  auch  nicht  einmal  derjenige,  der  diese  Fragen  zuerst 
aufgestellt  und  beantwortet  hat,  sie  sind,  wie  ich  nudcutete 
und  gelegentlich  noch  ausführen  werde,  fast  sümmtlich  dem 
Augustin  entnommen.  Der  Dichter  will  wohl  nur  vor  dem 
Grübeln  warnen,  das  zum  Zweifel  führt,  wie  die  Prediger 
der  Zeit  das  so  oft  thuu  (vgl.  Kelle  8.  27  oben)  und  wie 
später  auch  Berthold  in  der  Predigt  Von  den  siben  ptan&ten 
(1  52  f.)  drastischer  ermahnt,  niht  ze  tiefe  in  dem  heiligen 
kristenglouben  ze  rumpeln  mH  gedenken.  Er  will  im  folgenden 
auf  alle  diese  Fragen  die  Antworten  geben,  die  ihm  auf  der 
Hand  zu  liegen  scheinen,  die  die  Heilige  Schrift  implicite  für 
ihn  selbst  gibt,  er  will  nicht  ze  tiefe  graben,  warnt  aber  auch 
andere  davor,  über  das  hinaus  zu  speculiren,  was  uns  Gott 
selbst  verkündet  hat.  Eher  dürfen  wir  wohl  in  den  Versen 
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1,  69  ff,  eine  polemische  Wendung  gegen  jene  Richtung  in 
der  zeitgenössischen  Theologie  erblicken,  die  Augustin  gegen- 
über behauptete,  Gott  habe  das  Böse  nicht  nur  zugelassen, 
sondern  geradezu  angestiftet,  und  sich  darüber  in  spitzfindige 
Erörterungen  verlor,  vgl.  auch  14,  46.  Anlass  zu  theologischen 
Streitigkeiten  war  auch  sonst  damals  reichlich  vorhanden, 
ncstorianische  und  andere  Häresieen  waren  aufgetaucht  und 
forderten  den  Zorn  rechtgläubiger  Streiter  wie  Gerhochs  heraus. 
Allem  dem  gegenüber  geht  der  Dichter  auf  den  reinen  christ- 
lichen Glauben  zurück,  den  er  zunächst  im  Elucidarium  und 
den  Schriften  Augustins  findet. 

Wieweit  der  Dichter  den  Augustin  direct,  wieweit  er  ihn 
nur  durch  Houorius  gekannt  habe,  ist  nicht  gut  festzustellen; 
die  Stelle  aus  Augustin,  auf  welche  er  sich  4,  28  beruft, 
steht  in  dessen  Genesiscommentar,  diesem  könnten  auch  noch 
andere  Anschauungen  entnommen  sein,  aber  nicht  alle.  Einiges 
von  dem,  was  über  die  Engel  gesagt  ist,  findet  sich  in  De 
civitate  Dei,  das  Loos  der  kleinen  Kinder  bespricht  A.  in  den 
Streitschriften  gegen  die  Pelagianer.  Jene  Stelle  nun,  für 
die  Augustin  selbst  genannt  wird  (4,  80  ff.),  begegnet  uns  in 
derselben  Fassung  auch  im  Elucidarium,  das  fast  alle  An- 
schauungen dos  Anegenge  in  nahezu  gleicher  Reihenfolge 
enthält,  demnach  als  Quelle  nicht  zu  bezweifeln  ist.  Man 
möchte  daher  annehmou,  dass  bei  der  Erklärung  des  Eluci- 
dariums  im  Kloster  auf  Augustin  als  höhere  Autorität  hinge- 
wiesen wurde.  Oder  stand  das  alles  in  jenem  buoeh  da  man 
uns  abe  hät  gelemet  (27,  46  f.)?  War  dieses  Buch,  aus  dem 
eine  Acusserung  Gregors  angezogen  wird,  vielleicht  ein  er- 
weitertes und  mit  Belegstellen  versehenes  Elucidarium?  Dass 
wir  das  Coinpendium  des  Honorius  als  wichtigste  Grundlage 
anzusehen  haben,  wird  die  nachfolgende  Zusammenstellung 
zeigen,  die,  dem  Gange  des  Gedichtes  folgend,  eine  Reihe 
von  Sätzen  daraus  zur  Vergleichung  auswählt.  Es  wird  ge- 
stattet sein,  hie  und  da  auch  andere  der  kleinen  Schriften 
des  II.  heranzuziehen,  deren  Kenntniss  wir  bei  dem  Dichter 
voraussetzen  dürfen. 

Zu  2,  69  ff.  6,  48  ff.  vgl.  El.  I 5 (Sp.  1112).  D.  (Juae 
causa  fuit,  ut  crearetur  rnundus?  M.  Bonitas  Dei,  ut  essent 
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quibus  gratiam  suam  impertiret.  Dazu  Inevitabile  Sp.  1203 
D.  Cum  deus  per  omtiia  beatus,  et  sibi  semper  sufficiens  fuerit, 
quae  causa  extitit,  quod  aliquid  creare  voluit  ? M.  Propter 
bonitatem  suam  creavit  omnia,  ut  essent  in  quos  efflueret  suae 
bonitatis  abundantia. 

Aneg.  2,  79  ff.  das  er  die  engel  werden  Messe  unt  das 
er  in  Hesse  fri  ir  gemuote  etc.,  vgl.  El.  I 8 (Sp.  1115)  Dedit 
enim  Deus  Ms  liberum  arbitrium,  ut  sua  sponte  et  reilent  et 
posseilt  eligere  bontim,  et  si  hoc  voluntarie  eli gereut,  juste  in 
remunerationein  acciperent,  ne  unqiiam  peccare  possent.  .Dass 
Gott  den  Fall  der  bösen  Engel  voraussah  (Aneg.  3,  2 ff.), 
steht  El.  ib.  cum  Deus  praesciret  eos  tales  futuros  etc.;  aber 
er  Hess  ihn  gleichwohl  zu  (Aueg.  3,  13  ff.)  propter  ju stit iam, 
ut  aliquod  ineritum  iilorum  esset,  quod  juste  remunerari  de- 
buisset,  si  enim  ita  rreati  fuissent,  ut  peccare  non  possent, 
quasi  ligati  essent,  et  inde  ineritum  non  haberent,  quod  quasi 
roacti  hoc  facerent. 

Die  ganze  Stelle  des  Gedichtes  hat,  meine  ich,  noch 
etwas  von  der  Lebhaftigkeit  bewahrt,  die  im  Dialog  durch 
Frage,  Antwort  und  Einrede  erzeugt  wird.  TJebor  den  Fall 
der  Engel  handelt  El.  I 7 ff.  (Sp.  1114  f.)  ausführlich  (freilich 
ohne  dem  Diabolus  hier  den  Namen  Lucifer  zu  geben).  Der 
Hauptgrund  dieses  Falles  ist  die  superbia  diaboli : — voluit 
Deo  aequalis  immo  major  existere  (Aneg.  4,  19  er  wolde  denk 
obristen  sin  gelich).  Der  Dichter  bezieht  sich  nun  auf  die 
schon  erwähnte  Stelle  Augustins,  De  Gen.  ad.  litt.  Lib.  X 
C.  1 6 (Migne  III 1 438)  seil  factus  continuo  se  a luce  veri- 
tatis  avertit,  superbia  tumidus  et  propriue  potestatis  delectatione 
corruptus : unde  beatae  atque  angelicae  vitae  dulred inein  non 
gustavit.  — Ancg.  4,  32  ff.  das  er  der  gotes  guote  ie 
g es  machte  dehein  teil.  Hon.  bietet.*  Non  plenavi  horam  in 
verdate  stetit  — ne  aliquid  de  interna  dulcedinc  gustaret. 

Das  Gleichniss  4,  11  ff.:  das  er  got  als  gelich  was,  als 
dein  insigele  das  w a h s,  d a r u m he  d as  dar  an  gedruckt 
wirt,  das  es  im  geliches  bilde  birt  findet  sich  auffallend 
ähnlich  El.  Sp.  1116  D.  Quälern  formam  habent  angeli?  M. 
Quodammodo  Dei.  l't  enim  imago  cerae  im  prim  itur,  sic 
express  a est  in  eis  Dei  similitudo.  So  oft  auch  der  aus 
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Ezech.  28,  12  (tu  signaculum  similitudinis  mei)  geschöpfte 
Vergleich  angeweudet  ist  (Aug.  De  Gen.  ad  litt.  XI  25, 
Gregor  in  der  Homilie  zu  jener  Stelle  Ezechiels  und  iu  der 
Ilom.  XXXIV  iu  Evang.),  das  näher  ausftthrcnde  cerae  im- 
primitur  finden  wir  nur  bei  llonorius. 

Aneg.  11,  33  ff.  sw  er  hi)  ist  armes  Sinnes,  daz  er  sich 
des  dinges  herihten  niene  chunne,  der  sehe  an  die  suntte  etc., 
vgl.  El.  I 1 (Sp.  1110)  A spiee  so  lern,  in  quo  sunt  tria, 
scilicet  ignea  substantia,  splendor  et  ctilor:  qiuie  in  tantum  sunt 
imeparabilia  etc.  Die  weitere  Ausführung  dieses  von  llonorius 
dem  Augustin  (Sermoues  de  tempore  No.  3,  s.  auch  Waeker- 
nagel  l’red.  III  12  ff.)  entlehnten  Gleichnisses  weicht  ab; 
was  Aueg.  11,  39  ff.  steht,  ist  offenbar  Zusatz  des  Dichters, 
der  hier  die  Trinität  ganz  aus  den  Augen  verliert  und  iu 
eine  Vielheit  von  Eigenschaften  gerätli. 

Das  Programm,  das  er  dann  11,  60  ff.  aufstellt,  bringt 
luuter  Fragen,  die  II.  im  El.  behandelt.  Leider  ist  die  Dar- 
stellung etwas  confus,  sodass  sich  des  Dichters  Absicht  nicht 
immer  deutlich  zeigt. 

Zunächst  begeht  er  11,  75  (wie  schon  2,  14)  einen  dog- 
matischen Fehler : die  ungetaufteu  Kinder  kommen  nach  der 
katholischen  Anschauung  durchaus  nicht  iu  das  Fegfeuer  oder 
gar  in  die  Feuerhölle,  sondern  nur  an  einen  dunkeln  Ort 
(tenehrae).  Ueberhaupt  scheint  er  iu  dieser  Frage  schlecht 
unterrichtet,  12,  11  ff.,  wo  er  auf  das  Loos  der  parvuli  aus- 
führlich zu  sprechen  kommt,  behauptet  er,  was  wohl  nie  ein 
christlicher  Theologe  behauptet  haben  wird  (obwohl  er  sich 
wieder  auf  diu  luoch  beruft) : dieselben  würden,  wenn  sie 
gelebt  hätten,  dem  Lucifer  beigestanden  haben,  nichtiger 
und  im  Sinne  des  Augustin  und  llonorius  El.  11  15  ist  es, 
wenn  er  12,  32  ff.  das  peccatum  originale  als  Grund  angibt, 
warum  sie  nicht  selig  werden  können. 

Mit  dem  buoch  12,  22  scheint  er  wiederum  das  Eluci- 
darium  zu  meinen,  und  allerdings  ist  der  ‘vitae  terminus’,  von 
dem  hier  die  Rede  ist,  ein  l’uuct,  der  den  II.  sehr  iuteressirt, 
er  handelt  darüber  El.  II  5 sowohl  wie  II  24,  allerdings 
nicht  ganz  im  Sinne  unseres  Dichters. 

Für  12,  1 ff.  und  13,  13  ff.  Hesse  sich  anführen  El.  I 
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16  (Sp.  1121):  Si  Deus  ei  summum  honorem  dimitteret,  quia 
höhere  non  posset , impotens  esset : si  auteln  jieccatorem  hominem 
impunitum  in  gloriam  assumeret,  unde  angefum  pro  una 
c o gitatione  (vgl.  Aneg.  4,  34  sin  ge  da  ne  gebar  im  Unheil) 
extrusisset,  injustus  esset.  Dazu  vgl.  Inevitabile  8p.  1204. 

14,  13  ff.  haben  wir  wieder  eine  von  Hon.  El.  I 11 
(Sp.  11 16)  reproducirte  Ansicht  Augustins,  wonach  der  Mensch 
zum  Ersatz  des  gefallenen  zehnten  Engelchores  geschaffen 
ward.  Hon.  El.  Sp.  1116  ut  compleretur  electorum  numerus, 
homo  decimus  est  creatus.  Dieselbe  Anschauung  tiuden  wir 
schon  vor  dem  Anegenge  in  der  Vorauer  Genesis.  Merk- 
würdigerweise1 hat  Hon.  Sp.  1113  etwas  ganz  anderes  bei- 
gefügt, und  in  dem  später  geschriebenen  Lib.  XII  quaestionum 
hat  quaestio  III  (Sp.  1177)  geradezu  zum  Gegenstände:  Quod 
sind  nulluin  genus  pro  altero,  sed  pro  se  ipso  sit  conditum : 
ita  homo  non  pro  apostata  angelo,  sed  pro  se  ipso  sit  ronditus; 
et  ideo  si  nullus  angelus  recidisset,  homo  tarnen  suum  locum 
in  unicersitate  habuisset.  Auch  im  Jabellus  VIII  quaestionum 
wird  diese  Ansicht  Augustins,  trotz  der  ‘auctoritas  cujusdam 
magni  zurückgewiesen. 

In  der  weitern  Darstellung  von  Schöpfung  und  Süuden- 
fall  hat  II.  wenig  hervortretendes  geboten.  Doch  ist  sie  ganz 
in  seinem  Sinne  gehalten,  immer  wieder  wird  der  nit  (*'«- 
vidia)  des  gefallenen  Lucifer  und  die  ubermuote  (superbia) 
des  Menschen  hervorgehoben.  Z.  B.  vgl.  Aneg.  16,  20  ff. 
den  tivel  muote  der  nit,  daz  der  man  unt  daz  trip  den  stuol 
besitzen  solte,  dannen  in  sin  ubermuot  valte  mit  El.  I 14 
(Sp.  1119)  invidit  enim  Ulis,  ne  ad  honorem  illum  pervenirent, 
de.  rpto  ipse  superbus  ceeidisset.  Später,  33,  41  ff.,  wird  Adams 
und  Evas  Schuld  als  eine  vielfache  bezeichnet,  und  es  werden 
aufgezählt:  gitecheit  (41),  ubermuote  (42),  üppige  guote  (43), 
ungehorsam  (44),  manslaht  (45),  sacrilegium  (46),  meineit  (48); 
dazu  kommt  34,  20  uherhuor.  Dem  entspricht  El.  I 15  (Sp. 
1 120 : i Quia  sex  criminaliu  ßagitia  in  hoc  uno  crimine  com- 
tnisit  — primum  superbia  fuit  — secundtim  inobedient ia  extitit  — 
tertium  avaritiu  erat  — quartuni  erat  sacrilegium  --  quintum 

* 8.  MSD  2 S.  4C4. 
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fuit  spiritualis  fomicatio  — sextum  homicidium.  Der  Sechs- 
zahl 1 dos  H.  hat  der  Dichter  noch  meineit  und  üppige  guote 
hinzugefügt. 

Aus  El.  I 14  (Sp.  1118)  werden  die  Bemerkungen  de 
generatione  in  statu  innocentiae  zu  den  Versen  34,  4 ff.  benutzt 
sein. 

Besondere  Erwähnung  verdient  auch  die  Stelle  14,  10  ff., 
wo  von  Petri  Einzug  in  den  Himmel  {in  den  obristen  chör ) 
die  Rede  ist:  duz  enduht  sant  Michel  niht  unhiUich.  Ilonorius 
hat  die  Frage,  ob  dom  Petrus  oder  dem  Erzengel  Michael 
der  Vorzug  gebühre,  zu  Gunsten  des  erstereu  wiederholt  er- 
örtert, ja  ihr  ein  besonderes  Schriftchen  gewidmet,  den  Liber 
XII  quaestionum,  aus  dein  besonders  quaestio  VI  heranzu- 
ziehen ist.  — In  einem  offenbaren  Zusammenhänge  stehen 
auch  die  Verse  39,  50  ff.  (vgl.  39,  12  ff.)  unseres  Gedichtes 
und  die  folgende  Stelle  des  Elucidariums  (Sp.  1126):  media 
nocte  resurrcdionis  — Christus  infemum  despoliavit,  et  cum 
triumpho  inde  redieus  raptos  in  Puradiso  rollocavit,  corpus 
suutn  in  sepulcro  visitavit , quod  de  mortnis  excitavit.  Quidam 
sentiunt,  quod  ab  hora  mortis  usque  ad  horam  resurrectionis 
in  inferno  cum  electis  fiter it ; et  inde  cum  eis  abietts  rediit. 
Nur  entscheidet  sich  der  Theologe  bestimmter  als  der  Dichter 
für  eine  Ansicht. 

Wir  kommen  zum  Schlüsse  auf  die  schon  mehrfach  be- 
rührte Gegenüberstellung  von  Adam  und  Christus,  Eva  und 
Maria,  lignum  paradisi  und  lignum  crucis,  vgl.  MSD2  S.  377 
und  Piper  Evang.  Kal.  1863  S.  54  ff.;  im  Elucidarium  des 
Ilonorius  ist  sie  kurz  angedeutet,  im  Speculum  ecclesiae  des- 
selben Autors  findet  sich  breite  Behandlung.  Wir  dürfen  mit 
35,  68  — 36,  51  (Maria — Eva)  und  36,  69  38,  62  (Christus  — 

Adam)  vergleichen  El.  I 18  (Sp.  1122)  D.  Cur  voluit  nasci 
de  virgine?  M.  l’t  sicut  mors  per  fanin  am  rirginem  intruvit 
in  muiulum,  ita  per  feminam  rirginem  vita  intraret,  quae 
mortem  excluderet ; und  El.  1 21  (S  1125)  D.  Quare  voluit 

1 Das  Verzeichniss  ist  nirgends  hu  vollständig,  gewöhnlich  werden 

drei  8ünden  genannt,  meist  * uptrbia , Itueuria,  mrndacium,  bei  Bernhard 
curiouilas,  roluptau,  runihm;  in  den  Benedictbeurer  Pred.  8.  8 f.  sind  es 
4,  aber  in  ganz  abweichender  Deutung. 
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tnori  in  ligno?  M.  Ut  eum  qui  per  lignum  vicit  revinceret, 
et  illut » qui  in  ligno  cecidit  redimeret. 

Aus  dem  Spec.  eccl.  kommen  besonders  zwei  Predigten 
in  Betracht,  die  vielleicht  dem  Dichter  die  Anregung  zu  der, 
wie  es  scheint  selbständigen,  Ausführung  des  Contrastes  ge* 
geben  haben.  Zunächst  Tn  annunciatione  Sanctae  Mariae 
Sp.  901  ff. : hier  sind  eine  Reihe  Parallelen  gezogen,  die  das 
Anegenge  auch  hat,  dem  letztem  fehlt  nur  der  mystische 
Zusatz,  dass  die  einzelnen  Leiden  Jesu  mit  den  Sünden  Adams 
zu  einer  Stunde  geschehen  seien '.  So  ist  mit  38,  48  ff.  zu 
vergleichen  Sp.  903  Adam  de  vetita  arbore  romedit  — Christus 
in  arbore  crueis  pendetis  acelum  cum  feile  bibit.  Au  andern 
Stellen  ist  der  Gegensatz  verschieden,  so  verdient  das  Ane- 
genge den  Vorzug,  wenn  es  als  Contrast  zu  dem  Gange  Evas 
zum  Paradiesesbaume  den  Gang  Marias  zum  Kreuze  gibt, 
während  II.  hier  den  Gang  zu  Elisabeth  hat. 

Sodann  die  Predigt  De  inventione  sanctae  crucis  Sp. 
941  ff.,  vgl.  besonders  Sp.  941  diabolutn  se  ut  primum  hominem 
temptantem  superarit  mit  Ancg.  37,  1 f.  den  tivel  er  bechorn 
sich  lie  rehte  drl  stunde  mit  der  selben  stotde  du  Adlern  an 
geviel.  Ausserdem  hat  dieselbe  Predigt  Sp.  944  jene  Sage 
von  der  Wiederauffindung  des  Paradiesesholzes  und  seiner 
Yerwerthung  zum  Kreuze,  auf  die  sich  offenbar  die  Verse 
beziehen : man  saget  uns  zeteäre,  daz  ez  [duz  holz  wäre]  dd 
der  mensch  an  geriete.  Die  Nachricht  findet  sich  übrigens 
auch  Hist,  schol.  hist,  cvang.  C.  81.  Piper  Evang.  Kal. 
1863  S.  57,  der  die  Fassung  des  Honorius  nicht  kennt,  er- 
wähnt als  die  älteste  djo  in  Lamberti  Floridus,  etwa  aus  der 
gleichen  Zeit.  — 

Für  die  Annahme,  dass  das  Lehrbuch,  welches  der 
Dichter  wiederholt  erwähnt,  mehr  als  das  blosse  Elucidarium 
des  Honorius  enthalten  habe,  scheint  mir  namentlich  öine 
Stelle  zu  sprechen.  27,  13  citirt  er  für  die  Unsichtbarkeit 
Gottes  als  Autorität  den  Gregor,  und  es  ist  kein  Zweifel, 
dass  wir  in  den  Worten,  die  er  27,  48  ff.  aus  dem  buoch 


1 Eine  getreue  Benutzung  der  betr.  Predigt  findet  »ich  bei  dem 
Wiener  Prediger  Fdgr.  I 91,  12  — 38. 

QF.  Xl.IV.  5 
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da  man  uns  alte  hat  (jelernet  anführt : daz  die  engel  teglichen 
gernt  ze  sehen  ir  schephcere  ic  (erlichen  mit  ucere  (vgl.  27,  56) 
die  betreffende  Aeusserung  Gregors  vor  uns  haben,  der  Moral, 
in  Job  Lib.  XVIII  C.  54  (Migne  I 602)  im  Anschluss  an 

I Petr.  1,  12  und  Matth.  18,  10  sagt:  Denm  quippe  angeli 
et  vident  et  cidere  desiderant,  et  sitiunt  intueri  et  intuentur. 
— Das  Gleiehniss  freilich,  das  er  27,  58  ff  auknüpft,  ist  bei 
Gregor  nicht  zu  finden. 

6.  ABALARD.  Mit  ganz  besonderer  Liebe  und  in  einer 
Ausführlichkeit,  die  zu  Anlage  und  Umfang  des  Gedichtes 
in  gar  keinem  Verhültniss  steht,  erörtert  unser  Autor  von 
4,  71  an  das  Dogma  der  Trinität  und  besonders  den  Antheil 
der  drei  göttlichen  Personen  (genende)  an  der  Schöpfung 
und , vorausgreifend , au  der  Erlösung.  Er  bedient  sich 
dabei  der  Abälardischen  Formel  potentia  supientia  bonitas 
( benignitas) , 1 die  er  durch  gewalt,  idsheit  (wistuomj,  guote 
wiedergibt.  liier  kann  Ilonorius  nicht  die  Quelle  gewesen 
sein,  denn  dieser  geht  über  die  Formulirung  Augustins  nir- 
gends hinaus1 2  (vgl.  z.  B.  El.  1 1 u.  2),  er  scheint  die  Fassung 
Abälards  gar  nicht  zu  kennen.  Diese  muss  sich  sehr  früh 
einer  grossen  Beliebtheit  und  Verbreitung  erfreut  haben.  Eine 
der  Epistolae  des  Gualtherus  de  Mauritania Pez  Thes.  II  2 
51  ff.  scheint  gerade  die  rasche  Popularität  derselben  zu  be- 
klagen: apud  culgns  illiteratum  tarnen  suum  gloriantur  per 
sua  figmenta  diffamare ; und  auch  Bernhards  von  Clairvaux 
Angriffe  wären  viel  weniger  heftig  ausgefallen,  wenn  er  sich 
nicht  über  die  Ausbreitung  dieses  häretischen  Versuchs,  das 
Dogma  durch  eine  geistige  Analogie  der  Einsicht  näher  zu 

1 Abülard  braucht  bonitas  im  llexaumeron,  benignitas  in  der 
Theologin  Christians. 

* Den  Irrthum,  auf  dem  die  Behauptung  Cruels  8.  133  beruht, 
habe  ich  An/.,  f.  d.  A.  7 besprochen.  Dicmer  Milst.  Gen.  u.  Kxod. 

II  !)  wirft  verschiedenes  durcheinander,  er  vergisst,  dass  supientia  für 
den  Gottessohn,  Charitas,  amor,  dilectio  für  den  hl.  Geist  »eit  Augustin 
allgemein  üblich  war,  s.  Buumgarten  - Crusius  Lehrbuch  der  Dogmen- 
gesohichte  II  126.  Kletitgen  Theologie  der  Vorzeit  I 183  u.  188  ff. 

1 Dass  der  .Magister  Galtherus,  wie  Scherer  MSD*  8.  446  ver- 
muthete,  wirklich  G.  v.  M.  ist,  ersehe  ich  aus  ('ave  II  217,  Oudin  II 
1199. 
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bringen,  entsetzt  hätte.  Ueberraschend  früh  ist  die  Formel 
denn  auch  nach  Deutschland  gelangt,  wo  wir  sie  in  verschie- 
denen Dichtungen  aus  dem  ersten  Viertel  des  zwölften  Jahr- 
hunderts bereits  wie  etwas  ganz  hergebrachtes  angewandt 
finden.  Unser  Autor  dagegen  ist  sich  ihres  gelehrten  Ur- 
sprungs und  wohl  auch  ihres  geringen  Alters  wohl  bewusst, 
wenn  er  6,  5 ff.  den  preist,  der  diese  Formulirung  aufge- 
bracht habe.  Es  lag  ihm  jedesfalls  eine  ausführlichere  Dar- 
stellung vor,  aber  schwerlich  eins  der  "Werke  Abülards  selbst, 
wenigstens  habe  ich  bei  einer  Vergleichung  seiner  Ausfüh- 
rungen mit  der  Theologin  Christiane  (Opera  ed.  Cousin  II 
357  ff.)  und  dem  Hexaemeron  (Opera  I 65G  ff.)  keine  ge- 
nügenden Anhaltspunctc  gefunden.  Vielleicht  dürfen  wir 
daraus,  dass  wiederholt,  so  besonders  7,  24  ff.,  der  Einwurf 
abgewehrt  wird,  als  werde  nur  dem  Vater  yeiralt  zuge- 
sprochen, entnehmen,  dass  die  betreffende  Schrift  entstand 
nach  den  Angriffen  Bernhards,  die  sich  bekanntlich  gegen 
diesen  Punct  hauptsächlich  richteten.  Die  Predigt,  des  IIo- 
norius  ln  Pentecostou  Sp.  959  ff.,  die  ausführlich  über  die 
Functionen  der  drei  personae  handelt,  bietet  in  keiner  Weise 
Verwandtes.  Auch  die  Geschichte  von  der  Taufe  des  hl. 
Basilius  (9,  30  ff.)  findet  sich  bei  II.  nicht,  obwohl  er  Sp.  764 
eingehend  über  das  Erscheinen  des  hl.  Geistes  in  Tauben- 
gestalt redet.  Sie  ist  übrigens  nur  in  der  dem  Amphilochius 
Iconiensis  zugeschriebeneu  Vita  apocrypba  des  Heiligen  ent- 
halten. AA.  SS.  Junii  II  943. 

7.  PREDIGTEN.  Am  Schlüsse  dieser  Quellenunter- 
suchung sei  mir  gestattet,  die  wiederholt  ausgesprochene 
Behauptung,  dass  die  Predigt  dem  Dichter  manche  Anschau- 
ungen und  Darstellungsweisen  vermittelte,  durch  ein  paar 
Beispiele  wahrscheinlicher  zu  machen. 

Aueg.  38,  76  ff.  heisst  es  von  dem  Anrecht  des  Teufels 
auf  den  Menschen: 

da*  reht  verlos  er  enr  dä, 

<16  er  »ich  des  u n d e r w n n t 
an  dem  er  stnes  nilit  eovant 
mit  in  än  alle  schulde  hie. 
dä  mit  verlos  er  alle  di» 
die  er  mit  reht  hete  behobt. 

5* 
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Dazu  vgl.  Kelle  Spec.  eecl.  S.  37  Du  der  tievel  daz 
gefrumete  duz  krist  gemartert  wart,  unt  an  dem  erttee  erstarp, 
do  wart  er  der  gotheit  innen  und  messe  wol  duz  er  sich  des 
hete  ander  wunden  hin  zedem  er  dehein  reht  hete,  daz  er 
kriste  getan  hete,  daz  er  alle  die  verlos  die  er  mit  reht 
besezzen  hete.  Trotz  auffallender  wörtlicher  Uebereinstim- 
muug  möchte  ich  die  deutsche  Predigt  nicht  als  directe  Quelle 
ansehen.  Einmal  ist  wenigstens  die  Sammlung,  in  der  sie 
sich  befindet,  eher  jünger  als  älter,  und  dann  bietet  die  nach- 
folgende Stelle  aus  Serino  LX1X  Leos  d.  Gr.  Opp.  I 270  für 
38,  78  noch  entsprechenderes:  persistit  in  eum  furere  in  quo 
nihil  suum  poterat  invenire,  nam  et  malignitati  ejus 
hoc  magis  potuisset  prodesse,  si  parceret  et  se  effusione  ejus 
sanguinis  abstineret  per  quem  omnium  erat  solvetula  captivitas. 

Auf  eine  ähnliche  Parallele  zu  39,  71  ff.  weise  ich 
S.  77  hin.  Der  Dichter  mag  sowohl  aus  gelesenen  lateini- 
schen wie  aus  gehörten  deutschen  Predigten  schöpfen.  Um 
auch  für  letztere  ein  Beispiel  anzuführen,  möchte  ich  hier 
auf  eine  Predigt  der  Kuppitsehschen  Sammlung  hinweisen, 
Mones  Anz.  8,  424:  Dar  chom  der  leidige  in  eines 
slangen  u-lse  unde  nidot  daz  daz  der  mennische 
den  stuol  besitzen  solte  dünnen  er  verstozen  wart, 
unde  verriet  in  mit  der  ulermnute,  mit  der  ungehorsam,  mit 
der  kelegit.  Zum  letzten  Satze  vgl.  Aneg.  33,  41  ff.,  zum 

ersten  16,  47  ff.: 

ich  hörte  minen  mcister  reden 
das  er  in  eines  slangen  wiso 
eha>m  in  daz  paradise. 
ferner  16,  20  ff.  d o n ti  vel  mu o t der  nit, 
daz  der  man  unt  daz  wtp 
den  stuol  besitzen  solte, 
dannen  in  sin  ubermuot  valto. 

War  dieser  Prediger  etwa  gar  der  Meister,  von  dem 
33,  41  spricht?  Die  Sammlung  als  solche  ist  zu  jung  dazu. 
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§ 5. 

BEZIEHUNGEN  ZU  DEUTSCHEN  GEDICHTEN. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  geistliche  Dichtung,  als  sic  um 
die  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  zu  neuem  Leben  erwacht, 
ihren  Ausgang  von  der  Predigt  nimmt.  Bamberger  Glaube 
und  Beichte  und  die  grossartige  Schilderung  von  Himmel  und 
Hölle  in  reimlosen  Versen,  die  sich  daran  anschliesst,  sind 
ein  merkwürdiges  Zeugniss  dieses  Zusammenhangs,  der  auf 
fränkischem  Boden  ein  besonders  fester  noch  lange  geblieben 
ist.  Als  die  vornehmsten  Erscheinungen  der  neuen  Litteratur 
aber,  die  ihren  Einfluss  bald  auch  nach  Süden  und  Südosten, 
nach  Bayern  und  Oesterreich  ausdehnt,  stehen  Ezzos  Gesang 
von  den  Wundern  Christi  und  die  Summa  Theologiae  da. 
ln  Oesterreich  gehören  dieser  Richtung  die  Dichtungen  der 
Frau  Ava  an,  zu  denen  ich  mit  Langguth  auch  das  Leben 
Jesu  rechne.  Begann  nun  auch  schon  früh  die  emporblühende 
Poesie  ihrerseits  auf  die  Predigt  zu  wirken,  so  blieb  doch 
der  umgekehrte  Einfluss  noch  lange  ein  sehr  starker.  Die 
sich  kreuzenden  Einwirkungen  zu  sondern,  ist  um  so  schwerer, 
als  Dichter  und  Prediger  oft  eine  Person  sind.  Wir  dürfen 
daher,  wo  wir  in  der  Predigtlitteratur  auf  rhythmische,  asso- 
nirende  oder  gar  gereimte  Sätze  stossen,  gewiss  nicht  von 
vornherein  auf  verlorene  Dichtungen  schliessen,  sondern  in 
vielen  Fällen  einfach  ein  Durchbrechen  dichterisch  bewegten 
Ausdrucks  sehen. 

Aus  einer  Vereinigung  von  Prediger  und  Dichter  in  der 
Person  des  Autors  müssen  wir  uns  wohl  auch  den  besonders 
starken  Einfluss  von  Wortschatz,  Syntax  und  Stil  der  Kanzcl- 
prosa  auf  unser  Gedicht  erklären:  in  kaum  einem  anderen 
poetischen  Werke  des  zwölften  Jahrhunderts  ist  diese  Ver- 
wandtschaft eine  so  nahe.  Dass  der  Dichter  23,  52  sagt  man 
liset  uns  an  einer  letzen , darf  nicht  auffallen,  ein  solches  man 
liset  oder  mau  las  uns  brauchen  die  Prediger  selbst  allgemein, 
so  Fdgr.  I 75,  6.  75,  14.  Auffallender  ist  bei  dieser  Stelle 
ein  anderer  Umstand.  Der  Dichter  beruft  sich  auf  die  Predigt 
für  die  Nachricht,  dass  Noe  sieben  Tage  vor  dem  Einbrüche 
der  Sintfluth  von  Gott  beauftragt  worden  sei,  die  Thiere  ein- 
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zufangen.  Ich  wüsste  nicht,  wo  in  der  Predigt  die  Geschichte 
Noes  ausführlicher  behandelt  sein  sollte warum  beruft  er 
sich  nicht  einfach  auf  die  Bibel  (Gen.  7,  4)?  Ihm  haftete 
offenbar  eine  Predigtstelle  über  Noo  fest  im  Gedächtnis ; 
vielleicht  aus  einer  erzählenden  Keimpredigt?  Freilich,  die 
Vermuthung  Scherers  und  Rüdigers,  dass  uns  in  den  Ge- 
dichten der  deutschen  Genesis  solche  erhalten  wären,  wird 
dadurch  nicht  direct  bestätigt,  denn  von  den  drei  Fassungen 
derselben  enthält  keine  die  obige  Zeitangabe. 

Trotzdem  halte  ich  es  nicht  für  unmöglich,  dass  der 
Dichter  mit  dem  obigen  Citat  das  erwähutc  Werk  meinte, 
derartige  TTngenauigkeiten  sind  uns  schon  früher  bei  ihm 
aufgefallen.  Denn  dass  ihm  die  deutsche  GENESIS  wohlbe- 
kannt war,  merken  wir  an  einer  ganzen  Reihe  von  Ueberein- 
stimmungen  des  Ausdrucks  und  des  Reims.  Aber  offenbar  sind 
dieselben  nur  unwillkürliche  Reminiscenzen  aus  der  Dichtung, 
die  er  vielleicht  schon  mehr  als  einmal  hatte  vortragen  hören, 
unser  Dichter  hat  sie  nicht  etwa  partienweise  ausgeschrieben, 
wie  die  von  ihren  Söhnen  unterstützte  Verfasserin  des  Lebens 
Jesu  (S.  MSI)-  S.  378.  Langguth  Untersuchungen  über  die 
Gedichte  der  Ava  S.  123  ff.)  Während  diese  die  damals 
noch  ganz  neue  Vorauer  Redaction  benutzt2,  kannte  der 
Dichter  des  Anegenge  die  ältere  Fassung  der  Wiener  Hs. 
Dies  zeigt  die  nachfolgende  Vergleichung  einer  Reihe  von 
Stellen,  wo  in  der  gleichen  Situation  der  Ausdruck  sich  fast 
deckt : 

1.  Aneg.  18,  26  f.  vil  wol  es  im  giwizzen  was, 

doch  vrftgt  er  ain  umbe  daz 

vgl.  W.  Gen.  Fdgr.  I 19,  36  er  vvesso  wole  wA  er  was, 

• nt'wan  er  frAgetes  umbe  daz 

M 15, 18  trau  daz  erz  tet  umbe  daz.  V hat  an  dieser 
Stelle  nichts  ähnliches. 

2.  Aneg.  23,  6 ff.  um  hioz  in  duo 

wurchcn  oino  urcho 

michel  unt  starche 

' Ich  habe  in  der  ganzen  Predigtlittcratur  nur  eine  Spur  von 
Noe  gefunden  in  des  Hon.  Spec.  eccl.  Sp.  910  (In  pass.  dni). 

2 Langguth  a.  a.  0.  wirft  beide  Kedaotionen  durcheinander,  bald 
lässt  er  den  Dichter  aus  der  Wiener,  bald  aus  der  Vorauer  entlehnen ; 
alle  Stellen  sprechen  für  die  letztere. 
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W.  Gen.  Fdgr.  27,  11  er  hiez  Noch  »urchcn  eine  arche 
vile  wundoren  »tarclie 

M 28,  6 und  V 12,  12  haben  den  Reim  wurchen  : archen 
3.  Aneg.  25,  45  or  wolt  ouch  in  niht  dechen 
W.  Gen.  Fdgr.  28,  45  er  ne  wolte  in  dechen  ; 
hier  stimmt  M 31,  4,  während  V gar  nicht  passt.  Die 
Vulgata  bietet  nur  Quod  cum  vidisset  Cliam,  — nuntiavit 
duobus  fratribus  suis  foras. 

Die  Zahl  der  Uebereinstimmungen  Hesse  sich  noch  ver- 
mehren, indessen  darf  man  bei  einer  Vergleichung  den 
Grundtext,  die  Bibel,  nicht  aus  den  Augen  lassen.  So  scheinen 
z.  B.  Aneg.  25,  31  f.  b ihren  er  begunde,  er  phiamte  wingarten 
und  W.  Gen.  Fdgr.  28,  25  Xbe  begunde  db  büwen,  einen 
wingarten  phlamen  allerdings  verwandt,  aber  hier  stimmt 
eben  die  Vulgata  sehr  genau,  bes.  zum  Anegcnge:  Gen.  9,  20 
Coepitque  Noe  vir  agricola  exercere  terram  et  plantavit  vineam. 

Dagegen  wird  es,  nachdem  einmal  Bekanntschaft  unseres 
Dichters  mit  der  Wiener  Genesis  festgestellt  ist,  gestattet 
sein,  auf  Uebereinstimmungen  anderer  Art  hinzuweisen.  Wir 
dürfen  wohl  annehmen,  dass  20,  22  f.  diu  magetreine  erde 
aus  W.  Gen.  26,  1 diu  erde  ist  verfluchet,  diu  S was  rein  unt 
maget  stammt  (die  Versionen  M und  V weichen  ab).  Auch 
dass  Adam  und  Eva  im  Aneg.  17,  64  diu  wät  der  unschulde, 

17,  69  ein  wunnechltch  gewant  verlieren,  in  der  W.  Gen. 
22,  19  da z engliske  gewäte,  sei  erwähnt.  Wenn  es  Aneg. 
38,  1 von  Christus,  der  den  Teufel  abfahren  lässt,  heisst  do 
hiez  ern  fürder  schaben , so  erinnert  der  Ausdruck  an  W.  Gen. 

18,  23  er  hiez  in  sinen  wech  schaben  (so  fürchtet  der  Teufel 
von  Adam).  Auch  die  allgemeine  Fassung,  dass  von  Cham 
die  Knechte  ( schalche ) geboren  seien,  ist  beiden  Gedichten 
gemeinsam  Aneg.  25,  62,  W.  Gen.  29,  11.  Wieviel  man 
von  traditionellen  Reimen  im  Anegcnge  speciell  auf  Rechnung 
der  Genesis  setzen  darf,  ist  natürlich  schwer  festzustollen ; 
immerhin  mag  einiges  herausgehoben  werden.  Z.  B.  chrefte: 
geschefte  im  Aneg.  2,  22  f.  6,  61  f.  15,  99  f.  15,  83  f. ; man 
vgl.  Aneg.  15,  39  f.  an  oder  der  geschefte  die  got  geschuff 
mit  siner  chrefte  und  W.  Gen.  13,  3 duo  got  mit  siner 
chrefte  volworhte  alle  sine  geschefte;  Aneg.  17,  26  f.  18,  6 f. 
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übel  hunt'.chunt  wie  W.  Gen.  18,  28;  hitnele  : bilede  Aneg. 
8,  19  f.  14,  27  f.  und  W.  Gen.  22,  38;  als  beiden  Gedichten 
gemeinsame  häufige  Heime  seien  noch  schulde : hulde,  yuote: 
muote  hervorgehoben,  ferner  man : nam,  z.  B.  Aneg.  19, 83  f.  Abel 
was  ein  yuot  man,  dz  allem  sinem  vihe  er  nam,  W.  Gen. 
25.  18  Kain  was  ein  accherman,  eine  yarbe  er  nam.  Wieder 
der  gleiche  Reim  bei  gleichem  Anlass. 

Der  Wortschatz  der  beiden  Dichtungen  zeigt  vieles 
gleiche  und  verwandte;  ich  will  indessen  sparsam  sein  und 
nur  noch  erwähnen,  dass  beide  Gedichte  an  derselben  Stelle, 
in  der  Rede  Gottes  zu  dem  gefallenen  Adam,  das  participiale 
Adjectiv  yäz  statt  yezzen  haben. 

Nicht  ganz  so  sicher  lässt  sich  im  Anegenge  Kenntuiss 
der  deutschen  EXODUS  nachweisen,  obwohl  dieselbe  ziemlich 
wahrscheinlich  ist.  Ich  führe  hier  nur  an  Aneg.  23,  61  tif 
der  wilden  beide  in  vil  witer  spreide ; ein  ähnliches  Vers- 
paar  kehrt  Exod.  90,  42  und  91,  3 kurz  hintereinander  wieder: 
in  mitteme  deine  yespreide  wol  verre  an  der  heule  resp.  in 
der  selben  hekle.  Der  Reim  findet  sich  sonst  nur  Lauz.  V.  453  f.) 

EZZO's  herrlichen  Gesang  haben  nachweisbar  zahlreiche 
Dichter,  und  ich  darf  hinzufügou  Prediger,  des  zwölften  Jahr- 
hunderts gekannt.  Der  von  Rüdiger  Anz.  f.  d.  A.  1,  66  ge- 
gebenen Zusammenstellung  lassen  sich  leicht  noch  einige 
Nummern  anreihen,  so  das  Aunolied,  die  fränkische  Süuden- 
klage,  die  Benedictbeurer  Predigten.  Später  als  alle  diese 
Zeugnisse  fällt  unser  Gedicht,  mehr  als  ein  Jahrhundert  war 
bereits  verflossen,  seit  das  Lied  zuerst  einen  so  gewaltigen 
Erfolg  errungen  hatte.  Schon  Scherer  Zs.  f.  d.  ö.  Gymn. 
1868  S.  578  hat  auf  eine  Stelle  des  Anegenge  aufmerksam  ge- 
macht, die  Kenntniss  des  Ezzo  voraussetzt,  nämlich  : 

1.  Aneg.  14,  33  f.  er  blies  im  sinen  geiat  In, 
daz  er  £wich  solde  sin. 

Ezzo  2,  7 f.  dü  bliese  im  dinen  geiat  in, 
daz  er  6wich  mohte  sin 

Gen.  2,  7 bietet  nur:  et  inspiravit  in  faciem  ejus  spiraculum 
vitae  et  factus  est  homo  in  animam  viventem.  — Ygl.  noch 
MSD2  S.  374. 

Zu  dieser  Stelle  treten  eine  Reihe  anderer,  um  zu  be- 
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weisen,  dass  der  Eindruck  jenes  Gedichtes  auf  unsern  Autor 
kein  flüchtiger  war : 

2.  Alieg.  10,  22  den  blinden  er  ir  licht  gap. 

Ezzo  12,  9 den  blinden  er  daz  lieht  gap. 

3.  Aneg.  30,  51  f.  du  soll  bern  ein  chint, 

des  diu  rieh  elliu  sint. 

Aneg.  32,  25  f.  dö  geborn  wart  daz  chint, 
des  diu  rieh  elliu  sint. 

Ezzo  8,  1 f.  duo  wart  geborn  ein  chint 
des  elliu  disin  laut  sint. 

Eine  weitere  Stelle  zeigt  uns,  dass  das  Anegenge  Ezzos 
Gesang  bereits  in  interpolirter  Gestalt  kannte  ' : 

4.  Aneg.  15,  49  f.  dar  üz  schuof  er  ein  wtp, 

diu  zwei  solten  wegen  ein  lip. 

Ezzo  2,  13  f.  duo  geseuofor  ein  wip, 
si  wären  beidiu  ein  lip. 

In  der  Vulg.  Gen.  2,  24  spricht  bekanntlich  die  Worte 
des  siebenten  Verses  Adam  beim  Anblick  der  Eva:  — et 
erunt  duo  in  carne  una;  hier  ist  diese  Bestimmung  gleich 
mit  dem  Berichte  der  Schöpfung  verbunden. 

In  Sprache  und  Ausdruck  erinnert  auch  sonst  manches 
an  Ezzo.  Es  sei  noch  erwähnt  allez  manchunne  (E.  3,  12. 
7,  8.  25,  12).  des  tief  eiles  rCd  (E.  3,  3)  beides  im  Anegenge 
öfter.  Zu  Ezzo  3,  7 f.  duo  wurde  wir  (jezalt  in  des  tiefelles 
(jewalt  vgl.  Aneg.  33,  38  f.  da  von  wurden  si  versalt  in 
des  tirds  (jewalt.  Der  obige  Reim  Ezzos  (jezalt  : (jewalt 
findet  sich  im  Anegenge  achtmal. 

Es  ist  wohl  möglich,  dass  gerade  Ezzos  Gedicht  und 
dessen  grosser  Erfolg  unsern  Autor  anregte,  denselben  Stoff, 
Süudenfall  und  Erlösung,  einmal  mit  breitem  gelehrtem  Bei- 
werk in  Versen  zu  behandeln.  Schade  nur,  dass  er  von  jenem 
nicht  mehr  gelernt  hat,  Kraft  und  Schwung  der  poetischen 
Diction,  energischen  Fortschritt  in  der  Erzählung  vermissen 
wir  im  Anegenge  recht  sehr.  Die  Einwirkungen  von  Ezzos 
Stil  sind  jedesfalls  nicht  bedeutend  gewesen. 

Ein  anderes  Denkmal,  das  Scherer  Q.-F.  7,  78  gleichfalls 
nach  Franken  gesetzt  hat,  die  VORADER  SÜNDENKLAGE, 

* Dass  die  betreffende  Stelle  bei  Ezzo  interpolirt  ist,  wird  durch 
die  Strassburger  Handschrift  neuerdings  bestStigt. 
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ist  für  unser  Anegengo  von  noeli  grösserer  Bedeutung.  Das 
Gedieht  scheint  sieh  namentlich  in  Oesterreich  einer  gewissen 
Beliebtheit  erfreut  zu  haben,  denn  neben  der  vollständig  er- 
haltenen Vorauer  lls.  besitzen  wir  noch  den  Eingang  in  einer 
Hs.,  die  gleichfalls  aus  einem  österreichischen  Kloster,  aus 
Zw’ettl,  stammt,  s.  Fdgr.  I 260.  Wie  die  Reime  beweisen, 
war  es  eines  der  jüngsten,  welche  in  die  Yorauer  Sammel- 
handschrift aufgenommen  wurden,  von  409  sicheren  Reim- 
paaren (das  Gedicht  ist  sehr  schlecht  erhalten,  23  unsichere 
Zeilen  mussten  aus  der  Berechnung  fortbleiben)  sind  freilich 
noch  185  unreine,  unter  diesen  aber  spielen  eine  grosse  Rolle 
die  übertretenden  n.  Dieselben  finden  sich  bei  sonst  reinem 
Reim  im  Aneg.  23mal  unter  1617,  in  der  Sündenklage  34mul 
unter  409  Reimpaaren;  hier  bilden  sie  1 8 */s n/0,  dort  nur 
4 :,/5  % der  unreinen  Reime.  Diese  Schwäche  des  auslautcn- 
den  n ist  ein  neuer  Beweis  für  die  mitteldeutsche  Hcimath. 
Das  Gedicht  steht  wahrscheinlich  unter  dem  Einflüsse  des 
Ilonorius,  denn  dessen  Predigt  In  anunciatione  sanctae  Mariae 
(Sp.  901  ff.)  scheint  es  eine  Reihe  von  Motiven  zu  entlehnen, 
die  dort  in  ganz  ähnlicher  Verbindung  sich  finden:  Sp,  905 
wird  Daniels  Rettung  erzählt  (vgl.  Diem.  312,  15  ff.)  und 
Sp.  906  finden  wir  die  Geschichte  der  Maria  Aogyptiaea  mit 
gerade  den  Zügen,  welche  die  Sündenklage  (Diem.  311,  5 ff.) 
berichtet;  am  Schlüsse  wird  der  Vergleich  Marias  mit  der 
stella  maris  ausgeführt,  wie  Diem.  298,  6.  — Ferner  war  dem 
Dichter  ohne  Zweifel  Ezzo  bekannt,  vgl.  Diem.  316,  1 f.  im 
tvas  sin  glerchorre  chofnen  mit  Ezzo  17,  9 dm  ime  der  ster- 
chore  charn;  D.  298,  4 daz  uns  da  sol  teisen  zu  denn  vrönen 
paradise  mit  Ezzo  2,  15  dm  hiez  er  si  wisen  zuodem  vrönem 
purudise  (letztere  Stelle  freilich  weniger  beweisend,  s.  Anz.  f. 
d.  A.  1,  67).  — Andere  Puncte  hat  Scherer  Q.-F.  7,  78  f.  be- 
sprochen (Sprache  und  Versbau).  Sch.  hat  auch  bereits  Q.-F. 
12,  61  darauf  aufmerksam  gemacht  , dass  das  Anogenge 
diesem  Gedichte  den  Eingang  entlehnte  (Aneg.  1,  1 - 4 = 
Ski.  Diem.  295, 1 — 4)1.  Aber  nicht  nur  das : auch  in  Ausdrücken 

1 Diemer  glaubte  >a  'lern  Zwettler  Bruchstück  ein  selbständiges 
Oebet  sehen  zu  müssen,  das  beide  Dichter  benutzten.  Das  ist  aber 
schon  nach  der  ganzen  Fassung  unmöglich. 
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und  Reimen  zeigt  sich  eine  so  merkwürdige  Verwandtschaft, 
dass  wir  eine  besondere  Vertrautheit  unseres  Autors  mit  dem  — 
nicht  sehr  langen  — fränkischen  Gedichte  annehmeu  müssen. 
Aus  gleicher  Heimath,  gleichem  Alter  und  einer  poetischen 
Ausdrucksweise  von  localer  Beschränktheit  dürfen  wir  uns  ja 
in  diesem  Falle  die  Uebereinstimmungen  nicht  erklären.  An 
sich  nicht  auffällig  ist  es,  wenn  beide  Dichter  (wie  Heinrich 
von  Melk  in  der  Erinnerung)  nach  dem  Brauche  der  da- 
maligen Predigt  (vgl.  Mones  Anz.  8,  409  ff.)  mit  in  sae- 
cula  saeculorum  (:sun)  schliessen.  Wichtiger  sind  die  folgen- 
den Uebereinstimmungen : 


1. 

Aneg.  1.  31  f. 

oder  v ie  iht  wurde, 
dö  gedeiht  er  der  burdc. 

Ski.  Diem.  297,  2 

6 ich  ie  wurde, 
duz  dä  dio  burde 

2. 

Aneg.  30,  12  f. 

daz  er  den  Ädümen  val 
wolle  bringen  ze  guote. 

Ski.  301,  18  f. 

mit  der  der  Ädümes  val 
wart  brüht  zuo  guode. 

3. 

Aneg.  17,  14  ff. 

— unschulde, 
si  heten  goto»  hulde 
gerltchen  verlorn 
unt  wol  verdienet  sinen  zorn. 

Ski.  310,  11  ff. 

— sculdo, 
herre  dino  hulde 
hän  ich  barte  verlorn 
wol  garnet  dinen  zoru. 

vgl. 

noch  Aneg.  25,  03 

wan  ai  heten  wol  gearnet  dinen  zorn. 

4. 

Aneg.  3,  50 

daz  het  im  sin  guote  geräten. 

Ski.  315,  7 

daz  riet  dir  din  guote. 

5. 

Aneg.  13,  73 

wie  moht  wir  daz  goarnet  haben  P 

Ski.  315,  10 

wie  mohte  wir  daz  verdienet  haben? 

6. 

Aneg.  20,  52 

daz  ich  engetar  noch  cnwil. 

Ski.  311,  24 

ich  engetar  nocli  cnwil. 

7.  Aneg.  28,  80 

wil  dü  in  geben  die  widervart,  Vgl.  28,50. 

Ski.  311,  24 

dü  brühto  in  die  widervart. 

(vgl.  300,  5 nü  offene  mir  die  widervart).  Das  Wort  ist  in 
der  Bedeutung  'Erlösung’  sehr  selten. 

Nirgends  ausser  in  unseren  beiden  Gedichten  findet  sich 
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chelgitecheit,  s.  Aneg.  37,  20,  43.  Ski.  296,  28  (sonst  immer 
chelgite).  Von  anderen  Ausdrücken  seien  noch  erwähnt:  got 
der  geiceere  A.  5,  52.  D.  305,  3;  der  übel  huut  A.  17,  27. 
18,  6.  D.  309,  22;  der  cälant  A.  37,  34,  52.  39,  4.  D.  302,  28. 
mit  dtn  ( sin ) selbes  bluote  A.  2,  7.  D.  305,  19;  in  einer 
reinen  (armen)  magde  blich  A.  29,  40.  D.  315,  4.  (296,  6); 
der  nA  tccrre  ein  böser  irrvere  A.  10,  68  f.,  der  ein  irrcere 
tras  D.  308,  25;  es  wird  gesündigt  uberhit  oder  (unde) 
stille  A.  34,  33.  I).  388,  23;  bespotet  und  bespirn  A.  38,  21; 
spoten  unt  spiwen  D.  315,  12.  Ferner  übereinstimmende 
Reime,1  wie  manchunne  : sunde ; schulde  : hulde ; mit  rollen  : 
maget  unbewoüen  A.  36,  3 f.  D.  297,  14  f.;  helle  : bechwelle 
A.  28,  18  f.  D.  298,  28  f.  303,  26  f.;  chnelit : reht  I).  4 mal; 
willen  : dingen  I).  309,  3 f.  A.  5,  21  f.  Adam  : ungehorsam 
D.  305,  8.  A.  öfters,  zalte  : valte  I).  308,  24  etc.  etc.2 

Das  Verhältnis»  des  Anegenge  zur  Süudenklagc  zeigt 
sich  als  ein  sehr  nahes,  es  würde  gewiss  noch  schärfer  hervor- 
treten, wenn  sich  die  Stoffe  näher  ständen.  Eine  tiefempfun- 
dene Sündenklage  au  Maria  und  ein  dogmatisch  gehaltener, 
ja  hier  und  da  polemisch  gefärbter  Bericht  über  Sündenfall 
und  Erlösung  bieten  inhaltlich  wenig  gemeinsames.  Der  Con- 
trast  Adam -Christus  hat  freilich  auch  in  dem  älteren  Gedieht 
eine  Stelle,  und  auch  von  der  Absicht  Gottes,  den  zehnten 
Engelchor  durch  die  Menschen  zu  ersetzen,  weiss  der  frän- 
kische Dichter,  vgl.  Diein.  299,  82  ff.  mit  Aneg.  14,  81  ff. 
Aber  sonst  sind  der  Berührungspuncte  wenige,  neues  ent- 
nehmen konnte  hier  unser  Autor  nicht. 

In  der  poetischen  Darstellung  alttestamentlicher  Stoffe 
hatto  der  Verfasser  bereits  Vorgänger,  und  wir  sehen,  dass 
deren  Arbeit  für  die  seine  nicht  ohne  Nutzen  geblieben  ist. 
Wahrscheinlich  kannte  er  auch  deutsche  Bearbeitungen  des 
neuen  Testaments  in  Versen,  wenn  wir  auch  dieselben  nicht 


' \g\.  8.  23. 

* Beide  Dichter  bedienen  sich  gern  des  Ad»,  atzoges  (Aneg.  15, 
36.  16,  31.  21,  31  und  8kl.  307,  13.  310,  8j;  dasselbe  ist,  ohne  local 
beschriinkt  zu  sein,  doch  meist  für  den  Autor  charakteristisch.  Von 
den  Genosisdiehtern  i.  B.  braucht  es  nur  der  letzte,  der  aber  öfter,  s.  Fdgr. 
II  69,  40.  80,  38.  82,  1. 
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mit  Bestimmtheit  zu  bezeichnen  vermögen.  Die  Marienlieder 
des  Westbaiern  Wernher  waren  bereits  erschienen  und  hatten 
jedesfalls  eine  schnelle  Verbreitung  gefunden;  unser  Autor 
hat  sie  nicht  gekannt.  Ob  ihm  das  VORAUER  LEBEN 
JESU  zugänglich  war,  wage  ich  nach  wenigen  Uebereiustiin- 
mungen  in  Reimen  nicht  zu  entscheiden,  es  verräth  sich  eine 
solche  Bekanntschaft  nirgends , wie  die  mit  der  Genesis, 
durch  deutliche  Entlehnung  des  Ausdrucks.  Anzuführen  wüsste 
ich  nur  die  Aehnlichkeit  von  Diem.  271,  4 — 13  und  Aneg.  39, 
71 — 78:  bei  der  Heimkehr  Christi  in  den  Himmel  fragen  die 
Engel  erstaunt  quis  est  iste  qui  venit  de  Edom,  tindis  cestiims 
de  Bosra?  und  der  Erlöser  antwortet  mit  torcular  ealcavi 
solus  (Is.  63,  1 — 3).  Eine  lateinische  Quelle  für  diese  Dar- 
stellung weise  ich  nicht  anzugeben,  doch  finde  ich  sie  auch 
in  einer  deutschen  Predigt  bei  Wackernagel  (II  54  ff.);  dieser 
Prediger  schreibt  den  Sermo  XI  in  der  Appendix  zu  den  Ser- 
monen Leos  d.  Gr.  Opera  I 424  aus,  aber  gerade  Z.  54  - 62, 
70 — 89  stehen  dort  nicht. 

Gewiss  kannte  der  Verfasser  des  Anegenge  noch  andere 
deutsche  Dichtungen,  aber  die  sicheren  Spuren  glaube  ich 
erschöpft  zu  haben.  Was  für  ein  Ixet  er  27,  1 meint,  bleibt 
leider  dunkel.  Anklänge  an  eine  Reihe  von  anderen  Denk- 
mälern jener  Zeit  erklären  sich  aus  dem  reichen  Schatz  von 
Formeln  und  Reimen,  die  durch  Predigt  und  geistliche  Poesie 
längst  ein  Gemeingut  Aller  geworden  waren. 


§ 6. 

COMPOS1TION.  DER  DICHTER  UND  SEINE  LEISTUNG. 

Die  unserem  Gedichte  zu  Grundo  liegende  Disposition 
ist  eine  sehr  einfache,  nur  ist  der  Verfasser  so  vielfach  davon 
abgewichen,  dass  sie  auf  den  ersten  Blick  kaum  noch  deutlich 
hervortritt.  Wir  sind  nun  zwar  bei  den  Dichtern  dieser  Zeit 
daran  gewöhnt,  dass  sie  zunächst  einen  festen  Plan  vor  Augen 
haben , wohl  auch  am  Eingänge  dem  Leser  mittheilen, 
im  Verlaufe  der  Ausführung  aber  ihn  selbst  wieder  um- 
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stossen,  hier  etwas  erweitern,  dort  ganz  fallen  lassen  und  so 
da3  ursprüngliche  Gewebe  zerreisseu;  bei  unserem  Gedichte 
jedoch  ist  die  Durchbrechung  des  Planes  eine  so  merkwürdige, 
dass  wir  die  Composition  daraufhin  näher  betrachten  müssen. 

Zunächst  einige  Worte  über  den  Titel.  Anegenge  heisst 
das  Gedicht  in  der  Handschrift,  also  ‘Anfang’.  Die  Bezeich- 
nung erweist  sich  als  alt,  wahrscheinlich  authentisch  durch 
die  Wahl  eines  alterthümlichen,  in  unserer  speziellen  Bedeutung 
im  14.  Jahrli.  gewiss  nicht  mehr  üblichen  Wortes,  aber  sie 
passt  offenbar  nur  für  den  ersten  Theil,  dessen  Inhalt  der 
Dichter  3,  72  ff.  angibt:  wie  sich  huop  unser  heil , mit 
i eie  zegeliche  sich  von  gotes  riche  der  tivel  seile  verstiez,  mit  me 
er  uns  des  engelten  liez,  und  den  er  28.  8 ausdrücklich  mit 
deu  Worten  schliesst:  noch  redete  wir  gern  mere  von  dem 
anegen  ge,  wan  ich  furcht  ez  duiuhe  iw  ze  lenge. 

Dieser  Theil  hat  entschieden  das  Uebergewicht,  er  um- 
fasst über  zwei  Drittel  des  Gediehts,  und  in  der  That  deutet 
der  Verfasser  anfangs  gar  nicht  auf  den  weiteren  Inhalt  hin 
(so  auch  nicht  1,  17  ff.);  erst  11,  60  ff.  stellt  er  die  Erlösung 
an  die  Spitze  eines  höchst  confusen  Programmes  und  nach- 
dem er  dann  die  Geschichte  des  Menschengeschlechtes  bis  auf 
Noe  geführt  hat,  geht  er  allmählich  zu  dem  Beschlüsse  der 
Erlösung  über,  vorher  noch  einen  längeren  Excurs  über  die 
Unsichtbarkeit  Gottes  einschaltend.  Der  Beginn  und  die 
Wichtigkeit  des  neuen  Abschnitts  ist  durch  die  Verse  28, 23  f. 
hervorgehoben.  Auffällig  ist  jene  mehrmalige  Hinweisung  auf 
nur  den  ersten  Theil  überhaupt  nicht,  auch  Ezzo  sagt  in  den 
jetzt  als  echt  anzuschenden  Zeilen,  die  seine  Cantilena  ein- 
leiten, dass  er  dichten  wolle  von  dem  [rehten]  anegetige,1 
und  dass  wir  nicht  im  Zweifel  bleiben,  was  er  damit  meint, 
hat  er  als  Quelle  V.  1!)  Genesis  und  Keges  ausdrücklich  be- 
zeichnet (vgl.  Strassburger  Hs.  V.  7). 

Die  erste,  grössere  Partie  des  Gedichtes  ist  zuin  Theil 
didaktischer  Natur,  zum  Theil  erzählender,  ihr  Inhalt  und  die 
Elemente,  aus  denen  sie  aufgebaut  ist,  wurden  im  § 4 be- 
sprochen. Hier  hat  uns  nur  der  2.  Theil  zu  beschäftigen, 


* rehten  scheint  Zusatz  von  V. 
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was  er  enthält  ist  kurz  folgendes : nach  Beilegung  des  Streites 
der  vier  himmlischen  Töchter  wird  die  Erlösung  beschlossen, 
der  Gottessohn  erklärt  sich  bereit , den  bitteren  Kelch  zu 
trinken,  die  Propheten  verkündigen  im  Voraus  sein  Erscheinen 
auf  Erden  28,  23 — 30,  28.  — Die  Botschaft  des  Engels, 
Marias  Schwangerschaft , Geburt  Jesu  und  Anbetung  der 
Hirten  — 32,  16.  Die  heiligen  drei  Könige.  Wir  erfahren 
ihre  Geschichte  bis  zu  dem  Punkte,  wo  sie  Herodes  mit  dem 
heuchlerischen  Aufträge  entlässt,  dann  bricht  der  Dichter  mit 
der  Bemerkung  ab : daz  was  mit  ungetriwen  [gitän],  als  er 
tcol  erzeigte  sit  unt  als  uns  daz  buoch  chit  — 33,  9.  Die 
Darstellung  fährt  fort:  was  Christus  nun  in  33  Jahren  alles 
that,  daz  ist  uns  allez  offen:  er  sühnte  Adams  Unrecht  in 
jeder  Beziehung.  Und  nun  plötzlich,  eingeleitet  durch  33,  27 
wan  dd  der  tivel  ßven  veilen  wolde,  ein  neuer  kurzer  Bericht 
von  Adams  und  Evas  Schuld,  das  Elend  der  gefallenen  Men- 
schen wird  ausführlich  geschildert,  und,  als  ob  wir  noch  nichts 
davon  gehört  hätten,  wird  abermals  der  Beschluss  der  Er- 
lösung berichtet,  ja  der  Dichter  hält  es  35,  1 ff.  für  nöthig, 
noch  einmal  den  ganzen  Sündenfall  zu  erzählen:  swer  uns 
nti  vruge,  wie  sich  huobe  der  val,  dem  henkte  wir  stnwal.  daz 
chom  von  einem  wibeu. s.w.;  diesmal  freilich  mit  dem  Zwecke 
der  Contrastirung  Marias  gegen  Eva.  Wir  erfahren  weiter, 
dass  der  Engel  Marien  Massregcln  für  die  Schwangerschaft 
gegeben  habe,  und  dann  wird  der  Antitypus  Maria-Eva  breit 
ausgeführt.  Nachdem  zum  äussersten  Ueberfluss  die  Sendung 
des  Heilands  noch  einmal  als  durch  die  erhermde  erwirkt 
dargestellt  ist  (36, 52  ff.),  gelangen  wir  endlich  36,  75  wieder 
an  den  Punkt,  wo  die  33,  26  so  plötzlich  und  ohne  Grund 
abgebrochene  Erzählung  von  Jesus  fortgesetzt  wird.  Jene 
Bemerkungen  über  das  niedrige  Dasein  des  Erlösers  auf 
Erden  werden  wieder  aufgeuommen,  es  folgt  ausführlich  die 
dreimalige  Versuchung  durch  den  Satan,  die  Passion  mit  be- 
ständigem Hinweis  auf  Adam,  Höllenfahrt  und  Auferstehung; 
das  Gedicht  schlicsst  mit  dem  Einzug  fm  Himmel. 

Jene  Unterbrechung,  die  im  ganzen  298  Zeilen  umfasst, 
ist  gewiss  auffällig  selbst  bei  uuserm  Dichter,  vou  dem  wir 
schon  nach  dem  ersten  Theile  nicht  erwarten  dürfen,  dass  er 
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seinen  Stoff  wohlgeordnet  vorbringt.  Sie  enthält  nichts  was 
die  Erzählung  vom  Flecke  bringt,  im  Gegentheil  nur  Wieder- 
holungen, man  wird  daher  um  so  leichter  auf  den  Gedanken 
einer  Interpolation  kommen,  als  im  zwölften  Jahrhundert  über- 
haupt die  geistlichen  Interpolatoren  eine  grosse  Thätigkeit 
entfaltet  haben. 1 Betrachten  wir  zunächst  die  Bänder  dieses 
Einschubs,  so  scheint  eine  Spur  des  alten  Reims  erhalten:2 
das  Reimpaar  33 , 26  : 36 , 75  ist  durch  die  eingeschobeuo 
Partie  gespaltet  worden , nehmen  wir  sie  heraus,  so  schlicsst 
sich  die  Wunde,  und  es  bleibt  nur  eine  kleine  Narbe  zurück, 
die  wir  durch  die  leichteste  Aenderung  beseitigen  können. 

Die  Stelle  lautet  nach  der  IIs.  iu  der  Zusammen- 
rückung  so: 

83,  23  gegen  einer  ieglichen  Sunde  er  gidAhte 
einer  ebengelichor  buozze, 
die  bittere  gegen  der  suozze 
dio  er  Hden  söldc. 

30,  73  denno  er  von  rollte  »olde. 

dft  leit  dirro  menschc  widere, 
daz  er  sich  selben  so  nidere 
von  höhen  dingen  brAhto. 

Man  sieht  dass  die  Construction  in  der  dem  Einschub 
vorangehenden  Stelle  33,  25  nicht  mehr  in  Ordnung  ist: 
gidähte  kann  nicht  als  Verbum  herangezogen  werden,  ich 
glaube  vielmehr,  dass  das  Zeitwort  in  ltden  zu  suchen  ist, 
das  also  ursprünglich  nicht  im  Relativsatze  stand.  Lautete 
die  Stelle  vielleicht  ursprünglich : die  bittere  gegen  der  suozze, 
die  er  von  relite  solde,  er  dö  ltden  tcolde?  Das  Zeugma  hat 
nichts  auffallendes,  ebensowenig  der  Umstand,  dass  der  Dichter 
gleich  wieder  fortfährt  : da  leit  dirre  mensche  widere  (vgl. 
auch  S.  35  Nr.  20).  Möglich  wäre  ja  auch,  dass  ursprüng- 
lich 33,  26  trinken  stand  und  das  Bild  durch  den  verdeut- 
lichenden Ausdruck  (ltden)  erklärt  ward. 

Also  ein  Einschub  scheint  vorzuliegen,  es  entsteht  die 


• Nicht  nur  die  Cantilena  Ezzos,  sondern  auch  Memento  Mori, 
Litanei,  Hochzeit,  Leben  Jesu  und  Credo  Rind  interpolirt  worden. 

2 Ich  selbst  habe  dies  erst  nach  Feststellung  des  Einschubs  ge- 
funden. 
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Frage:  Aus  welcher  Zeit?  Dass  es  eine  alte  Interpolation 
ist,  ergeben  schon  die  Iteime,  sie  stehen  im  allgemeinen  auf 
dem  Standpuncto  des  ursprünglichen  Gedichts,  dass  sie  ganz 
unbedeutend  reiner  sind  (44:14!)  gegenüber  454  : 1468)  kommt 
gar  nicht  in  Betracht,  da  wir  auch  sonst  kleinere  Partieen 
haben,  wo  der  Reim  genauer  gehalten  ist.  Umgekehrt  steht 
es  mit  dein  Bau  der  Verse,  er  ist  hier  etwas  ungeschickter, 
als  im  Durchschnitt:  auf  Vn  des  Gedichtes  kommen  l/i  der 
überlangen  Verse  (3)  und  '/*  der  4mal  gehobenen  Verse  mit 
klingendem  Ausgang;  Kürzungen  sind  ziemlich  häufig  noth- 
wendig.  Doch  das  wird  entschuldigt  durch  das  schwierigere 
Thema,  die  fortwährende  Contrastiruug.  Stil  und  Sprache 
sind  durchaus  dieselben.  Aber  trotzdem  könnte  je  ein  Kloster- 
bruder etwa,  der  eine  gleiche  Bildung  besass,  deu  Einschub 
sich  erlaubt  haben , einige  Discrepanzeu  des  Inhalts  dürfte 
man  dafür  anführeu:  35,  6 ist  offenbar  von  mehreren  Teufeln 
die  Rede  gegen  die  frühere  Erzählung,  35,  46  kommt  der 
Teufel  als  Schlange  gediehen,  16,  50  aber  gegangen  (denn 
die  Schlange  geht  ja  nach  dem  Dichter  noch  aufrecht!);  auch 
dass  34,  64  die  Erlösung  bei  einer  Wage  beschlossen  wird, 
ist  nicht  ganz  im  Sinne  der  vorhergegangenen  Darstellung. 
Doch  haben  wir  auch  sonst  gefunden,  dass  der  Dichter  es 
nicht  allzu  genau  nimmt,  und  entschiedener  als  die  eben  an- 
geführten Gründe  für,  sprechen  andere  gegen  die  Annahme, 
dass  ein  anderer  hier  eine  Interpolation  vornahm.  Reime  wie 
trolle  : denne  — solle  33,  36.  34, 25.,  Constructioneu  wie  34,40  ff. 
ferner  die  Anaphora  34,  59  ff.  tragen  ganz  das  Gepräge  des 
übrigen  Gedichtes,  dazu  kommen  Uebereiustimmungeu  wie  35, 65 
daz  siz  niht  widerswzze  mit  17,  14  ein  teil  si  ez  widersaz 
(beidemal  Eva)  und  besonders  die  folgende : die  in  dem  Ein- 
schub 33,  41  ff.  verzeiclmeten  Sünden  Adams  und  Evas  kehren 
später  in  sicher  echten  Versen  37,  9 ff.  wieder,  und  darunter 
befindet  sich  ein  Ausdruck,  der  ausser  im  Anegenge  sich 
nirgends  findet,  nämlich  für  vuna  gloria  = üppige  guote1 


1 Keine*  unserer  W.-BB.  verzeichnet  Ausdruck  und  Bedeutung, 
in  keinem  .Sündenregister  findet  er  sich,  der  allgemeine  Ausdruck  ist 
für  rana  gloria  das  wörtlich  übertragene  üppige  guolliche,  und  duraus 
QF.  XI.IV.  ü 
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33,  43.  35,  35.  — 37,  71,  78.  Sollte  ein  anderer  so  ganz  in 
Gedanken  und  Ausdruck  des  Dichters  zu  Hause  gewesen  sein? 

Dürfen  wir  nun  annehtnen,  dass  der  Dichter  selbst  eine 
längere  Partie  in  das  fertige  Werk  einschob,  welchen  Zweck 
mag  er  dabei  im  Auge  gehabt  haben?  Vergessen  hatte  er 
gewiss  nicht,  dass  das  alles  schon  im  ersten  Theil  entwickelt 
war,  neue  Thatsachen  bringt  er  nicht  vor,  eine  besondere 
Gelehrsamkeit  kramt  er  nicht  aus.  Ich  glaube,  wir  dürfen 
uns  die  Erklärung  aus  4 , 66  holen , wo  es  heisst  minem 
l/eist  ijeb  er  die  lere  und  auch  den  hörceren  die  ere  das 
ez  iti  zestateti  chume. 

Diese  liörcere  sprechen  doch  ganz  anders  als  wie  die 
abgeschliffenen  Formeln  hu  höret  oder  nit  verneint  dafür, 
dass  das  Gedicht  zum  Vorlesen  oder  Vortragen  verfasst  wurde. 
Vielleicht  darf  man  auch  das  da  höret  rli  zech  liehen  zuo 
28,  24  heranziehen.  Ich  denke  dabei  nicht  etwa  an  einen 
Vortrag  in  der  Kirche,  dazu  ist  der  Stoff  zu  gelehrt  behandelt, 
sondern  icli  meine,  dass  es  vorgetragen  ward  im  Kloster,  in 
der  Klosterschule  meinetwegen.  Für  eine  einzige  Lection 
war  das  Gedicht  viel  zu  laug  ausgefallen,  es  waren  mehrere 
Tage  nöthig,  und  der  Autor,  der  sein  Werk  schon  fertig 
hatte,  schob  nun  recht  ungeschickt  jene  Partie  ein,  um  die 
Sünde  der  ersten  Menschen  den  Hörern  bei  den  Leiden  des 
Heilands  eindringlich  ins  Gedächtnis  zurückzurufen.  Trotz- 
dem bleiben  die  Verse  35,  1 ff.  so  auffallend,  dass  man  sich 
fragt,  ob  sich  vielleicht  nach  längerer  Unterbrechung  der 
Kreis  der  Zuhörer  erweitert  hatte.  Das  letzte  Pensum  mag 
mit  33,  10  begonnen  haben. 

Ich  will  hier  eine  Thatsache  nicht  unerwähnt  lassen, 
die  freilich  meiner  Vermuthung  nicht  gerade  forderlich  ist. 
Das  northumbrische  Gedicht  Cursor  inuudi,  um  1 300  entstanden 
und  in  seiner  Composition,  deren  Selbständigkeit  ausser  Zweifel 
steht,  uuserem  Anegeuge  verwandt,  recapitulirt  ähnlich  wie 
dieses  vor  der  Erlösung  noch  einmal  die  Geschichte  des  Sün- 


muss  üppige  yuote  verderbt  sein.  In  derselben  Hs.  mit  unserem  Ge- 
dicht S.  118  a in  V.  4 des  Servatius  (Zs.  f»,  78)  bietet  der  Schroiber 
eiumul  ench/tiser  $ fiilr,  wo  aber  Hpt  wrol  mit  Recht  ylüete  bessert. 
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denfalls  V.  9375  ff. ; aber  hier  schliesst  sich  die  Parabel  von 
den  vier  Töchtern  Gottes  unmittelbar  an,  die  Wiederholung 
unterbricht  nicht  so  auffällig  den  Gang  der  Erzählung  wie 
im  deutschen  Gedicht  und  erscheint  bei  dem  7 mal  so  grossen 
Umfange  des  englischen  Werkes  eher  berechtigt. 

Was  ich  hier  vorgetragen  habe,  ist  eine  bescheidene 
Hypothese,  um  die  sonderbaren  Auswüchse  der  Composition 
des  zweiten  Theiles  zu  erklären,  festzuhalten  ist  aber  jedes- 
falls,  dass  das  Gedieht  zum  Vorlesen  bestimmt  war  oder  doch 
einmal  vom  Dichter  vorgelesen  worden  ist.  In  einem  Kloster 
lebte  derselbe  sicherlich,  und  zwar  nicht  uls  Laienbruder, 
sondern  als  Mönch.  Die  Art  und  Weise,  wie  er  wiederholt 
als  Autorität  seinen  meister  und  die  wolyelerten  phaffm  citiert, 
die  Achtung,  mit  der  er  von  dem  buoch  spricht,  du  man 
uns  abe  luit  yelernet,  lassen  auf  ein  noch  jugendliches  Alter 
schliessen,  und  daraus  dürfen  wir  uns  auch  erklären,  dass 
manches  fehlt,  was  sonst  für  die  Poesie  der  Zeit  charakteristisch 
ist.  Sehen  wir  ab  von  der  Hervorhebung  der  Sünde  Adams 
und  der  durchaus  allgemein  gehaltenen  Betonung  der  mensch- 
lichen Sündhaftigkeit  überhaupt,  so  merken  wir  dem  Autor 
nirgends  an,  dass  er  im  Zeitalter  der  Sündenklagen,  der 
Memento  inori  und  Contemptus  mundi  lebte.  Die  einzige 
Bemerkung  34,  37  ff.,  dass  auch  ein  gebrochenes  Gelübde 
einen  Meineid  bedeute,  tritt  aus  dem  Rahmen  etwas  heraus 
und  mag  individuelle  Farbe  tragen,  sie  ist  vielleicht  veran- 
lasst durch  das 'Klosterleben.  Im  übrigen  zeigt  der  Dichter 
eine  recht  jugendliche  Freude  an  den  offenbar  noch  nicht 
lange  erworbenen  Kenntnissen,  er  kramt  aus  was  er  gelernt 
hat,  oft  in  etwas  eoufuser  Weise,  und  bekämpft  recht  streit- 
lustig gegnerische  Ansichten,  die  ihm  bekannt  geworden  sind. 
Idealer  Schwung  ist  ihm  fern,  seine  Waffe  ist  auch  nicht  die 
Schärfe  der  eigenen  Dialektik,  sondern  er  vertraut  auf  den 
buuchstap,  auf  die  Autorität  seiner  Lehrer.  Dass  die  Kennt- 
nisse, soweit  sie  ausserhalb  der  Bibel  und  der  Ilistoria  scholastica 
zu  suchen  sind,  nicht  immer  aus  directer  Quelle  stammen, 
glaube  ich  wohl,  manches  Citat  mag  er  mit  dem  Autornamen 
in  der  Schulstube  aufgeschnappt  haben,  aber  die  ganze  Com- 
position ist  wohl  doch  sein  Eigenthum  und  darum  auch  so 
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ungeschickt  ausgefallen.  Aber  der  Gedanke,  in  die  Mitte 
zwischen  Sündenfall  und  Erlösung  jene  Streitrede  im  Himmel 
zu  setzen,  war  ein  guter  und  ist  später  — gewiss  selbständig 
— auch  von  anderer  Seite  gefasst  worden. 

Kürzlich  hat  Busch  Zs.  f.  d.  Phil.  11,  56  ff.  die  Ansicht 
aufgestellt,  dass  der  Verfasser  des  von  ihm  horausgegebenen 
rheinischen  Legendäre  aus  dem  12.  Jahrhundert  ein  von 
einem  andern  schlecht  uachgeschriebenes  lat.  Collegienheft 
über  Hagiologie  einfach  mit  allen  Fehlern  in  deutsche  Verse 
übersetzt  habe,  nur  der  Bequemlichkeit  wegen,  weil  ihm 
Prosa  schwerer  gefallen  sei.  Vor  einer  etwaigen  Anwendung 
dieser  sonderbaren  Theorie  auf  das  Anegenge,  um  die  darin 
enthaltenen  sachlichen  Fehler  zu  erklären,  möchte  ich  dessen 
Verfasser  doch  in  Schutz  nehmen ; ich  glaube  nicht,  dass  wir 
hier  ein  gereimtes  schlechtes  Dogmatikheft  vor  uns  haben. 

Der  Dichter  zeigt  sich  in  der  Sprache,  die  wesentlich 
den  Charakter  der  Predigt  trägt,  nicht  ungewandt,  er  hat  sie 
gewiss  schon  öfter  auf  der  Kanzel,  vielleicht  auch  als  jugend- 
licher Adjunct  des  Scholasticus  gehandhabt.  Aber,  lässt  sich 
ihr  auch  eine  gewisse  Gewandtheit  nicht  absprechen,  so  ist 
sie  dagegen  eintönig,  färb-  und  kraftlos.  Sinnlich  drastische 
Beiwörter,  aus  eigenem  momentanem  Bedürfniss  heraus  gebil- 
dete Composita  fehlen  ihr  ganz,  man  würde  dem  Wortschätze 
gern  etwas  mehr  dialektische  Farbe  wünschen.  Bildlichen 
Ausdruck  scheint  der  Dichter  ganz  zu  verschmähen,  nur  was 
ihm  aus  der  Sprache  der  Bibel  und  der  Patres  am  geläufigsten 
war,  benutzte  er.  Keine  Liebe  zu  ausgeführten,  anschau- 
lichen Gleichnissen,  kein  Bestreben  die  Situation  mit  andern 
als  den  überlieferten  Zügen  wiederzugeben!  Und  doch  ist 
gerade  das  Behagen  an  der  Schilderung  immer  ein  Vorzug 
österreichischer  Dichter  gewesen,  von  dem  ersten  Verfasser 
der  Genesis  bis  auf  Ottokar  und  Enenkel.  Dabei  ist  der 
Dichter  gewiss  kein  starrer  Gelehrter,  für  den  die  ihn  um- 
gebende Welt  himmelweit  verschieden  ist  von  jener  der  alten 
Patriarchen  und  der  Zeit  Jesu,  er  hat  wie  andere  mittelalter- 
liche Dichter  recht  drastische  Vorstellungen  von  allem,  nur 
bekommen  wir  davon  wenig  zu  hören,  obwohl  es  der  Dar- 
stellung bloss  hätte  zu  gute  kommen  können.  Gelegentlich 
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«brr  sehen  wir  doch  einen  kleinen  Zug  derart  durchbrechen, 
so  stellt  er  sich  den  lieben  Gott  selbst  als  Noes  Jagdgenossen 
vor,  er  lässt  Cain  seine  Garben  erst  ausdreschen  und  erörtert 
mit  sichtlichem  Interesse  die  Frage  nach  dessen  Burgbau. 
Er  entwirft  durchaus  nicht  ein  so  anmuthiges  Bild  von  der 
Geburt  des  Erlösers,  wie  sein  Zeitgenosse  Wernher  und  sein 
jüngerer  Landsmannn  Konrad  von  Fussesbrunnen.  Wieder- 
holt hebt  er  hervor,  dass  Maria  schwere  Wehen  gehabt  habe, 
er  weiss  nichts  von  dem  grossen  Glast,  der  die  Höhle  erhellte, 
und  das  Jesuskindlein  wird  bei  ihm  nicht  in  schneeweisses 
Linnen  gehüllt,  sondern  mit  hadern  bewunden  (31,  64)  liegt 
es  in  der  Krippe,  ja  es  legt  sein  Haupt  in  der  swine  (oder 
rinder)  bäht  (31,  52.  36,  80). 

liecht  pedantisch  klingen  aber  Wendungen,  wie  die 
folgende  Notiz  über  den  seltsamen  smac  der  Reben  (25,  34  ff.) : 
des  man  si  wol  zihen  mac  unt  diu  Schrift  in  genuogen  steteti 
teil. 

Sehr  selten  hat  bei  kleineren  Motiven  die  innere  Deut- 
lichkeit der  Vorstellung  den  Dichter  auch  zu  einer  ansprechen- 
den Schilderung  geführt.  Ich  hebe  hervor  15,  51  ff. 

Dö  Ädäm  erwachte, 

du  saz  or  unde  lachte, 

frölichen  er  dö  sprach, 

als  er  daz  wlp  anesach: 

wol  dir  herre  dö  bist  guot  u.  s.  w. 

Die  Bibel  bot  für  die  ganze  Stelle  nichts  als  ein  Et 
Adam  dixit.  — 

Hier  und  da  erhebt  sich  die  Sprache  doch  zu  einer 
gewissen  Höhe,  als  recht  wirkungsvoll  muss  betont  werden 
die  Schilderung  Gottes,  wie  er  vor  Erschaffung  der  Welt 
über  dem  Abgrund  schwebt  2,  23  ff. 

Im  ganzen  aber  ist  die  poetische  Befähigung  unseres 
Autors  eine  recht  geringe.  Freilich  hatte  er  keinen  dankbar 
abgerundeten  Stoff  in  feiner  Darstellung  überliefert  vor  sich, 
wie  der  Pfaffe  Wernher,  aber  er  hat  auch  den  schönen 
epischen  Partieen  seines  Themas  nichts  abzugewinnen  vermocht. 
Dass  er  sich  damit  abgequält  hat,  dogmatische  Erörterungen 
in  Verse  zu  bringen,  und  hier  und  da  seine  Ansichten  mit 
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einem  gewissen  rhetorischen  Geschick  vorträgt,  dadurch  hat 
er  sich  um  die  deutsche  Poesie  kein  nennenswerthes  Verdienst 
erworben. 


§ 7. 

SPUREN  LITTER ARISCHER  NACHWIRKUNG. 

Einige  Jahrzehnte  früher,  als  die  Theologie  noch  im 
Mittelpuncte  der  litterarischen  Interessen  stand,  hätte  unser 
Gedicht  vielleicht  eiue  ziemliche  Verbreitung  gefunden.  Aber 
die  Zeit  war  eine  andere  geworden,  schon  hatten  am  Rhein 
und  in  Baiern  die  Priester  epische  Gedichte  französischen 
Ursprungs  zu  bearbeiten  begonnen,  die  geistliche,  besonders 
die  theologische  Dichtung  trat  ganz  in  den  Hintergrund,  und 
selbst  Legenden  waren  nur  dann  eines  litterarischen  Erfolges 
sicher,  wenn  ihnen  ein  localhistorisches  Interesse  zur  Seite 
stand,  oder  wenn  sie,  sei  es  durch  interessante  novellistische 
Motive,  sei  es  durch  poetisches  Detail,  zu  fesseln  wussten.  Als 
„Sündenfall  und  Erlösung“  wieder  einmal  in  der  Dich- 
tung erschienen , da  waren  sie  gekleidet  in  das  schmucke 
Gewand  Gottfriedischer  Wort-  und  Verskunst.  Dem  Ane- 
gengc  hat  das  Ungeschick  der  Composition  uud  die  gelehrte 
Einkleidung  eine  nennenswerthe  littcrarische  Einwirkung  in 
dieser  Zeit  des  allgemeinen  Aufschwungs  versagt. 

Es  ist  gewiss  durchaus  unbegründet,  wenn  Wackernagel 
Lit.-Gesch.  2.  A.  S.  200  von  unserm  Gedichte  sagt:  „Dies 
Buch  war  noch  späterhin  wohl  angesehen.“  Es  fusst  diese 
Behauptung  (wie  sich  aus  § 55,  Anm.  10  und  14  ergibt)  im 
wesentlichen  darauf,  dass  der  Dichter  der  Kindheit  Jesu,  Kon- 
rad  von  Fussesbrunnen  (V.  68,  71  bei  Hahn)  das  Anegengo 
erwähne.  Dass  diese  Auffassung,  die  auch  Feifalik  Kindheit 
Jesu  S.  XVII  f.  sehr  zuversichtlich  vertrat,  eine  irrige  ist, 
hat  bereits  Gompert  in  seiner  Dissertation  De  tribus  carminibus 
theodiscis  bemerkt.  Konrad  verweist  an  der  betr.  Stelle  die- 
jenigen, welche  etwas  von  der  Vorgeschichte  der  Heirath 
Marias  mit  Joseph  wissen  wollen,  auf  ein  buoch  heizzet  daz 


Digitized  by  Google 


87 


anegenge.  In  unserem  Anegenge  aber  ist  davon  gar  nicht  die 
Rede,  Maria  hat  bereits  empfangen,  da  erfahren  wir  erst: 
(30,  60)  diu  inuyet  war  yerestent  einem  man  und  erst  31,25 
wird  uns  ganz  beiläufig  der  Name  desselben  genannt.  Uartsch, 
der  Germ.  8,  312  Gompert  darin  beistimmte,  dass  jenes 
Anegenge  ein  anderes  Gedicht  sein  müsse,  identificirt  es  mit 
dem  68,  33  erwähnten  lief  des  Meister  Heinrich.  So  auch 
Scherer  QF.  12,  69  f.  Ich  glaube,  die  Sache  liegt  etwas 
anders.  In  der  Lassbergischen  IIs.  der  Kindheit  Jesu  (C) 
fehlt  die  betr.  Stelle,  in  der  Piaristeu-IIs.  (A  ) finden  wir  zwar 
am  entsprechenden  Platze  auch  4 Verse,  die  indessen  von 
V.  2 an  abweichen.  Feifalik  V.  148  ff. 

cl<‘>  von  ich  ez  anvengo 

hie  an  einer  stat, 

des  er  vor  niht  geschriben  hat. 

Sollte  jene  Fassung  nicht  überhaupt  eine  Aenderung  des 
Schreibers  von  B sein  ? Dieser  hatte  unser  Gedicht,  das  er 
in  dieselbe  11s.  aufnahm,  wahrscheinlich  nur  oberflächlich  ge- 
lesen, sodass  er  glaubte,  es  stehe  mehr  darin,  und,  sich  nicht 
begnügend  mit  dem  Hinweise  des  Dichters  auf  Meister  Hein- 
rich, noch  das  Anegenge  hinzu  fügte.  Auch  die  holperigen 
Verse  selbst  scheinen  dafür  zu  sprechen: 

Hahn  68,  70  ff.  und  witr  ouch  ze  lenge, 

ein  buoch  heizzet  daz  anegenge, 

swer  des  mieres  irre  gät, 

der  suoch  ez  dar  an,  wand  ez  da  stiU. 

Dieses  Citat  hat  also  für  uns  keinen  Werth  mehr,  an- 
dere Beziehungen  zu  unserem  Gedichte  finden  sich  aber  in 
der  Kindheit  auch  nicht. 

I'ebcrhaiipt  ist  es  mir  trotz  eifriger  Lectüre  der  geist- 
lichen Poeten  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  nur  gelungen, 
einige  wenige  Spuren  des  Anegenge  aufzufinden. 

In  der  Zs.  f.  d.  A.  Bd.  5,  17—32  liess  Pfeiffer  das 
540  Verse  umfassende  Fragment  eines  Lebens  Christi  aus 
Cgm.  354  (Pap. -Hs.  des  14.  Jahrhunderts)  abdrueken  (wieder- 
holt durch  Massmann  in  v.  d.  llagens  Germania  9,  171  ff.), 
das  in  seiner  ganzen  Anlage  grosse  Aehnliehkeit  mit  dem 
Anegenge  hat.  Nur  ist  die  Darstellung  weit  kürzer,  der 
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Verfasser  verweilt  selten  (so  bei  der  Verkündigung)  bei  einer 
Scene  und  streut  Betrachtungen  anderer  Art  ein.  Das  Frag- 
ment reicht  bis  zum  bethlehcmitisehen  Kindermorde. 

Nach  dem  Sündenfalle  findet  nur  ganz  kurz  die  same- 
nuttge  V.  83  (vgl.  Aneg.  28,  27)  Erwähnung,  in  der  die  Er- 
lösung beschlossen  wird-  — Im  einzelnen  zeigen  sich  manche 
Anklänge,  die  ich,  da  sie  für  die  Kürze  des  Gedichtes  ziem- 
lich zahlreich  sind,  mir  nur  aus  einer  Kenntniss  des  Anegenge 
erklären  kann.  Hier  einige  Beispiele: 

1.  L.  Chr.  37  ff  DA  wart  gegeben  ein  solhor  rät 

in  der  hoiligon  trinit.it : 
daz  ein  menack  wurd  geschaffen, 
der  wider  ganz  solt  machen 
don  val  der  guten  enge). 

vgl.  Aneg.  14,  18  ff.  du  volget  er  guotlieho 
dom  rtUe  stner  wleheit. 

23  oinen  menschen  aal  wir  schöpfen, 
den  val  dä  mit  ersetzen, 
den  die  engel  hänt  getAn. 

2.  L.  Chr.  49  f.  er  bildAt  sich  in  nater  wfae 

und  sleich  in  daz  paradtse. 

Aneg.  16,  48  f.  daz  er  in  einoa  slangen  wise 
cheem  in  daz  paradtse. 

3.  h.  Chr.  137  f.  Jesus  aol  er  werden  genant, 
daz  sprichet  ze  tiusch  heilant. 

Aneg.  31,  35  f.  daz  oz  Jesus  werde  genant, 

daz  chtt  in  diutscher  zunge  heilant. 

Durch  diese  Beziehungen  zum  Anegenge  gewinnt  das 
sonst  unbedeutende  Gedicht  für  uns  einiges  Interesse,  nament- 
lich die  Frage  nach  Heimath  und  Alter  desselben  erscheint 
nicht  unwichtig.  Dass  nicht  nur  die  Handschrift,  welche  die 
hairischen  Diphthongirungen  zeigt,  sondern  auch  das  in  ihr 
— nicht  gut  — überlieferte  Gedicht  selbst  nach  Baiern  ge- 
hört, beweisen  einige  Reime  wie  sun  : tun  V.  185,  mir  : zir 
( derus ) V.  9 (vgl.  Bair.  Gr.  § 90) , gern  und  Stern  : Sren 
V.  333  und  461.  Schwieriger  ist  die  Feststellung  der  Ent- 
stehungszeit. Pfeiffer  nahm  auf  die  unreinen  Reime  und  den 
Stil  des  Gedichtes  sich  stützend  ohne  Bedenken  das  12.  Jahr- 
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hundert  an,  unabhängig  von  einander  haben  Bartsch  Erlösung 
S.  VIII  und  Rüdiger  Zs.  f.  d.  A.  20,  322  Anin.  an  dem 
Alter  gezweifelt.  Als  terminus  a quo  hat  Heinzei  Zs.  f.  d. 
A.  17,  10  schon  1174  bezeichnet,  jedesfalls  mit  Rücksicht 
auf  V.  413  als  sant  Bernhart  seit;  in  dieses  Jahr  nämlich 
fällt  die  Heiligsprechung  Bernhards  von  Clairvaux.  — Die 
Reime  bieten  keinen  sicheren  Anhalt;  im  ganzen  sind  sie 
nur  wenig  reiner  als  im  Anegenge,  aber  der  Dichter  könnte 
offenbar  besser  reimen,  er  handhabt  diesen  Schmuck  sehr 
gleichgiltig,  während  V.  335—378  lauter  genaue  Reime  zeigen, 
finden  wir  z.  B.  V.  163—174  sechs  schlechte  Reimpaare 
hintereinander,  wie  sie  z.  Th.  schon  Heinrich  von  Melk  ver- 
schmähen würde.  Weit  besser  ist  der  Versbau.  Verschiedene 
Alterthümlichkeiten  des  Ausdrucks  wie  der  Sprachformen 
(2  mal  in  dem  kurzen  Stücke  steht  das  Bart,  auf  unde  im 
Reim)  verbieten  uns,  das  Gedicht  tiefer  als  1200  hinab  zu 
rücken. 

Das  Anegenge  ist  gewiss  nie  weit  über  seine  Heimath 
hinausgedrungen,  es  muss  indessen  doch  noch  wenigstens  in 
den  engon  Kreisen,  für  die  es  zunächst  bestimmt  war,  einiges 
Ansehen  genossen  haben , denn  der  Schreiber  der  Wiener 
Handschrift  nahm  es  schwerlich  aus  antiquarischem  Interesse 
in  seine  Sammlung  auf.  In  Oesterreich,  wo  im  12.  Jahr- 
hundert die  geistliche  Dichtung  so  reich  geblüht  hatte,  er- 
hielt sich  besonders  in  den  Klöstern  noch  länger  ein  archai- 
scher Stil  als  anderswo.  Welcher  Unterschied  z.  B.  zwischen 
Gundacher  von  Judenburg  und  dem  Dichter  der  Erlösung! 
Und  doch  sind  sie  Zeitgenossen,  beide  Geistliche.  Aber  auch 
der  noch  spätere  Wiener  Arzt  Heinrich  von  Neustadt  weist 
noch  manches  alterthümliche  auf,  was  wir  uns  nach  Strobls 
ansprechender  Vermuthung  (II.  v.  N.  S.  X und  XXV)  aus 
der  Kenntniss  älterer  Gedichte  vom  Entechrist,  jüngsten  Ge- 
richt u.  8.  w.  erklären  dürfen.  Aber  nirgends  lässt  sich  ein 
deutlicher  Einfluss  des  Anegenge  oder  gar  Entlehnungen 
daraus  nachweisen. 

Wir  sahen,  dass  mehrere  später  oft  und  ausgiebig  be- 
nutzte theologische  Werke  mit  unserem  Gedichte  zum  ersten 
Male  in  den  Gesichtskreis  unserer  poetischen  Litteratur  ein- 
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traten.  Ob  wir  uns  aber  den  Dichter  des  Anegenge  als  den 
erfolgreichen  l’ionier  vorstellen  dürfen,  der  dieses  Gebiet  den 
Nachfolgern  erschloss,  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Das  Thema 
seines  Gedichts  ist  in  der  Folgezeit  recht  beliebt  gewesen. 
Sündenfall  und  Erlösung  boten  einen  dankbaren  Stoff,  den 
sich,  wie  wir  sahen,  auch  ein  wenig  jüngerer  bairischer 
Dichter  wählte.  Später  wurde  es  fast  durchaus  Gebrauch, 
der  Geschichte  Jesu  und  Mariä  zur  Contrastirung  den  Sünden- 
fall in  kürzerer  Darstellung  vorauzusetzen.  Dies  haben  z.  B. 
zwei  sich  sehr  nahestehende  Dichter  aus  Oberhcsson  in  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  gethan,  der  Verfasser  der  Er- 
lösung und  der  von  Marien  Himmelfahrt  (Zs.  5,  515  ff.), 
auch  sie  durchaus  unabhängig  vom  Anegenge,  obwohl  z.  B. 
das  erstere  Gedicht  z.  Th.  dieselben  Quellen  benutzt,  so  die 
Historia  scholastica,  Bernhards  bekannte  Predigt  und  das  Evan- 
gelium Nicodemi. 

Zeiten  des  Aufgangs  uud  des  Niedergangs  haben  in  Stoffen 
und  Formen  ihrer  litterarischen  Producte  oft  gemeinsames. 
Im  14.  und  15.  Jahrhundert  wird  die  Zahl  der  Gedichte  (und 
Prosawerke),  die  das  alte  Thema  in  ganz  ähnlicher  Art  be- 
handeln, eine  immer  grössere,  ich  erwähne  nur  die  rheinische 
Minnerede  (Zs.  f.  d.  A.  17),  die  Marieulieder  von  Bruder 
Hans  in  ihrem  ersten  Buche,  Liutwins  Adam  und  Eva  (Hoff- 
inann  Wiener  Hss.  S.  120)  und  die  zahlreichen  Bearbei- 
tungen des  lat.  Speculuin  humanae  salvationis  aus  dem  Jahre 
1324 die  meisten  derselben  gehören  dem  15.  Jahrhundert 
an,  so  die  poetischen  Uebertragungen  des  Andreas  Kurzmann, 
Konrad  von  Helmsdorf,  Heinrich  Laufenberg,  lauter  ziemlich 
umfangreiche  Werke. 2 

In  der  grossen  Schaar  der  späteren  geistlichen  Dichter 
lässt  sich  keiner  auffinden,  der  nachweislich  z.  Th.  dem  Ane- 

1 s.  Jncoba  Beitr.  z.  Bit.  Litt.  I 158.  Piper  Mythologie  der  chriatl. 
Kunst  Bd.  I (Weimar  1847)  8.  149  f.  Schönbach  Sitzungsberichte  der 
Wiener  Aoademie  Bd.  LXXXIII  S 809  f. 

1 Nicht  mehr  der  mittelalterlichen  Zeit  gehört  ein  in  Wien  hsl. 
aufbewahrtes  Gedicht  von  Hecke!  von  Kemnat  an,  daä  Bartsch  Er- 
lösung 8.  VIII  der  Zeit  Rudolfs  I zuschreibt,  wahrend  es  erst  unter 
Rudolf  II  enstandeu  ist,  s.  die  Proben  im  Altdeutschen  Museum  von 
v.  d.  Hagen,  Docen,  Büsching  I (102  f. 
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genge  seinen  Stoff  entnimmt  oder  doch  hier  und  da  eine 
Anleihe  bei  ihm  macht.  Was  den  Stil  anlangt,  so  hat  der 
Einfluss  der  Predigt,  der  hier  am  stärksten  hervortrat,  nicht 
mehr  lange  fortgewirkt,  das  Anegenge  war  in  dieser  Beziehung 
bald  veraltet. 

Eigentümlich  ist  es  nun,  dass  bei  einem  ritterlichen 
Dichter  des  13.  Jahrhunderts,  bei  dem  Alemannen  Rudolf  von 
Ems , uns  deutliche  Anzeichen  einer  mindestens  indirecten 
Kenntniss  des  Gedichtes  begegnen.  Rudolf  ist  allerdings  der 
gelehrteste  aller  dichtenden  Ritter,  er  hat  selbst  Legenden 
gedichtet,  erwähnt  in  seinen  Dichterlisten  auch  ältere  Legenden- 
dichter (Konrad  von  Fussesbrunnen , Wetzel)  und  zeigt  in 
Sprache  und  Wortschatz  manches,  was  an  die  ältere  geist- 
liche Poesie  erinnert.  In  soinem  Guten  Gerhard  nun  legt 
der  Dichter  dem  Kaiser  Otto  ein  Gebet  an  die  heil.  Drei- 
faltigkeit in  den  Mund,  das  im  Ausdruck  offenbar  auf  den 
Preis  der  dri  genende  im  Anegenge  zurückgeht;  wie  dort 
ist  die  Abälardische  Formel  gebraucht  und  dabei  ein  Lieb- 
lingsreim des  alten  Dichters  boibehalten  v.  313  ff.  diu  irste 
kraft  ist  der  gemalt,  der  ze  dem.  vater  ist  gezalt,  diu  ander 
dist  diu  wisheit,  diu  des  sums  namen  treit,  des  heiligen 
geistes  güete  nennet  min  gemüete  an  dir  zuo  der  dritten 
kraft  (vgl.  z.  B.  Aneg.  5,  47  f.,  57  f.,  23).  Im  Uebrigen  sind 
Reime  der  geistlichen  Poesie  uud  vor  allem  des  Anegenge  häufig, 
so  heilige  geist  : rolleist , diemüete  : heiligen  geistes  güete  (V. 
381),  gemalt  : gezalt  (V.  2563,  4271)  Ausdrücke  wie  heiligen 
geistes  rät,  tivels  rät,  gnottät  ziemlich  zahlreich.  Auch  da- 
von, dass  der  zehnte  Chor  verteilet  ward,  erzählt  Rudolf. 

Bewiesen  scheint  mir  durch  jene  Stelle,  dass  sich  eine 
Tradition  der  Abälardschen  Formel,  die  in  dieser  Fassung 

vom  Anegenge  ausgeht,  bis  tief  ins  13.  Jahrhundert  erstreckt. 

) 
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ANHANG. 


ZUR  TEXTKRITIK. 

Der  Abdruck  unseres  Gedichtes  bei  Hahn  ist  wie  die 
meisten  Drucke  dieses  Herausgebers  ein  recht  sorgfältiger. 
Eine  von  Josef  Seemüller  für  mich  vorgenommene  Collation 
der  Handschrift  ergab  sehr  wenig,  von  Bedeutung  gar  nichts. 
Von  den  33  Besserungen  bringen  die  meisten  nur  andere 
Trennung,  h für  ch  und  umgekehrt,  Abkürzungen  statt  des 
vollen  Wortes,  Vorsatzsilbe  <ji  statt  ge,  bi  statt  bi,  sodass 
die  Wiedergabe  hier  nicht  lohnt.  Ich  theile  nur  mit  11,  51 
stet  (st.  stete).  13,  65  dem  (st.  den).  27,  47  gelernet  (st. 
gclemet  im  Reim  auf  gernt).  30,  47  genaden  (st.  gnaden). 
31,31  dar  ab  (st.  dar  an). 

Die  Ueberlieferung  in  der  mindestens  150  Jahre  jüngern 
Hs.  ist  im  ganzen  eine  recht  gute  zu  nennen.  Zunächst  ist 
der  Schreiber  selbst  gewiss  reeht  conservativ  verfahren,  er 
hat  absichtlich  nur  da  geändert,  wo  er  mit  leichter  Mühe  im 
Reime  die  Sprache  seiner  Zeit  einsetzen  konnte,  und  das 
sind  nur  zwei  Stellen.  Seine  Vorlage  war  eine  recht  gute, 
sie  kann  ziemlich  direct  auf  das  Original  jener  zweiten  Re- 
daction, die  der  Dichter  selbst  vornahm,  zurückgehen.  Keiner 
der  Fehler  die  wir  im  folgenden  betrachten  werden,  zwingt 
uns,  eine  längere  Tradition  anzunehmen , manches  Missver- 
ständnis erklärt  sich  aus  den  Schwierigkeiten  des  Stoffes,  aus 
dem  durchaus  nicht  immer  leichten  Periodenbau.  Mehr  als 
bei  irgend  einem  andern  Gedichte  muss  bei  diesem  der  Augen- 
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merk  des  Herausgebers  auf  die  Herstellung  einer  guten  Inter- 
punction  gerichtet  sein , für  die  eigentliche  Textkritik  bleibt 
daun  nicht  mehr  allzuviel  zu  thun. 

Einen  ersten  Anfang  hat  Hahn  selbst  S.  135  der  Ge- 
dichte des  XII.  und  XIII.  Jhs.  gemacht,  wo  er  unter  den 
Druckfehlern  auch  eine  Reihe  von  Verbesserungen  des  hand- 
schriftlichen Textes  bringt,  die  freilich  zum  grössten  Theil 
nur  die  einfachsten  Schreibfehler  berichtigen.  Fast  alle  diese 
Vorschläge  können  ruhig  in  den  Text  aufgenommen  werden, 
nämlich  die  zu  2,  76.  3,  32.  4,  2,  38f,  72.  9,  78.  13, 
50.  14,  24,  41,  63.  15,  36.  16,  12.  18,  55.  20,  4,  70. 
23,  79.  24,  31,  35.  25,  26,  49.  26,  76.  27,  12.  29,  31, 
37.  30,  43.  32,  38.  33,  7.  34,  27,  81.  35,  11.  Das 
richtige  ze  sunderspräche  meint  II.  wohl  auch  32,  67  wo  er 
irrthümlich  statt  der  Besserung  die  Lesart  wiederholt.  — 30, 
58  ist  H’s  Aonderung  in  mit  hau  ourh  des  deheinen  wän 
umzustellen.  — Ohne  Noth  ändert  er  nur  11,  7 wo  das  ez 
der  Hs.  nicht  mit  er  vertauscht  werden  darf,  es  gehört  zu 
vleisrh  11,  4. 

Ich  gebe  nun  eine  Reihe  weiterer  Berichtigungen  und 
Vermuthungen.  Von  den  erstem  dürfen  die  meisten  kein 
grösseres  Verdienst  beanspruchen,  als  die  Hahnsehen,  es  sind 
Aenderungen  von  Schreiberfehlern , wie  sie  sich  jedem  bei 
aufmerksamer  Lectüre  ergeben,  einiges  wenige  nur  geht  dar- 
über hinaus.  In  die  nachfolgende  Liste  nehme  ich  nicht  auf 
die  Aenderungen  grammatisch  unrichtiger  Schreibungen  und 
ferner  alle  bloss  aus  metrischen  Gründen  vorgenommenen 
Besserungen,  ich  wiederhole  aber  der  Uebersichtlichkeit  wegen 
die  schon  früher  vorgeschlagenen  Reimänderungcn : 6,  35  1. 
getuon  st.  guten.  6,  77  getuon  st.  getno.  6,  80  dtn  urteil 
st.  diu  u.  7,  18  soltii  st.  solle.  7,  33  «wer  so  eralte.  7,  63 
einer.  7,  68  der  salmrt  der  guote  daz  ist  der  heilige  geist. 
Der  Fehler  entstand  wohl,  in  dem  der  Schreiber  guote  auch 
hier  für  das  Subst.  als  Bezeichnung  des  hl.  Geistes  nahm. 
sul  wirt  kann  gewiss  hier  nicht  für  sarwürhte  Waffenschmied 
stehen,  ich  stelle  es  zu  den  salliuten,  wie  die  Apostel  in  der 
kärntischen  Hochzeit  heissen,  s.  QF.  7,  18;  möglich  wäre 
auch  das  erst  später  belegte  saltcurt  Vormund',  Beschützer’, 
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s.  Lexer  Nachträge.  — 8,  17  des  vergehen.  8,  51  und  52 
sind  umzustellen,  also : 

8,  50  di 5 er  geleinte  den  rät, 

52  den  im  sin  gnote  tet, 

51  der  gewalt  er f ulte  sine  bet. 

53  ivan  daz  reht  het  diu  gnote  etc. 

8,  74  ez  wie  in  73  und  70  ff.  9,  4 wart.  9,  35  ist  statt 
ierner  etwa  in  einer  zu  lesen?  Der  Vers  wird  freilicli 
schlechter.  9,  52  dö  der  sun  statt  dö  er  den  sun.  11,6  i re. 
11,8  der  nie  gewar  statt  gebar.  1 1 , 59  ez?  1 1 , 68  gerner. 
12,  75  guote.  13,  37  rot  t colde  ersetzen  st.  wol.  13,  74  im 
Reim  auf  haben  1.  daz  wir  so  hoch  waren  erhaben  st.  chomen. 
14,  41  leben.  14,  74  daz  ez.  15,  3 michel  nutzer.  15,  4 
er  st.  ez.  16,7  wtp : chit  st.  wi'p : seit.  1 6,  34  lihler.  1 7, 
82  s wie  st.  wie.  18,  19  dö.  18,55  s/ — gent.  18,  79  sprach 
er.  18,  85  ist  im  Reim  auf  muozest  wohl  niezest  zu  schreiben 
st.  nutzest.  19,  13  sö  oder  also  st.  dö.  19,  47  streiche  uns. 
20,  25  von  st.  vor.  20,  68  in  enphie.  21,  13  verlorn  st.  ge- 
born.  21,  34  um  ez  im  got  verbot.  21,  48  Hahn  ändert 
unt  in  um,  was  dann  die  Aenderung  im  einschliessen  muss, 
wir  erhalten  aber  so  einen  Fehler,  denn  Adam  wurde  nicht 
800  sondern  930  Jahre  alt,  besser  Rüdigers  Vorschlag  sit  er 
in  gewan.  21,  52  Cäin  der  oerworchte  man  st.  sam.  d.  v.  m. 
(22,  8 möglicherweise  Aenderung  als  si  geboten.)  22,  16 
unz  er  si  muose  bisouffen.  22,  26  sin  lop  sich  ouch  atie 
huop.  23,  7 unt  hiezze  in  als  aus  dem  vorhergehenden  Verse 
eingedrungen  zu  streichen.  23,  18  f.  drizech  chlafter  hoch 
er  hiez  si  machen  vollechltrhe ; vgl.  Gen.  6,  15.  — 24,  55 
ich  wiene?  24,  60  dö  si  in.  24,  76  ein  unt  zu  streichen. 

24,  78  ernert.  25,  6 str.  ez.  25,  36  str.  d.  erste  in.  25, 

38  daz  ez.  25,  44  er  entroll.  25,  52  in.  25,  56  viell. 
der  trunchenheit  ungimach ? 25,  65  nach  Karajans  Lesung 

biwaret  halten.  25,  68  wider.  25,  74  in  ander  deheiner  stet. 
26,  l nie  gesach  in  ir  dehein.  26,  46  si  st.  so?  26,  74  ir 

/ rum  unt  ir  froude , mit  dem  fvr  der  11s.  ist  sonst  nichts  an- 

zufangen, der  allitterirende  zweigliedrige  Ausdruck  spricht 
für  die  Conjectur.  27,  16  daz  er  in  denne.  27,  31  von  ge- 
sihte  ze  gesihte.  27,  44  nein  in  zwlire  noch  entuont  (Dr.  Rüdiger). 
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27,  49  ze  sehen  ir  schephcere.  27,  51  war  iemen  damit  vol- 
chomen.  27,  81  geloubet.  Nach  27,  84  ist  wohl  ciue  Lücke 
vou  zwei  Versen  anzuncluucn. 

28,  15  ff.  ist  der  scheinbare  Dreireim  wart : varen  : armen 
ganz  unmöglich , als  Reim  auf  wart  bietet  sich  von  selbst 
vart,  woraus  das  varen  entstellt  ist;  man  schreibe  also; 

28,  14  ff.  um  an  die  zit  zeiciire, 
duz  yot  mensch  wart, 
muosen  si  all  samt  vorn  die  vart, 
dune  was  chein  erbarme , 
si  waren  rieh  oder  arme, 
si  muosen  ze  helle. 

28,  47  1.  diu  wisheit  st.  diu  u Arbeit : es  spricht  ja  hier 
der  Gottessohn,  der  den  Ausweg  findet;  die  Wahrheit  setzt 
V.  63  gerade  protestirend  ein;  wir  enmuyen.  28,  78  daz  si. 
29,  32  lAn  erg  An  st.  an  erg  An.  29,  44  str.  du.  29,  51 
der  himels  unt  auch  der  erden,  allerdings  fällt  V.  52  durch 
Einführung  eines  Verbums,  das  den  Acc.  regirt,  aus  der 
Construction.  29,  63  1.  daz  teir  daz  tuon  oder  daz  tuon  wir. 
29,  58  ist  zu  schreiben  dö  spranch  ez  dar  ander  (wie  29,  76) 
oder  das  unt  sprach  vou  29,  59  ist  zu  streichen.  29,  72  1. 
dinem  riche.  Der  Reim  riches : liehe  wäre  kaum  möglich, 
auch  weist  das  stehen  gebliebene  riche  auf  den  Dativ.  30, 
23  daz  in  st.  im.  30,  59  ob  im  Reim  auf  stunde : erchunde 
(von  erchunnen  oder  erchunden ) st.  erchenne  geschrieben  wer- 
den darf?  31,  11  Sing,  mehle  (folg.  Zeile  haet).  30,  49  ge- 
seyent.  31,  24  S daz  der  enyel  haie  yesaget : mayet.  31,  28 
aber  (aus  V.  27  eingedrungen)  ist  zu  streichen.  33,  9 chtt 
(:  sit,  s.  S.  3).  33,  59  daz  wir  siniu  l i t sollen  sin  unt  er 
unser  houbet.  33,  84  und  34,  1 sind  zu  streichen  als  gedanken- 
lose Wiederholung  der  Verse  33,  44  ff.  durch  den  Schreiber. 
25,  6 ff.  lies:  von  den  tireln  bestanden. 

s w i e si  sieh  geschändet i, 
des  wurden  si  ze  rate, 
wer  si  also  drAte  etc. 

35,  70  zuo  ir  resp.  zir  st.  zwir?  35,63  Sing,  wurde.  36,  16 
ir  statt  in.  36,  23  daz  ez  [daz  holz  wäre.  36,  71  entliben 
schonen’;  entliden  gibt  es  nicht.  37,  19  ist  vielleicht  im 
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Reim  auf  u moste  : allröste  zu  schreiben  satt  aller  erste?  37, 
42  ob  dir  des  hunger  ist  so  leit. 

38,  26  den  bisment  alle  die  der  zuo  choment  gegangen. 
Die  Stelle  hat  unbegreiflichen  Anstoss  erregt:  Diemer  Glos- 
sar z.  Milst.  Genesis  u.  Exodus  S.  89  b conjicirt  bismerent, 
danach  ist  die  Stelle  im  Mhd.  W.-B.  II  2.  426  a unter  bes- 
mer  citirt,  Müller  vermuthet  aber  bespient.  Lexer  1 220 
nimmt  nach  W.  Grimms  hsl.  Vorgang  bisment  für  bismcehent. 
Unmöglich,  es  ist  einfach  besement  schlagen  mit  Ruthen', 
wie  das  in  der  Thut  Strafe  der  Diebe  war,  s.  Jae.  Grimm  R.-A. 
8.  714  ff.,  bes.  716  das  Seligenstadter  Sentrecht : (Der  Dieb)  sol 
die  lüde  oben  sich  lasseti  gern  und  slagen  mit  dem  besemhe, 
wer  will.  38,  27  also  lie  er  sich  under  diele  Ionen.  38,38 
daz  ez.  38,  43  Mn  getdn.  38,  58  PI.  beten.  38,  70  wart. 
39,  22  iemer  quellen  (=  qneln ),  s.  Sprenger  Tundalus  S.  14. 
Bair.  Gr.  § 23.  39,  29  ich  höre  die  ir  schf eph (er  loben.  39, 
39  den  armen.  39,  74  wer.  39,  76  des  antwurt  er  in  die- 
muote.  39,  77  trade  st.  liefe  ( torculur  calcavi  solm). 
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Für  die  vorliegende  Ausgabe  des  King  Horn  ist  nur 
eiue  der  drei  Hss.  desselben  neu  verglichen  worden,  und  zwar 
die  von  Ritson  in  den  Anc.  Engl.  Metr.  Rom.,  London  1802, 
II,  91—155  veröffentlichte  Hs.  des  Hrit.  Mus.,  Harleian 
2229  (II).  Prof.  Suchier  hatte  die  Güte  diese  Vergleichung1 
für  mich  zu  besorgen.  Für  die  älteste,  meiner  Ausgabe  zu 
Grunde  gelegte  Hs.,  Cambr.  Univ. , Gg.  4.  27.  2 (0),  er- 
schien eine  erneute  Befragung  uni  deswillen  unnöthig,  weil 
wir  den  von  J.  Rawson  Lumby  1866  für  die  E.  E.  T.  8. 
besorgten  Abdruck,  dem  derjenige  von  Franeisque  Michel 
1 845  für  den  Bannatyne  Club  vorausgegangen  war,  als  correkt 
ansehen  durften.  Die  dritte,  auf  der  Bodleiana  zu  Oxford 
aufbewahrte  Hs.,  Laud  108  (0),  ist  erst  1872  in  Herrigs  Archiv 
S.  39  - 58  von  dem  bewährten  Dr.  Horstmann  publicirt  worden. 
Zu  einer  Vergleichung  dieses  Abdruckes  mit  der  Hs.,  wo- 
durch einige  Zweifel  hätten  beseitigt  werden  können,  bot 
sich  mir  keine  Gelegenheit. 


1 Danach  ist  bei  Ritson  zu  bessern:  8 no  f.  myhte,  30  ant, 
34  roil  up.  h.  pley^yng,  46  on/uerede,  55  strerd,  60.  580. 
973.  1433  a$eyn,  67  myhte,  72  wes,  74  80  ther,  81  ayeyn, 

101  2,ef  (stets  so  für  yef),  104  (stets  so  für  ye),  113  de$e, 
131  z,ynyt,  156  lande,  164.  919.  1342  %eve,  202  Jpylle,  205 
is,  207  unsuerede,  214  $yng,  216  bi  dales  and  hy  hidles,  218 
purh  out,  219  springe,  240  wystest,  270  Huts  (st.  per),  285 
5 inge,  330  shende,  349  yif,  335  forytf,  377  5 ynge,  387  is,  388 
VF.  xlv.  1 
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I.  VERHÄLTNIS  DER  HANDSCHRIFTEN. 

Bereits  in  meinen  Untersuchungen  zu  King  Horn 1 8. 
4 ff.  habe  ich  angedeutet,  wie  wir  uns  die  erhaltenen  Fas- 
sungen des  Liedes  wahrscheinlich  entstanden  zu  denken 
haben,  und  dort  versprochen  jene  Andeutungen  später  aus- 
zuführen. 

Aus  der  Betrachtung  einzelner  Stellen  der  Ueberlieferung 
konnte  man  auf  eine  direkte  Abhängigkeit  unter  den  einzelnen 
Handschriften  schlicssen  wollen.  Einen  solchen  l’assus  habe  ich 
in  den  Untersuchungen  8.  5 bereits  besprochen.  Da  wir  an 
der  betreffenden  Stelle  Z.  1 53  f.  doch  wohl  des  Keimes  wegen 
C für  ursprünglich  halten  müssen,  wäre  H die  Mittelstufe  zu 


bour,  391  fopte,  410  ne  für  no,  420.  442  $eve,  447  z,ynge 
(auf  Rasur),  464  yyolde,  477  nou,  486  ;eMe,  493  hife,  499 
springe,  526.  736.  1140  z,ere,  545  ymge,  564.  610.  884.  1027. 
1194.  1295.  1506  %ynye,  581  hyre,  587  toc,  608.  839  ayeynes, 
639  7,otde,  640  v oldest,  667  seinte,  737  Jevetysres,  738  xyf, 
744  Rymenyld,  755  eyyen,  756  yseyyen,  778  bridel,  803  notrer 
für  never,  820.  1328  to$eynes,  822  ore,  826  Jonne,  871  h.  ner 
of,  890  ro«,  912  heyr,  917.  18  sind  von  derselben  Hand  am 
Rande  nachgetragen,  923  prne,  928  Rymenyld,  969  euren, 
972  by,  981  protee,  992  tolde,  1000  2,eld,  1012  z,end , 1047 
dre^e,  1048  e$e,  1070  wrynge,  1073  jätete.,  1077  yicynne, 
1159  se$e,  1160  wodelez,e,  1168  hyre,  1181  $ent,  1191  de^e, 
1192  preye,  1199  pe  für  he,  1237  froth,  1246  ;o/«s,  1295 
penne,  1312  liggynde,  1321  punchep,  1329  was,  1331  sara- 
zyns,  1346  Horms  cunefmon  für  Horn  es  com  es  mon,  1356 
rollt  für  noht,  1360  bope,  1366  jungem en  — 3 ore,  1378  dez,e, 
1381  gon , 1384  7,urne,  1406  z,onge,  1412  water,  1418  auf 
Rasur,  1419  jerwe,  1462  Horns  für  Horn  his,  1466  ubide, 
1476  no  für  na,  1485  ouen,  1511  men,  1512  adoun,  1518 
3 even  Ausserdem  habe  ich  die  von  Ritson  III,  439  auf- 
geführteu  Errors  verbessert  und  die  Original  Readings,  III, 
221,  wieder  eingesetzt. 

' King  Horn.  Untersuchungen  zur  miftclenglischen  Sprach-  und 
Litterulurgeschichte  von  Th.  W.  Strassburg.  Karl  J.  Trübner  1878. 
(QF.  XVI). 


Digitized  by  Google 


III 


O,  welches  da«  sinnlose  Jonde  dep  in  fange  d,  änderte.1  Z.  494 
könnte  aus  per  in  C das  pe  in  II  entstanden  sein,  woraus  O 
sein  me  erhielt.  Das  sinnlose  and  more  von  II  538  klingt 
an  amorwe  in  0 an,  ist  aber  doch  wohl  durch  das  muehel 
der  vorangehenden  Zeile  veranlasst.  Mit  1215  verhält  es 
sich  ähnlich  wie  mit  Z.  494.  H entspricht  dem  Sinne  nach 
der  Lesart  von  C,  das  me  in  O kunu  nur  aus  pe  iu  II  (he 
bei  Ritson)  entstanden  seiu.  Z.  1310  bildet  umgekehrt  Ö 
die  Mittelstufe  zu  H (schwerlich  zu  C,  indem  wir  H den  Vor- 
zug gäben). 

Diese  Stellen  stehen  jedoch  ganz  vereinzelt  unter  zahl- 
losen anderen  Abweichungen,  wo  eine  derartige  mechanische 
Abhängigkeit  nicht  zu  erkennen  ist,  und  unter  diesen  wenigen 
selbst  herrscht  kein  coustnutes  Verhältnis,  ln  ihrer  Uesammt- 
heit  geben  sie  vielmehr  einen  weiteren  Beweis  für  meine  im 
Folgenden  dargelegte  Ansicht  von  der  Vorgeschichte  unserer 
drei  Ilss. 

Wir  gehen  aus  von  denjenigen  Stellen  der  Ueberliefc- 
rung, , wo  zwei  der  llss.  gegen  die  dritte  übereinstimmen. 
Hätten  wir  in  deu  uns  vorliegenden  Fassungen,  die  wir  uns 
als  aus  einer  Quelle  eutsprungen  zu  deukeu  haben,  ebenso* 
viele  unabhängig  von  einander,  sei  es  auf  mündlichem  oder 
auf  schriftlichem  Wege,  fortgepflauzte  und  unabhängig  von 
einander  niedergeschriebene  Redaktionen  zu  erkennen,  so 
würde  jedesmal  die  von  zweien  festgehaltene  Lesart,  es  müssten 
denn  ganz  besondere  Gründe  diese  Uebereinstimmung  zu  einer 
zufälligen  stempeln,  die  ursprüngliche  sein.  Dies  ist  zwar  in 
den  bei  weitem  meisten  Fällen,  aber  doch  nicht  überall  der 
Fall. 

Zunächst  hat  G'  gegen  eine  Uebereinstimmung  von  0 
mit  H mehrfach  das  Ursprüngliche  bewahrt.  In  Z.  435 
können  wir  das  nur  in  C berechtigte  e des  Dativs  (pralle  : 
bifalU)  nicht  entbehren;  Z.  868  steht  das  in  OH  hinzuge- 
kommene  me  mit  dem  ire  der  folgenden  Zeile  in  Widerspruch: 


1 Es  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung,  wie  ofl  gerade  das  Wort 
ilep  fehlerhaft  für  andere  mit  </  anlantcnde  Wort  ointritt,  vgl.  Z.  ööl 
(wiederum  in  H),  876  (in  C),  107*2  (in  O). 

l* 
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aus  metrischen  Gründen  ist  Z.  1115,  aus  Gründen  des  In- 
halts sind  die  ZZ.  47.  (659).  674.  895  f.  942.  1339  f.  (teilweise, 
s.  Anm.)  1356  in  der  Fassung  von  C richtig;  augenscheinlich 
später  hinzugekommen,  sind  in  OH  die  Reimpaare  nach  Z. 

72.  746.  942.  1272,  auch  wohl  nach  36.  662.  734.  822;  aus- 
gefallen sind  in  OH  Z.  385  f.  (1125  f.). 

Hieraus  würde  sich  der  Schluss  ergeben,  dass  aus  Einer 
Quelle  einerseits  C,  andererseits  x,  die  Mittelquelle  von  OH, 
geflossen  wären. 

Nun  aber  erweist  sich  weiter  O als  ursprünglich  gegen 
CH  und  zwar  an  folgenden  Stellen,  ln  Z.  959  bietet,  ähn- 
lich wie  oben  C Z.  435,  die  für  den  Reim  nöthige  Dativform 
nur  0,  CH  haben  den  Akk.,  letztere  fälschlich  in  der  Form 
des  Dativs.  Z.  1351  ist  der  l’lural,  den  man  nur  auf  aarazins 
beziehen  könnte,  falsch,  mit  he  sIot,  ist  Horn  und  sein  Kampf 
mit  dem  Riesen  in  Irland  gemeint.  Nach  1432  ist  die  in  0 
überlieferte  Ordnung  der  Erzählung  offenbar  die  richtige.  OH 
unterbrechen  die  Erzählung  durch  Horns  Traum,  kehren  dann 
zu  Fikenhild  zurück  und  müssen  nach  Z.  1440,  H durch  ein 
deu  Auftakt  überfüllendes  Horms  in  1461,  C gar  durch  zwei 
Zusatzzeilen,  wieder  an  Horn  anknüpfen.  Auch  Z.  506  ff. 
habe  ich  mich  für  0 entschieden;  desgleichen  1128  und  1247, 
wo  die  Uebereinstiinmung  von  H und  C keine  vollständige  ist. 

Hieraus  würden  wir  also  auf  eine  Mittelquelle  y für 
HC  schliessen  müssen,  die  mit  O auf  Eine  Quelle  zurück- 
ginge. 

Auch  II  scheint  an  einigen  Stellen  OC  gegenüber  ur- 
sprünglich zu  sein.  Z.  848  haben  OC  ein  die  Senkung  über- 
füllendes alle  gleichmässig  eingesehoben.  Z.  1482  ist  in  OC 
der  erste  Fuss  überladen.  Zweifelhaft  bleiben  254,  sowie  264. 

Z.  437  hat  H,  wie  ich  jetzt  überzeugt  bin,  während  ich  beim 
Drucke  des  Textes  noch  schwankte,  das  Echte  bewahrt,  CO 
stimmen  hier  nicht  ganz  überein,  deuten  aber  auf  eine  ge- 
meinsame Quelle  ihrer  abweichenden  Lesarten. 

Es  würde  sich  also  auch  für  OC  mit  ziemlicher  Gewiss- 
heit eine  gegenseitige  Beeinflussung,  oder  eine  Mittelquelle  z 
ergeben,  der  H selbstständig  gegenüberstände. 

Bei  der  Kürze  des  Gedichtes  uud  der  Natur  der  be-  ' 
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8prochenon  Fälle  ist  es  undenkbar,  dass  die  gemeinsamen 
Fehler  je  zweier  Hsa.  im  Laufe  einer  ununterbrochenen 
schriftlichen  Ueberlieferung  gewissermassen  in  Folge  des  Durch- 
gangs jeder  Hs.  durch  jede  der  beiden  andern  entstanden  seien, 
ein  Verhältnis,  das  auf  folgende  Weise  zu  veranschaulichen 
wäre : 


V 


x 


Kur  durch  die  Annahme,  dass  das  Lied  von  King  Horn 
in  mündlicher  Ueberlieferung  von  einem  Sänger  dem  andern 
übertragen  wurde,  können  wir  es  erklären,  dass  die  ver- 
schiedenen Fassungen  in  der  mannigfaltigsten  Weise  einander 
berührten  und  durchkreuzten,  und  dass  bei  ihrer  schliesslichen 
Fixirung  in  den  uns  bekannten  Hss.  jede  mit  jeder  der  beiden 
andern  gewisse  eigenthümliche,  nicht  ursprüngliche  Lesarten 
teilte  und  jede  im  Stande  war  gegen  die  beiden  andern  Ilss. 
Ursprüngliches  zu  bewahren.  Dass  die  Ueberlieferung  diesen 
Weg  gegangen  ist,  wird  durch  die  weitere  Betrachtung  be- 
stätigt. 

ln  vielen  Fällen  der  besprochenen  Art,  wo  nämlich  zwei 
Hss.  der  dritten  gegenüberstehen,  haben  wir  einfache  Variation 
zu  erkennen.  An  Stelle  des  einen  Ausdrucks  tritt  ein  an- 
derer, nahezu  gleichwertiger , sodass  das  Ursprüngliche  oft 
nur  schwer,  meist  nur  aus  anderen  Gründen  als  denen  des 
Inhalts  festzustellen  ist.  So  variiren  OH  gegen  C Z.  184. 
740.  985.  1116;  202.  1139.  1158.  1202;  ferner  214  (0  213). 
459.  615.  616.  656.  735.  1 124 ; 1 13.  138.  396;  CU  gegen  OZ. 
55.  87.  109.  151.  168.  224.  232.  240.  387.  391.  392.  430. 
457.  525.  617.  655.  671.  690.  696.  792.  1072.  1092.  1209. 
1313  f.  1407  u.  s.  f.;  CO  gegen  H Z.  332.  522.  686.  864. 
966.  1004.  1016.  1090.  1472. 
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Oft  umfasst  die  Variation  ein  ganzes  Reimpaar,  so  OH 
gegen  C 445  f.  667  f.  733  f.  899  f.  Als  Variationen  kann 
man  auch  auffassen  die  in  C unrichtig  überlieferten  Zeilen 
517  f.  877  f.  1001  f.  1025  f.  1255  f.  1269  f.  1375  f.  Auf 
Reminiseenz  beruhen  C 595  f.  729  f.  890.  1 146.  1233  f.  1287  f. 
Es  variiren  ferner  CH  gegen  0 543  f.  1479  f.,  auf  Reminiseenz 
beruhen  0 762.  1031  f.  und  Zz.  376  (vgl.  1129  f.).  614  (vgl. 
649  f.);  endlich  variiren  OC  gegen  H 1095  f.  1545  f. 

Alle  Hss.  variiren  Z.  6.  9.  94.  648.  689.  840.  1039.  1238 
ohne  ersichtlichen  Grund.  Für  grössere,  auf  ein  ganzes  Reimpaar 
sich  erstreckende  Aendcrungen  kann  in  einigen  Fällen  ein 
Grund  wahrscheinlich  gemacht  werden.  In  erster  Linie  mochte 
hier  das  Bestreben  reinen  Reim  zu  gewinnen  mitwirken.  So 
ändern  O und  II  967.  1057.  1487  f.  uud  erhalten,  jede 
für  sich,  reinen  Reim.  Keine  der  Hss.  ist  in  dem  Dialekte 
des  Originals  niedergeschrieben,  gewisse  Reime  erschienen  in 
Folge  dessen  uurein,  so  der  Reim  des  »«-Umlautes  (ae.  ij)  und 
des  verkürzten  ae.  y auf  umgelautetes  a (e)\  von  ae.  ck  auf 
verlängertes  «.  Dies  führte  vielleicht  zu  den  Aenderungen 
in  Z.  885  f.  901  f.  1107  f.  1218;  1099  f.  1271  f.  1327  f . > 
Unreinen  Reim  hat  O 297  f.,  C uud  H variiren,  beide  rein 
gereimt.  1035  f.  ist  C unrein  gereimt,  II  hat  die  häufigen 
Reimworte  f/on  : unon , O fehlt  ganz. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  jedoch  sind  wir  um  einen 
Grund  zur  Erklärung  der  Aenderungen  verlegen  und  wiederum 
auf  die  Annahme  von  Variationen  angewiesen.  Im  Munde 
des  Sängers , der  sein  Lied  nicht  schriftlich  vor  sich  hatte, 
trat  an  die  Stelle  der  alten  Fassung,  oder  sogar  neben  die- 
selbe, eine  neue,  meist  dem  vorhandenen  Vorrathe  poetischer 
Wendungen  entnommen.  Beispiele  einmaliger  Variation  ganzer 
Zeilen  uud  Reimpaare  haben  wir  bereits  aufgeführt.  Alle 
Hss.  variiren  die  formelhaften  Zeilen  1243  f.  1377  f.  1393  f., 
(OH  Zz.  1390).  Auffallend  sind  die  Variationen  zu  Z.  461  f., 
wo  Sinn  und  Wortlaut  in  allen  Hss.  völlig  verschieden  sind. 
473  f.  scheint  C ursprünglich;  O steht  in  Z.  473  nahe  zu 
C 474,  in  der  Construction  des  Ganzen  und  im  Wortlaut  der 

' Man  vgl.  hierzu  Z.  75  f.  160  f.  413  f.  1451  f. 
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«weiten  Zeile  nähert  sie  sich  H ; II  wählt  auch  andere  Reim- 
worte. Variationen  haben  wir  weiter  589  f.  869  f.  999  f. 

In  einigen  der  oben  aufgeführten  Fälle  trifft  die  Va- 
riation Stellen  allgemeinen  Inhaltes,  oft  wiederkehrende  Ge- 
danken. Weiterhin  können  wir  beobachten,  dass  derselbe 
Gedanke  in  verschiedener  Fassung  von  ein-  und  derselben 
Hs.  bewahrt  ist.  So  hat  H 143  ff.  die  in  C und  0 variirten 
Reimpaare  beide  bewahrt;  ähnlich  weist  C 553  ff.  zwei  Reim- 
paare auf,  von  denen  0 das  erste,  H das  zweite  besitzt.  Zu 
Zeile  979  f.  fügt  O eine  Variante;  dieselbe  findet  sich  auch 
in  H,  statt  979  f.  jedoch  hat  H ein  anderes  Reimpaar  ähn- 
lichen Inhaltes.  1319  ff.  hat  wiederum  H die  beiden  Va- 
, rianten  der  anderen  Hss.  bewahrt. 

Auf  diese  Weise,  nämlich  als  Variationen  schon  ausge- 
sprochener Gedanken,  erklären  sich  die  Pluszeilen  in  OH 
nach  72.  978.  1054.  1200;  blosse  Ausführung  der  Erzählung  ent- 
halten die  Zz.  nach  36.  606.  662.  734.  1400.  1430.  1460.  1466. 
1488.  Unter  diesen  wiederum  sind  variirt  die  Zz.  662.  1430. 
1460.  1466. 

Durch  die  Annahme  mündlicher  Fortpflanzung  unseres 
Liedes  finden  denn  auch  schliesslich  die  Variationen  grösseren 
Umfanges,  welche  sich  an  einigen  charakteristischen  Punkten 
der  Erzählung  einstellen,  ihre  ausreichende  Erklärung.  Ich 
stelle  hierher  die  Berichte  vom  Ritterschlag  Z.  511—520; 
von  dem  Kampfe  gegen  die  Riesen  mit  den  Zz.  in  0 von 
901  an,  woran  sich  die  grosse  Variante  in  II  von  Z.  907 — 
932  (H  891 — 920)  anschliesst;  von  dem  zweiten  Verrathe 
Fikenhilds  1417  ff.,  wobei  besonders  die  verschiedene  Anord- 
nung der  Erzählung  zu  beachten  ist. 

Aus  unserer  bisherigen  Betrachtung  ergibt  sich : 1 ) keino 
der  drei  Hss.  ist  die  Quelle  der  andern;  2)  es  bilden  nicht 
etwa  zwei  zusammen  Eine  Gruppe,  oder  Handschriftenklasse. 
Zwar  gehören  0 und  II  näher  zusammen  als  jede  einzeln  zu 
C,  aber  eine  abgeleitete  Quelle  für  beide  ist  nicht  vorhanden 
gewesen ; 3)  jede  der  Hss.  ist  als  selbstständig  anzusehen  und 
vermag  selbst  gegen  eine  Uebereinstimmung  der  beiden  an- 
dern Ursprüngliches  zu  bewahren. 

Die  Kritik  kommt  durch  dieses  Endergebnis  in  eine 
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schwierige  Lage.  Sie  kann  sieh  bei  ihrem  Versuche  zu  dem 
dem  Ursprünglichen  nächst  Kommenden  zu  gelangen  da,  wo 
die  IIss.  materiell  von  einander  sich  entfernen,  nicht  von 
allgemeingültigen  Grundsätzen  leiten  lassen,  sondern  muss 
* von  Fall  zu  Fall  entscheiden.  Praktisch  erleidet  indessen  die 
Freiheit  der  Entschliessung  dadurch  eine  Beschränkung,  dass 
der  innere  Wert  der  IIss.  ein  verschiedener  ist.  C verdient 
Berücksichtigung  vor  den  beiden  andern  Hss.,  0 kommt  ihr 
an  Wert  ziemlich  nahe,  aber  H verdient  nachweislich  ge- 
ringeres Zutrauen.  Eine  Prüfung  der  einzelnen  Hss.  wird 
dies  darthun. 

Wir  können  beobachten,  dass  an  vielen  Stellen,  wo  O 
und  II  anders  lesen  als  C,  die  Lesart  von  C durch  die  Les- 
arten der  beiden  andern  Hss.  zusammengenommen  bestätigt 
wird.  So  wird  Z.  351  die  Inversion  des  Satzes,  das  vorau- 
gestelltc  wip  him  und  das  gewählte  Hülfsverb  durch  H,  die 
Pluralform  durch  0 gesichert;  1027  f.  ist  das  Adj.  i risse  in 
O,  das  Adj.  li%te  in  H bewahrt;  1098  hat  11  das  Verb,  ü 
die  l’räp.  bewahrt;  1157  haben  II  das  Verb,  0 und  H zu- 
sammen die  adverbiale  Bestimmung;  1207  f.  hat  0 die  ein- 
fache Vorbaiform,  II  die  in  C gebrauchten  Vorba;  1077  f. 
wird  die  Stellung  der  Zeilen  durch  H bewahrt,  während  O 
Verba  und  Objekte  sichert;  1336  hat  O die  Construktion,  H 
das  zusammengesetzte  Verbum,  beides,  verbunden  mit  dem 
Zusatze  in  0,  gäbe  fünf  Hebungen ; 645  f.  bewahrt  O die 
Abhängigkeit  vom  Folgenden,  II  das  Adv.  am  Satzanfang  u.  s.  f. 

C hat  nirgends  an  der  Ueberlieferung  nachweislich  mit 
Absicht  geändert.  Nur  297  f.  hat  sic  reinen  Reim  für  un- 
reinen in  0;  1327  f.  ist  anders  zu  beurteilen.  Nicht  selten 
sind  Partikeln  hinzugekommen,  wo  sic  Einer  oder  den  beiden 
anderen  Hss.  fehlen,  so  Z.  345.  695.  809.  845.  943.  952.  989. 
1144.  1215.  Ursprünglich  einfache  Verbalformen  sind  nur 
hie  und  da  durch  Hülszeitwörter  umschrieben,  so  Z.  562.  689. 
863.  Es  fehlt  nicht  an  Versehen,  die  dem  Schreiber,  resp. 
Abschreiber  zufallen.  Meist  sind  es  Nachlässigkeiten  der 
Schreibung,  die  Lumby  und  Mätzner  bereits  eorrigirt  haben. 
Schwerere  Fehler  finden  sich  Zz.  1088.  2 u.  Z.  876.  Verschrieben 
ist  wahrscheinlich  hatte  aus  serue  1339  und  oper  aus  otcer 
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Z.  835  (vgl.  Z.  932).  Nach  886  findet  sich  eine  Lücke  von 
zwei  Zeilen,  und  die  Zeilen  1065  ff.  sind  verschoben. 

ü ist  besonders  reich  an  Varianten  einzelner  Worte  und 
Ausdrücke,  s.  oben  S.  v f.  Reiner  Reim  ist  eingetreten  967. 
1057.  1112.  1224.  1529  f.  Sonst  keine  nachweisbare  Spur 
absichtlicher  Aenderung  (allenfalls  in  Z.  299  f.  477  (pe  für 
h im)  569.  833).  Nicht  selten  sind  Conjunktioncn  hinzugefügt 
(häufiger  als  in  C),  so  Z.  33.  81.  121.  142.  177.  351  u.  s.  f. 
Besonders  häufig  ist  die  Umschreibung  einfacher  Verbalformen 
durch  Hülfsverba  (mui,  schal,  teile,  mot  und  namentlich  (jintten J, 
Z.  101.  271.  317.  378.  382.  450.  489.  552.  584.  626.  643. 
709.  732.  1086.  1099.  1138.  1178. 

Sowohl  die  Zufügung  neuer  als  das  Schwinden  echter 
Reimpaare  in  O erklärt  sich  durch  Annahme  mündlicher 
Ueberlieferung.  In  beiden  Fällen  sind  es  meist  Zeilen  all- 
gemeinen Inhaltes,  oft  formelhafte,  mehrmals  wiederkehrende 
Wendungen,  oder  Momente  der  Erzählung,  die  für  den  Zu- 
sammenhang bedeutungslos  waren  und  darum  im  Gedächtnis 
des  Sängers  leicht  verblassten.  Man  vgl.  zur  Bestätigung  des 
Gesagten  die  Zz.  nach  118.  488.  724.  1278;  sowie  die  O 
fehlenden  Zeilen  469  f.  585  f.  633  f.  819  f.  853  f.  1009  ff. 
1259  f.  1315  f.  1331  f.  1385  f.  1431  f.  1519  f.  1535  f. 
Nicht  ganz  ohne  Bedeutung  ist  der  Zusatz  nach  1048,  sowie 
nach  904. 

O zeigt  vielfache  Textverderbnis,  die  auf  einen  Ab- 
schreiber schliessen  lässt.  Man  vgl.  namentlich  die  Stellen 
699  und  957  f.  (s.  Anm.),  ferner  die  Lesarten  zu  Z.  60.  70. 
124.  170.  191.  195.  343.  464.  614.  695.  949  (P).  1057  (P). 
1072.  1171.  1295.  1426.  1457.  1486.  1495.  1522.  1532.  1544. 

Wesentlich  anders  stellt  sich  die  Sache  mit  H.  Hier 
erkennen  wir  das  Wirken  eines  überlegenden  Redaktors,  der 
die  Form  zu  glätten,  den  Inhalt  von  Schwierigkeiten  zu  be- 
freien, den  Satzbau  kunstvoller  zu  gestalten  sucht.  Der  un- 
reine Reim  ist,  wenn  auch  nicht  ganz  vermieden,  so  doch  auf 
ein  geringes  Maass  beschränkt,  geringer,  als  es  sein  dürfte, 
wenn  der  Text  sich  selbst  überlassen  geblieben  wäre.  So  ist 
reiner  Reim  eingetreten,  Z.  162.  397.  397.  428.  577  f.  629  f. 
in  den  Zusatzzeilen  nach  662,  ferner  in  967  f.  982.  1035  f, 
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1057  f.  1073  f.  1112.  1409  f.  1529  f.  Oefters  scheint  unreiner 
Reim  geradezu  der  Grund  zum  Ausfall  von  Zeilen  gewesen 
zu  sein  (s.  unten).  Damit  steht  im  Zusammenhang  das  Streben 
nach  reicherer  Satzform  durch  Hinzufügung  von  Conjunktionen, 
namentlich  eines  subordinirendcn  pat,  Z.  11.  81.  102.  115. 
121.  254.  264.  320.  417.  450.  539.  559.  1019.  1237.  1357 

U.  8.  f. 

Selten  haben  wir  in  den  von  O oder  C nicht  bestä- 
tigten und  nicht  bereits  (S.  v f.)  besprochenen  Stellen  spon- 
tane Variationen  des  Ursprünglichen , wie  etwa  in  O,  zu  er- 
kennen. 

Beabsichtigte  Variation  könnte  man  vermuthen  in  den 
Zeilen  255  f.  (s.  Anm.),  303  f.,  835  f.,  971  f.  Ein  Zusatz- 
zeilenpaar begegnet  nur  zu  der  oben  schon  angeführten  Stelle 
Z.  264,  wo  H statt  Wip  him  sjxke  ne  mi^te  (in  CO)  liest 
For  hue  speke  ne  miTjle  Wip  Horn  pat  was  u.  s.  w.  Die 
Zeilen  scheinen  ein  absichtlicher  Zusatz  zu  sein.  Häufig  sind 
Reimpaare,  die  für  den  Inhalt  bedeutungslos  waren,  oder 
welche  irgendwelche  Schwierigkeiten  der  Form  oder  des  In- 
haltes boten , einfach  weggelassen.  Man  vgl.  Z.  97  f.  (un- 
rein gereimt)  261  f.  337  f.  367  f.  407  f.  545  f.  719  f.  741  f. 
1065  f.  1069  f.  (s.  Anm.),  1293  f.  1345  f.  1401  f.  Mehr- 
mals wird,  um  eine  Schwierigkeit  innerhalb  des  einen  Reim- 
paares zu  beseitigen,  ein  Teil  des  folgenden  Reimpaares  in 
jenes  äufgenommen,  so  dass  für  vier  Zeilen,  die  in  C und  O 
teilweise  inhaltlich  schwierig  sind  oder  ungenau  reimen,  zwei 
verständliche  und  rein  gereimte  Zeilen  eintreten.  Man  vgl. 
Z.  401  f.,  wo  H durch  eine  solche  Aenderung  reinen  Reim 
und  syntaktische  Abhängigkeit  vom  Vorausgehenden  erreicht. 
623  f.  werden  mit  Zuhülfenahme  des  folgenden  Reimpaares 
rein  gereimt  und  625  f.  dadurch  überflüssig.  Ebenso  verfahrt 
H mit  den  Zeilen,  welche  den  Zusatzzcilcn  von  O nach  662 
entsprechen,  ferner  mit  den  Zusatzzeilen  nach  942  (s.  Anm. 
und  Lesarten  zu  1160)  und  nach  1466  wo  indessen  ein  neues 
Reimpaar  statt  des  verkürzten  eingeführt  wird.  Auch  1 107  f. 
nehmen  das  folgende  Reimpaar  auf.  Es  erinnert  dies 
Verfahren  an  das  Verhalten  der  Hs.  B von  La^amon 
an  vielen  Orten  (z.  B.  I,  28.  31.  60.  241.  294;  II. 
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108;  III,  38.  63.  101.  108.  117.  251),  nur  dass  es  dieser 
hauptsächlich  um  Kürzung  ihrer  Vorlage  zu  thun  ist.  Mangel 
an  Verständnis  führte  in  II  zu  Aenderung  der  Z.  293.  436. 
767  f.  1441.  lieber  den  Ausfall  von  1515  f.  vgl.  Anin.  zu 
d.  St. 

In  Einzelheiten  steht  H öfters  näher  zu  C,  während  O 
weiter  abgewichen  ist.  Man  vergl.  Z.  89.  99.  104.  145.  387. 
471.  498.  509.  536.  537  f.  560.  573.  960.  1155.  1189.  1215.. 
1455  u.  a.  a.  O.  m.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  un- 
mittelbare Quelle  von  II,  mag  es  nun  eine  mündliche  oder 
schriftliche  gewesen  sein,  in  vieler  Hinsicht  correkter  war  als 
O.  Dadurch  wird  unsere  Annahme,  dass  H selbst  von  einem 
überlegenden,  keineswegs  allzu  gewissenhaften  Redaktor  ab- 
gefasst worden  sei,  nur  bekräftigt.  Auf  denselben  Redaktor 
möchte  ich  die  im  Ganzen  sehr  correkte  Schreibung  und 
namentlich  die  consequente  Durchführung  einiger,  meiner  An- 
sicht nach  auf  Tradition  beruhenden  Lautbozeichnungen  z.  B. 
des  h vor  t und  am  Schlüsse  des  Wortes,  sowie  des  Zeichens 
3 (von  Ritson  durch  y wiedergegeben)  für  den  tönenden  pala- 
talen Zischlaut,  rechnen.  Eigentliche  Schreibfehler  sind  sehr 
selten.  Ich  verzeichne  nur  Z.  64. 101.  1159.  Zz.  1390,  2.  1394. 
Zz.  1400,  4.  1497;  keiner  derselben  ist  von  der  Art,  dass  er 
einen  Schluss  auf  einen  Abschreiber  erlaubte. 

Oft  ist  H in  Kleinigkeiten  (Behandlung  der  Senkung  u.  s.  f.) 
auch  rhythmisch  besser,  und  es  scheint,  als  ob  auch  in  dieser  Hin- 
sicht der  Redaktor  thätig  gewesen  sei.  Man  vgl.  Z.  330.  344. 
350.  486.  489.  502.  700.  807.  865.  1105.  1176.  1222.  1252. 
1361. 

Aus  dieser  Betrachtung  folgt,  dass  der  Wert  der  Hss. 
ein  sehr  verschiedener  ist.  Das  meiste  Vertrauen  verdient  C, 
während  H von  vornherein  geeignet  ist  Misstrauen  zu  er- 
wecken. Bei  einer  kritischen  Behandlung  des  Textes  werden 
wir  also  am  besten  stets  von  C ausgehen  und  nur  begründeten 
Erwägungen  folgend  die  Lesart  der  andern  Hss.  aufnehmen. 
Wir  werden  um  nicht  einen  Eklekticismus  anheimzufallen, 
der  seine  Entscheidungen  fortwährenden  Schwankungen  aus- 
gesetzt sieht,  C auch  da  folgen,  wo  OH  eine  anscheinend 
gleich  gute  Lesart  liefern.  Vollends  müssen  Gründe  von  ent- 


Digitized  by  Google 


XII 


scheidendem  Gewicht  vorliegen,  wenn  wir  bei  Verschiedenheit 
aller  Hss.  die  Lesart  von  C verwerfen  sollen.  In  kleineren  Dingen 
wird  namentlich  II,  bei  Verderbnissen  grösseren  Umfanges 
besonders  0 zu  berücksichtigen  sein.  Die  Gründe,  die  uns 
zu  Aenderungen  veranlassen,  können  dem  Inhalte  des  Liedes 
oder  der  Form  desselben  gelten,  in  letzterer  Beziehung  wieder 
auf  grammatischen  oder  metrischen  Erwägungen  beruhen. 
Was  die  Metrik  angeht,  so  werden  die  Gruudzüge  derselben, 
welche  ich  in  meinen  Untersuchungen  bereits  im  Grossen  und 
Ganzen  festgestellt  habe,  im  folgenden  Abschnitte  noch  be- 
sonders ausgeführt  werden. 

In  formaler  Beziehung  habe  ich,  ohne  absolute  Gleich- 
förmigkeit anzustreben,  mich  auf  die  Ergebnisse  meiner  Unter- 
suchungen S.  8 ff.  stützend,  die  den  meisten  me.  Iiss.  eigen- 
thümliche  Mannigfaltigkeit  der  Schreibung  beseitigt  und  ver- 
sucht eine  dem  Dialekte,  wie  er  sich  namentlich  aus  den 
Reimen  ergibt,  entsprechende  Lautbezeichnung  durchzuführen. 
So  habe  ich  für  ae.  ä vor  einfachem  m und  n a,  vor  n + 
Cons.  o gesetzt,  ae.  X und  l habe  ich  in  der  Regel  durch  i,  ae. 
ü und  ü durch  u wiedergegeben,  y nur  belassen  in  Eigennamen 
und  wo  es  für  ae.  ; (5«)  eingetreten.  Für  ae.  y und  y,  die  Um- 
laute von  ü und  « habe  ich  den  aus  den  Reimen  sich  er- 
gebenden Reimwert  e (e"),  s.  Unters.  S.  24,  in  den  Text  ge- 
setzt. Nur  in  wenigen  Formen,  wo  entscheidende  Reime 
fehlten,  ist  die  Schreibung  der  lls.  belassen.  Für  ae.  / habe 
ich  im  An-  und  Auslaut  /,  im  Inlaut  11  (v),  für  ae.  ? und 
für  li  vor  t und  im  Auslaut  habe  ich  für  ae.  hw  das  ge- 
wöhnliche wh,  für  sc  im  Anlaut  sch,  im  In-  und  Auslaut  ss 
durchgeführt. 

Auch  bei  einzelnen,  in  den  Hss.  oft  sehr  verschieden 
wiedergegebenen  Wörtern  und  Formen,  namentlich  des  pers. 
Pronomens,  habe  ich  eine  consequcnte  Schreibung  versucht. 
In  Ermangelung  entscheidender  Gründe  habe  ich  die  älteste 
oder  der  Hs.  C geläufigste  Form  gew'ählt. 

Was  die  Lesarten  anlangt,  so  findet  sich  nicht  ausdrück- 
lich angegeben:  Trennung  oder  Verbindung  zweier  Worte, 
grosse  oder  kleine  Anfangsbuchstaben,  wenn  nicht  zusammen- 
treffend mit  anderen  Abweichungen  vom  Text.  Auch  blos 
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graphische  Abweichungen  (sli  für  sch,  v für  u,  r für  k)  sind 
öfters  übergegangen.  Vielleicht  hätte  ich  besser  gethan  mich 
in  der  Mitteilung  derartiger  fast  bedeutungsloser  Verschieden- 
heiten noch  mehr  zn  beschranken. 

Indem  ich  meine  Ausgabe  der  Oeffcntlichkeit  übergebe, 
bin  ich  mir  meines  Wagnisses  und  der  Verantwortung,  die 
ich  dabei  übernehme,  wohl  bewpsst.  Ich  besorge,  dass  sie 
mehr  Gegner  als  Freunde  finden  wird,  Gegner,  die  das  ganze 
Prinzip  meiner  Arbeit  verwerfen,  und  Gegner,  die  mir  ihre 
Mängel  und  Schwächen  im  Einzelnen  nachweisen  und  vor- 
rechnen werden.  Ich  will  hier  auf  die  Streitfrage,  ob  man 
überhaupt  kritische  Ausgaben  me.  Texte  versuchen  dürfe, 
nicht  eingehen.  Ich  bemerke  nur:  Der  King  Horn  ist  uns 
in  dreifacher  Ucberlieferung  erhalten.  Dass  jede  der  drei  IIss. 
vielfach  verderbt  ist,  ist  bei  der  flüchtigsten  Betrachtung  zu 
erkennen,  ebenso  leicht  ist  zu  sehen,  dass  viele  Verderbnisse 
bei  Vergleichung  aller  IIss.  schwinden.  Warum  also  nicht 
einmal  den  Versuch  maohen  eineu  verbesserten  und  lesbaren 
Text  wirklich  auszuarbeiten?  Und  für  mehr  als  einen  Ver- 
such soll  meine  Arbeit  nicht  gelten.  Noch  gar  manche  Stellen 
der  Ueberlieferung  sind  ungebessert  geblieben,  manche  Dunkel- 
heit ist  nicht  aufgehellt,  manche  Käthsel  sind  nicht  gelöst 
worden.  Es  bleibt  für  die  Kritik  noch  Vieles  am  King  Horn 
zu  thun,  und  es  sollte  mich  freuen,  wenn  meine  Arbeit  den 
Anstoss  dazu  geben  würde.  Ich  hoffe,  dass  man  mir  das 
Zeugnis  gewissenhaften  Arbeitens  nicht  versagt  und  zugibt, 
dass  ich  zur  Erklärung  und  zum  besseren  Verständnis  des 
so  interessanten  Liedes  Einiges  beigebracht  habe. 


2.  MKTRI  K. 

(Im  Anschluss  iin  I.achmunns  Abriss  ilor  mini.  Metrik.) 

ln  der  Regel  wird  die  Hebung  mit  der  ihr  folgenden 
Senkung  verglichen. 

I.  Einer  langsilbigen  Hebung  mit  vollem  Vocal,  oder 
einer  zweisilbigen,  aus  betontem  kurzen  Vokal  und  stummem 
e (ictime  hi  weste)  kann  folgen 

1)  eine  minder  betonte  (Senkung)  jeder  Art,  langsilbig, 
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kurzsilbig,  mit  unbetontem  e:  102  schölde  slin  i s Alle, 
108  ne  schul  hit  As  ofpinche,  258  i dp  him  spike  nö  tcördi, 
375  bi f öre  pe  king  on  beuche , 1098  lie  priu  him  öuer  pe 

briggi. 

2)  Die  Senkung  kann  ganz  fehlen,  D Senkung:  209 
Hörn  child  quAp  pe  king,  761  ftor  frdm,  519  he  smöt  him, 
479  Hörn  tök;  2'  Senkung  bei  stumpfem  Ausgang:  299  anön 
npön  Apulf,  440  bitwtxe  u präl  And  « king,  1337  pe  göde 
kni$t  up  arös;  2''  Senkung  bei  klingendem  Ausgang:  621 
Horn  gan  his  swird  gripe,  1117  he  sa$  pe  st  flöire,  1088  und 
bicolwede  his  sirtre,  626  pe  heued  öf  weilte,  35  bi  pe  st  side; 
3"  Senkung  (bei  stumpfem  Ausgang):  81  eure  heo  bud  for 
Horn  child,  509  til  Pe  li$t  of  dag  spröng,  579  Utk  nu  her 
pis  göld  ring,  1394  And  ul  gute  htm  Ile. 

3)  eine  zweisilbige,  die  einsilbig  wird : 

a)  durch  Verschmelzung  des  Aus-  und  Anlauts  auf 
dor  Senkung.  1*  Senkung:  295  Höre  ihr  me,  469  Seif  ihr 
him , 578  ihr  uine  ihc  mag,  1204  tariuf  in  Wistemesse ; 219 
pe  stringPf  of  pine,  630  and  pö^tf.  on  Rimenhilde,  460 
uäkedf  of  hire-,  2"  Senkung  bei  stumpfem  Ausgang:  1144  he 
wirf  a glötun  2'  Senkung  bei  klingendem  Ausgang:  553 
■ytf  pu  be  trtirf  of  dides,  1262  pe  $ates  wirf  undöne;  244 
lech  him  of  hdrpt  and  sötige,  1286  and  had  hem  AUf  ihire, 
1072  Put  deol  ihc  nöldf  abtde;  3"  Senkung:  kein  sicheres  Bei- 
spiel. Hierzu  treten  für  unser  Gedicht  noch  Fälle  der  Ver- 
schleifung  vor  folgendem  h,  mit  Sicherheit  nur  für  die  erste 
Senkung  uachgewiesen : 81  eure  heo  bAd,  1144  heo  winde  he 
wire,  1203  he  sidf  he  wölde,  1142  und  fAldf  him  öf ; 536 
und  mäde  hem  Alle,  1087  he  mddf  him  fi'de,  948  Jmt  wöldf 
hire  haue,  639  and  sitte  hit  ön  (O  settit,  haddit  638);  2' 
Senkung  bei  klingendem  Ausgang:  1430  Pe  king  ne  durste 
him  werne,  1548  Crist  to  hiuenf,  hem  lide. 

Der  zu  elidirende  Vokal  ist  unbetontes  e;  doch  vgl. 
tariue,  aus  to  a.  1529.  1204. 

b)  durch  Verschiebung  zweier  unbetonter  e und  des 
dazwischen  stehenden  Consonanten.  1.  Senkung:  75  Ander 
a röche , 854  pre  tristene  min,  149  und  seie  pe  pAene,  627 
po  gönne  pe  hAndes,  1140  pe  higgeres  hiop  (S.  K.  H.  Unters. 
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S.  49) ; 2.  Senkung  bei  klingendem  Ausgang : 1 298  put  ihc 
niure  ne  pi?te,  822  neiper  möre  neldsse;  \'i\'i\wip  his  grisse 
feld$es. 

Statt  des  einen  unbetonten  e kann  im  K.  II.  ein  voller  Vokal, 
jedoch  in  unbetonter  Silbe  (Partikel,  Vorsilbe),  von  der  Ver- 
schleifung  betroffen  werden.  1"  Senkung:  133  blipe  beo  wi, 
153.  988  and  seie  pat,  635  of  düe  fnit  were  (? i,  46  and  dlle 
Put,  1095  Horn  gdn  to  pe  $dte;  2”  Senkung  bei  klingendem 
Ausgang:  61  pe  paitis  cöme  to  linde,  157  pe  chüdren  $ide  to 
tune,  ähnlich  603.  604.  1247,  176  Jor  so  hit  miste  bifdlle, 
333  shame  mite  pu  fange,  1023  pe  Icing  side  so  stille,  655 
ihc  smot  hem  dlle  to  gründe,  1275  Horn  neu  re  bitruie,  879 
he  i,af  dentes  ini$e,  ähnl.  1252.  1432,  933  Horn  ihirde  icip 
eres,  1322  Horn  him  $ide  wel  ri$te;  3°  Senkung:  338  wip 
inurhel  shame  mite  pu  peiß).  Schwieriger  siud  folgende  Fälle: 
21  tuelf  fbren  he  hddde ; 1 10  trip  swerd  iper  icip  kniue; 
679  a grtt  ßss  at  pe  ferste,  1213  Rhnnild  sedf  at  pe 
ferner  684  pe  Jiss  pat  ihc  wilde;  745  pe  fiss  pat  pi  nit. 
Indessen  lassen  sich  110.  1213  vielleicht  mit  versetzter  Be- 
tonung lesen,  in  21  steht  vielleicht  tuelf  im  Auftakt,  in  679 
könnte  ßss,  in  745  net  in  die  Senkung  treten.  Vielleicht 
auch  stand  684  und  745  zur  Zeit  der  Abfassung  unseres 
Gedichtes  noch  die  alte  Form  des  Relativums  pe,  die  0 hie 
und  da  bewahrt  hat  (s.  Glossar). 

c)  durch  Elision  der  lang-  oder  kurzsilbigen  Senkung 
in  die  folgende  Hebung:  1'  Senkung:  629  he  likede  in,  425 
Him  haue  if  me  (?),  446  tik  hire  in,  57  pe  hing  haddf  dl, 
323  />#;  Him  were  ünder,  1064  pe$  hi  were  dt,  313  AJmlf 
sede  in  hire  He;  2"  Senkung:  1123  ihc  hdbbe  kept  hire  eure, 
1402  nin  in  phxde  (für  pe  ende);  1467  Horn  fond  sittindf 
Arnold  in;  im  Auftakt:  939  uhanne  ihc,  930  scholde  ihc. 

Auf  folgendes  h:  390  and  swHliche  (statt  swetel.)  hire, 
948  pat  wilde  hire  haue  to;  67  bute  hi.  . 

d)  durch  nothwendige  (von  mir  indessen  nicht  bezeich- 
net) Auslassung  des  auslautenden  e der  Senkung  vor  Con- 
sonanten,  nachweisbar  nur  bei  hire  und  here:  67  bute  hi  here 
Idy,  906  er  hi  here  schupes,  973  a king  hire  teile. 

e)  (nicht  im  Mhd.)  durch  Auslasssung  oder  Uebergehung 
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des  tonlosen  e in  sw.  Präteritis  mit  langem  Stammvokal : 1 109 
lökfdf.  in  eche,  1226  wipfdf.  dirty,  1537  ariufd ? in  Yrlonde , 
sogar  515  dubbfdf  to  kniete  (gegen  OH);  vor  den  Endungen 
der  2.  u.  3.  S.  Präsens:  1333  me  pinhp  ln  rrois , 1153  pu 
irbtst  ihr  beo , 1334  pat  pu  langst  to  ure ; auch  in  perhme 
1094.  1163. 

II.  Einer  kurzsilbigeu  Hebung  mit  vollem  Vokal  kann 
folgen : 

1)  eine  minder  betonte  (Senkung):  pdt  in,  itpott,  spdh 
him,  172  hi  westbie  lande, 

2)  keine,  ziemlich  oft  belegt : 1089  lie  cdm  tü  J>e  2,ate- 
ward,  601  leite  dt  htre  he  tiaw,  868  fdr  td  bihelde. 

3)  zweisilbige,  die  einsilbig  wird 

a.  durch  Verschmelzung  des  Aus-  und  Anlaufs  auf 
der  Senkung  nur  bei  auslautendem  e:  180  irüme  of  gdde, 
560  mit  spb-f  ihc  schal;  vor  h:  348  dttde  him,  1080  snme 
hit,  140  in  Suddbte  he  wds. 

b.  (Pi  durch  Verschiebung  des  tonlosen  e auf  der 
Hebung:  9 a mitte  pat,  103  parföre  pu  mdst,  1173  hire  gatt, 
291  to  spihe  trip  (s.  obeu  I.  1).  Es  werden  auch  solche 
tonlosen  e auf  der  Hebung  verschliffen,  deneu  ein  Consonant 
folgt:  1098  alter  pe  bregge ; 1355  cdmep  to  fi$te;  1424  füy-l 
trip  flipe;  332  müchel  ( ae.  mycel)  inesadetiture ; 1096  irihet 
unspume. 

c.  durch  Elision  des  e am  Ende  der  Senkung  in  die 
folgende  Hebung:  583  nis  ndn  liefere  linder.  (?) 

d.  durch  Auslassung  des  auslautenden  e um  Ende  der 
Senkung,  oder  des  e vor  dem  Endeonsonanten  der  Senkung, 
oder  in  zwei  Wörtern. 

Ob  dem  Lachmannisoheu  Gesetze : Einer  lang-  oder 
kurzsilbigen  Hebung  mit  einem  oder  zwei  unbetonten  e kann 
nur  eine  Senkung  mit  unbetontem  e folgen,  unser  Lied  sich 
fügt,  lässt  sich  bei  dessen  Kürze  und  der  weit  geringeren  An- 
zahl unbetonter  e des  Me.  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 
Doch  möchte  ich  (gegen  Lach  mann)  betonen:  123  hi  tcbtdbt 
to  wisse;  216  front  hinge  to  hingt;  241  his  Jeren  pu  irise; 
1046  and  $ble  to  ! dttde. 
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III.  Der  Auftakt  ist  nur  vergleichbar  mit  der  ihm  fol- 
genden Hebung,  die  in  der  Regel  höher  ist.  In  unserem 
Liede  steht  Horn  im  Auftakt,  meist  als  Subjekt  zu  dem  un- 
mittelbar folgenden  Verbum,  s.  Z.  83.  512.  1005.  621.  1095. 
1313.  1459.  637.  1085.  1149.  1523.  671.  965.  1387.  735. 
1091.  1098.  1181.  1483;  in  anderer  Verbindung  nur  1180. 
1361.  1471;  ferner  stehen  im  Auftakt  god,  Cr  ist,  hing. 

Der  Auftakt  kann  ganz  fehlen. 

Er  kann  zweisilbig  sein:  486  and  hiiUt,  846  and  of 
armes,  84  icip  his  firen,  1158  in  a teil,  145  nu  pu  mijt, 
1251  he  is  linder,  1425  hüte,  324.  700.  734  oper,  134  ure, 
265  liire,  1270  he  re,  353.  1311  panne,  85.  1377  muehel,  mache, 
1435  öfter,  1363  among,  751  sire(?  i.  Nicht  alle  angeführten 
Beispiele  sind  sicher. 

Fälle  der  Dreisilbigkeit  sind  nicht  bestätigt  (vgl.  K.  II. 
Unters.  S.  52). 

Zuweilen  wird  das  Verhältnis  umgekehrt  und  es  ist  eine 
schwebende  Betonung  nöthig. 

1 i Zweisilbiges  Wort,  vorn  mit  betonter  Länge,  steht 
auf  der  Stelle  von  Auftakt  und  erster  Hebung:  42  oper  tu 
lande,  321  fairer  hi  öne,  931  dofter  put  zf,  1379  child re  hu 
habhe,  183  pa'gns  per  günne,  280  Ap'ulfhe  shie,  449  lenuhan 
he  sede,  723  Ailnuir  az,en,  843  Berit  d schal  he  etc.;  zwei 
Worte  (P)  239.  244  tecli  him  of;  ein  dreisilbiges  Wort  mit  be- 
tonter erster  Silbe  steht  für  Auftakt,  erste  Hebung  und  Senkung : 
114  wringinde  he  re,  186  cris'tene  men,  1028  irisse  men. 

2)  Cretikus  für  Amphibrachys.  Nur  in  Eigennamen 

mit  versetzter  Betonunng:  Fikenlld  1415  und  oft;  andere 
haben  Doppelformen : Apelhrus  = Aglbrus,  Rimenhild  — 

Rimnild. 

3)  Erster  Fuss  überladen.  Statt  Auftakts,  erster  Hebung 
und  Senkung  vier  Silben  mit  dem  höchsten  Ton  auf  der 
zweiten.  Kein  Fall  dieser  Art  gesichert.  C 58  tozenes  so 
feie,  113  pe  child ren  hi  hrö^te,  901  pe  päens  pat  icire  (s. 
K.  H.  Unters.  S.  52). 

IV.  Dieselbe  Unregelmässigkeit  der  Betonung  auch  an 
anderen  Yersstellen. 

1)  ln  zweisilbigen  Wörtern  aus  zwei  Längen,  oder  doch 
yr.  xlv.  li 
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die  erste  nothwendig  lang.  Besonders  in  Namen  und  fremden 
Wörtern.  Apttlf  1323.  1373,  desgleichen  Jtimmld  (sehr  oft), 
Ailbrus,  Apild  844;  burdön  1085. 

2)  In  dreisilbigen  wenn  die  erste  lang  ist ; 89  fuirnhse, 
1390  irlsse,  1056  hriddle,  1057  weddimje,  819  fairhide,  1272 
falshdde,  170  ferrdde,  1020  fetale,  526.  1302  und  oft  im 
Reim  Suddinne,  945  Westnesse,  1517  Artiöldin.  lu  roma- 
nischen Wörtern  erhielt  sich  der  Ton,  s.  K.  H.  Unters.  S.  47. 

V.  Besondere  Schwierigkeiten  am  Schlüsse  des  stumpf- 
reimigen  Verses.  Bei  den  wenig  zahlreichen  stumpf  aus- 
gehenden Versen,  von  denen  sich  bei  weitem  die  meisten 
innerhalb  der  ersten  600  Zeilen  finden,  gestattet  unser  Lied 
nur  eine  unsichere  Beobachtung. 

1)  Wenn  das  schliessende  Wort  eonsonantisch  anlautet, 
dürfen  in  der  letzten  Senkung  nicht  zwei  Vokale  sein  — wird 
bestätigt.  Danach  ist  1543  zu  betonen  Bimnfld  he  mdkede 
Iris  quen  (wohl  nicht  lli/menlrild  he  weide  his  quin),  meine 
Conjektur  zu  Z.  338  verliert  an  Wahrscheinlichkeit,  es  wäre 
besser  zu  lesen  pu  »löte  pe. 

2)  Wenn  es  vokalisch  anlautet,  darf 

a.  kein  zu  elidirendes  e vorhergehen , wohl  eines 
das  Hiatus  macht  — Ein  Fall,  der  die  Regel  bestätigt,  534 
w'dle  is. 

b.  Nur  Ein  Fall , wo  ein  Consonant  vorausgeht,  der 
Regel  entsprechend,  — 46  leuep  ön 

3)  Bei  zweisilbigen  Wörtern  sind  zweierlei  beschränkte 
Freiheiten  zu  bemerken. 

a.  Vorn  mit  Länge,  falsch  betont  645  dubbing,  646  plelng. 

b.  Zweisilbige  fremde,  vorn  kurz,  unter  zwei  Hebungen : 
1468  cösin,  1143  gdltin,  1144  glötün.  Regelmässig  sind  be- 
tont piröf  122  (vgl.  1354),  pirdn  591,  förlörn  495,  förhöde 
78  (als  C'omposita),  desgleichen  perin  C 1265,  gegen  p(e)rinne 
1094.  1163. 

Hiatus,  Zusammenstoss  zweier  nicht  verschliffener  Vokale, 
wovon  der  zweite  betont,  oder  eines  Vokales  und  einer  mit 
h anlautenden,  betonten  Silbe,  wird  nach  Möglichkeit  ver- 
mieden. Doch  nicht  durchaus,  man  vgl.  Z.  350  sure  ihc  (von 
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H geändert),  534  uille  is,  387  $eode  in  (gegen  OH);  272 
schölle  Hörn,  271  cöme  hlre  to,  326  nö/de  him,  485  sei  de 
him  (die  drei  letzten  Fälle  g.  O),  56  sinne  hit  (g.  Oll). 

Vor  Vokalen  und  vor  h erhält  sich  das  n des  Fron.  poss. 
der  1.  u.  2.  Pers.,  sowie  des  unbestimmten  Art.  (s.  Glossar), 
ferner  an  wiputen  (Z.  353);  auch  at  pan  orde  640  gehört 
hierher.  Bewahrt  ist  in  solchen  Fällen,  und  zwar  meist  von 
mehreren  Hss.,  das  n des  Inf.,  s.  Z.  292.  690.  1358.  1392. 
1479.  H 428.  C 506,  und  des  Prät.  PI.,  s.  Z.  59.  62.  111. 
759.  872.  873.  1325.  1489.  0 251. 

Unorganisches  n ist  eingedrungen  in  C 73.  160.  (965). 

3 STROPHISCHER  BAU  DES  LIEDES. 

Ich  habe  es  gewagt,  den  König  Horn  in  strophische 
Gliederung  zu  bringen,  was  sich  mit  Ausnahme  weniger 
Stellen  unschwer  bewerkstelligen  liess.  Selten  findet  ein  Ueber- 
greifen  von  einer  Strophe  in  die  andere  statt,  selten  sind  zwei 
selbstständige  Gedanken  zu  Einer  Strophe  vereinigt.  Die 
Grundform  ist  eine  Strophe  von  vier  Zeilen,  oder  zwei  Reim- 
paaren, hervorgegangen  aus  der  alten  Strophe  von  zwei 
Langzeilen.  Daneben  müssen  wir  Strophen  von  sechs  Zeilen, 
oder  drei  Reimpaaren  annehmen.  Diese  letzteren  fasse  ich 
auf  als  aus  der  vierzeiligen  Strophe  durch  ein  am  Anfang 
oder  am  Schluss  hinzugekommenes  Reimpaar  erweitert.  Im 
ersteu  Falle  bildet  das  hinzugekommene  Reimpaar  eine  Art 
Einleitung,  im  letzten  eine  Art  Abgesang. 

Sechszeilige  Strophen  der  ersten  Art  finden  wir  bei  Be- 
ginn neuer  Abschnitte  der  Erzählung,  am  deutlichsten  markirt 
Z.  31  und  821,  ähnlich,  wenn  auch  weniger  hervortretend, 
945.  1427.  611.  871.  1535.  Häufig  leiten  zwei,  inhaltlich 
wenig  bedeutsame,  oft  formelhafte,  erzählende  Zeilen,  dia- 
logische Abschnitte  ein,  so  Z.  139.  203.  313.  393.  427.  459. 
849.  1135;  zwei  einleitende,  gesprochene  Zeilen  finden  sich 
Z.  209.  449.  469  (P).  557.  709.  827;  eine  erzählende  mit 
einer  gesprochenen  verbunden  steht  Z.  805.  1055.  In  allen 
diesen  Fällen  ist  man  versucht,  das  erste  Reimpaar  als  ge- 
wissermassen  ausserhalb  der  Strophe  stehend  zu  betrachten. 

In  Fällen  der  zweiten  Art  (Abgesang)  wird  der  im 

n* 
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Vorangehenden  schon  ausgesprochene  oder  wenigstens  ange- 
deutete Gedanke  durch  das  schliessende  Keimpaar  wirksam 
zum  Ausdruck  gebracht.  So  innerhalb  der  Erzählung  Z.  8 1 . 
117.  Häufiger  iu  den  gesprochenen  Teilen  des  Liedes  Z.  153. 
243.  403.  425.  507  575.  819.  889.  981.  1079  und  ganz  ähnlich 
1243.  1125;  vielleicht  auch  173.  Iu  eigentümlicher  Weise 
folgt  758  und  1232  auf  vier  gesprochene  Zeilen  ein  fast  gleich- 
lautender emphatischer  Schlusssatz. 

Es  bleibt  dann  nur  noch  eine  verhältnissmässig  geringe 
Anzahl  sechszeiliger  Strophen  übrig,  welche  in  keines  dieser 
Schemata  sich  einfügen.  Wir  müssen  hierbei  in  Betracht 
ziehen,  dass  uns  das  Gedicht  schwerlich  iu  seinem  ursprüng- 
lichen Bestand  erhalten  ist.  Es  können  Reimpaare  ausgefallen, 
andere  können  hinzugekommen  sein.  Letzteres  ist  vielleicht 
der  Fall  mit  593  f.  und  955  f.,  wo  Athulfs  in  ziemlich  über- 
flüssiger und  störender  Weise  Erwähnung  geschieht.  515  ff. 
hätte  ich  vielleicht  O folgen  sollen,  die  den  Ritterschlag  in 
2 Strophen  von  4 Z.  schildert.  Doch  glaubte  ich  der  Rück- 
sicht auf  strophische  Gliederung  bei  der  Herstellung  des 
Textes  kein  entscheidendes  Gewicht  beimessen  zu  dürfen. 
Zweifelhaft  sind  die  Reimpaare  367  f.  und  513  f.,  von  denen 
das  erste  iu  II,  das  zweite  in  0 fehlt,  uud  deren  Ueberliefe- 
rung  unsicher  ist.  Auch  469  f.  fehlen  0.  Es  bleiben  dann 
noch  die  Strophen  21.  269  (man  könnte  273  f.  missen).  279 
(auch  hier  gibt  das  letzte  Reimpaar  eine  unnüthige  Erwei- 
terung). 893  (emphatischer  Schlusssatz).  991  (unsichere 
Ueberlieferung).  1025.  1445.  1483  (OH  2x4  Z.).  1517,  alle 
in  erzählenden  l’artieen,  iu  gesprochenen  nur  1065.  1345, 
beide  sehr  unsicher  überliefert. 

Unterstützt  wird  unsere  Ansicht  von  einer  strophischen 
Gliederung  des  Liedes  durch  den  äusserlicheu  Umstand,  dass 
sich  an  vielen  Stellen  der  Hss.  ein  Zeichen  ciufindet,  welches 
in  C nach  Lumbys  Wiedergabe  die  Form  eines  verstellten  P 
in  II*  eher  eines  verstellten  D hat.  Es  findet  sich  keines- 


* Prof.  Snchier  lmt  die  Stellen  für  mich  auazuschreibcn  die  Güte 
gehübt.  Ob  Ö du«  Zeichen  ebenfalls  hnt,  wird  von  Horstmann  nicht 
angegeben. 
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wegs  ausschliesslich  und  auch  nicht  vor  allen,  grösseren  Ab- 
schnitten, mit  wenigen  Ausnahmen  aber  bei  Beginn  einer 
Strophe.  Einigemale  hat  C auch  grosse  Anfangsbuchstaben, 
nämlich  Z.  25.  43.  113.  139.  061.  821.  Das  erwähnte  Zeichen 
würde  in  meinem  Text  an  folgende  Stellen  zu  stehen  kommen: 
H 57.  C 61.  H 83.  II  119.  C 127.  II  155.  H.  175.  C 179.  CH 
199.  C 227.  CH  245.  H 279.  C 289.  C 313.  CH  327.  CH 
339.  C 359.  CH  373.  C 40\  CH  427.  C 441.  C 445.  C 459. 
H 479.  C 487.  C 499.  C 521.  H 523.  C 533.  H 545.  C 577. 
H 579.  C 593.  C 599.  C 617.  II  637.  H 665.  CH  685.  CH 
705.  CH  723.  C 735.  II  761.  C 771.  CH  811.  CH  841.  C 
859.  H 871.  C 877.  C 891.  H 901.  C(H)  917.  C 929.  II 
941.  C 947.  H 983.  CH  1005.  II  1031.  H 1049.  C 1075. 
H 1085.  C 1089.  H 1118.  C 1127.  II  1137.  C 1141.  H 1169. 

H 1181.  CH  1213.  C 1235.  CII  1245.  C 1253.  CH  1285. 

C 1313.  H 1329.  C 1371.  C 1387.  II  1395.  C 1403.  C(H) 
1415.  H 1447.  C 1451.  II  1459.  H 1481.  C 1483.  C 1493. 
H (?)  1503.  CH  1523.  II  1535. 

Nicht  den  Beginn  einer  Strophe  trifft  das  Zeichen  nur 
an  wenigen  Stellen.  Z.  523  und  1137  inarkirt  H den  An- 
fang der  Bede  nach  zwei  einleitenden,  erzählenden  Zeilen, 
579  nach  zwei  einleitenden,  gesprochenen  Zeileu  den  Beginn 
des  Hauptgedankens.  947  lässt  C zwei  überleitende  Zeilen 
der  Erzählung  unberücksichtigt.  1049.  1447.  1503,  durch 
II  ausgezeichnet,  stehen  innerhalb  nicht  sicher  zu  glie- 
dernder Erzählung.  Irrthümlich  ist  in  H 1481  statt  1483 

ausgezeichnet,  vielleicht  auch  771  in  C (in  der  Hs.  verschoben) 
statt  777.  Die  ZZ.  25  und  43,  iu  C durch  grosso  Anfangs- 
buchstaben hervorgehoben,  konnten  als  Strophenanfänge  gelten. 

Es  werden  durch  je  zwei  Zeichen  Abschnitte  gebildet: 
von  4 Zeilen:  57 — 61  (excl.).  175 — 179.  441—445. 
661  (C  gr.  Bst.)— 665.  1085-  1089.  1137— 1141  (P).  1447 — 
1451  (?);  von  2x4  Zeilen:  119—127.  479—487.  1245-  1253. 
1387  — 1395  — 1403.  1451  — 1459;  von  3x4  Zeilen:  127  139 

(C  gr.  Bst.).  327—339.  487—499.  521-533  545.  723-735. 
859—871.  917-929-941.  1169-1181.  1403-1415.  1523— 
1535;  von  4x4  Zeilen:  577  - 593.  901—917.  1313-1329. 
1371  — 1387;  von  5x4  Zeilen:  179-199.  339—359.  617— 
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637.  665—683 — 705;  von  6x4  Zeilen:  1459  — 1483;  von 
7x4  Zeilen:  637-665.  1141-  1169.  1285.  1313;  von  8x4 
Zeilen:  1181 — 1213.  1253 — 1285;  von  6 Zeilen  113 — 119. 
593-599.  871  - 877. 

Schon  oben  habe  ich  einen  Unterschied  gemacht  zwischen 
den  erzählenden  und  den  redendeu  Teilen  uuseres  Liedes. 
Was  nämlich  bei  der  Betrachtung  des  Liedes  sofort  auffallt, 
ist  die  Vernachlässigung,  die  den  eigentlich  erzählenden  Par- 
tieen  zu  Teil  geworden  ist.  Die  wichtigsten  Ereignisse,  die 
bedeutsamsten  Vorgänge  werden  in  kurzen  Sätzen  mehr  au- 
gedeutet, als  erzählt.  Deu  grösseren  Raum  nehmen  Rede 
und  Gegenrede  der  bandelnden  Personen  ein,  ohne  dass  je- 
doch die  Zwischenglieder  der  Erzählung  so  weit  wie  in  den 
nordischen  Liedern  vernachlässigt  werden.  Jene  gesprochenen 
Partieen  verlaufen  fast  ausnahmslos  in  streng  strophischer 
Gliederung,  während  dies  bei  den  erzählenden  Teilen  weniger 
der  Fall  ist.  Ich  vermuthe,  dass  danach  auch  der  Vortrag 
ein  verschiedener  war.  liier  war  er  mehr  recitativ,  zur  Rede 
überleitende  Reimpaare  mögen  fast  gesprochen  worden  sein: 
die  direkt  angeführten  Monologe  und  Dialoge  dagegen  werden 
wirklich  gesungen  worden  sein,  wie  wir  denn  gar  keinen 
Grund  haben  die  Angaben  des  Liedes  selbst  Z.  2 und  3 zu 
bezweifeln. 
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Alle  beon  hi  bli|>e 
pat  to  mi  song  lipe! 
a song  ihc  schal  30U  singe 
of  Murry  pe  kinge. 

5 5 king  he  was  bi  weste, 
so  longe  so  hit  leste. 

Godhild  het  his  quen, 
fairer  non  mijte  ben. 

he  hadde  a sonc  pat  het  Horn, 
10  10  fairer  mijto  non  beo  born. 
no  rein  ne  mistfe  birine 
ne  sunne  upon  sehine 


Die  dem  Texte  zunächst  stehenden  kleinen  Zijfern  zählen  die 
Verse  der  Hs.  C (Ausg.  r an  Michel,  Lumbg  und  Mätzner),  die  grösseren 
betreffen  den  berichtigten  Text. 

1 heon  he  C,  ben  he  0,  heo  ben  H.  blype  H 2 to  me 
wilen  1.  0.  my  s.  CH.  ly]>e  C,  ylype  H 3 sang  C.  ich  wille  0, 
ychulle  H.  ou  H.  singe  in  H auf  Rasur,  das  radirte  Wort  hegynne 
4 morye  0,  Allof  H.  pe  gode  kynge  H ö Kyng  he  wes  by  H. 
westen  0 6 Wel  pat  hise  dayo»  losten  0,  Pe  whiles  hit  ylesto  H. 

laste  C 7 And  (H:  Ant)  godild  (H:  — ylt)  hise  (H:  his)  gode 
quene  OH  8 Feire  ne  m.  non  C,  Feyrer  non  miete  0,  So  feyrore 

rnyhte  H.  bene  OH  9 Here  s.  hauede  to  name  0,  Ant  huere  s. 
hihte  H 10  Feyrer  (£T:  - rore)  child  ne  miete  (H:  myhte)  be  b.  OH. 
ne  miste  C 11  Ne  royn  ne  miete  upon  reyne  0,  For  reyn  ne  myhte 

by  ryne  H,  Ne  no  r.  upon  bir.  C 12  Ne  no  0.  sonne  OH.  upon 
bisch.  C,  by  sch.  0,  myhte  shyne  H 

QK.  XLV.  1 
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fairer  child  [)ane  he  was. 
he  was  brijt  so  pe  glas, 

15  iS  he  was  whit  so  pe  flur, 
rosered  was  bis  colur. 

he  was  fayr  and  eke  bold 
and  of  fiftene  winter  old: 
in  none  kingeriehe 
20  nas  non  his  iliclie. 

twelf  feren  he  hadde, 

20  pat  lic  wip  liiin  ladde, 
alle  riche  mannes  sones 
and  alle  swipe  faire  gomes, 

25  wip  him  for  to  pleie, 

and  niest  he  luuede  tweie: 

25  pat  on  him  het  Apulf  child 
and  pat  oper  Fikenhild : 

Apulf  was  pe  beste 
30  and  Fikenhild  pe  werste. 

Hit  was  upon  a someres  day, 
ao  also  ihc  ;ou  teile  may: 

Murri,  pe  gode  king, 


13  F.  nis  nun  p.  C.  Fayrer  0,  Feyrore  H.  panno  0,  pen  H 

14  Briet  so  euere  any  O,  Bryht  bo  ever  cny  II  15  Whit  bo  any 

lili  (>,  So  whit  so  ony  lylye  H.  flour  OH  16  So  rose  red  OH.  wes  H. 
hys  O.  colour  II  17  f.  fehlen  C 17  wes  feyr  II  18  Ant  of  fyfr. 

wyntor  II.  hold  0 19  folgt  in  Oll  nach  20,  Bi  n.  0.  langes  r.  OH. 

ryche  H 20  Was  O,  Nis  H.  noman  him  0.  yliche  OH  21  XII  0, 
Tueye  II  22  P.  alle  wip  mid  h.  O 23  And  a.  rieh  kinges  s.  0. 
menne  II  24  Buype  II.  fayre  0,  feyre  H.  A.  alle  hi  were  f.  C 25  Mid 
hym  O,  Wyp  h.  H.  forte  II.  pleye  OII  26  But  0,  And  fehlt  H.  louede 
tueye  OH  27  on  was  (H:  wes)  hoten  OH.  ayol  0,  Hapulf  C.  chvld 
28  fokenild  0,  Fykenyld  H,  Fikenild  C 29  Ayol  0.  wob  H 

fokenild  O,  Fykenyld  II,  Fikcnylde  C 31  Hyt  H,  w.  sone  8 

32  ioh  nou  O,  ich  ou  II.  teilen  0 33  Pat  moye  O,  Allof  //.  kinge 
kyng  H 
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rod  on  his  pleing 
35  bi  pe  se  tride, 

per  he  was  woned  ride. 

35  he  fond  bi  pe  stronde 
ariued  on  bis  londe 
schupes  fiftene 
40  wip  sarazins  kene. 

he  axede  what  hi  sojtc 
4ii  oper  to  londe  brojte. 
a payn  hit  ofherde 
and  sone  him  answerede: 

45  ‘pi  londfolk  we  schulte  slon 
and  alle  pat  Grist  leuep  on, 

45  and  pe  selue  rijt  anon, 
ne  schaltu  neure  henne  gon.’ 

pe  king  ali^te  of  stede, 

50  for  po  he  liauede  nede, 
and  his  gode  knijtes  two: 

50  al  to  fewe  were  po. 

swerd  hi  gunne  gripe 
and  togadere  sniite. 

34  upon  ys  H.  pleyijyng  H , pleyhinge  0 35  see  H.  syde  0 

36  Aue  he  C.  to  ryde  OH  Danach  folgt  in  OH:  Wip  him  riden 
(H:  ne  ryde)  bote  tvo  ( H : tuo)  Al  to  fewe  wäre  (H : hue  were)  po 

37  by  H 38  Aryved  on  is  H 33  Schipes  OC , hipee  II.  XV  0, 

fyfienc  H 40  of  sarazines  (H:  -ynes)  OH  41  acsede  0,  asxedo  H.  wat 
ho  sowte  0,  whet  hue  sollten  H,  what  iso^te  C 42  on  is  lond  H.  brüh- 
ten H,  broucto  0 43  peynym  0,  payen  H.  it  O.  yherde  OH  44  him 
fehlt  0.  andsw.  0,  orisu.  H.  A.  hym  wel  sone  answar.  C 45  Py  H. 
wilen  0,  wollep  H 46  Pat  ever  C.  H.  al  p.  god  O.  leuet  0,  luuep  C. 
upon  C 47  po  we  Solen  sone  a.  O,  pe  we  wollep  ryht  a.  //  48 

Bald  (if;  Shalt)  pou  nerer  (O:  neuere)  OH.  todai  h.  C 49  kyng  CH. 
licte  adouu  0,  lyhte  H.  bis  st.  COH  60  hevede  H öl  Ant  H. 
hise  0.  knictes  II  0,  feren  tuo  H 52  Hut  ywis  hem  O,  Mid  y wis 
huem  H.  was  (ff:  wes)  ful  wo  OH.  {■  he  hadde  C 53  Swerdcs  pe 
g.  O.  gönne  OH  64  to  gyd.  0,  toged.  H.  smyte  OH 

1* 
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55  hi  smiten  under  scheide 
|mt  sunie  hit  yfelde. 

äs  pe  king  haddc  al  to  fewe 
ajen  so  feie  schrewe : 
so  feie  mijten  epe 
60  bringe  pre  to  depe. 

pe  paius  come  to  londe 
so  and  nomen  hit  an  hondc. 
pat  fole  hi  gunne  quelle 
and  cherchen  for  to  feile. 

65  per  ne  moste  libbe 

pe  fremde  ne  pe  sibbe, 
bs  bute  hi  here  la;e  asoke 
and  to  here  toke. 

of  alle  wimmanne 
70  werst  was  Qodhild  panne. 
for  Murri  heo  weop  sore 
7u  and  for  Horn  Jet  more. 

heo  wente  ut  of  halle 
fram  hire  maidenes  alle 

65  He  fouten  0,  Hy  smyten  CH.  an  ondor  0.  selde  0,  ghelde  H 

56  Somc  of  licm  lie  f.  0,  Pat  hy  aomme  yf.  H 57  He  weren  al  to  0, 

Pc  kyng  hnde  to  II  58  Ayen  O,  Ajeyn  H,  Tojenea  C.  ao  monie  H,  so 
velo  C.  arewe  0 59  Sone  mieten  alle  pe  0.  myhten  H.  ype  C 60 

Bringen  0,  Bring  H licm  pre  C.  to  fehlt  0.  dipe  C 61  paynimea  O, 

payns  II.  comen  0 6'J  hyt  al  to  h 0,  nemo  hit  in  here  h.  C 68  folgt  in 
0 nach  64,  Pe  folk  hy  II,  And  f.  he  0.  gönne  OH  64  Cherchea 
hc  gönnen  f.  0,  A.  Snrazyna  to  f.  H.  ohurchen  C 65  miete  0, 
myhto  H 66  fremede  H 67  Bote  ho  h.  ley  0,  Bote  he  ia  lawe  H. 
foraoken  0 68  huere  II.  token  0 69  wymm.  HC,  wimmenne  0 

70  Verat  wa»  godyld  onne  0.  Wurat  C.  wca  Qodyld  II  71  moy 
ho  wep  0,  Allof  hy  wepep  II  71  wel  m.  0,  Jot  m.  II,  Jute  m.  C 
Danach  folgt  in  0:  Godild  hauede  ao  michel  aore  Miete  no  wiminan 
habbe  more,  in  H:  G-  lmdu  ao  niuche  a.  Pat  habbe  myhte  huo  na  m. 
73  He  wenten  ut  C,  Pe  ventc  hout  0,  Hue  w.  out  H 74  From  H. 
maidnea  II,  maydenca  0 
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75  under  a röche  of  stonc, 
per  heo  liuede  alone. 

75  per  heo  seruede  gode 
a;en  pe  paynes  forbode, 
per  heo  seruede  Criste, 

80  pat  payns  hit  ne  wiste: 

eure  heo  bad  for  Ilorn  child, 
so  pat  Jesu  Crist  him  beo  mild. 

Horn  was  in  paynes  honde 
wip  his  feren  of  pe  londe 
85  muchel  was  his  fairhede, 
for  Jesu  Crist  him  makede. 

*5  payns  him  wolde  slen 
oper  al  quic  flcn : 

?ef  his  fairnesse  nere, 

90  pe  child  aslaje  were. 

panne  spac  on  admirald, 

#o  of  wordes  he  was  bald: 

‘Horn  pu  art  wel  kene, 
and  pat  is  wel  isene. 

75  Id  to  a O 76  Par  O.  ho  0,  hue  H.  wonede  OH.  all  0 
77  he  0,  hue  H.  god  0 78  Ayenes  pe  houndeg  0,  A$eyn  pe  payenes 

H.  forbod  0 71)  he  0,  hue  H.  Crist  H 80  paytiimea  0,  pe 

payeneB  H,  no  pnyn  C.  hit  fehlt  0.  nust  II  81  And  euere  bed  0, 
Ant  ever  hue  bad  II  82  ihu  c.  h.  wer«  O,  C.  h.  wrpe  H.  mvld 
HC  83  wes  H.  peynims  0,  payenes  II.  hond  H 84  Mid  OH.  js  H. 
lond  II  85  Miche  0,  Muche  H wes  II.  h.  feyrhede  0,  pe  fayrhade  II 

86  So  ihu  him  hauede  roado  O,  Pat  J.  C.  him  müde  //.  ihesu  c.  C 

87  Po  hundes  wolde  slon  0,  Payenes  h.  w.  slo  H 88  And  some 
(H:  summe)  him  wolde  flon  (H : flo)  Oll  89  ,yif  iH : Jyf)  horncs  OH.  fayr- 
ede  O 90  childrcn  alle  C.  Pe  ch.  yslnwe  wäre  0,  Yelawe  piso 
children  were  H 91  Pan  bi  spek  him  amyraud  0,  Po  spec  on  nd- 
myrold  H.  admirad  C 92  wes  H.  swipe  baud  0 , swypc  bold  H 98 
swipe  soene  0,  swypo  k.  II  94  And  follycho  swipe  kene  0,  Bryht 
of  hewe  and  shene  H 
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95  pu  art  gret  and  strong, 
fair  and  euene  long: 
oe  J)u  schalt  wexe  more 
bi  fülle  seue  jere. 

jef  pu  to  liue  mote  go 
100  and  pine  feren  also, 

jef  hit  so  bifalle, 
ioo  ;e  scholde  slen  ns  alle. 

parforc  pu  raost  to  stere, 
pu  and  pine  ifere. 

105  to  schupe  schulle  je  fände 
and  sinke  to  pe  gründe. 

io5  pe  se  jou  schal  adrenche, 
ne  schal  hit  us  ofpenche. 
for  if  pu  were  aliue, 

110  wip  swerd  oper  wip  kniue, 
wo  scholden  alle  deie, 
no  pi  fader  dep  abeie.’ 

pe  children  jede  to  stronde 
wringinde  here  honde 
115  into  Bchupes  borde 


96  Pou  a.  fayr  and  eke  OH  96  Pon  art  (And  eke  H ) euene- 
liohe  I.  OH  97  f.  fehlen  H 97  Pon  scald  more  wexe  O.  waxe  C 

98  Iu  pia  fif  yere  pe  nexte  0 99  to  1.  Micteet  go  0,  to  lyre 

mote  g.  H,  mote  to  1.  g.  C 100  An  O,  Ant  H.  al  so  O 101 

Pat  miete  ao  bif.  0,  Pat  y may  bif.  H 102  Pou  auldes  0 , Pat  je 
abule  H 108  Pe  for  pou  scald  to  atron  go  0,  Parefore  pou  »halt  to 
atreme  go  H.  Paruore  C 104  And  pine  f.  also  O,  Pou  and  py  f. 
also  H 105  schip  ye  schulen  stOnde  0,  shipe  je  ahule  founde  H 
10*»  A sinken  O 107  Pe  se  (II:  see)  pe  OH.  sal  O,  shal  H ■ adrinke  O, 
108  sal  0,  shal  II.  us  of  pinke  0,  us  nojt  ofpinche  C 109  yf  pou 
come  to  I.  O 110  suerdes  or  0.  cn.  0,  knyve  H 111  aholde  O, 
shulden  H.  deje  H 112  And  C.  faderes  det  0.  abeye  0,  to  beje  H 
113  ehildrc  0.  yede  to  0,  ede  to  pe  II , hi  brojte  to  C 114 
Wringende  0,  Wryngvnde  H.  huere  II  115  f.  folgen  in  0 nach  118 
115  Ant  i.  shipes  H.  Horn  yede  in  to  pe  shipea  bord  O 
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at  [)e  ferste  worde. 
iis  ofte  hadde  Horn  beo  wo, 

ac  neuere  wers  pan  him  was  |)o. 

pe  se  bigan  to  flowe 
120  and  Horn  child  to  rowe. 

pe  se  pat  schup  so  faste  drof, 

120  pe  children  dradde  perof. 

hi  wenden  to  wisse 
of  here  lif  to  misse 
125  al  pe  day  and  al  pe  ni^t, 
til  hit  sprong  dayl^t, 

125  til  Horn  8113  on  pe  stronde 
men  gon  in  pe  londo. 

‘feren,  quap  he,  ;inge 
130  ihc  teile  30  u tipinge  : 

ihc  here  fo5eles  singe 
130  and  se  pat  gras  him  springo. 
blipe  beo  we  on  liue.’ 
ure  schup  is  on  riue, 

135  of  schup  hi  gunne  funde 
and  setten  fot  to  gründe- 

116  forste  CH.  Sone  at  pe  firste  word  O 117  hauede  O,  hado  H. 
horn  ohild  0.  be  OH  118  Bute  neuere  werso  pan  p.  0,  Ah  nerer 
wors  pen  h.  wes  p //.  wnrs  C Nach  118  schiebt  0 ein:  And  alle  hiae 
feren  Pat  wäre  him  lef  and  dere  119  see  bygon  H.  flowen  OH 
190  A.  horn  fasle  to  rowen  OH  121  And  hero  schip  swipe  0,  And 
pat  «hip  wel  snype  H 122  P.  oh.  ttdred  per  of  0,  Ant  Horn  wes 

adred  p.  H 123  Pei  w.  alle  wel  ywis  0,  Hue  w.  mid  y wisse  H 

124  I.  hared  ymis  0.  huere  lyre  to  m.  H 125  niot  0,  nyht  H 126  T. 
him  spr.  pe  d.  lyt  O,  0 pat  spr.  pe  d.  lyht  H.  sprang  C 127  sa3 

fehlt  O bi  pe  str.  0.  Klotterede  Horn  by  pe  H 128  8eth  men 

gon  a 1.  O,  Ere  he  seye  eny  1.  H 129  F.  he  aeyde  singe  O,  F.  qnop  Horn 
pe  3ynge  U.  3onge  C 130  Y t.  3.  a tidinge  0,  Y t.  ou  tydynge  H 
131  Yoh  O,  ich  II.  foules  OH  132  pe  grascs  H.  so  pe  gr  O.  him 
fehlt  H.  se  fehlt  C 133  be  we  o liue  0.  be  yo  elyvo  H.  lyvo  C 

134  Houre  soliip  hys  come  0,  Ur  ship  is  come  H.  to  r H.  ryue  OHC 

135  shipe  H.  pe  gon  fonde  O,  hy  gönne  founde  H 136  An  0 Seite 
OH.  fout  C.  on  gr  0 
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136  bi  pe  se  side 

here  schup  bigan  to  ride. 

panne  spak  him  child  Horn,  — 

140  in  Suddene  he  was  iborn  — : 
schup,  bi  pe  flode 
no  daies  haue  pu  gode. 
bi  pe  se  brinke 
no  water  pe  nadrinke. 

145  ;ef  pu  cume  to  Suddene, 

gret  pu  wel  mi  kenne, 

i«6  gret  pu  wel  mi  moder, 

Godhild,  quen  pe  gode. 

and  seie  pe  paene  king, 

150  Jesu  Criste8  wiperling,  . 
pat  ich  am  hol  and  fere 
im  on  londe  ariued  here, 

and  seie  pat  he  schal  fonde 
pe  dent  of  mine  honde.’ 

155  pe  schup  bigan  to  Bete, 

and  Horn  child  to  wepe. 

137  see  »yde  H 138  Höre  ship  bigon  to  ryde  H.  Hi  loten  pat  sch. 
r.  C Here  schip  b.  to  glido  0 139  Penne  H.  spek  OH.  pe  ohid  ( ohne 

him)  0 140  sodonne  0,  Sudenne  H.  yb.  OH  141  Go  nou  schip  by  fl.  0, 
Nou  »hip  by  pe  fl.  H.  pe  so  fl.  C 142  And  haue  dawes  g O,  Havo 
dayes  g H Nach  142  folgen  in  O,  nach  144  in  H:  Softe  niote  pou 
stirie  (H\  sterye)  No  (H : Pat)  wator  pe  derie  (H:  ne  derye)  143  f. 
fehlen  0.  143  By  pe  see  brynke  H 144  adrynke  H 145  Wanne  pou 

comes  to  sodenno  0,  3ef  pou  comest  to  Sudenne  H 146  Gr.  wel 
al  mi  kinne  O,  Gr  hem  pat  me  kenne  H.  wel  of  myne  k.  C 147 
And  grcte  wel  O,  Gret  wel  H.  my  moder  C,  pe  gode  OH  148  Quen 
(H : Quene)  Godild  my  (H:  mi)  moder  OH  149  aey  pat  (ff:  pene) 
hepene  k.  OH.  kyng  CI1  150  JhU  0.  wipering  C,  wyperlyng  H 

151  ich  hol  and  f.  H,  iohc  lef  and  dere  0.  fer  C 152  On  1.  am 

riued  0,  In  lond  aryredo  H.  On  pis  lond  a.  C.  her  C 153  Ant  H. 
say  H , sei  0.  p.  hei  C.  shal  OH.  fonge  0 154  Pen  H.  deth  O. 

dop  H.  myne  C 15 5 /.  fehlen  C.  155  schip  0,  ship  H.  bigon  to 

fleoten  H 156  forto  0.  woopen  II 
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pe  children  jede  to  tune 
bi  dales  and  bi  dune. 

im,  hi  metten  wip  Ailmar  king, 

160  Crist  him  jeue  his  blessing! 
king  of  Westernesse, 

Crist  him  jeue  blisse! 

he  him  spac  to  Horn  child 
i60  wordes  swipe  mild : 

165  'whannes  beo  je.  faire  gume, 
pat  her  to  londe  beop  icume, 
alle  prottene 
of  bodie  swipe  keneP 

i65  bi  god,  pat  me  makede, 

170  a swihc  fair  ferade 

ne  saj  ich  neure  stonde 
bi  westene  londe! 
seie  me  what  je  seche.’ 
i7o  Horn  spak  here  speche. 

175  he  spak  for  hem  alle, 
for  so  hit  moste  bifalle : 

157  yede  to  towne  0.  By  daleg  and  by  dounca  H 158  bi 
downe  0.  Pe  children  eoden  to  tounes  H 159  Hy  metten  C,  Metten 
he  ( II:  hue)  OH.  with  fehlt  II.  almair  C,  aylmer  0,  Eylmer  H.  ]>e 
kyng  H 160  God  (II:  Crist)  him  yove  (H:  jotre)  god  timing  (H : tymyng) 
OH.  Jeuen  him  C 161  Kyng  H.  westnesso  OH  162  God  him  yeve 
bl.  O,  C.  ;iue  him  muchel  bl.  C,  C.  him  myhte  bleaae  II  163  For 
he  spek  O.  spec  H 161  W.  wel  swipe  m.  0,  W.  suype  myld  H, 
W.  pat  were  m.  V 165  IVrnne  be  ye  fayro  grome  0,  Whenno  be  je 
gomen  //.  gumea  C 166  here  to  1.  ben  ycomc  0,  buep  her  a 
1.  ycomen  H 167  XIII  0,  prettene  H 168  bodi  0,  bodye  H. 

luype  H gchene  0 169  By  H.  ihu  0.  made  OH  170  8o  fayre 

on  erep  clado  0,  So  favr  a felaurado  II.  nerade  C 171  Ne  say 

neuere  0,  Ne  seh  y never  H.  Nd  sau;  ihc  in  nono  stunde  C 172  In  OH: 

al  w.  0.  woatneaso  OH  173  8ey  0,  Say  H.  wat  OC,  whet  H. 
ye  a.  0 174  spec  huere  II  175  Hör  0,  Horn  H ■ huem  H 176 

Uor  C,  For  fehlt  0.  biualle  C,  byfallo  OH 
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he  was  pe  faireste 
and  of  wit  pe  beste. 

176  we  beop  of  Suddenne, 

180  icome  of  gode  kenne, 
of  cristene  blöde 
and  kinges  supe  gode. 

payns  per  gunne  ariue 
Iso  and  duden  hem  of  liue. 

185  hi  slo;en  and  todrojc 
cristenemen  inoje. 

so  Crist  me  mote  rede, 
us  hi  dude  lede 
iH»  into  a galeie, 

190  wip  pe  so  to  pleie 

dai  is  gon  and  oper. 
wipute  sail  and  roper 
ure  schup  bigan  to  swimmo 
190  to  pis  londes  brimine. 

195  nu  pu  mi;t  us  slen  and  binde 
ure  honde  bihinde ; 


177  For  pat  ho  was  fayrest  O,  He  wes  pe  wyseste  //  178  wytte 
II.  witte  wisest  O 179  ben  O,  buop  H.  sodenne  O,  8udennc  II 
180  Ycomen  O,  Ycome  H.  menne  O 182  And  of  swipe  g.  0,  Of  cunne 
swype  g.  H lcyngos  C 183  Paynims  per  were  riue  0,  Payenes 

per  connen  aryve  H 184  A.  broucten  men  0,  A.  Cristine  brohten  //. 
lyuo  CH  185  He  slowe  0,  Slowen  II.  drowe  OH  18(>  Cristinem.  H. 
hy  nowe  O,  ynowe  H 187  god  0 188  One  H.  hy  H,  ho  OC.  duden  //, 
doden  0 189  to  salyloy  0 190  Wit  0.  see  H,  pleye  OH  191 

Dny  igo  a.  O,  D.  hit  is  igon  a.  C 192  Wit  uten  0,  Wipoute  II.  sevl  OH 
193  And  huro  schip  suenime  gan  O,  Ure  sbip  flet  forp  vlome  H.  schip 
C.  swymme  O 194  And  he  to  londe  it  wan  0,  And  her  to  londe  hit 
ys  ycome  H . brymme  C 195  Nou  men  us  binde  0.  Nou  pou  myht  H. 
bynde  H 196  Ore  C,  Oure  OH.  honden  0.  us  bih.  OH.  bihynde  CH, 
bihinden  0 
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ac  s;ef  hit  beo  [)i  wille, 
help  pat  we  ne  spüle.’ 

19j  panne  spae  pe  gode  king  — 

200  iwis  he  nas  no  niping  — : 

seie  me,  child,  what  is  pi  name? 
ne  schal  pe  tide  bute  gaine.’ 

pe  child  him  answerede, 

200  8one  so  ho  hit  herde: 

205  ‘Horn  ihc  am  ihote, 
icomen  ut  of  pe  bote 
fram  pe  se  side : 
king,  wel  pe  bitidef 

206  Horn  child,  quap  pe  king, 

210  wel  bruc  pu  pi  neuening ! 
horn  him  gop  schulle 
bi  dales  and  bi  hülle; 
horn  hap  lüde  sune 
210  bi  dales  and  bi  dune. 

215  so  schal  pi  name  springe 
from  kinge  to  kinge, 
and  pi  fairnesse 
abute  Westernesse, 

197  Ah  H , And  O,  Bute  C.  vf  it  be  0,  ?ef  hit  is  II  198  H. 
us  OH.  Holpe  C.  spyllo  H 199  Po  biepac  aylmor  k.  0.  Po  sp.  H 
kyng  CH  200  Was  he  neuero  nyp.  0,  Ho  nes  nerer  nypyng  H 
201  8ey  OH.  me  fehlt  II . wat  0,  whot  H ys  py  n.  H 202  ?Je  fehlt  H. 
8hal  H.  schaltu  haue  C.  hote  OH  208  Pat  0.  answerde  C,  on- 
suerede  H 204  So  sone  II.  ho  fehlt  0.  yhorde  II  205  Hör  0.  hich 
am  0,  ycham  II.  yhote  H , hote  0 206  Ycome  OH.  out  OII.  pia 

b.  H 207  From  H.  see  II.  syde  0 208  Kyng  CH.  mote  pe  t.  C.  tydo  0 
209  qwad  O,  quop  H.  pe  kyng  H,  Panne  hym  spak  pe  gode  k.  C 210 
brouke  pou  0,  brouk  pou  H.  py  nome  ?vng  H,  pin  euening  C,  pi  naming  0 
21 1 goth  snille  O,  g.  so  stille  H.  H.  pn  go  wel  C 212  an  0.  by  hulles  H 
213  londe  ( oder  loude)  soune  H.  H.  pu  1.  s.  C.  And  poruuth  eche 
toune  0 214  Horn  him  shillep  soune  0,  Purh  out  uch  a toune  H 
215  shal  OH.  nome  sprynge  H 216  Fram  0.  kynge  to  kynge  H 
217  Ant  H.  fayrn.  0,  feirn.  H 218  Poruout  0.  westnesse  OH 
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an  pe  strengpe  of  pine  honde 
220  into  euroch  londe: 

Horn,  pu  art  so  swete, 
ne  may  ihc  pe  forlete.’ 

lioni  rod  Aylmar  king, 

220  and  mid  him  his  fundling 
225  and  alle  his  ifere 

pat  weren  him  so  dere. 

pe  king  cam  into  halle 
among  his  knijtes  alle. 

236  forp  he  clepede  Apelbrus, 

230  pat  was  stiward  of  his  hus. 

‘stiwarde,  tak  nu  here 
mi  fundling  for  to  lere 
of  pine  mestere, 

230  of  wude  and  of  riuere. 

235  and  tech  him  to  harpe 
wip  his  nayles  scharpe, 
bifore  me  to  kerue 
and  of  pe  cuppo  serue. 

236  tech  him  of  alle  pe  liste 
240  pat  pu  eure  of  wiste, 

219  f.  fehlen  H 219  And  etregpo  O 220  Poruouth  euerich  O 

222  No  O.  schal  (/f:ah.)y  OH  223  rod  him  O.  aylmer  O,  Aylmer  H. 
pe  kyng  CH  224  And  wit  Horn  O,  And  Horn  wip  H h.  fundlyng  H, 
h.  fundyng  C,  pe  sweting  O 225  hyse  O.  feren  O,  yfere  H 226  w. 
lof  and  d.  O , hiin  were  s.  duore  U.  warn  C 227  kyng  CH.  com  OHC 

223  liisc  knictcs  O,  hig  knyhtes  II  229  He  bad  clepcn  aybrous  O.  clepep 
//,  clupede  C 230  Pe  hoye  at.  of  O.  His  stiward  und  bim  seidc  pus  H 
231  Stiward  OH.  tak  pou  H,  haue  pou  O 2.12  Horn  chil  f.  O.  My  H, 
fundlyng  C 234  wode  OH.  and  of  felde  O,  a.  o.  ryvero  H Danach 
folgt  in  O:  To  riden  wel  wit  shelde  235  And  fehlt  0.  of  po  h.  0. 
Ant  toggen  o pe  h.  H 236  Wit  O.  is  H.  »harpe  OH  237  f. 
folgen  in  Jl  nach  240.  237  Byfore  //,  Biforn  0,  Biuoro  C.  to  korven  H, 
for  to  harpen  O 238  pe  cupe  C,  my  coupe  to  II.  seruen  OH  239 
Pu  t.  C,  And  t II.  of  fehlt  H.  And  of  alle  pe  O.  listes  OH 
240  pou  on  erpe  vistes  0,  pou  ever  wygtest  H 
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and  his  feren  wise 
into  opere  seruise: 

Horn  [>u  uuderfonge, 

*4o  tech  him  of  harpe  and  songe.’ 

245  Ailbrus  gan  lere 

llorn  and  bis  yfere. 

Horn  in  herte  lajte 
al  pat  he  him  tajte. 

• 

245  in  pe  curt  and  ute 
250  and  eile»  al  abute 

luuede  men  Horn  child, 

and  inest  him  luuede  Rymenhild, 

pe  kinges  o$ene  dojter, 

2üo  heo  was  inest  in  pojte. 

255  heo  luuede  so  Horn  child, 
pat  ne;  heo  gan  wexe  wild. 

for  heo  ne  mijte  at  borde 
wip  him  speko  no  worde, 

255  ne  no$t  in  pe  hülle 
260  atnong  pe  kni;tes  alle. 


241  And  fehlt  O,  An!  11,  In  C.  b.  feiren  C.  douise  0,  devyse  11 
242  Of  oper  8 0,  "Wip  ou»  opcr  s.  II  248  H.  child  OH.  pou  H. 
vnderf.  0,  underu.  0,  umler§tond  II  244  And  I.  C.  of  song  H 245 

And  aylbroua  0,  Apelbru»  H.  gon  H.  loren  OII  246  hise  (H:  hyse) 
feren  OH  247  mid  h.  H.  laucte  0,  Iahte  II  248  p.  men  0, 
p.  inon  II.  taucte  0,  tahtc  H 249  Wilhinno  OH.  po  fehlt  H.  eourt  H. 
wit  (//.•  p)  oute  OH  250  A.  alle  veie  0.  over  al  II.  aboute  OH 
251  Lovedo  II.  Men  louoden  alle  O 252  most  H.  loucde  OHC. 

rimenhild  0,  Kymenyld  H 253  kinge  owne  doutor  0.  k.  oune  dohter //. 
kynges  o-  dosier  0 254  Ho  OC.  w.  euere  in  poute  0.  For  he  wes 

in  hire  pobte  II  255  Hue  lovedc  him  in  hiro  niod  II,  So  hye  0. 
louede  OC  256  For  he  wes  feir  and  eke  god  II,  Pat  hye  wex  al  wild  O 
257  And  pah  hue  no  dorste  nt  bord  H.  Hye  ne  miete  on  b.  O 258  Wit 
horu  speken  O.  Mid  H.  ner  a word  H 259  Noper  in  O,  Ne  in  H 
260  kniete»  0,  knyhtea  H 
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ne  nowhar  iu  no  stede  — 
of  folk  heo  hadde  drede  — 
bi  daie  ne  bi  ni;te 
2eo  wip  bim  speke  ne  mijte. 

265  hire  soreje  ne  hire  pine 
ne  mijte  neuere  fine, 
in  heorte  heo  hadde  wo 
and  pus  hire  bipojte  po: 

• 

266  heo  sende  hire  sonde 
270  Apelbrus  to  honde, 
pat  he  come  hire  to, 
and  also  scholde  Horn  do, 
al  into  hure, 

27o  for  heo  gan  to  Iure; 

275  and  pe  sonde  seide 

pat  sik  lai  pat  inaidc, 
and  bad  him  come  swipe, 
for  heo  nas  noping  blipe. 

276  pe  stuard  was  in  herte  wo, 
280  for  he  nuste  whnt  to  do. 


261  f.  fehlen  II  261  nower  0.  in  non  opero  st.  C 262  For  folk 
per  was  so  meche  0 263  f.  folget!  in  OH  nach  266  263  day  O,  daye  II. 
bi  niete  0,  by  nyhie  H 264  Wit  0.  miete  0.  For  hue  speke  ne 
myhte  II.  Danach  folgt  in  H:  Wip  Horn  pat  wes  so  feir  and  fre  Po 
hue  ne  myhte  wip  him  be  26.')  Hire  sorwe  0,  Hyre  sorewe  H.  and 
h.  0,  ant  h.  H.  pyne  OH  266  Nolde  II,  Nolde  ho  0.  never  fyne  H 267 
herte  OH.  hye  haue  O,  hue  hade  H.  kare  »nd  0,  care  und  H 

268  Pus  he  h.  bi  pouele  O,  A.  per  hue  bipohte  hire  II  269  He  0, 

Hue  H.  hyre  H 270  Aylbrous  0 271  And  bed  he  schold  hire 

comen  to  0 272  shnidc  H 273  In  to  hire  boure  OH  274  hye  O 

hue  H.  bieon  H.  loure  OH  275  sayde  H,  seyde  0 276  Wel 

riclie  was  pe  inede  O,  Put  Beek  wes  pe  mayde  H 277  bed  OH.  comen  0. 
suype  H 278  hye  0.  naut  blip  O.  hue  nis  nout  blvpe  II  279 

stiward  OH.  wes  II.  huerte  H 280  He  ne  wisto  0.  wat  he  miete  O, 

whet  he  shulde  H 
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what  Rymenhild  Jiojte 
gret  wunder  him  putjte, 
abute  Horn  pe  jinge 
2sü  to  buro  for  to  bringe. 

285  he  pojte  on  his  mode 
hit  uas  for  none  gode. 
he  tok  him  anoper, 

Apulf,  Hornes  broper. 

286  ‘A|)ulf,  he  sede,  rijt  anon 
290  pu  schalt  wip  me  to  bure  gon, 
to  speke  wip  Rimenhild  stille 
and  witen  hire  wille. 

in  Hornes  ilike 
290  pu  schalt  hire  biswike: 

295  sore  ihc  me  ofdrede, 

heo  wolde  Horn  misrede.’ 

Apelbrus  gan  Apulf  lede 
and  to  bure  wip  him  jede. 

286  anon  upon  Apulf  child 

300  Rymenhild  gan  wexe  wild. 

heo  wende  Horn  hit  were 

pat  heo  hauede  pere. 

281  Wat  CO.  reymnyld  0,  Rymenild  H.  hure  j>.  C,  wroute  O, 
bvsohte  H 282  Mikel  O.  wonder  OH.  poute  0,  pohte  H 283 
Abote  0,  Aboute  U.  ^enge  O,  ;onge  C 284  boure  OH.  forte  H 
28ö  poucte  O,  pohto  H.  upon  h.  C 286  nes  H 287  wit  him  O, 

wip  h.  H 288  Pat  was  hornes  wed  br.  O 289  Ayol  O.  he  seyde  O, 
quop  he  H.  ryt  O,  ryht  H 290  Poti  shalt  OH.  wit  0.  boure  OH 
291  wit  O.  reymyld  O,  Rymenhild  H 292  To  wyte  H.  al  h.  O,  hyre  H, 
hure  C 293  Pou  art  H.  H.  ylyeho  0,  ylike  H 294  hure  C.  be- 
suyke  H 295  Wel  s.  y O.  ihc  fehlt  H.  adrede  H 296  He  C,  Pat 

hye  0,  Pat  hue  II.  wile  0,  wole  H mysrede  H 297  Aylbrous  and 

ayol  him  myde  O,  Apelbrus  and  Apulf  bo  H 298  into  b.  C.  Bope  he 

to  boure  3.  O,  To  hire  boure  bep  ygo  H 299  Anon  fehlt  OH.  Opon 

ayol  O.  childe  OH  300  Reymyld  was  naut  0,  Rymenild  con  waxe  H. 
wilde  OH  301  He  C,  Hue  H,  Hye  O.  pat  H.  C.  it  H 302  hue 
hade  H,  hye  hadde  0 
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heo  sette  him  on  bedde, 

300  wip  Apulf  child  heo  wedde. 

305  on  hire  armes  tweie 
Apulf  heo  gan  leie. 

Horn,  quap  heo,  wel  longe 
ihc  habbe  pe  luued  stronge. 

305  pu  schalt  pi  trewpe  plit;te 
310  on  min  hond  her  ri;te 
me  to  spuse  weide, 
and  ihc  pe  lord  to  helde.’ 

Apulf  sede  on  hire  ere, 

3ioso  stille  so  hit  were: 

315  ne  tel  pu  more  speche, 

aum  man  pe  wile  bikeche. 

pi  tale  nu  pu  linue, 

for  Horn  nis  nojt  herinne. 

ne  beo  we  no;t  iliche: 

320  Horn  is  fair  und  liebe, 

3i5  fairer  bi  one  ribbe 
pane  eni  man  pat  libbe. 

pej  Horn  were  under  molde, 
oper  eiles  wher  he  wolde, 

303  Hub  H,  Hye  0.  Beten  adoun  stille  H 304  he  w.  C.  With 
ayol  ho  gan  wedde  O,  Aut  aeydon  hure  wille  H 30ö  In  OH.  tweye 
0,  tueye  H 306  Ayol  he  g.  O , ho  con  Apulf  H.  leye  OH  307 

hye  seyde  0,  quop  heo  H.  so  1.  0 308  Y have  loved  pe  H,  Ich  habbe 

y loued  pe  0 309  Pou  OH-  me  treupe  ply$te  O,  py  treupe  plyhte  H 

310  In  OH.  ntyn  CH,  mino  0.  honde  0.  wel  ryhete  0,  wip  ryhtc  H 811 
apouse  OH.  holde  C 312  ich  pe  louerd  OH.  wolde  C 313  folgt 
in  H nach  314  313  And  O.  Apulf  fehlt  0.  aeyde  in  OH.  herc  0,  eere  U, 
ire  C 314  it  0 315  f.  fehlen  C 315  Ne  te  0.  pou  OH.  no  more  H 

816  May  y pe  biseche  H 317  bigyn  to  1.  0,  gyn  pou  1.  H.  lynne 

COH  318  ia  nouih  O,  in  nout  //.  herynno  H 319  folgt  in  0 nach  320 
319  Be  we  naut  O,  be  we  nout  H.  yliche  OH  320  For  H.  hia  O. 
fayr  OH,  fairer  C.  ryche  H 321  Fayror  0,  Fayrore  H.  by  one  H. 
honder  O 822  Pan  ony  m.  0,  Pen  ani  mon  H 323  Pei  O,  Pah  H. 
hondor  0 324  And  oper  eile  H.  qwere  e w.  0.  aholde  H 
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325  hennes  a pusend  mile, 

320  ihc  nolde  him  bigile.’ 

Rimnild  bire  biwente, 
and  Apelbrus  heo  schente: 

Apelbrus,  pu  fule  peof, 

330  ne  wurstu  me  neure  leof. 

326  went  ut  of  mi  bure 
wip  muchel  mesauenture. 
schäme  mote  pu  fonge 
and  on  hi;e  rode  anbonge. 

335  ne  spak  ihc  nojt  wip  Horn, 

330  nia  he  nojt  so  unorn. 

Horn  is  fairer  pane  beo  he: 
wip  muchel  schäme  mote  pu  pe!’ 

Apelbrus  astunde 
340  fei  akneu  to  gründe : 

335  lefdi,  min  o;e, 
lipe  a litel  pro;e. 

lest  whi  ihc  wonde 
bringe  pe  Horn  to  honde. 

326  Hanne  ouer  a 0,  Oper  henne  a C pouaond  0,  pouaent  H. 
milen  II.  326  Ne  schulde  ich  0,  Y nulle  H.  him  no  pe  C.  bigilen  H 

327  Reymyld  O,  Rymenild  H,  Ryinenh.  C by  w.  //,  bi  vende  O 328 

fule  heo  C.  Pe  atiward  aono  he  achendo  O,  Ant  A.  pua  heo  ahende  H 
329  Aylbroua  (H\  Apelbrus)  pu  (//:  pou)  foule  pef  OH  330  woratu  0, 
worpeat  pou  H.  neuere  O,  nover  H,  neure  inore  C.  lef  OH  331 
Wend  0.  out  OH.  my  CH.  boure  OH,  bur  C 332  Shame  pe  mote 
by  alioure  H.  Wyt  michel  0.  meaaventur  C 333  Heuele  det  m.  pou 
f.  0,  Ant  erel  hap  to  nndorf.  H 334  heuele  r.  on  h.  0.  And 
evele  r.  on  to  h.  II  335  8p.  ich  nou  with  0.  Ne  apeke  y nout 
w H.  apek  C Home  II  336  Hia  he  0.  nowt  me  biforn  0,  nout 
so  unorne  H 387  Hör  C.  Ho  l.ia  fuyror  of  liue  0 337  f.  fehlen  H 

338  Wond  out  henne  bi  lyue  0.  ra.  pu  deie  C 339  Po  aylbroua 

(//:  Apelbrus)  a atounde  OH.  in  a st.  C 340  F.  anon  C,  On 

kneus  fei  0.  grounilo  H 341  A leuedy  0,  Ha  leuedy  H.  m.  howe  0, 
myn  owe  II  342  L.  me  C,  Me  lype  H.  a lutel  H.  prowe  OH  343 
fehlt  O.  Ant  list  werefore  ych  II  luat  C 344  To  br.  OH.  bringen  H. 
pe  fehlt  II 

QF.  XLV.  2 
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345  Ilorn  ia  fair  and  riche, 
sw  nia  nowhar  hia  iliche. 

Aylmar,  pe  gode  king, 
dude  him  on  mi  loking. 

;ef  Horn  pe  were  abute, 

350  aore  ihc  me  dute, 

344  wip  him  je  wolden  pleie 
bitwex  jouselue  tweie : 
panne  seholde  wiputen  ope 
pe  king  us  maken  vvrope. 

355  forjef  me  pi  tone, 

340  lefdi,  mi  quene, 

and  Horn  ihc  schal  pe  fecche, 
wham  so  hit  recche.' 

Rimnild,  jof  heo  cu|)e, 

360  gan  leije  wip  hire  mupe. 

355  heo  niakede  hire  blipe, 
wel  was  hire  pat  sipe. 

go  nu,  quap  heo,  sone 
and  send  him  after  none 

345  Kor  H.  CH.  hys  O.  fuyr  OH  348  His  0.  no  man  O,  non  H. 
hys  0.  licho  O,  ylyche  H 347  And  ayliner  0,  Aylmer  H.  kyng  CH 
318  Dede  0.  in  Mi  1.  0,  me  in  1.  II.  lokyng  CH  349  3yf  O,  Jif  H. 
H.  wero  her  ab-  C.  aboute  OH  350  Wel  8.  0.  S.  y m.  C,  S.  ich 
myhte  II.  doute  Oll  351  Pat  ye  »buhlen  0,  Wip  him  pou  woldeat  II. 
pleye  OH  352  Bitwon  hou  one  tweye  0,  Bituene  ou  selvcn  tuoye  H 
353  Pan  O,  Pen  H.  shulde  fl.  wit  (H:  p)  outen  Oll  354  kyng  CH. 
hus  m.  O,  m.  us  C,  us  nmko  H 355  Kymenhild  f.  C,  Ah  forj.  II, 
Fotjyf  O.  teotie  II  35B  My  leucdi  (// : y)  and  (II:  ant)  OH.  my 
CO II  357  And  fehlt  II.  y sbal  II,  ich  wolle  0.  pe  fehlt  0.  leche  0 
358  Warn  0.  euere  r.  O.  yr.  H,  n che  O 359  Keymyld  0,  Rymenhild  IIC. 
jef  he  C,  jyf  hye  0.  coupe  II,  cowpe  O 360  Con  II.  leyhe  0, 

lype  II,  lynne  C.  wyt  0.  hyre  II.  moupe  OH  361  Hye  lowe  nnd  ma- 

kede  hlype  0,  Heo  loh  and  made  hire  blype  H.  wel  bl.  C 362 

Wel  was  hire  »wipe  0,  For  wel  wes  hire  olyvo  II  363  Oo  hyo 

seyde  s.  0,  Oo  pou  quop  heo  8.  II  384  bring  O 
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365  on  a aquieres  wiae, 

36o  whane  pe  king  ariae 
to  wudc  for  to  pleie : 
nia  non  pat  him  biwreie. 

he  achal  wip  me  bileue, 

370  til  hit  beo  ner  eue. 

3«5  haue  ihc  of  him  ini  wille, 
ne  recche  ihc  wbat  me  teile.’ 

Aylbrua  wende  hire  fro, 

Horn  in  halle  fond  he  po 
375  bifore  pe  king  on  benche 
370  win  for  to  aehenche. 

Horn,  quap  he,  ao  hende, 
to  bure  nu  pu  wende 
after  mete  stille 

380  wjp  Rymenhild  to  duelle. 

37a  wordea  awipe  bolde, 
in  herte  pu  hem  holde: 

Horn  be  me  wel  trewe, 
ne  aehal  hit  pe  nojt  rewe.’ 

365  In  a »qiores  w.  0,  A skuyerea  wyse  H.  In  C folgt  365  auf 
366  (s.  HBIzner).  366  Wan  O,  When  11.  kyng  C.  aryse  OH  367 
f.  fehlen  H und  lauten  in  O:  He  wendo  forp  Io  Homo  Ne  wolde 
ache  him  werno  369  mid  O,  myd  II  370  Pat  hit  H.  hyt  O. 
be  OH.  nir  C.  heue  0 871  Had  ich  of  0,  Haue  ich  of  H,  To  hauen 

of  C.  hym  mv  0 372  After  ne  C.  recohecche  w.  C,  reche  y wat  Ö, 

recchi  whet  II.  men  OH  373  Aylbrous  fram  boure  wende  0,  Apel- 
brous  gop  wip  alle  H 374  H.  in  halle  he  fonde  0,  H.  he  fond  in 
halle  H 375  Hiforn  0.  kyng  C.  ubenohe  0,  o benche  H 376 
Wyn  C,  Red  win  O.  forte  sh.  H,  to.  sch.  0 Danach  folgt  in  0:  And  after 
mete  stale  Bope  win  and  ale  377  he  aeyde  O,  quop  he  H.  pou  h.  H 

378  boure  OH.  po  moat  w.  0 , gyn  pou  w.  II  379  To  »poke  wip 
Rymenild  pe  ^ynge  H 380  With  reymild  to  dw.  0,  Dohter  oure 
kynge  II  381  suypo  //,  eupc  C 382  Thin  herte  II.  gon  pu  holde 
O,  gyn  pou  holde  H 383  Hör  be  0.  be  pou  me  t.  H 384  nouth  0, 
neure  C.  Shal  pe  nout  ar.  H 

2* 


Digitized  by  Google 


20 


385  Horn  in  horte  leide 
380  al  pat  he  bim  seide. 
he  jeode  in  wel  ri;te 
to  Rymenhild  pe  brijte. 

on  knes  he  him  sette 
390  and  sweteliche  hire  grette. 

386  of  bis  faire  sijte 
al  pe  bur  gan  lijte. 

he  spac  faire  speche, 
ne  dorste  him  noman  teche: 
395  ‘wel  pu  sitte  and  softe, 

390  Rimnild,  kinges  dojter, 
wip  pine  maidenes  sixe 
pat  po  sittep  nixte! 

kinges  stuard  ure 
400  sende  me  to  bure, 

395  wip  pe  speke  ihc  scholde, 
seie  me  what  pu  wolde: 
seie.  and  ihc  schal  here 
what  pi  wille  were.’ 

405  Rimnild  up  gan  stonde 
joo  and  tok  him  bi  pe  honde. 


385  f fehlen  OH  387  Horn  him  wendo  forpricte  O,  He  eode 
torp  to  rvhte  H 388  reymyld  O,  Rymenild  //.  Rymonh.  C.  pe  bryete  O, 
po  bryhte  H 38'. I Hon  kneus  0,  A kne  wo«  H 390  And  rimyld  fayre  O. 
suetlioho  H.  hure  C 391  Of  pat  fuyre  wihcte  0,  Of  p>  fayre  syhte  H. 
feire  C 3!h2  pe  hallo  g.  liefe  O,  pat  bonr  g.  lyhte  //  393  fayre  O. 

f.  is  H 394  dorte  C,  durp  //,  par  0.  nomaO,  non  H.  him  t H 395 
pou  OH.  sopte  H 396  Reymyld  0,  Rymenild  //,  RymenhC.  pe  briete 
C.  douter  0,  doliter  H 397  Ant  py  maydnes  here  H , With  p.  maydnes 
syxo  0 398  Pat  sittep  pyne  yfere  H,  Pat  sittet  pe  nexte  0 399  Pe 

knges  stiward  and  houre  0,  Kynges  stiward  oure  H 400  Sente  0.  in 
to  C.  boure  OH  401  f.  fehlen  H 401  With  pe  hy  speke  schulde  0 
402  Hey  me  wat  pou  O.  woldest  C 403  FortÄ  yhere  leredy  myn  H. 
8ey  O.  ich  0 401  Whet  II,  Wat  O.  be  wille  pyn  II  405  Reymild  O, 

Rymenild  II,  Rytnenh.  C.  gon  H 400  by  II 
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heo  sette  him  on  pelle, 
win  heo  dude  feile. 

heo  niakede  faire  chere 
410  and  tok  him  bi  pe  swere. 

405  ofte  heo  him  keste, 
so  wel  so  hire  leste. 

Veleume  Horn,  heo  sade, 
so  fayr  so  Crist  pe  made! 

415  an  euen  and  amore;e 

for  pe  ihc  habbe  sore;e; 

haue  ihc  none  reste, 
slepe  me  ne  loste, 
leste  me  pis  soreje, 

420  liue  ihc  nojt  to  morej;c. 

Horn,  pu  schalt  wel  sw’ipe 
mi  longe  soreje  lipe, 
pu  schalt  wipute  striue 
haue  me  to  wiue: 

425  Horn,  haue  of  me  rewpe, 

410  and  plijt  me  pi  trewpef 

Horn  po  him  bipo$to 
what  he  speko  mijte. 

407  f.  fehlen  II  407  Sette  he  0.  palle  O 408  Wyn  hye 
dide  fülle  O,  Of  wyn  Io  drinke  his  fülle  C 40V*  Heo  fehlt  0.  made  H. 
m.  him  C.  fayre  Ö,  feyre  H 410  by  pe  O,  abute  po  C.  euere  H 
411  Often  hye  0.  kiste  0,  cuato  HC  412  so  fehlt  OH.  hyro  U. 
lusta  OHC  413 — 422  fehlen  C.  413  Wel  eome  OH.  pus  sayde  H.  hye 
aeyde  0 414  Rymenild  pal  mayde  H.  god  pe  makoile  0 415  heu«  0. 

morwe  0,  morewe  H 416  ich  OH.  sorwe  O,  sorowo  H 417  Phi  y h. 
no  r.  //.  ich  0 418  Ne  gl.  II.  lygie  II,  liste  0 419  f.  fehlen  II  419 

sorwe  0 420  Lyue  hy  nnwt  to  morwe  0 421  pou  OH.  gwype  II 

422  My  0.  sorwe  O,  gerewe  II.  lype  H 423  Horn  heo  gede  wipuie 
strif  C.  Pou  OH.  wit  outen  0,  wipoute  II  424  Pu  schalt  haue  me 
to  pi  wif  C.  Habben  0,  Habbe  II.  wyve  H 425  on  me  0.  reup eil 
426  plyct  pou  0,  plyht  H.  plist  C.  treupe  H 427  H.  child  him  O. 
bipoute  0,  bypohte  II  428  Wat  0,  Whet  II.  he  gpeken  H. 
myzte  0,  ohto  H 
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‘Crist,  quap  he,  pe  wisse 
430  and  ;iue  pe  heuene  blisse 
4i5  of  fine  husebonde, 
wher  he  beo  in  londe! 

ihc  am  ibore  to  loje 
such  wimman  to  knowe. 

435  ihc  am  icurne  of  pralle 
420  and  fundling  bifalle. 

ne  feolle  hit  me  of  kende 
pe  to  spuse  weide: 
hit  nere  no  fair  w'edding 
440  bitwexe  a pral  and  a king.’ 

425  po  gan  Rimnild  mislike 
and  sore  gan  to  sike. 
armes  heo  gan  bu;e, 
adun  heo  feol  iswoje. 

445  Ilom  in  herte  was  ful  wo 

430  and  tok  hire  on  his  armes  two. 
he  gan  hire  for  to  kesse 
wel  ofte  mid  y wisse. 


429  Ood  O.  qwad  horn  0,  quop  Horn  II  430  3Jue  O,  }eue  H. 
pioye  and  bl.  O 431  hoseb.  OH  432  Whare  Ö,  Who  .“.  bo  OH. 
a 1.  II  433  f fehlen  H 433  loh  O.  by  bore  0.  lowe  OC  434  Such  a 
wyf  to  owe  0 435  Ich  O.  icome  of  p.  C.  bore  pralle  O,  ybore  pral  H 

436  fundlinge  am  bif.  0,  Py  fader  fundlyng  wipal  II  437  Ne  f.  hit  pe 
of  o.  C,  Ich  am  nawt  of  k.  0,  Of  künde  me  ne  Heide  H.  ounde  C 438 
To  Bp.  beo  me  bunde  C.  spou seOH  439  were  0.  fayr  0.  weddyng  II 
440  Bituone  OU.  pe  k.  OH.  kyng  H 441  Po  fehlt  0.  g Rymon- 
hild  C,  Reymyld  gan  0,  gon  Rymenild  II.  mislyke  C,  mislyken  H,  to 
mys  lyke  0 442  gan  fehlt  0.  bigon  H.  forto  0.  syke  0,  syken  H 

443  A.  hye  na  bope  O,  A.  bigon  nnbowe  H 444  And  OH.  doune  0, 
doun  H.  he  OC.  fei  yswowo  OH  445  Hör  hire  ofte  wendo  O,  Horn 
hire  up  heute  II  446  And  in  hys  (H:  is)  armen  trende  (H : trente)  OH 
447  f.  fehlen  0 447  gon  h.  to  cusse  II  448  And  feyre  forte 

wisse  H 
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‘lemman,  ho  sede,  dere, 

450  pin  herte  nu  pu  stere. 

•<35  help  me  to  kniete 
bi  al  pine  migte 
to  mi  lord  pe  king, 
pat  he  me  ?iue  dubbing. 

455  panne  is  mi  pralhod 
<40  iwent  into  kni;thod, 
aDd  ihc  schal  wexe  more 
and  do.  lemman,  pi  lore.’ 

Rymenhild,  pat  swete  ping, 
460  wakede  of  hire  swo^ing. 

445  'Horn,  quap  heo,  wel  sone 
pat  schal  beon  idone. 
pu  schalt  beo  dubbed  knijt, 
er  pan  cumo  seue  ni;t. 

465  ber  pu  her  pis  cuppe 
450  and  pis  ring  per  uppe 
to  Apelbrus  pe  stuard, 
and  seie  he  holde  foreward. 


449  L quat  he  0,  Rymenild  quop  he  II.  duere  H 450  gyn  |iou  to  0. 
Help  me  pat  ych  were  H 451  And  hep  pou  me  to  knicto  O,  Ydobbed 
to  be  knyhte  H 462  Oppe  p.  myjto  0,  Suete  bi  p.  myhte  H 
453  mv  CO.  louerd  OH.  kingo  0,  kyng  H 454  }eve  H,  }yue  O. 
dobbinge  O,  dobbyng  II  455  And  p.  0,  Penne  IT.  hya  0.  my 

pralhede  OH  466  Y terned  in  O,  Al  wend  into  II.  knyt  hede  0.  knyht 
hede  H 457  And  i C,  Y H,  And  penne  hy  0.  ah.  waxe  //.  aoh.  wite  O 

458  don  after  pi  0,  do  Rymenild  pi  H 459  Po  reymvl  pe  ^euge  O, 

Po  Rymenild  pe  5yngo  H 460  Com  of  h.  swohingo  0,  Aros  of  h. 
awowenynge  H 461  And  aoyde  horn  wel  riete  0,  Nou  Horn  to 
sope  II.  uel  a.  C 462  Pou  art  ao  fayr  and  briyete  0,  Ylovc  pe  by 
pyn  ope  II  463  Pou  OH.  worpo  to  knyte  0,  be  maked  knyht  II 

464  Are  come  a.  C.  Hyt  come^  aone  ny}te  O,  Kr  pen  pia  fourteniht  II 

465  Haue  her  C,  Nym  pou  here  0.  pou  H.  pea  II.  coppe  OH  466 

p.  ryng  0,  peg  ringea  H.  oppe  0 467  To  Aylbrua  and  at.  C, 

And  beryt  houre  gt.  O.  gtyward  OH  468  say  him  he  h.  H,  ae  he 

b.  C,  bid  helde  0 
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seie,  ihc  him  biseche 
470  wij)  luueliche  speche, 

455  pat  he  adun  falle 

bifore  pe  king  in  halle, 
and  bidde  pe  king  ari;te 
dubbe  pe  to  kniete. 

475  wip  seluer  and  wip  golde 
«so  hit  wurp  him  wel  i;olde: 

Crist  him  lene  spede 
pin  erende  to  bede!’ 

Horn  tok  bis  leue, 

480  for  hit  was  ne;  eue. 

465  Apelbrus  he  so;te 

and  ;af  him  pat  he  bro;te, 

and  tolde  him  ful  ;are 
hu  he  hadde  ifare, 

485  and  sede  him  his  nede, 

470  and  bihet  him  his  mede. 

Apelbrus  so  blipe 
wente  to  halle  swipe. 

‘king,  he  sede.  pu  leste 
400  a tale  mid  pe  beste. 

469  f.  fehlen  O 469  Sey  ich  B 470  louel.  BC  471  Bi  ! 
hym  for  pe  f.  0,  Pat  he  for  pe  f.  H 472  To  kinges  fot  O,  To  pe  kinge» 
fet  11  473  Pat  he  dubbe  pe  to  kniete  O,  Pat  ho  wip  is  worde  H 

474  Wyt  hys  awerde  so  briete  O,  Pe  knyhty  wip  sworde  11  475 

Wyt  siluer  a.  wit  O 476  Hyt  O.  worp  OB.  y;.  B,  hy3-  O 477  Nou 
C.  B.  leue  C.  Horn  god  lene  po  wel  8|>  O 478  Pi  herdne  for  to  O, 

Pin  erndyng  do  B 479  hys  O,  is  11  480  it  0.  ney  O,  neh  H 

481  Aylbrous  O.  sowte  0,  sohte  II  482  10k  him  Oll  biowte  0, 
brohte  //  483  He  taledo  to  O.  him  pare  OB  484  Hou  OB. 

hauede  0,  hede  B hyf.  O,  yf.  B 485  He  Seide  B,  He  telde  0. 
of  his  0 486  A.  him  bih.  II  487  Aylbrous  0 wel  bl.  0,  also 

swipe  C,  so  blype  B 488  To  halle  ho  ;ede  wel  O,  Kode  into  h.  B. 

swype  B,  bliue  C Danach  folg I in  0:  And  sette  him  on  kneuling 
And  grette  wel  pe  king  489  8yro  he  seyde  wiltu  1.  0,  And  Seide 

kyng  nou  I.  II.  kyng  C.  luste  0 490  Aue  t.  0,  0 t.  B.  wit  0 
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«5  pu  schalt  bere  crune 
tomore;e  in  pis  tune. 
tomore5e  is  pi  feste, 
per  bihouep  geste. 

495  hit  nere  no?t  forlorn 
4 so  for  to  kni?ti  child  Horn 
pine  armes  for  to  weide: 
god  kni;t  he  schal  5elde.’ 

pe  king  sede  sone: 

500  “pat  is  wel  idone. 

485  Horn  me  wel  iquemep, 
knh;t  him  bisemep. 

he  schal  haue  mi  dubbing 
and  be  min  03;ene  derling. 

505  and  his  feren  twelue 
490  ihc  schal  dubbe  miselue: 
alle  ihc  schal  hem  kniete 
bifore  me  to  futfe.’ 

til  pe  li;t  of  day  sprong 
510  Ailmar  pu?to  long. 

491  Pou  OH.  shalt  H.  corune  O,  coroune  H 492  marewo  H. 
In  pis  hulke  t.  O.  tonne  HO  493  To  morwe  O,  To  marewe  H.  wor(io 
pi  festes  O 494  Pe  b.  H.  Me  b O.  by  houed  gestos  O 495  Ich 
pe  wolde  rede  a te  lest  O,  Ich  pe  rede  mid  al  my  myht  11.  forloren  C 
49*1  Pat  pou  horn  kniet  makedest  O,  Pat  pou  make  Horn  knvht  II  497 
Pi  O,  Pin  H.  a.  to  him  w.  O,  a.  do  him  w.  H 498  kniet  0 , knyht  11. 
pe  H,  bon  helde  0 499  kyng  11.  seyde  0,  soide  H.  wel  s.  H 500 

Hit  H.  hys  O to  d.  OH  501  me  wolo  bon  queme  0 quomop  11  502 
God  k.  C.  To  be  kniet  him  by  Seme  0,  Knyht  him  wel  bysemep  11 
503  habhe  my  O.  dobbyng  H 504  my  nowne  O,  myn  opor  H.  And 
afierward  mi  d.  C 505  alle  his  C,  hise  H.  tuelve  H , XII  0, 
twelf  C 506  Ich  s 0,  He  s.  C,  He  sh.  //.  dobbe  OH , knieten  C. 
My».  0,  hims.  H,  himself  C 507  A.  ich  hem  s 0,  A.  y sh.  hem  II, 
A.  he  sch.  hem  C.  kniete  0,  knyhte  H 608  Bifor  O.  fyto  0 , fyhte 
11.  B.  me  pis  ni$te  C 509  A morwe  her  pe  dey  0,  Al  pat  pe  lyhle 
day  II.  spronge  0 , sprane  C 510  A.  him  C,  Aylmer  king  0,  Ayl- 
mere  H.  ponte  0,  pohte  H.  lang  C,  wel  longe  0 
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495  J>e  day  bigan  to  springe, 

Horn  cam  bifore  pe  kinge 
mid  his  twelf  yfere  : 
sume  hi  lupere  were. 

515  Horn  ho  dubbede  to  kni;te 
500  wip  swerde  and  spures  briete, 
he  sette  him  on  a stede 
red  so  eny  glede. 
he  smot  him  a litel  wizt 
520  and  bed  him  beon  a god  kni;t. 

505  Apulf  fei  akne  par 
bifore  pe  king  Aylmar. 
king,  he  sede,  so  kene, 
grante  me  a bene. 

525  nu  is  knis;t  sire  Horn. 

sio  pat  in  Suddenne  was  iborn. 
lord  he  is  of  londe 
of  us  pat  bi  him  stonde. 

pine  armes  he  hap  and  pi  scheid 
530  to  fiste  wip  upon  pe  feld: 


511  byg.  0,  bigon  H 512  com  CH.  biforn  O , biuoro  C. 
kynge  II  513  f.  fehlen  O 513  Wip  h.  tuelf  fere  H 514  Alle  per 
ywere  H.  were  1,  C 515  Wit  sw.  rde  Horn  he  girde  O,  Horn  knyht  made 
he  II  516  Rit  honder  hys  herte  O,  Wip  ful  gret  solempnitd  H 517 
He  fehlt  H.  on  st.  0.  a st.  whit  C 518  any  0.  Per  uas  no  kni;t 

hym  ilik  C Danach  folgt  in  0:  And  sette  on  his  fotes  Rope  eporeg 

and  botes  519  And  s.  a 1.  with  O,  Smot  him  a lute  wiht  H 520 
ben  0,  bucn  II.  ft  fehlt  O.  kniet  0,  knyht  H 521  Ayol  0.  vel  H. 

on  knes  O.  a knes  C.  per  II,  pero  O 522  Rvforn  0,  Riuore  C. 

aylmere  0.  And  ponkede  kyng  Aylmer  II  5 23  f.  fehlen  H 523 

And  seyde  king  so  k.  O 524  Qraunte  mo  my  0 525  Pou  hast 

knicted  0,  Non  is  knyht  II.  kni^  C 526  sodenne  0 , Sudenno  H. 
wes  II.  y b.  H,  hy  b.  0.  iboren  C 527  Louerd  ho  hys  in  1.  O 528 

Ouer  C,  And  of  H.  tb  0.  by  H 529  Mid  spere  and  wit  scelde  0. 

Pin  a.  CH.  harep  and  py  sh.  H.  pi  fehlt  C 530  To  fyten  in  0, 
Forte  fyhte  in  II.  felde  0 
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ms  let  him  us  alle  kniete, 
for  pat  is  ure  ri;te.’ 

Aylmar  sede  sone  ywis  : 

'do  nu  J»at  his  wille  is.' 

535  Horn  adun  li^te 

520  and  made  hem  alle  knijtes. 

merie  was  pe  feste 
al  of  faire  gestes. 
ac  Ilimnild  was  no^t  pore, 

540  hire  pujte  seue  $ere. 

525  after  Horn  heo  sente, 
and  he  to  bure  wente. 
nolde  he  no;t  go  one: 

Apulf  was  his  mone. 

545  Rymenhild  on  flore  stod  — 

530  Hornes  cumo  hire  pu?te  god  — 
and  aede:  "welcume,  sire  Horn, 
and  Apulf  kni;t  pe  biforn! 

knizt,  nu  is  pi  time 
550  for  to  sitte  bi  me. 

531  os  0.  kniete  0,  knyhte  II  532  8o  hyt  hya  hise  riete  0, 
So  hit  is  his  ryhte  H 533  Po  seydo  ])0  king  wel  s.  wis  O , Aylmer 
seide  ful  y wis  H 534  Nou  do  H,  Do  horn  0,  pat  pi  w.  C,  pat 
ys  w.  //,  as  hys  wil  0.  hys  0 535  a down  pan  lycte  0,  adoun  con 

lyhte  H 536  makede  OC.  alle  fehl t O.  to  knyote  0,  to  knyhte 

537  Marie  C.  Comen  were  pe  gestes  0,  For  muchel  wes  pe  geste 

538  A morwe  was  pe  feste  0,  And  more  wes  pe  feste  H 539  Ao 

fehlt  0.  Reymyld  was  nowt  0,  Pat  Rymenild  nes  nout  H.  per  C 
540  And  pat  hire  C.  pohte  H,  poute  0.  $er  C,  yere  0 541  Efter  II. 

hue  H,  hye  O.  sende  OH  542  And  fehlt  OH.  Hör  to  0,  Horn  into  II. 

boure  wende  OH  543  He  nam  his  felawp  in  hys  honde  0,  He  nolde 
gon  is  one  II  544  And  fonde  Roymyld  in  boure  stonde  0.  wes  hys 
yni.  H 545  f.  fehlen  OH  546  oome  C 647  Wel  com  art  pou  t.O, 
Rymenild  welcomep  e.  H.  welcome  C 548  A.  knyht  him  b.  H, 

nyol  chil  pe  b.  H 549  Kniet  0,  Knyht  H.  nou  OH.  it  his  0.  pi 
fehlt  OH.  tyme  OH  550  Pat  po  s.  0.  by  OH 
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535  do  nu  {tat  we  spake, 
to  pi  wif  pu  me  take. 

if  pu  be  trewc  of  dedes. 
do  nu  ase  pu  sedes : 

555  nu  pu  hast  wille  pine, 

5«)  unbind  me  of  mi  pine.' 

Rimnild,  quap  he,  beo  stille, 
ihc  wulle  don  al  pi  wille. 
ac  so  hit  mot  bitide : 

560  mid  spere  ihc  schal  ferst  rido 
545  and  mi  knijtliod  proue, 
er  pan  ihc  pe  wo;e. 

we  bep  knijtes  junge, 
alle  todai  isprunge, 

565  and  of  pe  mestere 
550  hit  is  pe  manere 

wip  sunte  opere  kniete 
for  his  lemman  fijte, 
er  he  eni  wif  take: 

570  forpi  ne  haue  ihc  pe  forsake. 

55 1 f.  folgen  in  0 nach  554.  551  nou  OH.  pat  pu  er  of 

speke  0 552  To  wif  0.  wyf  H.  pou  OH.  schalt  rae  0 55 3 f fehlen 
558  Yf  pou  be  0,  Ef  pu  art  C 554  Do  pat  pou  aire  seydes  0 555 
fehlen  O 555  Nou  pou  //.  pyne  H 556  Unbynd  II.  my  p.  C,  pis  pyne 
557  Rymenliild  q he  be  C,  Revmyld  qwat  Horn  bc  0,  Kymenild  nou 
be  H 558  Hy  schul  O,  Ichulle  H.  py  //  559  Also  hit  C,  Hut  first 

hyt  0.  Ah  her  hit  H.  mote  bytyde  0,  so  bitide  H 580  sp  pat  ich  r.  0, 
sp.  ichulle  ryde  H.  isch.  furst  C 581  Mi  koicthede  for  to  p.  0.  Ant 

my  knyhthod  p.  H 562  Er  pen  H,  Herst  here  0,  Ar  C.  ich  pe  wowc 

OH,  ihc  pe  (rinne  to  wo$e  C 568  bep  knictes  0,  buep  nou  knyhtes  H. 
jongc  HC,  yonge  0 564  Ol  o dai  al  C,  Alle  (0:  AI)  to  day  OH.  ysprouge 
H,  by  spronge  0 565  Ant  H,  And  fehlt  0.  of  nre  m C 566  8o  is  C, 

Hyt  hys  O 567  Wyt  som  Oper  kniete  0,  Wip  sum  oper  knyhte  II 
568  Wel  for  C.  hys  leman  to  fycte  O,  his  lemmon  to  fythte  H 569 
Or  C,  Her  O.  ne  he  eny  H,  ich  eny  0.  wyf  II  670  Per  fore 

ne  0.  Forpi  me  stondep  pe  more  rape  C,  Oper  wip  wymm,  n forewart 

make  H 
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565  today,  so  Crist  me  blesse, 
ihc  wulle  don  pruessc 
for  |)i  luue  in  felde 
mid  spere  and  inid  scheide: 

575  if  ihc  cuinc  to  liue, 

560  ihc  schal  pe  take  to  wiue.’ 

‘kni?t,  quap  heo,  trcwe, 
ihc  wene  ihc  may  pe  leue. 
tak  nu  her  pis  gold  ring, 

580  god  him  is  pe  dubbing. 

5«5  igraue  is  on  pe  ringe 
Rymenhild  pe  ;inge. 
nis  non  betere  under  sunne 
pat  eni  man  of  kunne. 

585  for  mi  luue  pu  him  were, 

570  and  on  pi  finger  pu  him  bere.  , 
pe  stones  beop  of  suche  grace, 
pat  pu  ne  schalt  in  none  place 

of  none  dentcs  beon  ofdrad. 

590  ne  on  bataille  beon  amad, 

571  god  me  blisse  0 572  loh  sal  0,  Y shal  H.  pruesce  O 

573  F.  pi  love  H,  F.  pe  lef  O.  in  pe  f.  C,  wyt  scheide  O,  mid  eh.  H 

574  In  mideward  0,  Amiddewart  H pe  felde  OH  575  And  hy  c.  0, 

3ef  ich  o.  H.  come  OHC.  lyue  1IC  576  Yohul  pe  t.  to  w.  H,  Ich  take 
pe  w.  0.  wyue  HC  577  Kniet  qwat  reymyl  pe  tr.  0,  Knyht  y may 
yleve  pe  H 578  Yioh  w.  ich  0.  Why  ant  pou  trewe  be  H 579  Haue 
OH.  nou  0 nu  fehlt  H.  here  O 580  He  is  g.  O.  Hit  is  ful  g.  H.  to 

pi  dobbing  (H : -yng)  OH  581  f.  folgen  in  O nach  584.  581  Hy  g.  hys 

on  Ö,  Ygraved  is  on  //,  Per  U upon  C.  rynge  H 582  Igraue  R.  C. 
Rymyld  pi  lef  pe  O,  Rymenild  py  luef  p • H.  ?ynge  H,  yenge  0,  ;onge 
C 583  Per  nis  non  b.  C,  No  hys  non  swilk  O.  anonder  C.  sonne  OH 

584  P.  man  may  offe  könne  O,  P.  eny  mon  of  conne  H.  teile  k.  C 

585  f.  fehlen  0 585  my  C.  louo  pou  hit  H 586  py  finger  pou  hit  H 

587  ston  him  hys  of  s 0,  ston  hHrep  s.  H.  swiche  0 588  Ne  shalt 

pou  H,  Pat  pou  ne  schal  0 589  Of  none  donte  fayle  0,  Dep  under- 

fonge  H.  duntes  C 590  Per  pou  beginnes  batayle  0,  Ne  buen  yslaye 

wip  wronge  H 
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575  if  pu  loke  peran 

and  penke  upon  pi  iemraan. 

and  sire  Apulf,  pi  broper, 
he  schal  haue  anoper. 

595  Crist  ihc  pe  bitecbe 
580  wip  murninde  speche: 

Crist  jeue  god  orndinge, 
pe  ajen  to  bringe. 

pe  knijt  hire  gan  kesse, 

600  and  heo  him  to  blesse. 

585  leue  at  hire  he  nam 
and  in  to  halle  cam. 

pe  knijtes  jede  to  table, 
and  Horn  jede  to  stable. 
605  par  he  tok  his  gode  fole, 

590  also  blak  so  eny  cole. 

pe  fole  schok  pe  brenie, 
pat  al  pe  curt  gan  denie 
pe  fole  bigan  to  springe, 
610  and  Horn  rnerie  to  singe. 


591  f.  fehlen  O 691  Yef  II,  Ef  C.  pou  Iokest  II  592  peuchest 
o pi  H 593  Ant  H.  ayol  O 594  snl  O,  shal  H.  han  en  H 595 
Horn  C.  y pe  byt.  H,  H.  god  hy  pe  bit.  0,  H.  ihc  pe  biseche  C 596 
Wit  0,  Myd  II.  morn.  O,  mourn.  II.  louelinhe  C 597  God  pe  jyeue 
g.  endynge  O,  Crist  pe  jeve  g.  endyug  H 598  An  hol  pe  ajen  bringe  O, 
And  sound  njeyn  pe  bryngo  H 599  kniet  O,  knyht  H.  hyre  0. 
to  küsse  O,  to  cusse  11  600  And  reymyld  0,  And  Rymenild  H. 

to  fehlt  0.  blisse  0 601  hyre  II.  nom  OH  602  hc  c.  H.  com  OH 

603  Pe  fehlt  H.  knictes  0,  Knyhtes  H.  eode  H,  jyede  O.  jeden  C 

604  horne  C.  eode  H,  fehlt  O.  in  to  0 605  He  tok  forp  0.  Per 

he  tok  //  606  So  bl.  0.  Blae  so  euer  II  Danach  folgt  in  OH: 

In  (//:  Wip)  armes  he  him  schredde  (H : fredde,  für  sredde?;  And 
(H:  Ant)  hys  fole  he  fedde  607  /.  fehlen  H 607  Hys  f.  s.  hys  O. 
brenyo  0,  brunie  C 608  court  O.  denye  O 609  Hys  f.  gan  forp 

s.  0.  bigon  II  610  murie  CH.  synge  OH 
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595  Horn  rod  in  a while 
more  pan  a milc- 
he fond  a schup  at  gründe 
wip  hepenc  hunde. 

615  he  axede  what  hi  so;te 
600  oper  to  londe  bro;te. 

an  hund  him  gan  bihelde. 
pat  spac  wordes  beide: 

‘pis  lond  we  wullep  winne 
620  and  sie  pat  per  is  inne.’ 

cos  Horn  gan  his  swerd  gripe 
and  on  his  arme  wipe 
pe  Barazin  he  smatte, 
pat  his  blöd  hatte. 

625  at  pe  ferste  dente 
6io  pe  heued  of  wentc. 

po  gunne  pe  hund es  gone 
abute  Horn  al  one. 

he  lokede  on  pe  ringe 
630  and  pojte  on  Rimenhilde. 

611  He  r.  O.  ono  OH.  wile  0,  whyle  II  612  Wel  n>.  OH.  pon  H. 
myle  HC  613  sey  G,  seh  H.  o.  ah.  C,  a sehip  G,  a ahyp  H.  at  grounde 
H,  rowe  0,  stonde  C 614  Mid  wat  al  by  flowe  O.  hounde  11,  honde  C 
Danach  folgt  in  0:  Of  out  londisse  manne  Of  sarazine  kenne  615 
Hem  (H:  He)  askede  qwat  he  (//:  wot  hue)  hadde  (//:  hadden)  OH 
616  to  londo  ladde  (H:  -en)  OH  617  A geant  0,  An  hound  11.  bi- 
holde  0,  byholde  H 618  And  spek  OH.  bolde  Oll  619  land  II. 
wulle^  C,  wollep  11,  wile  0.  wynne  HC  620  »len  0.  al  pat  per  ben 
G,  pat  per  buep  H.  hinne  G 621  hj»  0,  ia  H 622  Ant  H.  hys 
arm  hyt  0,  is  arm  hit  H wype  HC  623  Pc  8.  eo  he  smot  0,  Pe  sa- 
razyn  he  hitte  so  11.  sarazins  C 624  Pnt  al  hys  blöd  was  hot  G, 
Pat  19  hed  fol  to  ys  to  II  625  f.  fehlen  H 625  At  pe  fürste  0, 
At  eureche  C.  dunte  CO  626  Hys  h.  0.  gan  wente  0 627  gönnen 

O,  gönne  H.  po  h.  O honndes  H.  gon  G 628  A5enes  O,  A^eynes 
II.  alon  0,  y»  one  H 629  hys  gode  r.  0,  is  ryngo  H 630 
Ant  H.  poute  0,  pohte  II.  on  rimenilde  C,  o Rymenyld  pe  ?ynge  II, 
on  reymild  pe  yenge  O 
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6i5  he  slo;  per  on  haste 
on  hundred  bi  pe  laste. 

ne  mi?te  noman  teile 
pat  folc  pat  he  gan  quelle: 

635  of  alle  pat  were  ariue 
620  ne  mi;te  per  non  priue. 

Horn  tok  pe  maisteres  heued, 
pat  he  hadde  him  bireued, 
and  sette  hit  on  his  swerde 
640  anuuen  at  pan  orde. 

625  he  ferde  hom  to  halle 
among  pe  kni;tcs  alle. 

‘king.  quap  he,  wel  pu  sitte, 
and  pine  kni;tes  mitte! 

645  today  after  mi  dubbing, 

630  so  ihc  rod  on  mi  pleing, 
ihe  fond  a schup  rowe, 
po  hit  gan  to  flnwe: 

al  wip  sarazines  ken 
650  and  none  londisse  men, 

631  »low  0,  Bloh  H.  of  pe  beate  //  632  An  OH.  houndred  H. 

Bl  pe  leate  OH  633  f.  fehlen  0 633  mihte  H.  mon  H 634 

Allo  pat  ho  //.  gon  H 635  Of  pat  pe  w.  0,  Of  pat  per  w.  H. 

aryve  0,  oryve  H , aliue  C 636  Fewe  he  leuode  on  litte  O,  He  lafte  lut 
olyve  H 637  Pe  meyster  kyngea  h.  0.  maiater  //  638  He  haddit 

him  O,  Pat  he  hint  hado  H.  byr.  OH  639  Ant  8.  on  H,  He  aettit 
on  0.  hya  0,  is  H.  au.  H 640  Anouen  at  p.  C,  Anoven  on  pe  O,  Aboven 
open  H.  horde  0 641  He  uerdo  1t.  in  to  C,  Til  he  com  to  0 642 

kniete»  0,  knyhtea  H 643  Kyng  he  Bede  C,  Kyng  quop  he  H,  He 
seyde  king  O wel  inote  p.  O.  pou  OH  644  An  0.  alle  p.  C.  kniete» 
O,  knyhtea  H 645  Per  y rod  on  my  plcying  0,  To  day  ich  rod  o 
my  ple'$ing  H 646  So  i C.  Sone  h after  my  dubbing  0,  After  my 
dobbyng  H 647  Y f.  //,  I f C,  Y aay  O.  »chip  0,  »hip  H. 
rowen  H 648  Mid  watere  al  by  Howe  O,  In  pe  aound  byfiowen  H 

649  folgt  in  OH  nach  64t).  Bote  a.  0,  Of  a.  H.  kyn  C,  kenne  OH 

650  Of  n.  londtBohc  menne  0.  Mid  tinlondiaahe  menne  H 
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«3r>  todai  for  to  pine 
pe  and  alle  pine. 

hi  gunne  me  assaille, 
mi  swerd  me  nolde  faille: 

655  ihc  smot  hem  alle  to  gründe 
r.4o  oper  ^af  hem  depes  wunde. 

pat  heued  ihc  pe  bringe 
of  pe  maisterkinge : 
nu  is  pi  while  ijolde, 

660  pat  pu  me  knijti  woldest.’ 

643  pe  day  higan  to  springe, 
pe  king  rod  on  huntinge. 
wip  him  rod  Fikenhild, 
pat  was  pe  werste  moderchild. 

665  Horn  ferdo  into  bure 
arm  to  sen  auenturu. 
he  saj  Kimnild  sitte, 
also  heo  weie  of  witte. 


651  To  doye  0,  To  depo  H.  forto  H.  pyne  OH  652  pyne  H 
653  He  O,  Hy  H.  gönne  HC,  gönnen  0.  asaylen  O,  asnyly  H 654 
Mi  fehlt  H.  My  sw.  me  no  wolde  0.  fayle  0,  fayly  H 6Ö5  loh 
0,  Y H,  I C.  bronte  hem  alto  O.  grounde  H 656  In  one 

(H:  a)  lite  (//:  lutol)  stounde  OH.  dipes  C 857  Pe  OH.  ich  OH, 

i C.  brynsre  H 658  meygter  0.  kynge  H 659  Nou  OH.  ich  haue 

pe  yolde  0,  have  ich  ^olde  H.  pi  wile  C 660  King  pat  C. 
pou  H.  knyhten  H,  knieten  0.  wolde  0 661  A more^e  po  pe  d. 

gan  springe  C.  bigon  H 662  kyng  H.  him  rod  an  C.  hontynge  H, 
huntingge  0 Danach  folgt  in  O:  To  wode  ho  gan  wende  For  to 
latchen  pe  heynde,  in  H:  To  pe  wode  wyde  Ant  Fykenyld  bi  is  syde 
663  Al  hom  lefte  F.  C,  Wyt  hym  rod  fokenild  O,  Pat  fals  wes  ant 
nntrewe  H 664  Pat  alpe  0 . wurste  C.  WhosÄ  hym  wcl  yknewe  H 
665  Heo  f C.  And  horn  weilte  O.  boure  0.  Horn  ne  pohtc  nout 
him  on  H 666  Ant  to  boure  wes  ygon  H 667  He  fond  Reymild 

(H : Hymen.)  sittende  ( H : -ynde)  OH.  Rytnenhild  C 668  he  C.  Sore 

wepende  O,  And  wel  sore  wepynde  H 

QP.  XLV.  8 
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heo  sat  on  pe  sunne 
670  wip  teres  al  birunne. 

«55  Horn  sede:  'Lef,  pin  ore, 
whi  wepestu  so  aore?’ 

heo  sede : 'iho  nojt  ne  wepe, 
bute  ase  ihc  lay  aslepe, 

675  me  pujte  on  mi  meting 
pat  ihc  rod  on  fissing. 

to  se  mi  net  ihc  caste, 

«60  and  hit  nojt  ilaste. 
a gret  fiss  at  pe  ferste, 

680  mi  net  ho  makede  berste. 

pe  fiss  me  so  bicajte. 
pat  ihc  nojt  ne  laste: 
ihc  wone,  ihc  schal  forleose 
pe  fiss  pat  ihc  wolde  cheose.’ 

685  665  'Crist  and  seint  Steuene 
turne  pine  sweuene. 
ne  schal  ihc  pe  biswike, 
ne  do  pat  pe  mislike. 

669  Whit  so  eny  8.  O.  So  whyt  so  pe  s.  H.  sonne  OH  670  Mid  H, 
Wit  0.  terres  H,  tieres  C.  byronno  H,  bironno  0 671  He  seyde  lem- 
roan  0.  luef  pyn  II  672  Wi  C.  Wy  0.  wepes  pou  0,  wepest  pon  II 
673  Hye  seyde  0,  Hue  seide  II.  ich  nawt  ne  0,  ich  nout  ne  H,  no;t 
ine  C 674  ase  il.  C.  Bote  ioh  schal  her  ich  slepo  0,  Ah  y shal  er  y 
alepe  H 6 75  /.  fehlen  C 67ö  poute  in  my  metynge  0,  polite  on  my 
metyng  H 676  ich  OH.  on  fischinge  0,  o fisshyng  H 677  To  pe 
s.  C.  see  II.  my  COH.  ich  k.  O,  yc.  II.  ic.  C.  keste  0 678  Ant 

wel  fer  hit  1.  II.  hit  neide  n.  il.  C.  Ne  Mict  ich  nawt  lache  0 679  fis 
0 , fyssh  H.  ate  f.  O.  forste  OC  680  My  HC.  he  fehlt  II.  gan  to 
b.  C,  made  b.  II  68t  f.  fehlen  C 681  Pe  fys  0,  Pat  fissh  II.  by 
laucte  0,  bycahto  II  682  ich  nawt  0,  y nout  II  kaucte  0,  labte  H 
688  Ich  w.  ich  0,  Y w.  y II.  w.  pat  ihc  C.  shal  II.  furiose  O,  lese  C 
684  fys  O,  fyssh  H.  y w.  II,  ich  w.  O.  chose  0 680  C quap  Horn  C. 

(iod  and  seynte  0 seinte  II  686  Qwad  Quop)  Horn  OH.  terne 
pi  0,  areche  py  H 687  Nc  ah.  ich  neuere  swike  O,  No  sh.  y pe  by- 
swvke  H.  sch.  ipo  C 688  mislyko  II 
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ihc  make  me  J)in  o?e, 

690  670  to  holden  and  to  knowe, 
for  eurech  opere  wi^te: 
parto  mi  treupe  ihc  pli;te.‘ 

muchel  was  pe  reupe 
pat  was  at  pare  treupe: 

695  675  Rymenhild  weop  ille, 

and  Horn  let  teres  stille. 

‘lemman,  quap  he,  dere, 
pu  schalt  more  ihere. 
pi  sweuen  schal  wende, 

700  «so  oper  sum  man  schal  us  sehende. 

pe  fiss  pat  brak  pi  seine, 
ywis  hit  is  sum  bleine, 
pat  schal  don  us  tene, 
and  wurp  wel  sone  isene.’ 

705  685  Aylmar  rod  bi  sture, 
and  Horn  lai  in  bure. 

Fykenhild  hadde  enuie 
and  sede  pes  folie : 

689  Ich  take  pe  myn  owe  ff,  Ich  nime  pe  to  mynowe  O,  I 
schal  me  make  pioowe  C 690  holde  a.  eke  to  ff  To  habben  and  to 
howe  O 691  eueruch  oper  wyhte  ff,  euerich  wy$te  O 692  And 
p.  C.  Porto  ff.  my  troupe  y plyhte  ff,  my  treuwpe  ich  plicte  O.  t. 
ipe  pl.  C 693  Miche  O,  Wel  mnclie  ff.  pat  r.  O.  rewpe  0,  rupe  C 
694  wes  ff.  at  here  tr.  0,  at  pilke  t.  ff.  trewpe  O,  trupe  C 695 
For  R.  C.  Reymyld  wol  stille  0,  Rymenild  wop  wel  ylle  ff  696  Ant  ff. 
terres  ff,  pe  tires  C.  Spille  0 697  He  seyde  1.  0,  Lommon  quop  he  ff 

698  Pou  Off.  shalt  ff.  yh.  ff,  here  O 699  Py  Off.  sweuene  ich 
s.  sehende  0.  shal  ff  700  fehlt  0,  Summen  us  wole  sh.  ff  701 

Pe  fis  0,  Pst  fyssh  ff.  pi  seync  0,  py  net  ff,  pe  lyne  C 702  Hy 
wis  hyt  was  sum  ble|yne?]  0,  Y wys  it  is  sumwet  ff,  Ywis  he  dop 
ns  pine  C 703  wol  ff.  us  do  som  iff:  sum)  Off.  teone  ff  704 

Hy  wis  hyt  worp  hy  s.  0,  Y wys  hit  worp  ys.  ff  706  Pe  king  rod 

bi  his  toure  0,  Aylmer  r.  by  steure  ff  706  Ant  ff.  was  in  pe  0, 
wes  yne  ff.  boure  Off  707  Fykenyld  Off.  hade  ff.  enuye  CH  708 
An  0.  seyde  Off.  peoso  ff,  hyse  O.  folye  OHC 

3» 
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‘Aylmar,  ihc  pe  warne, 

710  «9<i  Horn  |)e  wule  barne. 

ihc  herde  wliar  he  seide, 
and  his  swerd  leide, 
to  bringe  pe  of  liue 
and  Rimnild  takc  to  wiue. 

715r.9;>he  lip  nu  in  burc 
under  couerture 
bi  Rymenhild  pi  do;ter. 
and  so  he  dop  wel  ofte. 

and  pider  pu  go  al  rijt, 

720  7oo  per  pu  him  finde  mi$t: 
do  him  ut  of  londe. 
er  he  do  pe  schonde.’ 

Aylmar  a^en  gan  turne, 
wel  modi  and  wel  murne. 

725  "o'i  he  fond  Horn  in  arme 
on  Ryinenhilde  barme. 

'awei  ut.  quap  Ailmur  king. 

Horn  pu  fule  fundling, 

709  Aylmere  king  ich  wole  w.  0 , Aylmer  ioh  pe  werno  H 710 
Hom  oliil  pe  wile  0.  wole  forb.  H.  berne  OHC  711  Ich  OH.  qware  0, 
wher  //.  «eile  C,  seyde  Oll  712  Ant  H.  hys  O.  suerd  he  1.  //.  forp  1.  C, 
leyde  OH  713  brynge  H.  lyue  CH  714  And  take  R.  OHC. 
rimenyld  O,  Rymenyld  H , Rymenhild  C.  wyue  CH  715  He  lyht  nou  H, 
Nou  ho  bys  O.  nu  fehlt  C.  bour eOH  716  Al  honder  0.  corertoure  H 

717  By  HC.  reymyld  0,  Rymenyld  H.  py  dohtcr  H , pi  douter  0 718 
Ant  H.  he  bys  w.  0 7 19  f.  fehlen  H 710  Ich  rede  pat  pou 

wende  O 720  Per  pou  myct  him  sehende  0 721  Pu  do  C.  out  OH. 

of  pi  1.  0 722  Her  do  more  0,  Er  he  do  raore  H,  Oper  ho  dop 

po  C.  shonde  H 723  Aylmer  gan  hom  t.  H,  Aylmer  kyng  hym  g. 
torne  O 724  Vel  O.  mody  OH.  Mourne  O,  gturne  //  Danach 

folyt  in  0:  To  boure  ho  gan  $erne  Durst  him  no  man  werne  725  wit 
a.  O,  under  a.  H 726  In  OH.  rimenyldes  0,  Rymenhyldeg  H 727 
Henne  out  quad  aylmer  k.  O,  Oo  out  quop  Aylmer  pe  kyng  H,  Awei 
ut  he  sede  fule  peof  C 72 8 H.  pou  foule  fundlyng  H,  Henne  pou 
foule  wendling  0,  Re  wurgtu  me  neuremore  leof  C 
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ut  of  bure  flore 

730  710  fram  Rymenhild  pin  höre. 

sone  bute  }m  flitte, 
wip  «werde  ihc  pe  anbitte: 
wend  ut  of  mi  londe, 
o{>er  pu  schalt  haue  sehonde.’ 

735  715  Horn  sadelede  bis  stede, 
his  armes  he  gan  sprede, 
his  brenie  he  gan  lace, 
so  he  scholde  into  place. 

his  swerd  he  gan  fonge, 

740  72onabod  he  nojt  to  longe. 
he  jede  for[)  bliue 
to  Rymenhild  his  wiue. 

he  sede:  ‘lemman,  derling, 
nu  hauestu  jii  sweuening. 

745  725  pe  fiss  {tat  pi  net  rente, 
fram  j)e  he  me  sente. 

729  Forp  out  of  H.  boures  ff,  boure  0.  Wend  ut  of  my  bure  C 
790  For  Rymenild  H,  Fram  reymyld  0.  pi  0 Wip  muchel  mcssauenture  C 
731  f.  folgt n in  ff  nach  734.  731  Wel  ».  C.  bote  OH.  pe  fl.  0,  pou 

fl.  H.  flette  OH  732  Wit  swerd  hy  wole  pe  hotte  0,  Myd  suert  y shal 
pe  «ette  H 733  my  C.  W.  out  of  londe  sone  ff,  Hout  of  londe  sone  O 
7&1  Here  hauest  0,  Her  nast  ff.  pou  nowt  (ff : nout)  to  done  Off 
Danach  folgt  in  OH:  Horn  cam  in  iff:  eode)  to  stable  Wel  modi  for 
pe  (H:  pat)  fable  735  He  sette  6adel  on  st.  Off  73fl  And  b C. 
Wtth  a.be  hym  gan  (ff:  gon  him)  sebrede  (H : sh  ) OH  737  Hys  O. 
brenye  0,  brunie  CH.  oon  ff  738  Bhulde  H Danach  folgt  in 
O:  Po  hyt  per  to  gan  ten  Ne  durst  him  noman  sen  739  His  fehlt  0. 
suerd  he  gon  ff  740  He  stod  OH.  nowt  O,  nout  ff  Danach 
folgt  in  II:  To  is  suerd  ho  gon  teon  Ne  durste  non  wel  him  seon 
741  f.  fehlen  ff  741  And  jyede  forp  riete  0 742  To  reymyld  pe 

briete  O.  wyuc  C 743  seyde  0,  soido  H.  letnan  0,  lemmon  ff.  derel.  O, 
derlyng  II  744  Now  Off.  pou  hauest  py  ff.  swevonvng  ff,  meting  0 
745  fys  0,  fyssh  ff.  pat  fehlt  0.  pyn  ff.  torente  0,  rende  //  746 

From  II.  sende  II  Danach  folgt  in  0:  Pe  king  gynnep  wiht  me 
striue,  in  H:  Pe  kyng  wip  me  gynnep  str.,  OH:  Awey  he  wole  me 
driue  ( H : dryre) 
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Rimnild,  haue  godne  day, 
for  nu  ihc  mot  funde  awey 
into  uneupe  londe, 

750  730  wel  inore  for  to  fonde. 

ihc  schal  wune  pere 
fülle  seue  jere. 
at  seue  ;eres  ende, 

;ef  ihc  ne  cume  ne  sende, 

755  735  tak  pe  husebonde. 

for  me  pu  ne  wonde: 
in  armes  |>u  me  fonge 
and  kes  me  wel  longe.’ 
hi  kesten  hem  a stunde, 

760  740  and  Rimnild  feol  to  gründe. 

Horn  tok  his  leue, 
ne  mi5te  he  no5t  bileue. 
he  tok  Apulf  his  fere 
' al  abute  J»e  swere 

765  745  and  sede;  ‘kni^t,  so  trewe, 
kep  wel  mi  luue  newe. 

{>u  neure  me  forsoke: 

Rimnild  kep  and  loke.' 

747  Reymyld  h.  0,  Rymenhild  h.  C,  Parefore  havc  nou  H.  wel 
C,  god  0 748  No  ieng  abiden  ine  may  C,  Nou  y mot  founde  and  fare 
away  H nov  ich  founde  0 749  onekup  O,  uncoupe  H 750  forte 

f.  11  751  Ich  0,  Y H,  I C.  shal  II.  wonie  II,  wony  0 753 

Ate  VII  0,  At  pe  seue  5.  11.  hende  0 754  3yf  H.  y ne  H,  ine  C. 
come  OHC.  Bot  3yf  hy  c opor  s.  O 755  T.  pou  hoseb  Oll  756  me 
pat  pou  OH.  ne  fehlt  0 757  I a 0.  pou  011  758  An  küsse  swipe 

1.  0,  Aut  cus  nie  swype  1.  H 759  He  ouste  him  wel  ast.  C,  He 
kusten  one  st.  0,  Hy  custen  hem  astounde  H 760  reymyld  0, 

Rymenyld  H,  Rymenhild  C.  fei  OH.  grounde  11  762  no  leng  b.  C. 

He  myhte  nout  byl.  II,  For  hyt  was  ney  heue  O 763  He  nam  ayol  0. 

is  f.  H,  trewe  f.  0 764  Al  fehlt  H.  aboute  OH  765  seyt  0, 

seide  H.  kniet  0,  knyht  H 766  my  love  H.  Kep  Mi  leue  wiue  O 

767  80  pou  me  neuere  f.  O,  Pou  nover  ne  f.  H.  me  ne  f.  C 768 

Reymyld  0.  Kvmenh.  pu  k.  C.  Rymenild  to  kepe  ant  H 
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his  stede  he  gan  bistride, 

770  750  and  forp  he  gan  ride. 

Apulf  weop  wip  ije, 
and  alle  |>at  him  isi;e. 

Horn  to  hauene  ferde, 
a god  schup  he  herde, 

775  pat  him  scholde  wisse 
ut  of  Westernesse. 

pe  wind  him  gan  stonde 
and  drof  to  Yrlonde. 

757  to  londe  he  gan  flette 
780  and  fot  on  stirop  sette. 

he  fond  bi  pe  weie 
760  kinges  sunes  tweie: 
pat  on  him  het  Apild, 
and  pat  oper  Berild. 

785  Berild  gan  him  preie 
pat  he  scholde  seie, 

765  what  his  name  were, 
and  what  he  wolde  pere. 

769  Horn  gan  8t.  0.  bigan  H.  bystr.  0,  stryde  II  770  Ant 
f.  he  con  hyro  rydo  H 77 1 f.  folgen  in  C noch  776.  771  Ayol  0. 

wep  OH.  wit  heye  0,  wip  ey^en  II  772  Ant  H.  al  p.  C.  hym 

seye  O,  hit  ysey^en  H 773  H.  chil  O.  for|>  hym  (H : him)  f.  011 
To  pe  h.  he  f.  C 774  And  C.  »chip  0,  ship  II.  he  him  OH.  hu- 

rede  C 775  hym  0.  sch  londe  C,  shulde  passe  H 776  Ont 
IH:  Out)  of  Westnisse  ( H : -nesse)  OH,  In  wegtene  londe  C 777  f. 
fehlen  C 777  Pe  whyV  0,  Pe  wynd  II.  bigon  to  st.  H 778  And 
dr  tyl  hirelonde  0,  Ant  dr.  hem  up  o londe  H 779  To  lond 

ho  him  sette  C,  To  lond  pat  hy  fletton  H 780  And  out  of  schip 

him  s.  O,  Fot  out  of  ship  hy  selten  H 781  He  mrtte  O ■ by  pe 
weye  OH  782  Kingges  0,  Kynges  HC  soneg  OHC.  tweye  0, 
tueye  II  783  was  (//:  wes)  hoten  OH.  ayld  O,  Apyld  II,  Harild  C 
784  Ant  H.  byrild  0,  Bcrvld  H 786  Byrild  O,  Beryld  H.  him  g.  O, 
hym  con  H.  preye  OH  786  sch.  him  C.  shulde  H.  seye  OH  707 
folgt  in  H nach  788.  "Wat  hys  0,  Ant  what  ys  H.  nome  II  788 
And  fehlt  H.  qwat  0 
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'Cutherd,  he  sede,  ihc  hote, 

790  icumen  ut  of  pe  bote, 
wel  feor  fram  bi  weste, 

770  to  seche  raine  beste.’ 

Berild  gan  ner  him  ride 
and  tok  him  bi  Je  bridel: 

795  ‘wel  be  pu  kni$t  ifunde! 
wip  me  pu  lef  a stunde. 

775  also  ihc  mote  sterue, 
pe  king  pu  schalt  serue : 
ne  sa?  ihc  neure  on  liue 
800  so  fair  kni?t  ariue.’ 

Cutberd  ho  ladde  to  halle, 

780  and  he  adun  gan  falle, 
he  sette  him  akneweling 
and  grette  wel  pe  gode  king. 

805  punne  sede  Berild  sone: 

‘king,  wi|>  him  haue  to  done. 

785  tak  him  pi  lond  to  werie, 
ne  schal  hit  noman  derie: 

789  Cuberd  he  seyde  O,  Godmod  he  seij>  H.  ich  OH  790  Ioomen 
C ',  Ycomen  O,  Comen  H.  out  of  pis  b.  H , fram  pe  b.  0 791  Fer  fr.  0. 
fer  from  by  H 792  chesen  O.  myne  H 793  Byryld  him  g.  r.  0,  Beryld 
con  ner  h.  r.  H.  him  nier  C.  ryde  Oll  794  Ant  H.  hym  by  0 

795  pou  OH.  kniet  0,  knyht  H.  ifounde  C , yfounde  //,  liere  founde  0 

796  Whyt  me  bileuest  a 0.  pou  H.  stounde  OH  797  So  ich  ne  m.  O. 

ich  m.  //,  mote  i C 798  kyng  |>ou  OH.  schal  0,  »halt  H 799 

sey  ich  0,  seh  y H.  neuere  0,  neyer  H.  al.  II,  my  1.  C.  lyue 

OHC  800  fayr  knyt  0,  feir  knyht  her  H.  aryue  OHC  801  Cu- 
bert  0,  Godmod  H.  heo  1.  in  to  C,  he  leddo  to  0 802  Ant  H.  he 
fehlt  O.  akne  g.  C,  adoun  g.  OH  803  Ant  s.  II.  hym  on  k.  0. 

knewlyng  0,  knelyng  H,  knewolyng  C 804  Ant  gr.  peno  g.  H. 
kyng  HC  805  Po  OH.  seyde  O,  saide  II.  byrild  0,  Beryld  //.  wel 
s.  OH  806  Sire  k.  of  him  |>u  hast  to  d.  C,  Whit  hym  hauen  to 
d.  0,  Kyng  wip  him  {um  ast  done  II  807  Bitak  C.  hym  O.  Pi 
lond  tak  him  H.  werye  0 808  schat  C.  hym  O.  sbal  J)e  no  mon  H. 

derye  OH 
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he  is  pe  faireste  man 
810  pat  eure  on  pi  londe  cam. 

po  sede  pe  king  so  dere: 

790  ‘welcume  beo  pu  here. 
go  nu,  Berild,  swipe, 
and  make  hiin  ful  blipe. 

815  and  wlian  pu  farst  to  wo;e, 
tak  him  ])ine  gloue-, 

795  iment  |>u  hast  to  wiue. 
awei  hc  schal  pe  driue: 
for  Cutberdes  fairhede 
820  ne  schal  {>e  neure  spede.’ 

Hit  was  at  cristesmasse, 
soo  neiper  more  ne  lasse, 
per  cam  in  at  none 
a geaunt  swipe  sone, 

825  iarmed,  frain  paynime. 
and  seide  pes  rime: 

sof»  ‘site  stille,  sire  king, 
and  herkne  pis  tiping  : 

809  For  CH.  hys  0.  fsyreste  0,  feyreste  H 810  eure  ;ut  C, 
erer  H , euere  O.  in  pis  1.  OH  811  Panne  C.  seydeO,  seide  H.  kyng 
wel  d.  //  812  Welcome  OHC.  be  he  O,  be  pou  H 813  nor  O,  nu 

fehlt  H.  byryld  0,  Beryld  11.  wel  a.  H.  awype  Oll  814  An  malt  him 
glad  and  0.  hyro  wel  H.  blype  OH  815  Wan  0,  Ant  whon  H.  pou 
farcsl  OH.  awowen  0,  lo  wowen  H 816  hym  0-  glouen  OH  817 
Per  pou  hauest  Mynt  (//:  hast  munt)  OH.  hauest  C,  wyue  OHC 
818  Awai  C,  Awey  OH.  shal  H.  dryue  OHC  819  f.  fehlen  0 819 
Oodmodes  feyrh.  11  820  Shalt  pou  nower  sp.  II.  wel  «p.  C 821 

Hyt  0.  wes  II.  cristemesse  0 822  Naper  O,  Nouper  H.  lesse  O 

Danach  folgt  in  0:  Pe  king  hym  makode  a feste,  in  11 : Pe  kyng 
made  f.,  in  0:  Wvt  hyse  knycles  besie,  H:  Of  his  kiiyhtes  b.  823 
com  OH.  in  fehlt  0.  ate  n.  O 824  supe  C,  suvpe  II  825  Ar- 

med  O,  Yarmed  H.  of  p.  OH,  paynyme  HC  826  A.  seydo  in  hya 
r.  0,  Ant  seide  pise  r.  //.  ryme  HC  827  Syte  knytes  by  pe  k.  0, 
8ite  kyng  bi  kynge  H.  kyng  C 828  Ant  h.  my  tidynge  H,  A.  lu- 
step  to  my  tydyng  0.  typyng  C 
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her  beoj)  paens  ariued; 

830  wel  rno  pane  fiue 

her  beop  on  J)e  sonde, 

8io  king,  upon  J>i  londe. 

on  of  hem  wile  fi;te 
a;en  jire  kni$tes  : 

835  ?ef  s;oure  pre  alen  ure, 
al  pis  lond  beo  ^oure; 

bis  ;ef  ure  on  8le  ;ourc  preo, 

• al  pis  lond  aclial  ure  beo: 

tomore$e  be  po  fi^tinge, 

840  whan  pe  lijt  of  daye  springe.’ 

po  aede  pe  king  turston : 

820  Cutberd  schal  beo  pat  on, 

Berild  schal  beo  pat  oper, 
pe  pridde  Apild,  his  broper. 

845  hi  beop  pe  strengeste 
and  of  armes  pe  beste: 

825  ac  what  schal  us  to  rede?  • 

ihc  wene,  wo  bep  dede.’ 

829  Here  0.  buep  //,  bup  C.  paynyma  0,  paynea  H.  aryued 

0,  aryve  II  880  mo  panne  0,  moro  pen  H.  fyuo  OH  831  Her 

bep  upon  honde  H,  By  pe  ae  atronde  0 832  Kyng  OH,  on  pine 

1.  0,  in  pine  I.  II  833  One  perof  wille  ich  fy^te  0,  On  perof  wo) 

fyhte  H 834  To^evncs  H.  pi  pre  knictoa  0,  pre  knyhres  H 835 
/.folgen  in  0 nach  838.  835  3-  opor  G 3-  «re  (ore?  s.  Ritson  III, 
221)  II,  3yf  pyne  0.  feilen  houre  0,  aleh  otiro  on  0 836  I.  panne 

be  ^yure  O.  We  ahulen  of  ore  londe  gon  II  837  on  ouercomep 
30«r  p.  C,  on  aleh  oure  pre  H.  3yf  pat  houre  feile  pyne  pre  0 838 
aha!  H.  vro  0.  be  OH  839  To  morwe  (H : morowe)  schal  (H : ah  ) 
be  pe  OH.  fy?tyng  0,  fyhlynge  H 840  Whane  C.  At  po  sonne  OH.  op 
ryayng  0,  upspringe  H 841  Panne  C.  aeyde  OH.  kyng  HC  842 
Cuhert  O,  Godmod  H.  ah.  bo  II,  he  Bch.  be  0 843  Ayld  chyld 

p.  O,  Beryld  ah.  be  p.  II  844  prydde,  0.  byryld  hyae  b.  O,  Apyld 
is  b.  H,  Alrid  his  b.  C 845  For  CH.  Hyn  pre  bep  O,  hue  bnep 
H.  airongeste  H 846  Ant  II.  in  arm  HO  847  Buto  w.  C,  Ah 
wat  H,  At  wat  0 ahal  H.  ach.  do  to  r.  0 848  Ich  0,  Y H. 

buep  H,  ben  0.  alle  d.  OC 
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Cutberd  sat  at  borde 
850  and  sede  pes  worden : 

‘king,  hit  nis  no  ri;te 
830  on  wip  pre  to 
a;en  one  hunde 
pre  cristen e men  to  funde. 

855  sire,  ihc  schal  alone 
wipute  more  ymone 
835  wip  mi  swerd  wel  epe 
bringen  hem  to  depe.’ 

pe  king  aros  amoreje 
860  and  hadde  muchel  sore;e. 
Cutberd  ros  of  bedde, 

840  wip  armes  he  him  schredde. 

his  brenie  he  on  caste 
and  lacede  hit  wel  faste, 

865  and  cam  to  pe  kinge 
at  his  uprisinge. 

845  ‘king,  cum  to  felde, 
for  to  bihelde 


849  Cubert  0 , Godmod  H.  aet  HO.  on  b.  0 850  Ant  H. 

Seide  II,  seyde  O.  peose  II,  pis  0.  worde  0 851  Syre  0,  Sire 

CH,  kyng  H.  hyt  no  rysete  0.  hit  fehlt  II.  ryhte  II  852  to  fehlt 

H fy$cte  0,  fyhte  H 853  /.  fehlen  0 858  AJjeynes  one  hounde  II 

854  cristen  C.  men  fehlt  H.  foude  C , founde  H 855  8-  iach.  C, 

Ah  kyng  y sh.  H,  Ae  wille  ich  0 856  With  outen  O,  Wipouto  H. 

mannet  m.  0 857  Mid  0.  my  s.  OH.  suerd  H.  ful  c.  II.  hope  0 

858  Bringe  C.  hem  pre  to  C,  hem  alle  to  OH  859  kyng  OHC. 
ros  O.  morwe  O,  morewe  H 860  Pat  h.  C,  He  liado  II  ineche  O, 

mach  H.  gorje  C,  sorwe  0,  sorewe  H 861  And  C.  C.  Cubort  0, 

Godmod  H 862  Wyt  0.  hym  O.  ehr  H 863  Horn  h.  brunio  gan 
c.  C,  Hys  brenye  on  he  e.  0.  brunye  H 864  And  fehlt  0.  A. 

knutte  h.  H.  hyt  0 865  Ant  com  him  H.  kynge  H.  He  oam  bi- 

forn  pe  gode  king  0 866  hyge  0 uprysynge  II,  op  rysyng  0 

867  K he  sede  C,  Ho  seyde  k.  0,  Kyng  quop  he  H.  com  OH.  to 

fei  C 868  Me  f.  OH.  fort«  U.  bvh.  OH 
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hu  we  fi;te  schulle 
870  and  togadere  go  wulle. 

ri;t  at  prime  tide 
850  hi  gunnen  ut  ride 

and  funden  on  a grene 
a goaunt  swipe  kene, 

875  his  feren  him  biside, 
pe  day  for  to  abide. 

855  Cutberd  him  gan  assaille, 
nolde  he  no;t  faille. 
he  ;af  dentes  ino;e: 

880  pe  geaunt  fei  iswosje. 

his  dent  he  gan  wipdra;e, 
860  for  he  was  ne;  asla;e, 
and  sede:  kni;t,  nu  reste 
a while,  ;ef  pe  leste.’ 

885  he  sede:  ‘ihc  neure  hente 
of  man  so  hardo  dente 


869  Hou  we  «eholen  fv;te  0,  How  we  shule  flvten  H 870 
A.  togydere  hus  dy;te  0,  Ant  togedero  smiten  H.  togare  C 871 
Ry;l  0,  Riht  II.  tydo  0 872  Hy  gönnen  H , He  gönne  hem  0. 

out  OH.  to  r.  II.  ryde  OH  873  He  (H:  Hy)  fonnden  in  OH  874 
geant  0.  swype  OH,  snpe  C 875  Armed  wip  «werd  bv  s.  O 876  Pat  d. 
to  H,  Höre  dep  to  C.  abyde  OH  877  Cubert  O , ßodmod  H.  hem 
gon  H aaayle  0,  asavlen  H.  Pe  ilke  bataille  C 878  Wolde  he  0. 
nawt  fa'lo  0,  nout  favlen  H.  Cutberd  gan  asaaille  C 870  He 
kevto  O,  He  ;ef  H.  duntea  ynowe  OH  880  Pe  geant  f.  O,  Pe 

payen  f.  II,  Pe  kni;tes  feile  C.  yawowe  (0:  hy  sw.)  OH  881  Hya 
(H:  Yh)  fcren  gönnen  hem  wyt  ( H : wip)  drawe  OH  882  For  hi 
were  C.  Po  here  mayator  wa  Slawe  0,  For  huere  maiater  waa  neh 
alawe  II  883  He  scide  H,  He  eeyden  0.  kniet  po  r.  0,  kn\ht  pou  r. 

H,  knijtes  nu  ;e  r.  C 884  One  w.  ef  ;ou  1.  C.  A whylo  ;ef  pe 

I.  H,  A wile  ;yf  pe  luate  0 885  Hi  s.  bi  n.  nadde  C,  We  neuere 

ne  hente  O,  Y ne  hevede  ner  of  monnes  hond  H 886  Of  man  so 
harde  dunte  ( ursprünglich : Of  manneg  honde  aber  durchgestrichen)  O , 
So  harde  duntea  in  non  londe  27,  Of  kni;te  dentes  so  harde  C 
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hüte  of  pe  king  Murry, 
pat  was  swipe  sturdy. 

«cs  he  was  of  liornea  kenne: 

890  ihc  slo;  him  in  Suddenne.’ 

Horn  him  gan  agrise, 

• and  his  blöd  arise. 

bifore  him  sa;  he  stonde 
870  j)at  driuen  him  of  londe, 

895  and  pat  bis  fader  slo;: 

to  him  his  swerd  he  dro;. 

he  lokede  on  his  ringe 
and  po;te  on  Rymenhilde. 

875  he  smot  him  pure;  pe  horte, 

900  pat  sore  him  gan  to  smerte. 

pe  paens,  er  so  sterne, 
hi  gunne  awei  erne. 
to  schup  hi  wolden  ;emc, 

880  Cutberd  hem  gan  werne. 

887  f.  fehlen  C 887  Bote  H.  kyng  II.  Mory  O 888  wes  II. 
so  swype  stordy  O 889  wes  II.  kinne  O,  könne  C 800  T sloli  h.  H , 
We  slowe  hym  0.  Iborn  in  S.  C.  8uddene  C,  sodenne  O,  Sudenne  H 
891  Cuberd  gan  O,  Godmod  him  gon  II.  to  ngr.  C,  agryse  II  892 
Ant  II.  hys  O aryse  OH  893  Biuo  h.  C,  Byforen  h.  H,  By  for 

hym  O.  he  sey  O,  ho  seh  II  894  Pat  drof  him  (O:  hym)  out  of 
1.  OH  895  Ant  fader  his  H , Ant  hys  f.  O.  aquelde  OH  896  He 
smot  him  (0:  hym)  under  ( 0 : honder)  scheide  (H:  sh.)  OH  897  hys 
gode  r.  0,  is  r.  H.  rynge  HC  898  Ant  pohte  H,  And  poute  O. 
o Rymenild  pe  ;yngo  H,  on  reymyld  pe  ;onge  0 899  Ho  s C. 

Myd  gode  dunt  ( H : god  suerd)  ate  (H : at  pe)  fürste  OH  900  He 
smot  bim  ( O : hym)  to  ( H : pourh)  pe  horte  (H : huerle)  OH  901 
Pe  p.  pat  er  were  so  sturne  C,  Pe  hondes  gönnen  at  erne  O,  Pe  payns 
bigonne  to  fieon  H 902  In  to  pe  schypes  Sterne  O,  Ant  to  huere 
shype  teon  II.  urne  C 9U3  To  schip  0.  To  ship  hue  w.  erne  H,  Horn 
and  his  compaynye  C 904  And  cubert  0,  Godmod  II.  hem  gon 
w.  //.  Gunne  after  heut  wel  swipe  hi;e  C Danach  folgen  in  O (910— 
921)  zwölf  Zeilen: 

910  And  seyde  kyng  so  pou  haue  reste 
Clep  nou  forp  of  pi  beste 
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905  hi  slosjen  alle  pe  hundes, 
er  hi  here  schupes  funde. 
to  depe  hi  hem  bro^te, 
his  fader  dej)  hi  bo5te. 

885  of  alle  f>e  kinges  knijtes 
910  per  seaped  was  no  wijte, 
bute  his  sunes  tweie 
bifore  him  he  sa£  deie. 

pe  king  bigan  to  grete 
890  and  tores  for  to  lete : 

915  me  leiden  hem  in  bare 

and  bürden  hem  ful  ;are. 

pe  king  cam  into  halle 
among  his  knijtes  alle. 

895  ‘do,  Cutberd,  he  sede, 

920  as  ihc  pe  wulle  rede. 

asla;en  bep  mine  heires, 
and  pu  art  knijt  boneires 

And  sie  wo  pyse  hounden 
Here  we  honne  founden 
5 Pe  houndes  hye  of  laucte 
915  An  strokes  hye  pere  kaute 
Faste  a^en  hye  stode 
A$en  duntes  gode 

Help  nawht  here  wonder  • 

10  Cubert  hem  broute  al  honder 
920  He  schedde  of  here  blöde 
And  makcde  hem  al  wode 

905  f.  fehlen  in  Oll  (r gl.  912  f.  in  O).  Die  Zeilen  von  907—  928 
sind  in  11  vollständig  umgeändert.  905  And  sl.  C 906  sohipes  C 
907  he  CO.  hem  alle  C.  browlo  O 908  Hys  O.  d.  wel  dero  C. 

he  bowlen  O 909  0/  al  pe  k.  rowo  0.  kynges  C 910  Ne  scapede 
per  no  w.  C,  Per  nas  bute  fewe  Slawe  O 911  Bote  hys  0.  9ones  OC. 
jweye  0 912  By  fore  he  sey  dove  0 915  Men  leyden  O.  bere  0 916 
And  lcdde  Item  wel  pore  O Danach  folgt  in  0:  In  to  holy  kyrke  So 
man  seholdo  worke  917  com  C.  hom  to  h.  0 918  kniyotes  0 919 

Horn  he  sede  iseie  pe  C.  seyde  0 920  Do  as  ischal  rede  pe  C.  ich 
pe  wolle  0 921  Dede  bep  myn  0.  heyres  0,  hcirs  C 922  A. 

pou  pe  boneyres  0.  kn.  of  rnuohel  pris  C 
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and  of  grete  streng j)e 
9uo  and  fair  o bodie  lengpe. 

925  mi  rengne  pu  schalt  helde, 
and  to  spuse  weide 
Reynild,  mi  clojter, 
pat  sittep  on  pe  lofte.’ 

905  'o  sire  king,  wip  wronge 

930  scholde  ihc  hit  underfonge, 
dojter,  pat  je  me  bede, 
jour  rengne,  for  to  lede. 

wel  more  ihc  schal  pe  serue, 
9io  king,  er  pan  pu  sterue. 

935  pi  soreje  schal  wende 
er  seue  jeres  ende. 


924  Swete  and  fayr  of  1.  0 925  Mi  reaume  pou  s.  0.  weide  C 

927  Hermenyl  my  douter  0 928  Pat  syt  in  boure 

Die  entsprechende  Stelle  in  H (891—920)  lautet: 


926  helde  C 
softe  0 

Pe  kynges  sones  tweyne 
pe  paiens  slowe  beyne 
po  wes  Godmod  swype  wo 
ant  pe  payens  he  smot  so 
895  pat  in  a lutel  stounde 

pe  paiens  hy  feile  to  grounde 
Godmod  ant  is  men 
slowe  pe  payenes  evernehen 
bis  fader  dep  and  ys  lond 
990  awrek  Godmod  wip  his  hond 
pe  kyng  wip  reuplul  chere 
lette  loggen  is  sones  on  bere 
ant  bringen  hom  to  hallo 
muclie  8orewe  hue  maden  alle 
905  in  a chirche  of  lym  and  ston  920 


me  buriede  hem  wip  ryche  won 
pe  kyng  lette  forp  calle 
hise  knyhtes  alle 
ant  Seide  Godmod  jef  pou  nere 
910  alle  dod  we  were 

pou  art  bope  god  and  feyr 
her  y make  pe  myn  heyr 
for  my  sones  buep  yslawe 
ant  ybroht  of  lyf  dawe 
915  dohter  ich  habbe  one 

nys  non  so  feyr  of  blöd  ant  bone 
Ermenild  pat  fayre  may 
bryht  so  eny  someres  day 
hire  wolle  ioh  jeve  pe 
ant  her  kyng  schalt  pou  be 


929—  932  fehlen  II  929  He  seyde  king  wit  wr.  0 920  8cholte  C. 

hire  hoinlerf.  0 931  Pi  d.  C.  Ping  pat  pou  me  b.  0 9 2 Ower 

r.  C.  And  py  reaume  1.  0 933  At  m.  ioh  wile  0,  He  sevdo  m 

ichul  II  934  Sire  kyng  or  pu  C,  Kyng  er  pen  pou  H.  And  fro  sorwe 
pe  berwe  O 935 — 938  fehlen  II  935  Py  0.  sorwe  CO.  hyt  s.  O 
936  Or  C.  Her  pis  s.  J.  hende  0 
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whanne  hi  beoj)  wente, 
king,  $ef  me  mi  rente: 
aiä  whanue  ihc  pi  dojter  ;erne. 

340  ne  schaltu  ine  hire  werne.’ 

Cutberd  wunede  pere 
fülle  seue  jere. 
to  Rimnild  he  ne  sente, 

920  ne  himself  ne  wente. 

945  Rimnild  was  in  Westnesse 
wi{)  muchel  sorinesse. 
a king  per  gan  ariue, 
pat  wolde  hire  haue  to  wiue. 

925  aton  he  was  wip  pe  king 

950  of  pat  ilke  wedding. 

pe  daies  were  schorte, 
and  Rimcnhild  ne  dorste 
lette  in  none  wise : 

9:io  a writ  heo  dude  dcuise. 

955  Apulf  liit  dude  write, 

pat  Horn  ne  luuede  lite. 

987  Wanne  hit  ig  C.  Aud  wanne  ho  bep  0 938  8ire  k.  C.  Kyng 
$yf  pou  me  my  r.  0 939  W.  i C,  Wan  ich  0,  When  y H.  pi 

douter  0,  py  doliter  H.  herne  0 940  Ne  schalt  pou  hire  me  w.  0, 

Hoo  ne  shal  me  nopyng  w.  //  941  Horn  child  0,  Godmod  11.  wonede 

OHC  942  «ixe  O,  «ix  11  Danach  folgt  in  O : Pe  seuenpe  pat  cam  Pe 
nexte  After  pe  sexte  (yeres  hende,  durch  ge  st  riehen  , in  H : Ant  pe  sevrpe 
3er  hygon  To  Rymenyld  «ondc  ne  «ende  he  non  943  f.  fehlen  H 

943  Pat  to  Rymenild  C.  To  Reyinyld  he  ne  wende  0 944  Ne  to 

hyre  sende  O 945  Reymyld  O,  Rymenild  CH.  wea  H.  westernesse  C 
946  Mvd  O.  wel  m.  C.  michel  O.  »orwen.  Ö,  sorewon.  11  947 

kyng  Oll.  was  aryuede  O,  we«  aryve  H 948  Ant  w.  11.  hyre  OH. 

habbe  O,  han  H.  wyue  OHC  949  At  aone  (77;  one)  wäre  ( H : were) 

pe  kyngea  OH  950  hyre  weddinge«  0,  pat  weddinge  11  951 

dawea  0,  dnye»  H.  weren  0.  «o  «herte  H 952  Pat  R C,  Ant  R.  H. 
reymyld  0,  Rymenild  H.  no  derate  II  958  Leten  C,  Latten  H. 
on  n.  11.  wyae  H 954  wryt  H.  he  d.  C,  Ituo  d.  II,  he  dede  0. 
devyae  H 955  Ayol  hyt  dide  0.  wryte  H 956  lonede  OH.  no$t 
1.  C,  nowt  1.  0,  nout  1.  H.  lyte  H 
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heo  sende  liire  sonde 
to  euereche  londe 
935  after  Horn  pe  kniete, 

960  per  me  him  finde  ini;te. 

Horn  perof  nojt  lierde, 
til  o day  pat  ho  ferde 
to  wude  for  to  schete. 

940  a knaue  he  gan  imete. 

965  Horn  sede:  ‘leue  fere, 
what  sechestu  höre?' 

‘kni;t,  if  beo  pi  wille, 
ibc  mai  pe  sone  teile. 

945  ihc  seche  frani  bi  weste 
970  Horn  of  Weste  messe, 

for  a maiden  Rymenbild, 
pat  for  him  gan  wexe  wild. 

a king  hire  wile  wedde 
950  and  bringe  to  his  beilde, 

975  king  Modi  of  Reynis, 
on  of  Hoines  enemis. 

957  Hue  H.  AnJ  to  eueriehe  londe  O 958  Into  everuche  H. 
For  horn  hym  was  so  longe  0 959  To  secho  H.  pe  kni^t  C,  To 

sechen  Horn  knylito  II.  knycte  0 960  For  pat  he  ne  My$te  0, 

Wheso  er  me  myhte  II  961  H.  perof  nout  h.  If,  H.  nojt  p.  ne  h.  C, 

H.  perof  ne  poüte  0 962  Tyl  on  a d.  0 963  wode  OH.  fortd  JI. 

seihe  O,  shete  II  964  A page  Oll.  meto  OH  965  H.  seden  C,  H. 

> Seide  II,  He  seyde  0 966  Wat  OC,  Whet  H.  sekest  pou  h.  O, 

dest  pou  nou  h H 967  Knyt  feyr  of  feile  0,  Sire  in  a lutel  spelle 

II  968  Imai  C , Y mav  H,  Qwst  pe  page  y wolle  O.  pe  t.  0 
969  Is.  C,  Ich  h II,  Ich  seke  0.  from  II.  f.  westnesse  OH  970  H. 
knyt  (H:  knvht)  of  estoesse  OH  971  For  pe  mayde  reymyld  0,  For 
Kymenild  pat  feyre  may  II  972  P.  f.  hym  ney  waxep  w.  O,  Sore- 
wep  for  him  uyht  and  day  H 973  kyng  OH.  h.  schal  (11:  ah.)  OH 
974  Asone  day  0,  A sonneday  II.  to  bedde  OH  975  Kyng  mody  OH. 
of  reny  0,  of  Reynes  C 976  Pat  was  (II:  is)  H.  enemy  (H:  eni- 
mis)  OH 

QF  XLV.  4 
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ihc  habbe  walke  wide 
bi  pe  se  side. 

955  nis  he  nowhar  ifuude. 

980  wailaway  pe  stunde! 
wailaway  pe  while! 

Rimnild  wurp  bigiled.’ 

Horn  iherde  wip  eres 
9«o  aud  spak  wip  bitere  teres: 
985  ‘knaue,  wel  pe  bitide, 

Horn  stondep  pe  bisidc. 

a;en  to  hire  pu  turne, 
and  seie  pat  heo  ne  murne. 
9K5  ihc  schal  beo  per  bi  time 
990  a sunneday  bi  prime.’ 

pe  knaue  was  wel  blipe 
and  hi;ede  tuen  bliue. 
pe  se  him  gan  adrenche, 

9io  Rimnild  hit  mijte  ofpenche, 


977  Ich  haue  O.  walked  OH.  wyde  H 978  By  OH.  soe  H. 

syde  0 Danach  folgt  in  O:  Ich  neuere  myjt  of  reche  Whit  no  lon- 

diaae  apeche,  in  II:  Ne  niihte  ich  him  never  cleche  Wip  none  kunnea 
apeche  979  nower  founde  0.  Ne  may  ich  of  him  liere  II  980 
Walawai  C,  A weylawey  0.  In  londe  fer  no  nere  H 981  folgt  in 
O nach  982.  981  Weylawey  OH.  will  0 982  Nu  wurp  Rymenild 

b.  C,  Reymyld  worp  bygile  0,  Him  may  henle  gyle  H 983  hyt 
herdc  0,  hit  h.  H.  wit  euren  isic/)  H,  with  eren  0,  wip  hia  irea  C 

984  A.  wep  with  O,  Ant  apec  wip  H.  bidere  tirea  C,  blody  teren  0, 

wete  tearen  H 985  So  wel  OH.  pe  grom  by r.  0,  grom  pe  bit.  H 

986  H.  aiant  ( H : atond)  by  py  [II:  pi)  ayde  OH  987  A;eyn  H.  to 

huro  pu  C,  to  reymyld  O,  to  Rymenild  H 988  aey  OH.  he  0,  huo  H. 
morne  0 989  For  ia.  C,  Ich  a.  0,  Y ah.  H.  ben  O,  be  //.  by- 

tyime  0 990  aone  d.  CO,  aonned.  H.  by  p.  O,  er  p.  H.  pryme  C 

991  page  OH.  wes  H.  wel  fehlt  O.  blype  OH  992  aehepede  wel 

awype  0,  ahipede  wel  auype  H 993  f.  folgen  C nach  996.  993 

Pe  aee  h.  gon  adrynke  H,  Pe  ao  hym  gan  to  drenehe  0,  Pe  knaue  per 
gan  adrinke  C 994  Reymyld  hyt  Myt[t  0,  Put  Rymenil  may  H.  Ry- 
rnenh.  C.  of  pinclie  0,  of  pinke  CH 
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995  pe  se  bim  gan  to  prowe 
under  hire  wos;e. 

Rimnild  uudude  pe  dure  piu 
of  pe  bus  per  heo  was  in, 

975  to  loke  wip  hire  i^e, 

1000  if  heo  05t  of  Horn  isij;e. 

po  fond  heo  hire  sonde 
drenched  bi  pe  stronde, 
pat  scholde  Horn  bringe  : 

9f0  hire  fingres  heo  gan  wringe. 

1005  Horn  earn  to  Purston  pe  king 
and  tolde  him  pis  tiping. 
po  he  was  iknowe, 
pat  Rimnild  was  his  o;e, 

985  of  bis  gode  kenne, 

1010  pe  king  of  Suddenne, 

and  hu  he  slo;  in  felde 
pat  his  fader  quelde. 

and  seide:  king,  pe  wise, 

990  -^eld  me  mi  seruise. 

995  P.  s.  bigan  to  C,  P.  s.  hym  gan  op  O,  Pe  him  con  <ied  II, 
pro3e  C 99ti  Honder  b.  boures  O,  IT.  h.  ehnmbre  H.  wowe  OH  997 
Reymyld  gan  dore  vn  pynno  O,  Itymenild  lokedo  wide  H 998  Of 
boure  pat  he  w.  ynne  O,  Bv  pe  soe  sydo  H 999  And  lokode  forp 

ri^cte  O,  3ef  heo  seye  Horn  come  ” 1000  After  horn  pe  knyte  O, 

Oper  tidynge  of  eny  gomo  H 1091  hye  O.  hue  H.  heo  pe  knaue 
adrent  C 1002  Ailronque  II.  by  OH  Pat  he  hadde  for  Horn  isent  C 
1003  And  pat  C.  shulde  //.  hrynge  II  1004  Hyre  O.  hye  O,  he  C. 
H.  hundes  gon  hue  wrynge  II  11X15  com  II.  kyngo  II,  kinge  O, 
kyng  C 1000  Ant  H.  telde  hym  O.  hys  tydinge  O,  pes  tidynge  H 
KXI7  So  O Ant  po  II.  by  cn.  0,  bikn.  H 1008  reymyld  0,  Ky- 
menild  H,  Rimenh.  C.  wes  y*  H.  ow,-  OH  1109—1112  fehlen  0 
1009  Ant  of  II  1010  Kyng  of  Sudonne  H 1011  Ant  hou  he  sloh 

af  II  1012  Hirn  p.  is  H.  aqu  II  1013  Ant  a.  H , He  seydo  0. 

kyng  »0  OH.  wyse  II  1014  my  OH.  seruyse  0,  serrice  II 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


1015  Rimnild  help  me  winne, 
jjat  pu  no;t  ne  linne. 

and  ihe  schal  do  to  spuse 
pi  do^ter  wel  to  huse : 

995  heo  schal  to  spuse  haue 
1020  Apulf,  mi  felaje, 

kni?t  mid  pe  beste, 
and  pe  treweste.’ 
pe  king  sede  so  stille: 
iooo  ‘Horn,  haue  nu  pi  wille.’ 

1025  he  sende  po  his  sonde 
into  Yrlonde 
after  kni^tes  lijte, 
irisse  men,  to  fi;te. 
iooä  to  Horn  conie  inc>3e, 

103U  pat  to  schupe  droje. 

Horn  dude  him  in  pe  weie 
on  a god  galeie. 
pe  wind  him  gan  to  blowe 
loio  in  a litel  pro5e. 

101Ö  Reymyld  O,  Rymenild  //,  Rymenh.  C.  me  h.  O.  to  w.  OH. 
wynne  H 1016  Pat  pou  ith  nowt  ne  lynno  O,  Swypo  pat  pou  ne  blynno  II 

1017  A.  i».  C,  A.  hy  s.  O,  Ant  y sh  H.  to  houge  O,  do  to  house  H 

1018  Py  douter  do  wel  spuse  O,  Py  dolitcr  wel  to  spouse  H 1019 

He  C,  For  liue  II.  shal  H.  spouse  OH  1020  Ayol  My  trewe  O. 

my  II.  gode  f.  HC.  felawe  OH  1021  God  k C.  He  hys  knyt 

wyt  O,  He  is  knyht  mid  H 1022  And  on  of  OH  1028  Po  seydo 
po  kyng  Ö,  Pe  kyng  seide  H 1024  H.  do  pine  w.  0,  H.  do  al  pi 

w.  H 1025  Horn  sente  hys  O.  po  by  s.  H.  He  dude  writes  sende  C 

1026  In  to  oueryche  1.  O,  Send  al  ig  1.  II  1027  A.  men  to  fy?te  O, 

A.  knyhtes  to  fyhte  H 1028  Hyrische  m.  so  wyjte  O,  Pat  were  m. 

so  lyhte  H 1029  To  hym  OH.  were  conie  0 hvnowe  O,  ynowe  H 
1030  in  to  OH.  sehipo  O,  shipe  II  1081  H.  tok  hys  preye  O.  weye 

H 1032  And  dude  him  in  hys  weye  O,  In  a gret  galeye  H 1033 

wind  fehlt  C.  wynd  big  II.  Here  seyp  gan  forp  seyle  O 1034  lutel 
H.  Pc  wynd  hym  nolde  fayle  O 
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1035  pe  se  begun  to  posse 
into  Westernesse, 
hi  strike  seil  of  maste 
and  ankere  gunne  caste. 

1015  jic  sunnedoy  was  sprnnge, 

1040  and  pe  masse  isunge 

of  Rvmenhilde  ])e  ?inge, 
and  of  Mody  {>e  kinge. 

Horn  was  in  pe  watere, 

1020  ne  mijjte  he  cume  no  latere. 

1045  he  let  his  schup  stonde 

and  ;ede  to  londe. 

liis  folk  he  dude  abide 
under  wude  sido : 

1025  he  ;ede  forp  alone, 

1050  also  he  sprunge  of  stone. 

^a  palmere  he  mette 
and  faire  hine  grette: 

'palmere,  pu  schalt  me  teile 
1030  al  of  pine  spelle.’ 

1035  f.  fehlen  O 1036  Pe  see  bignn  ,wip  sh i p to  gon  II  1036 
Ri^t  into  C To  Westnegge  hem  brohte  anon  II  1037  He  O,  Hue  H. 
gtrikeo  seyl  OH.  8.  and  m.  C 1038  A.  anker  he  gönne  O,  Ant 
ancre  gönnen  H 1039 — 1042  lauten  in  C:  Or  eny  day  was  Sprunge 

Oper  belle  irunge  Po  Word  bigan  to  springe  Of  Rymenhilde  weddinge 
1039  Pe  soneday  was  hy  sprongo  O,  Matyneg  were  yronge  H 1040 
And  pe  messe  O.  hygonge  O,  ysonge  H 1041  Of  reymylde  ( H : 
Rymenild)  pe  }onge  ( H : }y.)  OH  1042  Ant  H.  kynge  H 1043 
And  h.  O,  Ant  H.  H.  wes  H.  pe  fehlt  OH  1044  My^t  O.  mihte  H. 
eome  OHC  104f>  his  fehlt  O scyp  0,  is  gliip  H 1046  A 3.  hym  op  to 
1.  O.  Ant  com  liim  up  to  1.  H 1047  Hys  folc  O.  he  dide  O,  he  made  H. 
abyde  OH  1048  U.  a w.  H,  Honder  pe  w O.  wode  sydo  OH  1049 
He  wende  forp  al.  0,  Horn  eode  forh  al.  H,  Hör  him  3.  al.  C 1050 
So  he  were  spronge  O,  So  he  sprong  H of  pe  st.  H 1051  On  p. 
H par  m C,  ymette  H 1052  Wyt  worde  he  hym  O,  And  wip 
wordes  hyne  H 1053  pou  OH.  sh.  H 1054  He  seyde  on  (H:  of) 
pine  sp.  OH  Danach  folgt  in  OH:  So  brouke  pou  pi  croune  Wi  (H: 
Why)  comegt  pou  fram  ( H : from)  toune 
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1055  he  sede  upon  his  fale: 

,‘ihc  cume  fram  o bridale, 
ihc  was  at  o weddinge 
of  maide  Rymenhilde. 

1035  ne  mijte  heo  adrije 
1060  )>at  heo  ne  weop  wi{)  i}e. 

heo  sede  ]»at  heo  nolde 
be  spused  wip  golde. 
heo  'hadde  husebonde, 

1040  pe;  he  were  ut  of  londe. 

1065  Modi  mid  strengpe  hire  hadde 
and  into  ture  ladde, 
into  stronge  halle 
wipinne  castel  walle. 

1045  per  ihc  was  at  pe  ;ate, 

1070  nolde  hi  me  in  late. 

awei  ihc  gan  glide, 
pat  deol  ihc  nolde  abide: 
per  wurp  a rewlich  dole, 
loso  pe  bride  wepep  sore.’ 

1055  Pe  palmere  aeyde  on  hya  t.  O,  Ant  he  eeide  on  is  f.  H 

1056  Icome  C,  Y corae  H,  Hy  com  O.  from  a H.  on  b.  O.  brud.  CH 

1057  loh  com  fram  bode  hylde  0,  From  brudale  wylde  H.  wedding 

C 1058  Of  a M.  Rvmenhild  C , Of  Mayden  reymylde  O,  Of  maide 
Remenylde  //.  Danach  folgt  in  0:  Fram  honder  chvrche  wowe  Pe  gan 
louerd  owe  1059  my^te  hve  hyt  droyo  O,  milite  huo  nout  dreje  II 
1060  hyo  wep  wvt  eye  0,  huo  ne  wep  wip  e^e  II  1061  He  aeyde  0, 
Hue  aeide  II.  hye  O,  hue  H 1062  Ren  iap.  C,  Bo  apouaed  OH. 
Mid  g.  0 1063  Hye  h O,  Hue  hade  II.  on  h.  C.  ho8eb.  OH  1064 

Pey  0,  Pah  H.  he  nere  nawt  in  1.  O.  out  H 1065  f.  ft h'tti  H 

und  folgen  in  C erst  nach  1070  1065  Mody  Myd  strencpe  hyre  h.  O, 

M.  ihote  h.  C 1066  To  bure  pat  mn  hire  1.  C.  toure  0 1067  And 

in  atrong  C,  Into  a atr.  O.  Ich  wes  in  pe  hallo  H 1068  Bipinne  C, 

Whitinne  O.  po  o.  H 1069  f.  fehlen  II.  1069  ich  w.  0,  iwaa  C. 

atteg.  0 1070  Moste  ich  nawt  in  rake  0 1071  Awai  C , Awey  OH. 

ich  O,  i C,  y II.  gon  II.  glyde  0 1072  P.  d in.  C,  Pe  dep  ich 

O.  Pe  dole  y H.  abyde  OH  1073  Per  worp  a r.  dole  0 , Per  worp 
a dole  reuly  Pe  bride  wepep  aore  C 1074  Per  pe  bryd  w.  a.  0} 
Pe  brude  w.  bitterly  H,  And  pat  is  niuche  deole  C 
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1075  quap  Horn : 'so  Crist  me  rede, 
we  schulle  chaungi  wede. 
haue  her  clopes  mine, 
and  tac  me  pi  sclauine : 

1055  today  ihc  schal  per  drinke, 

1080  pat  sume  hit  schal  ofpinke.’ 

sclauin  he  gan  dun  legge, 
and  Ilorn  hit  dude  on  regge. 
he  tok  Horn  |iis  clopes, 
io«o  pat  Dere  him  no£t  lope. 

1085  Horn  tok  burdon  and  scrippe 

and  wrong  his  lippe; 
he  made  him  fule  chere 
and  bicolwede  his  swere. 

he  cam  to  pe  ^ateward, 

1000  pat  him  answerede  hard. 

Horn  bad  undo  softe 
1070  mani  time  and  ofte. 

ne  mi2;te  he  awinne 
pat  he  come  perinne. 

1075  Pnlmere  qwad  h.  so  god  O.  Quop  H 1076  loh  and  pou 
willen  chaungen  O,  We  wollep  chaunge  H 1077  folgt  in  O nach 
1078.  1077  And  haue  pou  O,  Tao  pou  II.  her  fehlt  CH  rohe  H.  myne 

OHC  1078  Tao  pou  me  O,  And  3« (f ?)  II.  pi  sclauyne  OC , gelaveyn  pyne 
II  1079  ich  sch.  O,  isch.  C.  y sh.  H.  pore  O.  ’drynke  OH  1080  P. 
somo  h.  C,  P.  summe  h.  H,  80m  man  hyt  O.  shal  H,  schulle  C. 
ofpynke  H 1081  Pe  sc.  O,  His  sc.  C.  sclauyn  OC.  Sclaveyn  he 
gon  H.  dude  C.  donn  OHC  1082  A.  tok  hit  on  his  r.  C.  dide  O. 
rugge  H,  rigge  CO  1083  Pe  pnlmere  10k  hys  cl.  O,  Ant  toc  Hornes 
cl.  H 1084  P nont  h.  were  H,  P.  ne  weren  hym  nowt  0 1085 

toc  H.  burdoun  O,  bordoun  H 1086  A.  gan  wringe  hys  1.  0.  Ant 
gan  tu  wrynge  is  1.  H 1087  makode  OC.  him  a ful  C,  a foul  0, 
foule  H 1088  A al  bicolmede  h.  C,  A.  kewede  hys  O,  A.  bicollede 
is  H Danach  folgt  in  C : He  makedo  him  unbicomelich  Hes  he  nas 
neuremore  ilioh  1080  com  CH.  gatew.  OC  1090  hym  answered  0. 
him  onsuerede  H froward  H 1091  He  bed  ondo  0.  bed  H.  wel 
s.  OH  1092  Moni  t II,  Feie  sype  0.  tyme  IIC.  ant  H 1093 
My^t  he  nowt  0.  Ne  myhte  he  H.  awynne  C,  ywynne  H,  wynne  0 
1094  For  to  como  QH.  perynne  II 
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1005  Horn  gan  to  |m>  ^ate  turne 
and  pat  wiket  unspurne. 

1075  |)e  boyo  hit  seholde  abegge, 
he  |)reu  him  ouer  pe  bregge, 
pat  liis  ribbes  him  tobrake, 

1100  and  suppe  gan  to  halle  rake. 

he  sette  him  wel  loje 
loso  in  beggeres  rowe. 
be  lokede  liim  abute 
wip  bis  colwie  snute. 

1105  he  sa}  Himnild  sitte 

also  heo  were  of  witte, 

1085  wepinde  jerne, 

ne  mi;te  hire  noman  werne. 

he  lokede  in  eehe  halke, 

1110  ne  sa;  he  novvhar  walke 

Apulf,  his,  fela^e, 
io»o  pat  he  cupe  knowe. 

Apulf  was  in  ture 
abute  for  to  pure 

1095  yute  O.  Horn  pe  wyket  puste  H 1096  J>e  wyket  opsp.  O. 
Pat  hit  open  fluste  H 1097  Pe  porter  OH.  hyt  O,  fehlt  ff. 
shulde  ff.  abygge  O,  abugge  CH  1098  Horn  J).  h.  C,  He  prew 
h.  ff.  He  pugdo  hyra  O.  ofer  pe  O,  adoun  pe  H.  bruggo  ff,  brigge  OC 

1099  P.  hys  r.  gönnen  kruke  O,  P.  pre  r.  orakede  ff  1100  And 

horn  gan  into  h r.  O,  Horn  to  halle  rakede  ff,  And  suppe  com  in 
atte  gate  C 1101  Ant  s.  h.  doun  fl.  hym  O.  lowo  OH  1102  In 

pe  b.  ff  1103  loked  al  O.  liim  fehlt  OH.  aboute  OH  1104  Mid 
hys  kelwe  snowte  O.  Myd  is  collcde  snoute  fl.  coltnie  C 1105  He 

«03  C,  He  sey  O , Per  sch  ho  H.  Reymyld  O,  Rymenild  H,  Rymenh  C 

»ytto  O 1106  Al  so  O,  Ase  CH.  hy  O,  huo  H.  w.  out  of  wytte  H 

1107  Sore  wepinge  and  3.  C,  Wyt  droupnynde  obere  O,  Wepinde  sore  H 

1108  Pat  was  hys  lemmiiu  dere  O,  Ah  he  seh  no  wer  pore  //.  hure 

n.  wurne  C 1109  f.  fehlen  ff.  1 1 10  Ne  903  C,  Sey  O.  ho  nowere 

stalke  O 1111  Ayol  hys  trewo  f O,  Apulf  is  gode  f.  H.  felawe  OHC 

1112  Pat  trewe  was  and  ful  of  lawe  O,  Pat  trowe  was  in  uch  plawe  H 

1113  Ayol  w.  op  in  toure  O,  Apulf  wes  o tour  ful  heh  lf.  in  pe  t.  C 

1114  Aboute  O.  poure  O.  To  loke  fer  und  eke  neh  11 
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1115  After  bis  cuniinge, 

3ef  schup  bim  wolde  bringe. 

1095  he  sa 3 l»e  se  flowe, 

and  Horn  nowhar  rowe. 
he  sede  upon  bis  songe: 

1120  ‘Horn  pu  art  to  longe. 

Ritnnild  pu  me  toke, 
uno  pat  ihc  hire  scholde  loke. 

ihc  habbe  kept  hire  eure: 

cum  uu  oper  neure. 

1125  ihc  ne  mav  no  leng  iiire  kepe, 
for  soreje  nu  ihc  wepe.’ 

lies  Rimnild  ros  of  beuche 
pe  kniete»  for  to  schenche, 
after  mete  in  sale, 

1130  bope  win  and  ale. 

on  horn  heo  bar  an  honde, 
liio  so  laje  was  in  londe. 
heo  dronk  of  pe  bere 
to  kni}t  and  squiere. 


1115  horncs  c.  OH  comyngc  OHC  1116  3yf  0.  water  OH. 
hym  0-  brynge  H 1117  Pe  ae  (H:  ace)  he  ».  OH.  ge}  C,  gey  0, 

geh  H 1118  Ali  H.  nower  OH , nowar  C 1119  aeydo  OH.  in  hyg 

Ö,  on  ig  H 1120  H.  pou  OH.  H.  nu  pu  ert  wel  1.  C 1121  Rey- 
myld  0,  Rymenild  //,  Ryrnenh  C.  pou  me  bvtoke  (H:  bir.)  OH  1122 
ich  OH.  hyre  O.  h.  ghulde  H.  Pat  iae,holde  1.  C 1123  Ich  baue  OH. 
k.  hure  C,  hire  ( fehlt  H)  yloked  OH.  1124  And  pou  ne  eomegt 
neuere  OH.  com  C 1125  f.  fehlen  OH.  1125  Ine  C.  hure  C 1126 
nu  yw.  C 1127  Rcymyld  O,  Rymenild  //,  Rymeuh.  C 1128  Pe 
beer  al  forte  H,  Wyn  for  to  C.  ehenche  H 1129  f.  fehlen  O. 
1130  wyn  HC  1131  An  OH.  hye  0,  hue  H,  he  C.  ber  OH.  on 
h.  0 1132  Ag  hyt  wag  lawe  of  I.  O,  For  pat  weg  lawe  of  1.  H 1133 

Hye  drank  0,  Hue  dronc  H.  beere  H.  Knittes  and  gquier  C 1134 
To  knyt  a.  to  g.  0,  To  knyht  and  gkyere  //,  Alle  dronkon  of  pe  ber  C 
Danach  folgt  in  C:  Bute  Horn  alone  Naddo  perof  no  mone 
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1 135  ins  Horn  sat  on  |)e  gründe, 

hiin  |)u;tc.  he  was  ibunde. 
he  sede:  ‘quen,  so  hende, 
to  meward  |)u  wende, 
schenk  us  wij)  |)e  ferste, 

1140  1120  ]>e  beggeres  beoj)  öfterste. ’ 

hire  horn  lieo  leide  adune 
and  fulde  him  of  pe  brune 
a bolle  of  a galun, 
heo  wende,  he  were  a glotun. 

1145  1125  heo  seide:  ‘haue  pis  cuppe, 
and  drink  hit  al  uppe. 
ne  sa;  ihc  neure,  ihc  wene, 
beggere  so  kenn.' 

Horn  tok  hit  his  ifere 
1150  1130  and  sede:  ‘quen,  so  dere, 
no  drink  nelle  ihc  bite, 
bute  of  cuppe  white. 

pu  wenst,  ihc  beo  a beggere, 
and  ihc  am  a fissere. 

1135  And  horn  sei  on  pe  tr.  0,  H »et  nt  g.  II.  npon  C.  groundc 

H 1136  In  p.  C,  Hym  poute  0,  Him  polite  H he  wes  H.  ybounde 

//,  bounde  0 1137  seyde  0,  seide  H.  quene  H 1138  To  me 

hydeward  //.  pou  w.  H,  gyn  pou  w.  0 1139  Pu  $ef  C.  Pou  scheuch 

II.  hus  Myd  O.  Yurste  II,  fürste  OC  1140  b.  bep  O,  beggares 
buep  H.  nfurste  H,  of  purste  C 1141  Pe  h.  0,  Hyre  h.  II,  Hure 
h C.  hve  O,  hue  II.  leyde  OH.  adun  C,  adoune  OH  1142  Ant  H. 
hem  0.  pe  broune  OH,  a brun  C 1143  Hi*  b.  C.  of  oue  g.  O. 
galo'in  H 1144  For  he  C,  Hye  O,  Hue  H.  w.  hye  w.  0.  glo- 
toun  OHC  1145  He  C.  Hue  s.  Tac  pe  II,  Nym  pou  pe  0.  ooppe 
OH  1146  A.  drinkyt  0,  Ant  drync  pis  ber  H.  oppe  0 And  pis 

ping  per  uppe  C 1147  Sey  ich  n.  ich  w 0,  Ne  seh  y never  y w H. 

so  ihc  w.  C 1148  B.  so  bold  and  k.  O,  B.  pat  were  so  k.  C,  Beggare 
so  k.  //  1149  t.  pe  coppe  hys  f.  O.  hise  yf.  II  1150  A.  seyde  O, 

Ant  seide  H 1151  No  drynk  nel  ich  b.  0,  No  beer  nullich  ibite 
II,  Wyn  nelle  ihc  muche  ne  lite  C 1152  Bote  OH.  of  one  c.  0. 

ooppe  OH.  wite  0 1153  Pou  OH.  wenest  CH.  ibeo  C,  ich  be  OH 

1154  For  gode  ich  am  0,  Y wis  ichum  II  fytjssere  0,  fysshere  H 
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1155  U35  wel  feor  icume  bi  este 
to  fissen  at  pi  feste. 

mi  net  lip  her  bi  honde 

in  a wel  fair  ponde. 

hit  hup  ileie  pere  » 

1100  mo  fülle  seue  ?ere. 

ihc  am  icume  to  loke 
if  eny  fiss  hit  toke : 

3ef  eny  fiss  is  perinne, 
perof  pu  schalt  winne. 

1165  ihc  am  icume  to  fisse, 
drink  to  me  of  disse, 
ins  drink  to  Horn  of  horne: 
feor  ihc  am  iorne.’ 

Rimnild  him  gan  bihelde, 

1170  hire  heorte  gan  to  chelde. 

ne  kneu  heo  no^t  his  fissing, 

U50  ne  Horn  himselue  noping. 

ac  wunder  hire  gan  pinke 
whi  he  bad  hire  drinke. 

1155  W.  f.  icome  C,  Vf.  fer  come  //.  Hy  come  0.  fram  b.  0. 

by  wpste  Oll  1156  For  f.  at  C,  To  fy^an  an  0.  To  scche  mine 

besio  H 1157  My  n.  hys  ney  h.  0,  Min  n.  lyht  her  wel  hende  H 
1158  Bi  a w.  f.  »tronde  C , Wipinne  a w.  foyr  pende  H fjyr  0 1159 
Ich  have  leye  {>.  H , Hyt  hat  hy  be  here  O 1160  Al  pis  a.  3.  O. 
Nou  is  pis  pe  sovepe  3.  II  1101  Hyc  am  0 , Icham  H.  icome  CH,  hyo.  0 
1162  Ef  C,  3if  O,  3ef  11.  e.  fiash  hit  t.  H , any  he  t 0 1163  f. 

fehlen  C 1163  3yf  nny  0.  fy3a  0.  fissh  H.  hys  perynne  0 1164 

pou  OH.  schalt  fehlt  0.  ah.  wvnne  H 1165  Ich  am  O.  For  icham 
H-  icome  C,  hyc  0,  come  H.  fysah  11 , fy3sse  0 1106  of  py 

d.  O.  Drynke  nully  of  dysah  H 1167  Drynk  O , Drynke  H.  of 
horn  O 1168  For  ich  habbe  hy  3ouren  O,  Wel  fer  ich  have  yorne 
H 1160  Reymyld  Kimenhild  11,  Rymcnild  C.  hvm  g.  byholdc  O 

1170  bigan  C.  H.  herto  fei  10  k.  H , And  hyre  herte  10  kolde  O 

1171  Ne  k hue  noht  i"  fyaahyng  H,  Ney3  he  nowt  hya  fyaayng  O 

1172  Horn  fehlt  OH.  hyms.  OC.  nopyng  OH  1173  Ah  H,  fehlt  O. 
wonder  OH.  hyre  O.  pynke  OH  1174  Why  H,  Wy  O.  he  hyre 
bed  0,  he  had  to  Horn  C,  for  Horn  ho  bod  H,  drynke  OH 
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1175  heo  fulde  hire  horn  wip  win 
and  dronk  to  pe  pilegrim. 

uäs  lieo  sede:  drink  pi  feile, 
and  suppe  pu  int?  teile 
if  pu  oure  isije 

1180  Horn  under  wude  li;e.’ 

Horn  dronk  of  horn  a stunde 
lieo  and  preu  pe  ring  to  gründe, 
pe  quen  jede  to  hure 
wip  hire  maidenes  foure. 

1185  po  fond  heo  what  heo  wolde. 
a ring  igrnuen  of  golde. 
lies  pat  Horn  of  hire  hadde: 
sore  hire  dradde 

pat  Horn  istorue  were, 

1190  for  pe  ring  was  pere. 

po  sente  heo  a datuesele 
mo  after  pe  palmere. 

palmere,  quap  heo,  trewe, 
pe  ring  pat  pu  prewe, 

1175  He  f.  horn  pe  w.  O,  Huo  f.  pe  h.  of  w.  H.  wyn  OC, 

wyne  H 1 178  Ant  d.  to  pat  p.  II.  pyl.  0,  pilegrym  C,  pelryne  H 

1177  Hue  Seide  drync  pi  H,  Palmere  pou  drinke  py  O.  falle  OC 

1178  sypo  pou  O,  seppen  pou  H.  p «halt  t.  0 117!)  Syf  pou  horn 

awt  «eye  0,  Jef  pou  Horn  ever  «e$e  H 1180  Horn  fehlt  OH.  Hon- 
der  O.  wolle  OH.  loye  0,  leje  H 1181  dronc  H.  astounde  OH 

1182  Ant  H.  pretv  hys  O.  ryng  OH.  to  pe  g.  0.  grounde  OH  Da- 

nach  .folgt  in  0:  He  «eyde  quen  nou  Btche  Qwat  hys  in  py  drenohe, 

H:  Ant  seid«  Queue  pou  peneh  What  y preu  in  pe  drench  1183 

Reymyld  j.  0,  Pe  quene  eode  H.  hoiire  OH  1184  Wyt  hyre  mavd. 
0,  Mid  hire  maidnes  H 1185  He  f.  put  he  w.  0,  Hue  f.  pat  hue  w. // 
1188  Pe  r.  II.  ryng  OH.  hyg.  0,  ygraved  H 1187  hyre  OH,  hure 
C.  hedde  H 1188  Kol  a.  H,  Wel  g.  O.  hyre  OH,  hure  C.  of 
d.  O,  adrodde  //  1189  H.  child  0.  isteuo  C,  ded  OH  1190  hi« 

r.  H.  ryng  OH  1191  «ende  OH.  huo  H,  hye  0 damy«.  0,  tla- 

moi«  H 1102  Adoun  a.  0.  A pilke  p.  H 1193  hye  »eyde  0, 

quop  hue  H.  so  tr.  OH  1194  ryng  OH.  pat  fehlt  0.  pou  herc  pr.  O, 
pou  yn  pr.  H 
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1195  seie  whar  pu  hit  noinp, 
and  whi  pu  hider  come.’ 

ins  lie  sede  : bi  seint  Gile, 
ilic  hnbbe  go  niani  inile, 
wel  foor  bijonde  weste, 

1200  to  seche  mine  beste. 

✓ 

ihe  fond  Horn  child  stunde 
uso  to  schupeward  on  stronde. 

he  sede,  he  wolde  agesse 

tariue  in  Westernesse. 

1205  pe  8chup  nain  to  flode 

wip  me  and.  llorn  pe  gode 
ns»  Horn  was  sik  and  deide, 
and  faire  he  me  preide: 

“go  wip  pe  ringe 
1210  to  Rymenhild  pe  ;inge.” 

ofte  he  hit  keste : 
uso  god  jeue  his  saule  reste.’ 

Kininild  sede  at  pe  ferste: 

‘herte,  nu  pu  berste. 

1195  Pu  s.  CH.  Sey  OH.  wor  pou  h.  //,  war  pou  ith  O 1196 
Ant  H.  hyder  wi  (//:  hou)  pou  OH  1197  Beydo  by  seynt  H:  ei) 
gyle  OH  1198  Ich  nue  hy  go  m.  O.  Ich  rode  mony  H.  a myle  OH 
1199  fer  OH.  yent  by  w.  H,  her  by  w.  O 1200  my  OC.  myne  H 
Danach  folgt  in  O:  My  niete  for  to  bidde  So  hyt  me  by  tidde,  in  H: 
Mi  in.  forlö  bydde  For  so  nie  po  bit.  1201  Ich  f.  //,  I f.  C,  Pat 
f.  ich  O H.  knyht  8t.  H 1202  scyppew.  O.  shipew.  H.  at  str.  II, 
in  londe  C 1203  seydc  O,  Seide  H.  gcsse  II,  agesce  O 1204 

To  a.  C,  To  ryuen  O,  To  aryve  H.  at  w.  H.  westnesso  OH  1205 

Pe  8chip  C,  Pe  ship  H,  Pat  scyp  0.  nom  into  H,  hym  }ede  to  0. 

to  pe  f.  C 1206  Myd  0 1207  H.  w.  sech  and  dod  O,  H.  bygan 

be  sek  and  de}«  H 1208  feire  C.  And  for  his  loue  nie  OH.  pre}e 
H,  bed  0 1209  To  schipe  with  nie  pe  ring  0.  To  gon  II.  rynge  II 

1210  To  Reymyld  quene  pe  0,  To  Rymenild  pe  H.  }ynge  U,  ;eng 
0,  }onge  C 1211  O.  he  me  k.  0,  Wel  ofto  he  hyne  k.  II.  kuste  0, 
custe  C 121?,  Crist  H.  }yue  0.  hys  O,  is  II.  soule  OH  1213 
Reymyld  0,  Rymenild  II,  Rymenh.  C.  seide  at  pe  H,  seyde  ate  0. 
firste  H,  fürste  C 1214  H.  nou  to  b.  OH 
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1215  Horn  nastu  namore, 

pat  pe  haj>  pined  sore.’ 

H95  heo  feol  on  hire  bi'dde, 
per  heo  knif  hedde, 
to  slen  hire  king  lope 
1220  and  hireselue  bope, 

in  pat  ilke  nijte, 

1200  if  Horn  cume  ne  mijte. 
to  herte  knif  heo  sette, 
ac  Horn  anon  hire  kepte. 

1225  his  sehertlappe  he  gan  take 

and  wipede  awey  pat  blake 
pat  was  on  his  swere, 
and  seide:  ‘quen,  so  dere, 

1205  ihc  am  Horn  pin  oje, 

1230  ne  canstu  me  nojt  knowe? 

ihc  am  Iloru  of  Westernesse: 
in  armes  pu  nie  kesse.’ 


1215  For  H.  C.  II.  ne  worp  mo  nam.  O,  H.  worp  pe  nom.  H 
1216  I*.  pe  h.  p.  po  so  a.  C,  P.  Imvep  pe  pyned  a.  H , For  waro  hy 
pyne  8.  0 1217  Hye  0,  Huo  H.  fei  adoun  OH.  on  pe  bed  0,  a 

bedde  H 1218  Per  hye  hanede  knyues  leyd  0,  Am  nfter  knyvo» 
gredde  II.  budde  C 1219  sie  wip  C,  slein  mide  H.  hire  fehlt  C 
h.  ..yng  1.  //,  h.  louerd  1.  0 1220  hyre  0,  hure  CH  1221  Wi- 

pinne  p.  H.  pat  ulke  n.  C.  pat  hulke  0 (nyjte  von  Horstmann  fiir  0 
ergänzt),  pilke  nyhte  II  1222  Bote  horn  eome  inyjte  0,  Conie  zef 
H.  ne  myhte  H.  come  C 1223  Knyf  to  hyre  h.  hye  8.  0,  To  h. 
knyf  huo  8.  II  1224  Horn  in  is  armes  hire  k.  II,  And  horn  hire 

gan  leite  0 1225  f.  fehlen  C.  1225  Hys  0 sohirtl  0,  allerlei.  II 

1226  wyp.  H,  wiped  0,  pe  foule  hl.  //  1227  wes  opon  II.  hys  O. 

auere  II.  He  wipede  pat  blake  of  his  a.  C 1228  Aut  II.  seyde  O. 
qucne  O,  luef  H awete  and  d.  C 1229  folgt  in  OH  nach  1230. 
1229  Ne  am  ich  ul  fl:  Horn)  pyn  owe  OH  1230  Canst  pou  me  nawt 
k 0,  Ne  const  pou  ine  ykn.  H 1231  leb  Oll.  am  fehlt  C.  est- 
nesse  0,  Weatnesso  II  1232  In  pyn  a.  0.  pou  OH.  küsse  0,  eusse  C 
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hi  elepten  nnd  hi  keste 
lsio  Jie  while  pat  hem  leste. 

1235  ‘Rimnild.  he  sede.  ihc  wende 
to  Jie  wude9  ende, 
per  bep  mine  knijtes, 
redi  to  fi^te. 

1>15  iarmed  under  clope, 

1240  hi  auhulle  make  wrope 
|>e  king  and  hia  geste, 
pat  come  to  pe  feste : 
today  ihe  schal  hem  teehc 
1220  and  8ore  hem  areche.’ 

1245  Horn  aprong  ut  of  halle 
and  let  his  aclauin  falle, 
pe  quen  ;ede  to  ture 
and  fond  Apulf  Iure. 

1225  Apulf,  be  wel  blipe, 

1250  and  to  Horn  go  swipe. 


1233  Hye  cl.  and  hye  kuste  O,  Yclupten  and  kyste  H,  Hi 
custe  hom  mid  ywisse  C 1234  Pe  wile  O.  luste  0.  So  longe  so 
hem  lysto  H , And  makeden  inuelie  blisse  C 1235  Reymyld  0,  Ry- 
menild  H,  Rymenh.  C.  quop  he  //,  qwat  Horn  0.  ich  w.  H,  yw.  C, 
ich  moste  w.  0 1236  Adoun  to  C,  Doun  to  H.  wodes  OH.  hendo 

O 1237  For  per  buop  m.  H.  After  m.  O.  myno  HC.  knyhto  H, 
knvites  0 1233  {lyrische  men  so  wyjte  0,  Worpi  men  and  lyhte  H 

1239  Armed  OH.  honder  0 1240  He  scholen  O,  Hue  shule  II. 

maken  0 1241  kyng  OH.  hvse  0,  liise  II.  gestes  OH  1242 

Pat  sytten  atte  f.  0,  Pat  buep  at  pise  festes  II  1243  ychulle  //, 
ischal  C,  wo  schule  0.  hom  keoho  0,  hnem  cacche  H 1244  Ry?t 
nou  ich  wolle  hem  techo  O,  Nou  ichulle  huem  vacche  H 1245  out  OH 
1246  Pe  selavyn  he  1.  f.  0,  Ys  brunic  he  1.  f.  H 1247  And  rey- 
myld wente  0,  Rymenild  eodc  II  to  burc  C,  of  boure  II  1248  Apulf 
huo  f H.  ayol  O.  loure  HO.  in  ture  C 1249  A.  he  sede  be  bl.  Cm 

Ayol  0.  blype  OH  1250  Ant  II.  A.  go  to  horn  s.  0.  pu  go  C. 
swype  OH 
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he  is  under  wude  bo;e. 
and  wip  hiin  kniete»  ino^e.’ 

Apulf  bigan  to  springe 
1230  for  pe  tipinge. 

1255  after  Horn  he  ernde, 

him  pu;te  his  herte  beende. 

he  him  ouertok  vwis, 
hi  tnakede  suipe  mucliel  blis. 

1235  llorn  tok  his  preie 

1260  and  dude  him  in  pc  weie. 

he  cam  in  wel  sone  — 
pe  jpites  were  undone  — 
iarmod  ful  pikke 
124.1  fram  fote  to  pe  nikke. 

1265  alle  pat  per  weren, 

wipute  his  twelf  feren 
and  pe  king  Aylmare. 
he  dude  hem  alle  to  care. 

1243  pat  at  pe  feste  sete. 

1270  here  lif  hi  gunne  lete. 

1251  hys  honder  0.  wode  bowe  OH  1252  A.  Myd  hym  felawe 
0,  Wip  felawes  H.  ynowo  OH  1453  Ayol  forp  gan  0.  A.  gon 
froth  H 1251  'Vel  (find  for  pat  tydyngge  0,  For  pat  ilke  tydynge 
II  1255  Faste  after  0,  Efter  //.  rende  O,  arndo  anon  C 1256 
Hym  poute  hys  h.  brendo  O.  Him  pohte  is  h.  //.  Also  pat  hors  miVe 
gon  C 1257  Oftok  he  horn  hy  wys  O,  He  oftok  him  y wisse  H 
1258  And  custe  hym  wit  blys  (//:  him  wip  blysse)  OH  1259  f.  fehlen 
0 1259  ia  preye  11  1260  Ant  II.  »eye  H 1261  eom  OV.  etjen  O. 

Huo  eomen  in  H 1262  gatea  weren  ond.  0 1263  f.  fehlen  0 

1263  Yarm  suipe  H 1261  From  li.  nyeke  H,  nekke  C 1265— 

1270  lauten  in  0:  Hye  pat  ate  feste  beten  Here  lyne  he  gönnen  per 
leten  And  pe  kyng  mody  Hym  ho  made  blody  And  pe  king  aylmere 
Po  hauede  myche  fern  1265  p.  per  cvere  w.  H pat  were  wipin  C 
1266  Wipoute  //,  Bipute  C.  is  trewe  f.  H.  ferin  C 1267  Ant  pe 
kyng  H 1268  Y wia  he  hade  mucho  c.  II  1269  Monio  |>at  [>er 
sete  II.  at  |>e  f.  were  C 1270  H.  1.  hi  lete  j)ere  C%  Hure  lyf  hy 
gönne  lete  H 
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Horn  no  wunder  müde 
of  Fikeles  falshade. 

hi  sworen  opos  holde 
i2Jo  |>at  here  non  ne  schulde 
1275  Horn  neure  bitraie, 

pe;  he  at  de|te  laic*. 

hi  runge  f»e  belle 
pc  wedlak  for  to  feile. 

1255  Horn  him  jede  wip  eise 

1260  to  j»e  kinges  pa leise*. 

per  was  bridale  swet<‘, 
for  liehe  men  per  ete. 
feile  ne  inijte  tunge 
i2«o  |>at  gle  |mt  per  was  sunge. 

1285  Horn  sat  on  cliaere 

and  bad  hem  alle  ihcre. 
he  aode:  'king  of  londe, 
mi  tale  pu  understonde. 

1271  H.  no  wonder  no  makede  0,  H.  understondyng  ne  hedo  H, 
H.  ne  dude  no  wunder  C 1272  Of  fykenildes  (H:  Fykelea)  falaode  (H : 
falsa.)  OH,  Of  Fikenhildes  falae  tunge  C Danach  folgt  in  OH:  He 
( H : Hue)  aworeu  (//:  au.)  alle  nnd  (//••  ant)  seyde  Pat  here  (//;  hure) 
non  hym  ( H : him)  by  (by  fehlt  II)  wreyde  (H : -ede)  1273  And  oftc 
he  s.  0,  Ant  au.  H.  hopes  0 1274  huere  //,  pere  0,  neure  C. 

non  fehlt  C.  ne  sh.  H 1775  Noware  horn  by  wreyen  0,  H.  nerer 
bytreyo  H 1276  Pou  O,  Pah  H.  to  d.  0,  on  d.  H,  at  dipe  C. 
leyo  H,  loyen  0 1277  He  rongen  O,  Per  hy  ronge  H.  bellen  O 

1278  Pat  w.  H,  Pe  weddiug  0.  for  to  füllen  O,  to  fulfulle  H Da- 
folgt in  0:  Of  hör  pat  was  so  hende  And  of  reymyld  pe  jenge  1279 
H.  leddo  hyre  O.  Hue  wenden  //.  with  bis  C,  hom  wip  eyse  (0:  wit 
h.)  OH  1280  To  pe  kynges  H,  To  hyre  fader  O.  paleyse  OH, 
palais  C 1281  wes  pe  b.  H.  brydale  O,  brudalc  //,  brid  and  ale  C 
1282  For  fehlt  0.  hete  O 1283  Tellen  ne  0.  Myjte  O,  milite  H. 

no  longe  OH  1284  Pe  gle  H,  Pe  Jove  0.  songe  OH  1285  set 
OH.  on  hys  cheyere  0,  in  chayero  //  1286  bed  Oll.  he  scholden 

a.  O.  yh.  H,  hero  0 1287  He  seyde  kyng  OH,  King  he  sede  C, 

so  longe  O,  pu  luste  C 1288  My  O.  pou  OH.  honderst.  O.  A tale 
mid  pe  beste  C 

yF.  XLV.  5 
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iü6.%  ihc  was  born  in  Suddenne, 

1290  king  was  mi  fader  of  kenne. 

|>u  me  to  kniete  houe. 

and  kni^thod  haue  ihc  proued. 

to  pe.  king,  men  seide 
1270  pat  ihc  pe  betraide. 

1295  pu  makedest  me  fleme, 
and  pi  lond  to  reme. 

pu  wendest  pat  ihc  wrojte 
pat  ihc  neure  ne  po$te. 

1275  bi  Rimnild  for  to  ligge, 

1300  and  pat  ihc  wipsigge. 

ne  schal  ihc  hit  biginne, 
til  ihc  Suddenne  winno. 
pu  kep  hire  a stunde, 

1280  pe  while  pat  ihc  funde 

1305  into  min  heritage 

and  to  mi  baronage. 

1289  Hy  O,  Ich  H.  wes  ybore  II.  sodenne  O,  Sutenne  II. 
I ne  seie  hit  for  no  blamo  C 1290  Kyng  OH.  wes  H.  My  O.  kunne 
0.  Horn  is  mi  name  C 1291  Po  0.  Pou  II.  kny^te  0,  knyhte 

II,  kni}t  C.  pou  joue  0 1292  My  kny}t  hodp  ich  h.  O,  Of 

knyhthod  habbe  y II.  ihc  fehlt  C.  proue  II  1293  f.  fehle»  II. 
1293  To  pe  of  me  m.  seyde  0 1294  War  for  pi  herte  treyde  0. 

Pat  ipe  C 1296  me  to  rowe  0.  Pou  dryve  me  out  of  pi  lond  H 1296 
Po  pou  bedo  mc  Beine  0,  And  seydest  ich  wes  traytour  strong  II 

1297  Pou  OH.  wendes  0.  ich  wr.  OH,  iwr.  C.  wroute  0,  wrohte  U 

1298  hy  O,  y CH.  ner  ne  H.  poute  0,  pohte  II  1299  Wyt  Rey- 

myld  0,  By  Rymenild  II,  Bi  Rymenh.  C.  to  fehlt  O.  forte  lygge  H 
1300  Iwys  (//:  Yw.)  ich  hyt  (H : hit)  w.  OH.  i w.  C.  wyts.  O,  wip- 
sugge  II,  wipsegge  C 1301  Ich  ne  s.  neuere  0,  Ne  sh.  ich  hit  ner 

H.  agynno  OH  1302  Er  ich  OH,  Til  i C.  Suddene  C,  sodenne  O,  Su- 

denne  H.  wynne  OH  1303  Pou  II,  fehlt  0.  hure  C,  hyre  II. 
me  astounde  OH  1304  Pe  wille  ich  heunes  O pat  if.  C.  founde  OH 
1305  myn  OH  1306  Mid  myn  huysce  0,  Wip  Pis  Yrisshe  H.  page  OH 
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pat  lond  ihc  schal  ofreelie 
and  do  mi  fader  w reche. 

1285  ihc  schal  beo  king  of  tune 
1310  and  bere  kinges  cruno. 

panne  schal  Kimnild  pe  ;inge 
ligge  bi  pe  kinge.’ 

Horn  gan  to  schupe  dra5e 
1290  wip  his  yrisse  felages, 

1315  Apulf  wip  him,  his  broper, 

nolde  he  non  oper. 

pat  schup  bigan  to  crude, 
pe  wind  him  bleu  lüde. 

1295  wipinne  daies  fine 
1320  pat  schup  gan  ariue. 

abute  middelni;te 
Horn  him  £ede  wel  ri;te. 
he  tok  Apulf  bi  honde, 
laoo  and  up  he  5>*de  to  londe. 


1307  ich  sch.  O,  isch.  C,  ichullo  II:  porhreche  H 1308 

my  O 1309  Ich  scli.  O,  I sch.  C.  Ychul  H.  bß  kyng  OH.  toune  H 

1310  And  wite  of  kynges  crowne  0,  And  lerne  kynges  roune  II  1311 
Penne  OH.  Rymenild  po  3.  II,  Keymyld  pe  $onge  O,  Rymcnhilde  C 
1312  Lyggen  O.  by  Horn  po  kynge  OH  1313  Hör  0.  schipe  ryde 
0,  shipe  drawe  H 1314  Wip  hyse  Yrissho  felawo  H.  And  hys 
kny^tes  bi  side  0 1315  f.  fehlen  O.  1315  brother  C 1316  He 

nolde  habbe  II  1317  Here  schip  gan  0,  Pe  ship  hyg.  ( Statt  cronde  : 
londe  hei  Rits.  erlaubt  die  Hs.  II  auch  croude : loude  zu  lesen).  1318 
wynd  OH.  hym  0,  fehlt  H.  wel  loude  OH  1319  f.  fehlen  0.  1319 
Bipinne  C.  dawes  fyve  II  1320  Pe  ship  big.  aryve  II  Danach 

folgt  ih  0:  Honder  sodenne  svde  Here  schip  bigan  lo  glide,  in  II: 
Under  Sudennes  side  Huere  ship  bygon  to  ryde  1321  Abowte  mvd 

n.  0,  Aboute  pe  midnyhte  H 1322  H.  hym  yedo  0,  H.  eode  II. 

rihte  H,  ry?te  0 1323  Nam  ayol  on  hys  h.  0,  He  nom  Apulf  by 

h II  1324  A.  yeden  op  hon  I.  0,  A.  ede  up  to  1.  H 

5* 
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1325  hi  funden  under  scheide 

a kui;t  ligge  in  felde. 
l>e  kni;t  him  lay  on  slapo 
in  armes  wel  yschape. 

1905  Horn  him  gan  to  take 
1330  and  sede:  ’kni^t,  awake. 
seie  what  pu  kepest. 
and  whi  pu  her  slepest. 

me  pinkp  bi  crois  li$te 
i»io  pat  pu  longst  to  ure  dritte. 

1335  hüte  pu  wule  me  schewe, 

ihc  schal  pe  tohewe.’ 

pe  gode  kni;t  up  aros, 
of  pe  wordes  him  gros : 
ms  ‘ihc  serue  a;en  mi  wille 
1340  payns  ful  ille. 

ihc  was  cristene  a while. 
po  eoine  to  pis  ile 

1325  Hi  fonde  C,  Hye  founde  O,  Hue  fonden  ff.  honder  0 

1326  A.  k.  bende  in  f.  C,  A knyt  liggen  in  f.  O,  A knyht  liggynde 
on  f.  ff  Danach  folgt  in  OH:  Op  (H:  O)  po  scheid  (ff:  «beide)  was 
drawe  (//.•  wes  ydr.)  A crowch  ( H : eroyx)  of  ihQ  (ff:  Jhesu)  cristes  lawe 

1327  knyt  O,  knyht  ff.  hy  1.  on  slepe  0,  him  aslepe  lay  C 1328 

In  a.  w.  y mete  O,  Al  biside  pe  way  C.  ysh.  H 1329  hym  0.  to  fehlt  OH. 
ytake  ff  1330  seyde  knyt  O,  aeide  knyht  ff  1331  f.  fehlen  0- 
1331  Pou  sei  me  wbet  pou  ff  1332  And  here  whi  pou  s.  ff  1333 
pynkep  O,  punchep  H.  by  c.  H,  by  pe  c.  0,  bipine  c.  C.  o.  liste 
H,  orowches  yste  0 1234  pu  longest  C.  pou  lauest  on  oriste  OH 

1335  Bote  pou  OH.  hyt  rape  sch.  0,  hit  wolle  sh.  ff  1336  Ischal  pe  C, 
Wyt  Mi  swerd  ich  soh.  pe  0,  My  suerd  sh.  pe  H.  hewe  0 1337 

knyt  0,  knyht  ff.  op  0 1338  Of  hornes  w.  Off.  hym  0.  agros  OH 

1339  Ho  sode  ihc  baue  a5enes  my  w.  C,  Ho  seyde  hy  serue  ylle  0, 

He  aeide  ich  serry  ylle  H 1340  Paynyms  a;en  My  wille  0,  Paynes 

toxeynes  mi  w.  ff.  ylle  C 1341  Ich  0.  som  wyle  0,  suro  w.  H 
1342  Po  icom  C,  Ycoroe  ff,  And  po  were  come  O.  in  to  p.  OH. 
ille  C,  yle  Off 
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sarazins  blake, 

1320  j>at  dude  me  Crist  forsake. 

1345  on  Crist  ihc  wolde  bileue. 

{>o  bi  makede  me  reue 
to  kepe  J*is  passage 
fram  Horn,  pat  is  of  age, 

1325  pat  wuniep  bi  este, 

1350  kni^t  wip  pe  beste. 

he  slo^  mid  bis  honde 
pe  king  of  pis  londe, 
and  wip  him  feie  hundred, 

1330  and  perof  is  wunder 

1355  pat  he  ne  cumep  to  fi;te. 
god  sende  him  pe  riajte, 
and  wind  him  hider  driue, 
to  bringen  hem  of  liue. 

1335  hi  sloj;en  king  Murry, 

1360  Hornes  fader  so  hendy. 

Horn  hi  of  londe  sente, 
tuelf  felajes  wip  him  wente : 

1343  SaraaynB  OH.  lopo  and  b.  //,  lodlike  and  b.  0 1344 

crist  fehlt  C , And  dide  me  god  f.  0,  Me  made  Jhesu  t.  H 134 5 /. 
fehlen  H.  1346  Bi  god  on  warn  y 1.  0 1346  On  him  hi  m.  C, 

Po  ho  makedon  0 1347  To  loke  p.  OH  1348  For  H.  OH.  hyB  0 

1349  He  wonep  al  by  O,  Pat  wonep  her  by  H.  wcate  OH  1350 

God  OH.  knyt  myd  0,  knyht  mid  H 13Ö1  tle  alow  Mid  hya  h.  0, 
Huo  slowe  mid  hucre  h.  H,  Hi  alo}c  wip  here  h.  C 1352  kyng  of  piae 

(H:  piaae)  1.  OH  1353  Ant  H.  wyt  hym  0.  mon  an  h.  0,  mony 

honder  H 1354  Per  fore  me  pinkep  ( H : punchep)  wonder  OH  1365 
ne  und  to  fehlen  0.  comep  OHC.  fl^ycte  0,  fyhte  H 1356  G.  yeue 
hym  (ff:  5.  him)  pe  miy^te  ( H : myhte)  OH  1357  Pat  wyndo  O, 
Pat  wynd  H.  hym  dr.  0.  dryve  H 1368  bringe  C.  To  den  h. 

alle  of  lyre  H 1359  He  alowen  pe  k.  mory  0,  And  alowcn  k.  Mury 
H.  kyng  OHC  1360  H.  f.  king  h,  C,  H.  cuneamon  H.  hardy  ff, 
atordy  0 1361  H.  to  water  he  a.  0,  H.  of  lond  hue  senten  H.  hi 

ut  of  C 1362  XII  0.  children  OH.  Myd  hym  0.  wenten  H 
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among  hem  Aj>ulf  pe  gode, 

1340  min  ojene  child,  mi  fode. 

1365  if  Horn  is  hol  and  sunde, 

Apulf  tit  no  wunde, 

/ 

he  luuep  him  so  dere 
and  is  him  so  stere: 

1345  mijte  ihc  seon  hem  tu^ie, 

1370  for  ioie  ihc  scholdo  deie.' 

knijt,  beo  panne  blipe 
mest  of  alle  sipe. 

Horn  and  Apulf,  his  fere, 

13M)  bope  hi  bep  here.’ 

1375  to  Horn  he  gan  steppe 
and  in  his  armes  cleppe. 
mucho  ioie  hi  makeden  pcre, 
po  hi  togadere  wore. 

1355  childre,  hu  liabbe  je  fare? 

1380  pat  ihc  jou  sa;  is  jare. 

1363  Per  mong  was  0,  Wip  hem  wes  H.  ayol  0 1364  Myn 

owe  oh.  0,  Mi  child  H.  ray  leuo  f.  C,  myn  oune  f.  H 136 5 f. 
folgen  in  0 nach  1368.  1365  3yf  0,  3«f  H,  Ef  C.  horn  hyg  0,  H. 
child  is  C.  sounde  OH,  sund  C 1366  Ayol  ne  tyt  O.  woundo  OH. 
And  A.  bipute  wund  C 1367  He  louede  horn  OH.  wel  derne  0, 
wip  myhte  11  1368  And  horn  hym  also  Jerno  0,  And  he  him  wip 

ryhtc  H 1369  M.  iseon  C,  3cf  y myhte  se  H,  Bote  ioh  nou  se  O. 
tuoyo  H,  tweye  0 1370  For  i.  isoh.  C,  I wys  ioh  wolle  0,  Penne 

ne  roht  i fortd  H.  deye  Oll  1371  Knyt  bo  swipe  0,  Knyht  be 
penne  H.  blypo  Oll  1372  sype  Oll  1373  Ayol  and  horn  yf.  O, 
Apulf  o.  H.  is  f.  H 1374  he  b.  0,  we  b.  H.  ben  OC  1375  Pe 
knyt  to  hem  0,  Pe  knyht  to  Horn  H.  g.  skippe  H,  g.  gon  C 1376 
And  grette  him  nnon  C.  clippe  II  1377  Po  Joio  pat  he  made  O. 
Muoh  joye  hue  maden  yferc  II  1378  Pe  while  hi  tog.  w.  C,  Po  hue 
togodore  ycome  w.  II,  Myjte  noman  rede  0 1379  He  seyde  wit 

(//:  saide  wip)  steuene  jare  (H : pare)  OH.  Ch.  he  sede  hu  C 1380 
Children  hou  abbo  je  fare  O,  Sungemen  hou  habbe  je  Jore  yfare  H. 
sej  hit  is  ful  j.  C 
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wulle  30  J>is  lond  winne 
and  sie  pat  per  is  inne?’ 

he  sede:  ‘leue  Horn  child, 

1360  yet  liuep  pi  moder  Godild. 

1385  of  ioie  heo  ne  miste, 

if  heo  pe  aliue  wiste.'  / 

Horn  sede  on  his  rime: 
iblessed  beo  pe  time, 
i3«5  ihc  cam  to  Suddenne 
1390  wip  mine  irisse  menno. 

we  schulle  pe  hundes  teche 
to  speken  ure  speche. 
alle  we  hem  schulle  sie 
1370  and  al  quic  hem  He.’ 

1395  Horn  gan  his  horn  blowe, 
his  folk  hit  gan  iknowe. 
hi  comcn  ut  of  sterne 
to  Horn  swipe  ;ernc. 

1375  hi  slojen  and  fujten 
1400  pe  ni?t  and  pe  u?ten 

1381  Wolle  OH.  londe  C.  wynne  H 1882  And  wonye  (//:  -io) 
perinno  (H : -y-)  OH  1383  seyde  0,  soide  H.  sucto  H.  II  1384 
3ot  C.  lyuep  CH.  py  OH.  Godyld  II,  godild  0 1385  f.  fehlen  0 

1885  ne  fehlt  C.  hue  H 1386  Olyre  5ef  hue  pe  w.  H 1387  seyde 
00  hys  0,  seid«  on  is  //.  ryroe  II  1388  Hy  bl.  O,  Ybl.  II.  be  OH. 
tyme  O 1389  lob  am  ycorae  (H:  ic.)  OH.  I com  C.  inlo  II  1390 
Wvt  Myn  hyrisce  0,  W.  feie  Yrisshe  II  Danach  folgt  in  0:  Pis 

lond  we  schollen  winne  And  6e  al  pat  pere  ben  inne,  in  II : We  shule 
Pe  houndes  keeche  And  to  pe  deje  vecchc  1391  And  (H : Ant)  so 
we  scholen  (H:  shulen)  hem  t.  OH  1392  ouro  OH  1393  f.  fehlen 
OH  1395  g.  hys  O,  gon  is  H.  to  bl.  C 1396  Pat  hys  folo  it  g. 

O.  Is  f.  hit  con  H.  ykn.  H,  knowe  0 1397  He  c.  out  0,  Hue  c. 

out  H.  of  scyp  st.  0,  of  stere  C,  of  hurne  11  1398  To  horn  ward 

0.  wel  5.  0,  swype  ^urne  H.  Fram  Hornes  banere  C 1399  He 
smyten  a.  he  fouten  0,  Hue  smiten  a.  hue  fyliten  H 1400  ny}t  O, 
niht  II.  and  eke  OH  ou^ten  O,  ohtoun  II  Danach  folgt  in  H : Pe 


Digitized  by  Google 


72 


pe  sarazins  kende: 
ne  lefde  non  in  pcnde. 

Horn  let  werche 
1380  chapeles  and  cherehe. 

1405  he  made  helles  ringe. 

and  prestes  masse  singe. 

he  so5te  his  moder  halle 
in  a röche  walle, 
he  koste  hire  and  clepte 

1410  and  into  castel  sette. 

lass  crune  he  gan  werie 
and  makede  feste  merie. 
nierie  lif  he  wrogte : 

Kimnild  hit  dere  bo;te. 

1415  Fikenild  was  prut  on  herte, 

1330  and  pat  him  dude  smerte. 

Sarazyns  hue  slowo  Ant  summe  quike  to  drowo  Mid  gperes  ord  hue 
stongc  Do  pe  olde  ond  eke  pe  gonge,  in  0:  Mid  speres  hord  he  stougo 
Pe  held  and  eke  pe  gonge  Pat  lond  ho  poru  sowten  To  depe  he  hus 
brauten  1401  f.  fehlen  H 140!  Pe  fehlt  0.  Sarazines  k.  0.  cunde 
C 1402  Pe  leuede  on  pc  fende  0 ■ I.  por  non  C 1403  lette  H.  sone 
w.  OH.  werchen  0,  wtirche  CH  1404  Bope  ehapel  a.  H.  cherchen 
0,  chirche  C,  chyrche  H 1405  He  let  b.  r.  C,  Bellen  he  dide 
ryngen  0,  He  made  belle  rynge  H 1406  Ant  //.  And  masses  let  g. 
C.  messe  0.  syngen  0 (Dieser  Vers  doppelt  in  der  Hs),  synge  H 
1407  He  sohte  is  m.  h.  H,  He  com  to  his  m.  h.  C,  He  sowte  hys  m. 
oucr  alle  0 1408  Wit  inne  euericho  w.  0.  In  pe  r.  H 1409  f. 

fehlen  C 1409  He  custen  and  live  cleten  0 , He  custe  hire  ant 

grctte  H 1410  Ant  i.  pe  e.  s.  H,  And  into  halle  wcnicn  0 1411 

Croune  OH.  he  gönnen  0.  Com  he  let  Serie  C 1412  Ant  make  H. 
festes  0 ■ merye  OH  1413  Murie  CH,  Murve  O.  M.  he  pere  (ff:  per) 
wroute  (H:  wrohte)  OH  1414  Ah  Rynienild  11,  Keymyld  O,  Rymen- 
hild  C.  dere  fehlt  OH.  hyt  aboute  O,  hit  abohte  H Danach  folgt 
in  OH:  Wile  pat  (//:  Pe  whiles)  horn  was  (//:  wes)  oute  Fikenyld 
(7f:  -ild)  ferde  aboute.  Danach  folgt  in  0:  To  wiue  he  gan  hire  gerne 
Pe  king  ne  dorst  him  werne  1415  Fikenh.  C.  Muchewas  hys  prede  0,  Pe 
betere  forte1  spedo  H 1416Pe  ryehe(f/:  riohe)  ho  gaf  (//:  gef)  mede  OH 
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gunge  hn  gaf  and  olde 
mid  liim  for  to  holde. 

alon  he  dude  lade. 

1420  and  lim  parto  he  made. 

i39r>  caatel  he  let  aette, 
mid  aee  hini  hiflette. 

per  ne  migte  ligte 
hüte  fugel  wip  flirte; 

1 125  hüte  whanne  pe  80  wipdroge. 

1400  migte  cume  ynoge. 

Fikenhild  gan  wende 
Rymenhild  to  achende. 
to  woge  he  gan  hire  gerne. 

1430  pe  king  ne  dorate  him  werne. 

H05  Rimnild  was  ful  of  mode, 
heo  wep  tere8  of  blöde. 

1427  Fikonild,  er  dai  gan  apringe, 
ferde  to  pe  kinge 

1417  Jonge  COH.  3 and  eke  pe  beide  O,  Bope  5.  ant  olde  II 
1418  Pat  Mid  hym  scholde  h.  O,  Wip  b.  fortd  holde  H 1419  dede  O. 
lede  CO  1420  Ant  H.  lym  H,  hym  0.  perto  OH.  Per  ho  hopede 

spede  C 1421  Strong  c.  C.  C.  he  made  s.  H,  A k.  he  dude  feste 

O 1422  Wip  water  byfl:  H,  Wit  water  alby  sette  0 1423  Migt  noman 

hon  on  legge  O,  Pat  pcryn  come  ne  myhte  II  1424  fozel  C.  Bote  foul 
w.  flyhte  II,  Bv  pape  ne  by  briggo  O 1425  Bote  OH.  wan  O,  when 
H.  ae  fehlt  O.  wit  d.  O.  drowe  OH  1426  Per  mihte  H.  come  CH.  men 
yn.  C,  ynowe  H.  Per  Muche  come  0 1427  Pis  fykenild  0,  Per 

Fykenild  II.  g.  to  w.  O.  gon  by  w.  H 1428  Reynyld  O,  Rvme- 
nild  H.  forte  ah.  II  (auf  Rasur),  for  to  wende  O 1429  f.  fehlen  0 
(vgl.  Zz.  1414)  1429  To  wvre  H.  hure  C 1430  Kyng  CH.  ne 

dnrst  H Danach  folgt  in  O:  Pe  day  by  gnn  to  wexe  Pat  hem  was 
by  twexe.  in  H:  Ant  habbep  set  pe  day  Fykenild  to  weddo  pe  niay 
1431  f.  fehlen  O.  1431  Rymenhild  w.  f.  of  C,  Wo  was  Rymcnild  of 
II  1432  He  C.  Torres  huo  wepte  H 1433—1440  folgen  in  CH 
erst  nach  1460.  1483  Fikenh.  or  C,  Fekenyld  her  O,  Ant  Fykenild 

hör  II.  pe  d.  OHC.  day  OH.  gan  fehlt  H 1434  Al  rigt  he  f.  to  C, 
Sende  to  H.  to  aylmer  pe  0.  kynge  OH 
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1435  after  Rymenhild  pe  briete, 
i c:o  and  spusede  hire  bi  nijte. 

he  ladde  hire  bi  derke 
into  his  nowe  werke, 
pe  feste  hi  bigunne, 

1440  1434  er  Jiat  ros  pe  sunne. 

M07  pat  ni;t  Horn  gan  swete, 
and  heuie  for  to  mete 
of  Rymenhild  his  make, 

1410  into  schupe  was  itake. 

1445  pe  schup  bigan  to  blenche, 
his  leraman  scholde  adrenche. 

Rimnild  wip  hire  honde 
wolde  up  to  londe, 

1415  Fikenild  as;en  hire  pelte 
1450  wip  his  swerdes  hüte. 

Horn  him  wok  of  slape, 
so  a man  pat  hadde  rape. 

Apulf,  he  sede,  fela^e, 
hm  to  schupe  we  mote  dras;e. 

1435  reynyld  pe  bry^te  0,  Rymenild  pe  brhyte  H 1436  To 
wedden  hire  C.  Ant  //.  spous.  OH.  hyre  H.  by  OH.  nyhte  H 
1437  ledde  OH.  hyre  hora  in  d.  0,  hure  bi  pe  d.  C.  by  H 1438 
To  h.  O.  is  H.  nywe  C 1439  festes  0.  he  by  gonno  0,  hue  bi- 
gunne H 1440  Er  pen  a.  H,  Here  a.  0.  aryse  OH.  sonne  OH  Da- 
nachfolgt in  C:  Er  pane  Horn  hit  wiste  Tofore  pe  sunne  upriste  1441 
Pylke  Dyhte  H.  swete  H.  ny}t  gan  horn  0 1442  A.  Iiarde  f.  to  tn.  0, 

Con  wel  harde  m.  H 1443  Reytnyld  0,  Rymenild  H.  hys  0 1444 

Pat  i.  OH.  sliipe  II,  schype  0.  wes  H.  take  OH  1445  Pat  schip 
scholde  on  hire  bl.  0 , Pc  ship  gon  overbl.  H 1446  Hys  lcman  0, 
Is  lammon  H.  shuldo  H 1447  Rymenli.  w.  C,  Reymyld  wit  0, 
Rymenild  mid  H 1448  W.  suemine  to  1.  0,  Swymme  w.  to  1.  H 1449 
Fikenh.  C.  Fykenyld  hire  J;en  pulte  0.  Fykenild  a^eyn  h.  pylte  H 145t) 
Wit  li.  swerd  0,  Mid  h.  suerdos  H.  hylte  OH  1451  f.  fehlen  0. 
1451  H.  awck  in  is  bed  H 1452  Of  his  lemmon  he  wes  adred  H 

1453  Ayol  O.  qwat  horn  0,  he  Seide  II.  trewe  f.  0.  felawe  OH 

1454  Into  schip  gönne  we  O,  To  shipe  nou  wo  H.  drawe  OH 
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1455  Fikenild  ine  haj)  don  under 
and  Rymenhild  do  wunder. 

Crist  for  his  wundes  fiue 
toni;t  me  pider  driue.’ 

H25  Horn  gnn  to  schupe  ride, 

1460  his  feren  him  biside. 

M37  his  schup  stod  in  sture 
at  Fikenhildes  bure. 

ne  wiste  Horn  on  liue 
H40  whar  he  was  ariue. 

1465  pe  castel  hi  ne  knewe, 
for  he  was  so  newe. 

Horn  fond  sittinde  Arnoldin, 
pat  was  Apulfes  cosin, 

1445  pat  per  was  in  pat  tide 
1470  llorn  for  tabide. 

‘Horn,  he  sede,  kinges  sune, 
wel  beo  pu  to  londe  icume! 

1455  Fikenh.  C.  Fykenyld  hauep  0,  Fykenild  me  hap  U.  idon  C, 
gon  OH  1456  A.  Rymenhild  to  do  C,  Ant  do  Rymenild  »um  U,  And  don 
Reynyld  som  O.  wondor  OH  1457  God  for  liys  0.  wurde»  0.  wondes  II. 
fyro  H 1468  ny^t  0,  nyhto  H.  puder  C,  pyder  O.  u»  dr.  OH. 
dryve  H 1459  gon  H.  to  »hipe  H,  to  »cype  0 1460  And  his 

kny^tes  by».  O,  H.  knyhte»  bi  hi»  s.  H Danach  folgt  in  0:  Hero 
schip  bigan  to  terue  By  pe  wateres  »terne,  in  H : Pe  gliip  bigon 
to  »ture  Wip  wynd  god  of  eure  1461  Hy»  sehip  0.  Hornes  ship  II. 
at  »tod  H.  in  »toure  II,  in  alore  O,  under  ture  C 1462  Honder  0, 
Under  II.  fikenildea  (H:  Fyk  ) boure  OII.  At  Rymenhilde  b.  C 1463 
Nuste  H.  alyvo  II,  Rymenhild  litol  wenep  heo  C 1464  Whare  0, 
Wher  11.  ho  wes  II.  a ryue  OH.  Pat  Horn  panne  aliue  beo  C 1465 
Pene  c.  hue  H.  Pe  e.  pei  C,  Pe  kestel  he  O 1466  nywo  C Da- 
nach folgt  in  0:  Po  aond  bygan  to  drye  Ant  hyt  hym  makede  weye, 
in  H:  Pe  aeo  bigon  to  wipdrawe  Po  »eh  Horn»  felawe  1467  He  f. 
stonde  0,  Pe  fayre  knyht  H.  arnoldyn  OH  1468  nyolles  O.  wes  II. 
eoayn  Oll  1469  P.  wa»  pero  in  t.  O.  per  aet  H.  lyde  OH  1470  Kyng 
H.  to  a H.  H.  to  abyde  0 1471  H.  kni$t  he  ».  C,  He  seyde  (II:  ei) 
Horn  ( H : kyng  H.)  OH.  kynges  OH.  aone  01IC  1472  bo  pou  here 
to  0.  ioome  C,  come  0.  Hider  pou  art  welcome  H 
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today  hap  wedded  Fikcnhild 
M5o  pi  awete  lemman  Rymenhild. 

1475  ne  schal  ihc  pe  lie, 

he  liap  pe  gilcd  twie. 
pis  tur  he  let  make 
al  for  pine  sake. 

M55  ne  tnai  per  cumen  inne 
1480  no  man  wip  none  ginne. 

Horn,  nu  Crist  pe  wisse, 
Rimnild  jmt  pu  ne  misse. 

Horn  cupe  alle  pe  liste 
1 4so  pat  eni  man  of  wiste. 

1485  harpo  he  gan  schewe 

and  tok  felages  fewe, 
knijtes  suipe  snelle, 
pat  schredde  hem  at  wille. 

14«5  hi  jeden  on  pe  grauel 
1490  toward  pe  castel. 


1473  Nou  hat  w.  0.  yweddc  C.  Today  hap  sire  P.  H.  fykenyld 
0,  Fykenild  H 1474  Py  nowe  1.  Reymyld  O,  Ywoddep  pi  wif  Rvmonild 

1475  Ne  ach.  i C.  Nele  ich  pe  nowt  lye  O,  White  pe  nou  pia  while 

1476  hap  g.  pe  C.  hauep  pe  gyled  twye  0,  havep  do  pe  gyle 

1477  tour  //,  oaalel  0.  ho  dude  OH  1478  For  Reymylde»  a.  0,  For 

Rymenildca  a.  H 1479  may  H.  comen  H , come  C.  ynne  H.  Per 
may  no  man  on  legge  0 1480  No  inon  w.  no  gynne  H,  Bv  pape 

ne  by  brigge  O 1481  nou  OH  1482  Of  R.  OC.  Rymenh.  C, 
Rymunild  H , Reymyld  O.  pou  OH  1483  H.  her  kenede  O,  H. 

coupe  H.  al  CO.  lyate  0,  liatea  H 1484  any  O.  mon  H 1485 

gon  ab.  //.  To  herpe  he  g.  drawe  0 1486  Ant  toc  him  to  fei.  H,  And 

wyjt  hya  twcye  fei.  O.  felawe  OH.  fewe  fehlt  OH  1487  Of  k.  C. 
Knyjtea  awype  fello  0,  Knyhtea  of  po  beste  H 1488  achrudde  C. 
And  schurde  h.  in  pelle  O,  , Pat  he  ever  hede  of  weste  H Da- 
nach folgt  in  0:  Wyt  awerdes  he  hem  gyrte  Anouen  here  achirte,  in 
H:  Ouen  o pe  sherte  Huc  gurden  huem  wip  auerde  1489  He  wen- 
den 0,  Hue  eoden  H.  bi  pe  C.  gravele  H 1490  Towart  po  castele  H 
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hi  gunnen  merie  singe 
and  makede  here  gleowinge. 

Fikenild  hit  gan  ihere 
1470  and  axede  what  hi  were. 

1495  hi  sede,  hi  wcren  harpurs, 
and  sume  were  gigurs. 

he  dude  hem  in  late 
ri$t  at  halle  jäte. 

1475  Horn  sette  him  on  J>c*  benche 
1500  his  harpe  for  to  clenche. 

he  makede  Rvmenhilde  lay, 
and  heo  makede  wailaway. 

Rimnild  feol  yswoje, 

Uso  ne  was  per  non  pat  lo;e. 

1505  hit  smot  to  Hornes  horte 

so  bitere  pat  hit  sinerte. 
he  lokede  on  pe  ringe 
and  po;te  on  Rymenhilde. 

1485  he  ;ede  up  to  borde 
1510  wip  gode  suerdes  orde. 

1491  He  O,  Huo  H.  gönne  OH.  murve  O,  murie  CH.  aynge  O 
1492  makeden  H.  h.  glew.  0,  huere  gleynge  II  1493  Rymenhild 
hit  C.  Pat  fvkenyld  ( H : -ild)  my^t  ( H : mihte)  ih.  (II:  yh.)  OH  1494 
He  agk.  O.  wat  hye  w.  O,  «ho  hit  «r.  II  1495  Men  seyde  (H:  ei) 
OH.  hyt  harpere»  O,  hit  were  harperia  II  1496  Iogelours  ( H : era) 
and  fipelerea  (II:  fypelera)  OH.  gigoura  C 1497  Hem  ne  d.  in  II. 
d horn  inn  C.  inne  0.  lete  OH  1498  At  hallo  dore  he  (II:  hue) 
aete  OH  1499  He  a.  C.  8et  on  pe  b.  0.  abenche  H 1500  Hya 
(H:  Is)  harpe  he  gan  Oll  1501  made  II.  Reymyld  O,  Rymonild  H. 
a I.  OH  1502  A.  reynyld  m.  O,  Ant  hue  aeido  H.  wal.  C.  wey- 
lawey  OH  1503  Reynyld  O,  Rymonild  II,  Rymenh.  C.  fei  y awowe 
OH  1501  Po  was  0,  Po  nea  H.  louje  C , lowe  OH  1505  Hyt 

}ede  to  h.  0.  a.  Horn  to  h II  1506  Sore  hym  gan  (II:  con  him)  a. 
OH  1507  Hey  1.  on  0.  hys  gode  Ryng  0,  is  rynge  H 1508  And 
Reymyld  pe  ;onge  O,  Ant  o Rytnenild  pe  7vngc  H 1509  Hey  5 op  O. 
eude  II  1510  Mid  hya  (II:  his)  gode  (II : god)  awerde  (II : su orde)  OH 
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Fikenhildes  cruno 
per  he  felde  adune. 

and  alle  his  men  arowe 
uw  hi  dude  adun  prowe. 

1515  whanne  hi  were  nslaj;e, 

Fikenild  hi  dude  todraje. 

Ilorn  makedc  Arnoldin  [)are 
king  after  king  Aylmare, 

1495  of  al  Westernesae 
1520  for  his  meoknesse. 

J»e  king  and  his  barnage 
;euen  him  trewage. 

Horn  tok  Rimnild  bi  honde 
1500  and  ladde  hire  to  stronde, 

1525  and  ladde  wip  him  Apelbrus, 
pe  gode  stuard  of  his  hus. 

[>e  se  bigun  to  Howe, 
and  Horn  gan  to  rowe. 

1505  hi  gnnne  for  tariue, 

1530  per  king  Modi  was  sire. 

1511  Fykenyldes  (//;  -ild-)  OH.  crowne  O,  croune  H 1512 
Per  ifuldo  C.  He  leyde  pere  adowne  0,  Ho  fei  per  adoune  H 1513 
Ant  H.  ul  C.  hys  m.  arewo  O 1514  He  OH.  dide  0.  adoun  OH. 
prewe  0 1515  f.  fehlen  II.  1515  Po  ho  weren  alle  yslawe  0.  weren 

C 1516  Fikenh.  C.  Fykenyld  ho  dide  to  drawe  O 1517  He  m.  0,  Ant 
raado  11.  arnoldyn  OH.  kyng  p.  O,  pere  OH  1518  King  fehlt  OH. 
pe  k.  0.  kyng  aylraero  OH  l.r>19  f.  fehlen  0 1519  To  bc  kyng 

of  'Weatnessc  II  1520  mildnesse  II  1621  Pe  knytes  and  pe  b.  0, 

Po  kyng  ant  is  b.  II.  baronage  H.  homage  C 1522  Arnoldin 

t.  C.  truago  II.  Dude  hym  alle  utrage  0 1523  r.  rymyld  0,  t. 

Rymenhild  C,  tnc  Rymenild  H.  bi  pe  h.  C,  by  pe  hond  0 1524 

Ant  H.  lodde  0.  hure  C.  by  pe  so  strond  0 1525  Ant  toc  w.  H. 

He  tok  hym  syre  aylbruH  0 1526  Stiward  OH.  of  pe  kyngeg  0,  of 

hire  fader  H.  houa  OH  1527  f.  fehlen  0.  1527  see  H.  fluwon  II 

1528  Ant  hy  faste  to  rowen  II  1529  He  riuede  in  a reanme  O,  Hue 
aryreden  under  reme  II.  for  ar.  C 1530  In  a wel  fayr  streunic 
IH:  feyr  strenie)  OH  Danach  folgt  in  ():  Per  kyng  mody  was  syre 
Pat  horn  slow  wyt  yre,  in  II : Kyng  Mody  wes  kyng  in  pat  lond  Pat 
Horn  sloh  wip  is  hond 
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Ailbrus  he  made  per  king 
for  his  gode  teching. 
he  ;af  pe  kni;tes  ore 
1510  for  Horn  knijtes  lore. 

1535  Horn  gan  for  to  ride, 

pe  wind  him  bleu  wel  wide. 
he  ariuede  in  Yrlonde, 
per  he  wo  fonde. 

1515  per  he  dude  Apulf  child 

1540  wedden  maide  Reynild. 

Horn  cam  to  Suddenne 
among  al  his  kenne. 

Ritnnild  he  makede  his  quen, 

1520  so  hit  mi^te  wel  ben. 

1545  al  folk  hem  mijte  rewe. 

pat  luueden  hem  so  trewe. 
nu  bep  hi  bope  dede : 

Crist  to  lieuene  hem  lede. 

1631  Aylbrous  0,  Apelbrus  HC.  made  H.  kyng  Oll  1632 
hys  g.  O.  tydyn g 0,  techyng  H 1633  alle  pe  k.  C.  For  syre 
(/T:  sire)  hornee  lore  OH  1534  He  was  (H:  wes  mad)  kyng  pore  OH 
1535  f.  fehlen  O.  1535  H.  eode  to  ryve  H 1636  wynd  h.  con  w. 
dryve  H 1537  Horn  a.  O.  aryv.  11.  hyrel.  0 1638  Per  he  hadde 

woned  so  longe  0,  Per  Horn  wo  coupe  er  fonde  11.  fondede  C 1539 
He  made  per  H.  A.  cliyld  II,  «yol  childe  O 1540  Weddc  H. 
mayden  OH.  hermenylde  0,  Ermenyld  //  1541  Ant  H.  H.  com  CH 

wente  O.  sodenne  O,  Sudenne  H 1542  To  hys  owe  0,  To  is  oune  //. 
kunne  0 1543  Rymenh.  C,  Reynyld  O,  Rymenild  H.  he  made  per  is  H. 

his  fehlte,  quene  OHC  1544  So  ich  My^te  0.  rnyhto  //.  wel  fehlt  H. 
boon  C,  bene  OH  1646  Alle  f.  hyt  knewe  0,  In  trewe  lovo  hue 
lyveden  ay  H 154«  Pat  he  hem  louede  t.  0,  Ant  wel  hue  loveden 
godes  lay  H lou.  C 1547  Nou  OH.  hue  beop  H.  ben  OC.  he  alle 
d.  0 1548  God  hem  to  h.  0.  heovene  üs  I.  H 

Danach  folgen  in  C noch  sechs  Zeilen 

1525  her  endep  pe  talo  of  Horn 
pat  fair  was  and  noi|t  unorn 
make  we  us  glade  Eure  among 
for  pus  him  endep  hornes  song 
Jesus  pat  is  of  heuene  king 
1530  ^eue  us  alle  his  Buete  blessing. 
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4 Ceber  dis  Lesart  Allof  in  H *.  King  Horn,  Unters.  S.  101  ff. 

6 C scheint  duroli  die  Allitt.  geschützt,  s.  Unters.  Ü9. 

8 fairer.  Das  r hat  MStzner  hinzugefügt.  C hat  doppelte  Ver- 
neinung, die  den  andern  Hss.  weniger  geläufig  ist,  vgl.  Z.  10. 

II.  80.  108.  144  u.  s.  w. 

12  upon  gehine.  bischine  in  C scheint  aus  dem  birine  der  vorher- 
gehenden Zeile  entstanden,  umgekehrt  upon  aus  12  in  jene  einge- 
drungen  zu  sein.  Zur  Allitt.  Tgl.  MStzner,  Ae.  Spraehpr.  I,  1,  209, 
Bartsch,  Qerm.  I,  253,  Unters.  50.  In  C ist  zu  den  Verben  in  11 
und  12  das  Objekt  aus  dem  Vorhergehenden  zu  ergSnzen,  OH 
machen  dio  folgende  Zeile  abhSugig.  Aehnliche  Verbindung  hat 
Lat|.  III,  252  Nis  nan  fairure  trifmon  Jja  ichit  sunne  scined  on  ; 

III,  131  Muchel  rein  him  gon  ritie ; III,  282  Pe  sunne  yon  Io  seine 
Jie  rein  bigon  Io  rine. 

14  briqt  so  pe  glas.  Vgl.  Richard  Coer  de  Lion  (Weber,  Early 
Engl.  Rom  II)  75  And  a lady  therinne  i cas  brgght  as  the  sunne 
thorough  glas. 

15  whit  so  pe  flur.  Richard  C.  de  L.  128  Off  that  lady  ichyt 
so  flour. 

16  Ueber  den  Ausdr.  rosered  vgl.  Zielke,  Sir  Orphco  8.  12. 

18  eald  mit  dem  Gen.  s.  Koch,  Engl.  Gram  III.  186;  doch  auch  mit 
dent  Akk.  namentlich  später,  s.  Erl  of  Toi.,  Ritson,  Anc.  Engl.  Metr. 
R.  III,  93  He  was  a feyre  dulde  and  a holde  Tuenty  wyntur  he 
was  olde. 

20  Ai*  iliche.  Vgl.  La$.  III,  20  Nes  per  na  hing  his  ilike. 

22  alle  in  C ist  wohl  aus  den  folgenden  Zeilon  hierher  gcrathen.  Das 
in  C fehlende  he  schiebt  bereits  MStzner  ein.  Es  ist  zu  beachten, 
xi.v.  6 
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dass  das  Subjektspronomen  öfters  fehlt,  so  Z.  1292.  1512 (?,  und 
besonders  264. 

23  mannes  ist  weitergebildet  aus  manne  s.  Koch  I,  415,  danobon 
steht  menne,  mennes  (aus  dem  Nom.  Plur.)  und  manne.  Inhaltlich 
vgl.  La$.  III,  158  Manien  riehen  moni irs  eime  monie  hadtne  yume. 

31  Hit  was  upon  a someres  day.  Ebenso  821  Hit  was  at  Cristes- 
t nasse  bei  Beginn  eines  neuen  Abschnittes. 

34  pleiny.  Es  wäre  der  Aussprache  angemessener  pleiing  oder  (wie 
II)  pleiing  zu  schreiben.  Doch  ist  dio  Schreibung  von  C nicht  un- 
gebräuchlich, vgl.  Ritson  II,  29  Z.  664  Yesterday  yn  pe  mornynge 
Y lernte  on  mg  playnye  und  K.  H.  645  f. 

36  icuned  ride.  lieber  teone  mit  folgendem  Inf.  ohne  Io  s.  Mätzner 
Alte.  Spraclipr.  I,  1,  209 

42  Oper  to  londe  bro^te,  nämlich  an  Waaren.  Murry  hält  sie  für 
Kaufleute.  Man  vergleiche  die  mehrfach  überlieferte  Erzählung 
vom  erston  Däneneinfall  in  England  im  Jahre  787  bei  Lappenb. 
Geschichte  von  Engl.  I,  267. 

46  leuep  von  Lumby  hergestellt.  H verbindet  diese  Zeile  mit  dem 
vorhergehenden  lond/ollc , weil  dio  Zweiteilung  unlogisch  scheint 
(0  bleibt  zweifelhaft). 

47  Ueber  die  Lesarten  s.  Unters.  S.  4. 

49  Dio  letzte  Senkung  ist  in  allen  llss.  überfüllt.  Wir  brauchen  nicht 
nothwendig  gemeinsamen  Fehler  aller  Hss.  nnzuneluuen,  da  bis  leicht 
sich  unabhängig  in  alleu  Redaktionen  einstelien  konnte.  Aelmlich 
verhält  es  sieh  mit  Z.  1433. 

55  ander  scheide.  Vorgl.  OH  896.  Anders  Laj.  III,  56  And  »mal 
hine  buuen  pan  scelde. 

59  ype  : dipe  in  Cs.  Unters.  S.  31. 

62  in  hon  de.  in  und  on  wechseln,  s.  Koch  II,  341;  Grein,  Glossar 
2,  140  Weitere  Beispiele  s.  Z.  305.  310  u.  s.  w. 

61  quelle  : for  to  feile.  Sind  zwei  Inf.  von  einem  Verb  abhängig, 
so  steht  der  erste  meist  ohne  to,  der  zweite  folgt  mit  for  to  oder 
to  s.  Z.  1295. 

65  moste  libbe.  Aohnl.  Lat;  III,  50  And  $if  ire  inote  libben  (s,  K.  II. 
Z.  99)  und  II,  59  pene  ice  ma^en  libben  mid  sehten  and  mid 
sibben. 

67  asake  und  forsake  sind  ziemlich  gleichbedeutend.  Aehnliche 
Wendungen  La$.  III,  177  And  forsake  Godes  mwsse  and  luuien 
haidenesse ; III,  160  For  Crisl  seolue  he  forsoc  and  to  pan  irursen 
he  tohe;  II,  80  And  summe  lieo  god  teidsoken  and  to  hadenscipe 
token. 

68  here  ist  substantivisch  gebraucht,  s.  Koch  II.  234  ff.,  ebenso  his 
K.  H.  C 1279. 

86  vgl.  Z.  169  und  414;  auoh  pat  als  Relativ  auf  feirhaile  bezogen, 
wie  H liest,  gibt  einen  guten  Sinn.  LaJ.  III,  120  Deoren  meide  hende 
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pa  ure  drihlen  makede.  Es  reimt  verlängertes  a auf  n aus  alte.  <r, 
vgl.  Einleitung  8.  VI. 

88  Die  Zeile  kehrt  in  der  Fassung  vor  C wieder  1394  (nur  in  C). 
lieber  den  Vokallaut  der  Reimworte  s.  Unters.  29. 

91  amirald.  Das  l ist  von  Mätzner  dem  Reime  zu  Liebe  eingeschoben. 

94  isene.  Die  Form  kehrt  wieder  704.  Dieselbe  Verbindung  bei 
Chaucer,  Knights  Tele  (Morris  II,  29)  Z.  65  Xow  be  tce  cayli/s  a « 
it  is  i cel  geene  und  häufiger. 

97  schall  irfif  ist  das  Futurum:  du  wirst  noch  sieben  (nach  O 
fünf)  Jahre  wachsen  (er  zählt  fünfzehn)  d.  h.  wenn  du  am  Leben 
bleibst. 

99  ff.  Wir  haben  hier  eine  der  wenigen  längeren  Perioden  unseres 
• Liedes.  8ie  hat  einen  doppelten  Vordersatz,  jedesmal  durch  yf 
eingeleitet.  OH  ändern  die  Construktion.  Aehnlich  ist  gebildet 
C 1386  ff.,  wo  dadurch  Unklarheit  entsteht,  dass  zwischen  beide 
Vordersätze  zwei  Zeilen  parenthetisch  eingeschoben  werden.  Dop- 
pelten Nebensatz  haben  wir  auch  126  ff. 

103  Io  stcrc  s.  Mätzner  a.  a.  O.  210. 

10Ö  To  gehupt  schule  funde.  Der  Heide  will  die  Schuld  des 
Mordes  von  sich  abwälzen  und  die  Entscheidung  über  Leben  und 
Tod  gewissermassen  einem  Gottesurteil  anheimgegebeu.  Ueber 
ganz  entsprechende  Beispiele  aus  der  Geschichte  s.  Lappenberg  a. 
a.  O.  I,  379  und  Anin. 

114  wrinyinde  here  honde,  vgl.  Havelok  152  Ue  wrangen  hondes 
and  wepen  sore,  K.  H.  1004. 

116  word  im  Sinne  von  Geheiss,  vgl.  La}.  I,  65  Xe  rutne  y neuner 
u idute  scipes  bord  «er  ich  ou  sende  sutel  word. 

120  Io  rowe  scheint  mit  Z.  192  Wipute  «eil  and  roptr  in  Widerspruch 
zu  stehen.  In  der  von  Lappenberg  a.  a.  O.  I,  379  mitgeteilten 
Erzählung  von  Athelstans  Brudermord  wird  indessen  berichtet,  dass 
der  Gefährte  des  Verunglückten  mit  den  Füssen  rudernd  nach 
Whitesand  an  der  französischen  Küste  gelangte.  So  Hesse  sich 
auch  unsere  Stelle  erklären. 

127  f.  sind  von  H,  wie  es  scheint  willkürlich,  so  geändert,  dass  125  f. 
nunmehr  einen  neuen  Hauptsatz  bilden.  Der  Sinn  ist  ein  wesent- 
lich anderer. 

132  Das  unentbehrliche  st  hat  Mätzner  hinzugefügt. 

140  Suddene,  besser  Suddenne,  was  der  Reim  überall  verlangt,  s.  Mätz- 
ner zu  dieser  Stelle. 

Nach  142  sind  vielleicht  die  beiden  Zeilen  aus  OH  aufzunehmen.  Wir 
erhalten  dann  zwei  Strophen  von  je  4 Zeilen. 

146  Oret  pu  wel  mi  kenne.  Mätzners  Erklärung  zu  C ist  zu  künst- 
lich. Eher  könnte  man  zu  of  m.  k.  ein  Regens  hem  ergänzen : dio 
meines  Geschlechtes.  Metrisch  ist  C unhaltbar. 

150  wip  erli ng.  Das  / schiebt  Mätzner  ein. 

6* 
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153  hei  in  C soheint  blose  Verschreibung  für  he.  Ueber  die  Lesarten 
und  deren  mögliche  Abhängigkeit  s.  Unters.  5. 

155  f.  fehlen  in  C,  sind  aber  sioher  ursprünglich.  Horn  wird  durch 
den  Abschied  vom  Schiff  an  den  Verlust,  den  er  erlitten,  gemahnt: 
Das  ist  echt  poetisch,  s.  Unters.  104. 

1Ö8  rinles  and  da  ne.  Die  Zusammenstellung  ist  häufig,  als  dritter 
Begriff  begegnet  hülle,  s.  Z.  212.  Vgl.  La}.  III,  90  /se}en  alle  pa 
dales  alle  pa  dunes  alle  pa  hulles  mal  helmes  hepahte. 

164  Die  Umschreibung  eines  adj.  Zusatzes  durch  einen  ganzen  Satz 
(relat.  Art)  ist  in  C beliebt  und  von  den  anderen  Hss.  nicht  be- 
stätigt, vgl.  Z.  901.  1148. 

171  stonrle  : londe.  C ist  unroin  gereimt,  ebenso  Z.  613  f.,  wo  OH 
ebenfalls  reinen  Reim  haben.  Z.  171  ist  ausserdem  in  der  ersten 
Senkung  überfüllt.  Für  OH  spricht  La}.  B.  III,  14  Nis  in  none 
londe  soch  deor  astonde. 

182  Das  Wort  ki  n ges  in  diesem  Zusammenhang  scheint  auch  OH  Schwie- 
rigkeiten bereitet  zu  haben.  H setzt  dafür  cunne,  was  bereits  Z. 
180  steht.  loh  halte  die  beiden  Z.  181  f.  für  Apposition  von 
kenne  : von  einem  Qeschleohte  christlichen  Blutes  und  mit  sehr 
guten  Königen  (versehen). 

191  f.  zieht  Miitzuer  zum  Voraufgehcndon.  Wie  hit  in  C aufzufassen, 
ist  sohwer  zu  sagen.  Man  künnto  es  auf  galeie  beziehen:  einen 
Tag  und  einen  zweiten  ist  sie  gegangen.  Dann  würde  193  nre 
srhip  nicht  passen.  Besser  bleibt  hit  weg,  Z.  191  wird  als  Zeit- 
bestimmung aufgefasst  und  192  zum  Folgenden  gezogen. 

194  brimme  vgl.  La}.  272  ferde  bi  pere  sre  brimme. 

195  f.  Vgl.  Lifo  of  Alexander  (Weber  a.  a.  0.  I)  2013  f.  Y tcol  hym 
. nyme  and  fasle  bynde  hys  hotiden  hys  ryg  byhynde  ; Cliron.  of  Eng- 
land (Ritson  II)  873  The  hing  him  leite  bynde  his  lionden  hym  by- 
hynde. Vielleicht  ist  mit  OH  an  unserer  Stelle  us  eiuzuschieben. 

198  ist  in  Havelok  2421  erweitert:  Helpe  me  nu  in  pis  nede  and  late 
ye  nouth  mi  borli  Spille. 

200  niping  ist  subst.  Bildung  wio  auch  das  folgende  neuening,  Z.  210 
(s.  Mätzner  zu  d.  St.),  vgl.  Koch  III,  62.  Hier  allgemein  gebraucht 
— homo  nequam.  In  historischer  Zeit  war  es  die  besohimpfende 
Bezeichnung  des  aus  der  Gilde  der  Husecearle  Knuts  des  Grossen 
ausgestossenen  Kriegers,  s.  Lappenberg  I,  468. 

211  Horn  him  gop  so  schulle.  Vgl.  Oet.  Imp.  (Weber  III)  636  Io 
bloure  steyde  schylle.  Hier  ist  offenbar  von  dem  Horn,  das  über 
Berg  und  Thal  schallt  (ich  erinnere  daran,  dass  der  Schall  des 
Hornes  das  Maass  für  Entfernungen  bei  Besitzergreifung  abgab, 
Grimm,  Rechtsalt.  76)  die  Rede,  sonst  wäre  der  mit  215  beginnende 
Schlusssatz  unverständlich. 
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231  ff.  Diese  Stelle  ist  in  späteren  Gedichten  öfters  nachgeahmt.  So 
in  Ipomedon  (Weber  II)  62—66: 

Aftirward  to  seme  in  halle 
Bothe  to  grete  and  to  smalle, 

Before  Ihe  Icing  mele  Io  keree, 

Hye  and  lowe  feyre  to  nerve. 

Bothe  of  holendes  and  haukis  gaine 
After  he  taught  hym  alle  and  same 
In  se  in  feld  and  eke  in  riuere, 

In  tcodde  to  chase  the  wild  dere, 

And  in  the  feld  to  ryde  a siede, 

Thal  al  inen  had  joy  of  his  dede. 

235  And  lech  him  to  harpe.  0 steht  mit  lech  zu  C,  dagegen  mit 
harpe  als  Subst.  zu  H.  of  the  harpe  wäre  zu  fassen  wie  of  mestere 
n.  s.  w.  und  vertrüge  den  Zusatz  in  236  nicht.  Der  Inf.  scheint 
ausserdem  nöthig  wegen  des  in  237  folgenden  to  kerue.  H bessert 
durch  Umstellung  der  folgenden  Reimpaare,  wodurch  to  kerue  von 
dem  zweiten  teeh  abhängig  wird. 

253  über  st  in  C für  tf  s.  MStzner  zu  Z.  10. 

264  Alle  Hss.  haben  he,  womit  in  CO  nur  Rimenhild  gemeint  sein  kann, 
während  H es  sicher  als  Mnsk.  auf  Horn  bezieht.  Für  II  spricht 
Havclok  (ed.  Skeat)  122  She  _is  miktl  in  mi  pouth;  Böddeker,  Hart. 
Ms.  2253.  W.  L.  XI,  14  pou  art  ever  in  my  poht ; dagegen  für  OC 
XIV,  7 for  my  leof  icham  in  grete  pohte,  und  ähnlich  Rits.  III, 
120  Z.  637  For  you  y am  in  so  grete  thoght. 

265  gan  wexe.  Vielleicht  ist  statt  der  mildernden  Umschreibung  das 
direkte  hye  wer  al  wild  von  0 zu  setzen.  H hat  265  zum  Theil 
256  vollständig  umgeändert.  Ob  aus  inhaltlichem  Bedenken  ? vgl. 
die  Aenderungen  zu  Z.  303  f.  und  972.  Die  Verbindung  ist  volks- 
thflmlich,  vgl.  Proverbs  of  Hendyng  (bei  Böddekor)  121  Ne  wax 
pou  nout  to  wilde. 

263  Bi  daie  ne  bi  ni^te.  Die  Zusammenstellung  ist  häufig,  vgl.  Lai). 
II,  154  Bi  daie  ne  bi  nihtes  Ne  steh  ich  nauere  trr  stculche  enihtes. 

264  Mätzner  scheint  das  Fehlen  des  Subjektspronomen  nicht  bemerkt 
zn  haben.  II  fügt  es  hinzu,  ändert  aber  in  grossem  Umfange.  0 
liest  wie  C.  Wenn  Ilorstmann  hier  bemerkt,  dass  die  Z.  263  f., 
in  0 272  f.,  in  C fehlen  , so  hat  er  sich  durch  die  einfache  Um- 
stellung der  Reimpaare  täuschen  lassen.  Diese  Uebereinstimmung 
von  CO  kann  zufällig,  kann  aber  auch  in  einer  älteren  Form  be- 
gründet sein.  Jedenfalls  darf  man  heo  nicht  so  ohne  weiteres 
einschieben,  s.  Z 22. 

276  Die  Lesart  von  0,  obwohl  sicherlich  unrichtig,  ist  von  Bedeutung. 
Sie  kann  zunächst  durch  den  Reim  hervorgerufon  sein , gewinnt 
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aber  an  Wert,  wenn  wir  den  Roman  de  Horn  vergleichen,«.  Unter«. 
68  und  105  Anm.  10. 

282  him  pu^te.  Vgl.  La}.  II,  201  pa  au'oc  Cadwalader  wunder  him 
puhte.  Vielleicht  ist  jrel  als  zu  schwer  für  den  Auftakt  auszu- 
scheiden. 

283  Aboute  . . for  to  bringe  «.  Mätzner  a.  a.  0.  8.  213.  Man 
könnte  den  Zusatz  entbehren,  Tg).  Einleitung  S.  XX. 

288  Home s broper,  in  0 wed  broper ; vgl.  La}.  III,  206,  Chaucer, 
Knights  Tale  283  ff.  To  me  pat  am  thy  cosyn  and  thy  brother 
isteore  ful  drepe,  and  ech  of  us  to  other. 

201  Rimnild  stille  so  haben  alle  Hss.  Vielleicht  ist  stille  zu  tilgen 
(stille  : wille  sind  beliebte  Reimworte)  und  dem  unverkürzten 
Namen  das  e des  Dativs  beizufügen,  vgl.  Z.  630. 

207  him  mide  in  0.  Diese  Stellung  hat  die  Präpos.  häufig,  vgl.  Life 
of  Alexander  1137  Ten  thousend  barouns  hirc  comen  myde  and  to 
chirchen  they  riden. 

209  upon  A.  child.  childe  in  OH  ist  der  Dativ,  wilde  der  folgenden 
Zeile  wäre  Fern,  des  Präd.,  in  C ohne  Flexion.  Vgl.  Koch  II,  168. 

309  trupe  pliTjte  ist  in  diesem  Sinne  formelhaft,  entsprechend  dem 
swören  und  loben,  Grimm,  Rechtsaltorth.  453.  Vgl.  Z.  426. 

Zu  311  f.  vgl.  925f.  Die  Verbindungen  von  OH  sind  besser  belegt  als  C. 
Dio  Formel  in  wedlake  to  welele  begegnet  8quyr  of  lowe  Degre, 
(Ritson  III)  Z.  370;  vgl.  ferner  Rits.  II,  300  Z.  720  llim  trewe 
lord  for  to  holde  Ant  to  stieren  him  othes  holde ; Rits.  III,  42, 973  ff. 
Wedde  pe  beste  of  hur  elde 
And  al  hir  londys  for  to  weide 
Rits.  III,  16  (Bone  Flor,  of  R.)  352  ff. 

But  sir  he  seyde  al  so  mote  y the 
Thyn  eyen  mon  sehe  netter  see 

To  weide  yyt  nodur  to  icynne. 

313  Uober  den  Reim  ire  : u-ere  in  C «.  Unters.  32  und  55.  Inhalt), 
vgl.  Rother,  (Massmann,  D.  Ged.)  1946  Derne  recken  sie  in  dat,  öre 
sprach. 

321  Fairer  bi  one  ribbe.  Der  Sinn  ist  nicht  klar,  doch  ist  Mätz- 
ners  Vermuthung  (hunderd  sipe)  zurückzuweisen.  Auch  ioh  bin 
um  eine  Erklärung  in  Verlegenheit.  (Er  ist  um  eine  Rippe  schöner 
als  alle  andern  ?)  Die  Reimworte  sind  häufig,  vgl.  La}.  II,  34  Hit 
heold  hine  bi  pan  ribben  pat  ne  mihte  he  na  letty  libben.  Aohnl. 
Vox  and  Wolf  (Mätzner,  Spraohpr.  I,  1,  183)  Z.  41  f. 

329  f.  vgl.  Z.  727  f.  und  Lesarten.  Der  Ausdruck  begegnet  in  Havel. 
1780  Goth  kenne  steipe  fule  peues. 

332  mesacen  ture  steht  nur  in  OC,  und  H gibt  ebenfalls  einen  guten 
8inn,  obwohl  bishottre  in  dieser  Verbindung  ungewöhnlich  klingt. 
mesauentur  ist  übrigens  nicht  angebräuchlich,  vgl.  Life  of  Alex. 
1949  Ytf  ye  meteth  the  traitour  robbour  yeeeth  him  messauentttr. 


Digitized  by  Google 


87 


333  heuele  det  (dtp)  in  O,  vgl.  Richard  (Weber  II)  337  And  bul 
thon  the  80t  he  saye  an  euele  deth  ah  alt  thon  deye. 

334  a nhon  g e.  Disb  die  Strafe  des  Verräthers  neben  und  mit  dem  to- 
dra^e  s.  Böddeker,  Harl.  Ms.  2258.  P.  L.  VI,  9.  18.  162. 

337  f.  sind  in  0 variirt.  11  lilsst  die  Zeilen  weg,  vermuthlich  weil  sie 
ihm  bereits  in  verderbter  und  unverständlicher  Fassung  Vorlagen. 
8ie  sind  zum  Absohluss  der  Worte  R.s  unbedingt  nöthig.  Ich 
wage  eine  mir  selbst  zweifelhafte  Conjoktur  mit  pe,  ne.  peAti.  Vgl. 
Cokes  Tale  (Morris,  Chaucer  II,  163)  720  evtl  mot  thon  the;  ferner 
in  ähnlicher  Verbindung  Rita.  II,  61,1433  pat  ecell  mot  sehe  thryre, 
und  unserer  Stolle  ganz  entsprechend  III,  101,  404  Tliere  evell 
mote  he  thee,  ähnl.  III,  118,  Ü98  und  Böddeker  a.  a.  O.  Mnximion 
147  euele  mote  hue  pe. 

354  maken  u s trrope  s Mätzner  zu  d.  St. 

360  lei^e  irip  hire  mupe.  Die  Aenderung  ist  nicht  ohne  Bedenken. 
Man  begreift  nicht  rocht,  wie  aus  der  so  einfachen  Lesart  von  O 
das  lynne  in  C und  das  type  (ae.  lidian)  in  H entstehen  konnte, 
und  warum  OH  den  Begriff  des  lei^e  in  der  folgenden  Zeile  wieder- 
holen. 

361  makede  hire  blipe.  Aehnlich  Havel.  2244  And  maden  hem  ful 
glad  and  blipe  ; Richard  C.  de  L.  1606  They  weren  fr  enden  and 
made  blythe. 

365  f.  bringt  schon  Mätzner  in  der  richtigen  Reihenfolge.  Inhaiti,  vgl. 
Richard  910  To  my  chaumber  thou  hym  bryng  in  the  atyr  of  a 
aquyer 

367  f.  sind  verdächtig.  Die  Zeilen,  die  O dafür  hat,  sind  hier  sinnlos 
und  können  auch  sonst  nicht  untergebracht  werden  Was  C an- 
langt, so  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  der  König  am  Nachmittag 
(after  none  364)  noch  auf  die  Jagd  geht  (vgl.  Z.  661). 

373  f.  sind  in  den  Hss.  ebenso  variirt  wie  297  f.  Eine  Möglichkoit  auf 
das  Ursprüngliche  zu  schliessen  scheint  nicht  gegeben. 

Die  in  O nach  376  folgenden  Zeilen  finden  sich  in  CH  1129  f.  und  sind 
hier  nicht  am  Platze. 

379  H ändert  diese  und  die  folgende  Zeile  (des  Reimes  wegen)  und 
verbindet  381  damit  als  Objekt.  Dann  muss  auch  382  entsprechend 
geändert  werden. 

387  he  in  H bleibt  unklar,  wenn  38Ö  f.  fehlen,  O setzt  darum  auch  den 
Namen. 

389  f.  formelhafte  Wendung,  die  in  unserem  Gedichte  öfters  wieder- 
kehrt z.  B.  803.  O Zz.  488.  8ie  ist  auch  sonst  häufig,  vgl.  Richard 
C.  de  L.  1591  Kyng  Modai  d on  kneee  hym  nette  and  the  kyng 
Richard  ful  feyr  he  grette.  Vgl.  hierüber  Zielke  a.  a.  O.  Z.  13. 

394  dorste.  Das  s ist  von  Lumby  vorgeschlagcn,  von  Mätzner  ein- 
gesetzt. 
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396  pe  briete  in  C ist  aus  Z.  388  wiederholt.  Vgl.  auch  Z.  717  f., 
927  f.,  und  Unters.  S.  53  und  56. 

401  f.  H lässt  beide  Zeilen  ohne  ersichtlichen  Grund  aus  (unreiner 
Reim?)  und  bringt  wiederum  403  in  syntaktische  Abhängigkeit  zum 
Vorausgehenden. 

Nach  412  ist  C offenbar  lückenhaft.  Rimenhild  fällt  doch  gar  zu  sehr 
mit  der  Thfire  ins  Haus  hinein.  Eine  kleine  Aufklärung  war  doch 
unentbehrlich.  Ausserdem  zeigen  Z.  423  f.,  wenn  wir,  was  kaum 
zu  vermeiden,  das  flexivische  e hinzufügen , in  C fünf  Hebungen 
(vgl.  Z.  676  u.  714,  allerdings  auch  t o pi  irif  552). 

419  f.  fohlen  auch  in  H.  Sie  sind  durchaus  nicht  unpassend  und,  da 
O dio  ganze  Stelle  am  besten  bewahrt  (//  ändert  413  f.  und  bringt 
417  f.  in  syntaktische  Abhängigkeit),  gegen  CH  zu  belassen. 

422  lipe.  Aclml.  Life  of  Al.  431  He  tcol  solace  me  and  lythe  and  in 
Ibis  care  make  me  blythe ; und  bei  Will,  de  Shoreharn  (ed.  Wright) 
S.  19  and  lytheth  out  e pyne. 

425  retepe  : tretepe  vgl,  693  f.  So  verbindet  Gotfrid,  Tristan  1789 
ff.  riutce  und  triutce. 

427  bipo^te  : nt  13 f e.  Vgl.  Lar.  III,  134  O/Ie  he  hine  bipohte  wtet  he 
don  mahle , III.  135  Modred  pa  pohte  what  he  don  mihte. 

434  to  knotce  ebenso  in  Verbindung  mit  to  holden  Z.  690.  0 setzt  hier 
das  anscheinend  besser  passende  owe  von  ae.  ägan , welches  genau 
zu  dem  Gotb.  aigan  du  quettai,  Grimm  Rechtsalt.  418  passt.  Die 
von  Lappenberg  a.  a.  O.  I,  596  mitgeteilte  Verlobungsformel  ( I 
lake  thee  to  be  my  tcedded  hitsband  to  have  and  hold,  u.  s.  w.)  ent- 
spricht den  Ausdrücken  unseres  Gedichtes  (s.  Z.  311  f-,  689  f.)  noch 
recht  gut. 

437  Ne  feolle  hit  pe  of  cunde  in  C übersetzt  Mätzner : es  fiele 
dir  nicht  nach  Gebühr,  nach  deinem  Stande  zu.  Dies  ist  der  8inn, 
und  beo  bunde  in  438  ist  Inf.  Pass.  Besser  ist  O.  Das  Richtige 
hat  indessen  H bewahrt,  deren  Lesart  in  den  Text  zu  setzen  ist. 
Dem  selde  (von  ae.  sdlan)  entspricht  in  Sinn  und  Oonstruktion  das 
feolle  von  C.  Ueber  melde  to  spuse  vgl.  Z.  811. 

439  Hit  nere  no  fair  wedding  u.  s.  w.  Heirathen  zwischen 
Freien  und  Unfreien  verdammte  und  strafte  das  Alterthum.  Grimm, 
Rechtsalt.  439. 

441  kann  mit  zweisilbigem  Auftakt  gelesen,  es  kann  aber  auch  betont 
werden  J Bo  gdn  Rimnild. 

443  armes  heo  gan  bu%e  u.  s.  f.  ähnlich  bei  Rita.  III,  129,  868 
For  bale  hys  armes  abrode  he  bredd  and  feil  in  siroirne  upon  hys 
bedd. 

445  f.  sind  in  OH  variirt  und  scheinen  da  ursprünglicher,  weil  C ganz 
gewShnliche  Reimworte  hat.  Inhaiti,  vgl.  Squyr  of  lowe  Degre 
1068  The  squyr  her  heute  in  armes  Uro. 
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450  Help  me  pal  ych  teere  u.  s.  w.  in  11  ist  ein  gutes  Beispiel 
der  überlegten  Behandlung,  welche  H dem  Texte  zu  Teil  werden 
lässt.  Diese  Art  syntaktischer  Abhängigkeit,  die  so  weit  geht  das 
Verbum  an  das  Ende  der  einen,  das  Part,  an  den  Anfang  der  an- 
dern Zeile  (sogar  verschiedener  Keimpaare)  zu  stellen,  widerspricht 
dem  Ton  und  Charakter  unseres  Liedeg  durchaus.  Zu  eiere  vgl. 
Eils.  III,  35,  825  Th  er  myght  no  man  hure  stere. 

451  to  kn  ixte  ist  Substant.:  Hilf  mir  zu  Ritter,  to  mi  lord:  bei  meinem 
Herrn  (s.  Mätzner  a.  a.  0.  8.  215,  Z.  436). 

461  f.  sind  in  allen  Hss.  ohne  ersichtlichen  Grund  variirt.  C ist  ein- 
fach und  verständlich,  0 bindet  die  Zeilen  mit  dem  Folgenden,  11 
gibt  keinen  Sinn,  da  von  einem  Eide  vorher  nicht  die  Rede  war. 

465  Her  pu  her  pis  cuppe.  haue  in  C lässt  sich  mit  dem  to  in  467 
nicht  verbinden.  Die  Zeilen  kehren  wieder,  die  zweite  sinnlos,  in 
C 1145. 

467  pe  etuard.  Das  unverständliche  and  et.  in  C hat  bereits  Mätzner 
nach  OH  verbessert,  ebenso  seit  für  se  in  468. 

468  holde  foreward.  Vgl.  La$.  III,  177  Heom  heold  fortcard  and 
o^ef  heom  sone  al  hie  terd. 

472  Bifore  pe  hing  in  halle.  Ebenso,  nur  durch  eine  geringfügige 
Aenderung  um  eine  Hebung  vermehrt  in  Havel.  157  Bifore  pe 
king  into  pe  halle. 

474  dubbe  wird  mit  dem  doppelten  Akk.  construirt,  der  im  Passiv  zum 
doppelten  Nom.  wird,  wie  oben  Z.  463  (vgl.  Koch  II,  116);  vor  das 
zweite  Objekt  kann  auch  to  treten,  wie  hier  (vgl.  Koch  II,  112  und 
Z.  515.  536  mit  Lesarten.) 

473  f.  stehen  in  OH  durch  Erwähnung  des  8chwertes  näher  zusammen. 
bidde  scheint  zur  Klarheit  des  Sinnes  nothwendig,  auch  artete  ist 
hier  mehr  als  blosses  Flickwort. 

478  er  ende,  ae.  Arende  s.  Kooh  III,  59.  Die  Umstellung  zu  erdne, 
herdne  begegnet  auch  in  Gen.  and  Ex.  s.  Mätzner  a.  a,  O.  S.  80 
zu  Z.  2073;  erndyng  in  H entspricht  dem  ae.  t irendung.  Dasselbe 
Wort  findet  sich  in  C 597,  wo  OH  endyng  lesen,  vgl.  Böddeker, 
G.  L.  IV,  43  pourh  erndyng  of  pe  heuene  quene,  das  Verb  begegnet 
G.  L.  VII,  30.  bede  ist  ae.  beödan.  Die  Verbindung  beider  Worte 
soheint  uralt  (s.  Ettmüller,  Lex.  Angl.  S.  299). 

487  blipe  : swipe.  ,S't ripe  in  C an  erster  Stelle  ist  dom  bliue  an 
zweiter  gleichwertig.  Der  Reim  blipe  : bliue  begegnet  991,  vgl. 
Unters.  54,  und  könnte  auch  hier  stehen.  Ueber  die  Allit.  s.  Unters. 
60  ff.  Die  Verbindung  ist  häufig  vgl.  La$.  III,  16  Ford  hi  gunnen 
liden  an  eougte  bilife  (B:  blipe ) ; Life  of  Alex.  1491  He  gretilh  the 
Romayns  teith  obere  blithe  and  wendith  out  of  londe  bliue. 

491  bere  crune.  Die  Krone  wurde  an  Festtagen  getragen.  Bei  Rob. 
of  Glouc.  heisst  es : pre  sipe  he  her  croune  ayr  (König  William)  to 
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Mydewinter  at  Gloucestre  To  Wytesontyde  at  Westmynstre  Io  Estre 
al  Wyncestre  ; »gl.  unser  Lied  1411  f. 

494  bihouep.  OH  verbinden  damit  den  Dat.  der  Person,  s.  Koch  II, 
81.  Dieselbe  Construction  verlangen  gecweman,  Koch  II,  78,  und 
stman,  beseman , Koeh  II,  83  (s.  Z.  501  ff.),  üeber  die  Bedeutung 
des  Wortes  geste  s.  Mätzner  zu  d.  St.  und  Z 538.  In  demselben 
Sinne  steht  das  Wort  in  Rother  (ed.  Mnssmnnn)  1549  binde  retis 
ie  dal,  beste  Ich  will  ha  re  geste , dagegen  4585  Von  rotheris  gestin 
do  dahte  he  des  bestin,  vgl.  1241  unseres  Liedes.  Das  roman.  Wort 
findet  sich  auch  in  Life  of  Alex.  1151  There  was  gynnyng  a newe 
feste  and  of  gleomcn  mouy  a geste. 

495  f.  sind  von  OH  variirf,  beide  Variationen  sind  verdächtig  wegen 
dor  Flickworte  in  der  ersten  Zeile. 

501  queme  in  O vgl.  Lat.  I,  109  Vuel  ping  h im  wes  iqueme.  Das 
Verbum  begegnet  unter  anderm  Lat.  II,  316  3'/  P>1  me  iquemest , 
Böddeker,  O.  L.  I,  66  pat  crist  nul  nowght  queme. 

504  And  be  min  oxene  derling.  bc  schiebt  Mätzner,  indem  er 
C sonst  belässt,  ein,  um  einen  Sinn  zu  bekommen;  mi  derling  als 
Objekt  zu  haue  zu  nehmen  und  otwa  auf  Rimenhild  zu  beziehen 
wäre  Unsinn.  Das  Richtige  ist  in  O bewahrt,  H hat  Oper  (viel- 
leicht mit  Absicht)  aus  otone  geändert.  Man  vgl.  La^.  III,  132 
Islaxen  is  Angel  pe  hing  pe  wes  min  ayn  deorling.  Deorling  (= 
Günstling)  ist  eine  in  der  ae.  Geschichte  nicht  seltene  Bezeichnung, 
die  geradezu  zum  Eigennamen  oder  zum  Titel  werden  konnte. 
Lapponberg  I,  455  erwähnt  einen  Aelmar  Deorling  (des  verstorbenen 
Königs)  aus  Florent.  Simeon  ad  a.  1016. 

508  pis  nijte  in  C gibt  keinen  Sinn;  vgl.  auch  Mätzner  zu  d.  St. 
8.  216. 

514  Sume  hi  lupere  were.  Der  Plur.  ist  auffallend.  Der  Reim 
Inpere  : yfere  in  C ist  unstatthaft.  H hat  für  514  eine  inhaltslose 
Flickzeile,  in  O fehlt  das  Reimpaar.  Ich  bin  geneigt  es  für  spä- 
teren Zusatz  zu  halten. 

515  Horn  he  dubbede  to  kniete  u.  s.  f.  Die  Darstellung  vnriirt 
in  allen  Hss.  O ist  am  klarsten  und  inhaltreichsten  und  vielleicht 
ursprünglich.  516  findet  sich  wörtlich  Böddeker  a.  a.  O.  P.  L 
VIII,  58. 

520  god  kni^t.  Der  god  kn  ixt  ist  das  Ideal  der  Ritterschaft,  s.  Free- 
man,  History  of  the  Norm.  Conq.  V,  484.  Beide  Worte  stehen  oft 
zusammen,  Life  of  Alex.  815  And  gaf  him  the  fole  aiyght  and  bad 
he  schulde  beo  god  knyght ; auch  in  unserem  Gedichte,  vgl.  Z.  498. 
502.  1021,  mit  Lesarten. 

537  f.  Die  Lesarten  bieten  einiges  Bemerkenswerte,  s.  Einl.  S.  III. 

543  one  : mone.  Vgl. La}. II,  47  peh  pe  wulf  beon  ane  bäte  atk  imune, 
was  Mätr.ners  Auffassung  bestätigt. 
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646  Hörnet  cume.  Vgl.  Life  of  Alex.  1145  To  hire  pe  tcay  he  nom 
joyful  is  heo  of  hit  come. 

553  ff.  Die  beiden  Reimpaare  enthalten  nach  551  f.  nichts  wesentlich 
Heues,  man  konnte  darum  jedes  neben  dem  Andern  missen. 

557  stille  : teilte  sind  namentlich  in  voiksthiimlicher  Poesie  beliebte 
Reimworte  (s.  Z.  291  f.)  auch  im  Mhd.  z.  B.  bei  Wolfram,  Parz. 
725,  23.  Auch  inhaltlich  stimmt  mit  unserer  Stelle  überein  Soven 
Sagos  (Weber  III)  485  Hatlde  ich  beon  a tchile  stille  teith  me  hadde 
don  his  teilte.  Statt  i citlle  in  Z.  558  ist  besser  mit  0 tclial  zu 
lesen. 

569  take  : forsake  tragen  hier  nur  je  Eine  Hebung.  570  ist  in 
allen  Hss.  variirt.  rupe  kehrt  wieder  Z.  1452.  forsake  hat  den 
Sinn  von  aufgeben,  absagen,  vgl.  Rite.  II,  159,  70  ff.  (King  of  TarB) 
1 schal  him  seende  such  tcordes  to  seyn  Thal  al  his  thought  schal 
torne  to  ceyn,  For  thou  hast  him  forsake. 

583  ist  auch  jetzt  noch  übeifüllt.  nis  non  erscheint  zu  schwer  für  den 
Auftakt,  betere  zu  schwer  für  die  Senkung,  wenn  auch  das  letzte 
e in  die  folgende  Silbe  verschliffen  wird. 

587  grace  : place.  Hier  ist  das  letzte  e stumm,  wie  auch  in  585  f. 
737  haben  lace  : place  je  zwei  Hebungen.  Die  folgenden  Zeilen  sind 
in  allen  Hss.  variirt.  Keine  Version  erhebt  besonderen  Anspruch  auf 
Ursprünglichkeit,  arnad  in  C 590  bereitet  Schwierigkeiten  (s.  Mätz- 
ner),  0 hat  zwei  romanische  Wörter  und  verdient  darum  weniger 
Vertrauen.  Uebor  don  Gen.  bei  (onjdr&dun  s.  Koch  II,  87.  bei  faile 
II,  93.  Die  Construktion  von  pencan  mit  on,  itpon  und  of  (für  den 
Gen.)  II,  89.  Havelok  278  Al  Engeland  tcas  of  him  ttdrad. 

593  f.,  obwohl  in  allen  Hss.  überliofert,  scheinen  unpassend.  Der  Sieg- 
stein, don  Horn  mit  dem  Ring  empfängt,  verliert  dadurch  bedeu- 
tend an  Wort;  vgl.  auch  Einl.  S.  XX. 

Die  Zusatzzeilen  in  OH  nach  606,  von  denen  eine  Z.  862  wiedorkehrt, 
sind  für  don  Zusammenhang  nicht  nothwendig. 

608  pe  curt  gan  de  nie.  Vgl.  La;.  III,  93  pa  eorden  gon  to  dunien. 

611  tchile  : mile  worden  sehr  hfiuüg  so  verbunden.  La;.  1,248  Ane 
lulle  tchile  ne  laste  hit  na  tcihl  ane  mile.  Ferner  im  Sqnyr  of  lowe 
D.  489  He  had  not  ryden  bat  a t chyle  not  the  tnountenance  of  a 
myle.  S.  ferner  Ritson  II,  5,  103  ff.  (Lyb.  Dose.),  Aehnlicb  auch 
bei  Wolfr.  Parz.  132,  16  1)6  er  eine  teil  von  dan  gereit  Wol  mich 
gein  der  mile  zil  D6  kom ....  (man  bemerke  den  Unterschied  der 
Construktion:  Horn  hat  nur  kurze  Haupts&tze,  Wolfr.  einen  tem- 
poralen Vordersatz). 

613  f.  s.  Anm.  zu  Z.  171.  0 hat  dieselben  Zeilen  wie  später  Z.  647  f. 
Dio  hierauf  in  0 zugesetzten  Zeilen  kehren  ebenfalls  wieder  649  f. 

614  hepene  hunde.  Dieselben  Ausdrücke  bei  La;.  III,  89  Hadene 
hundes  godes  teiderteinnen  und  B III,  88  Headene  hundes  god  hii 
beop  lope;  Rita.  II,  160,  92  Hepene  hund  he  doth  pe  cetlle. 
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615  f.  vgl.  Z.  41  f.  OH  ändern  nur  die  Reimwörter  ohne  besonderes 
Glück. 

617  bihelde  : beide.  Geber  den  Reim  und  Laut  s.  Unters.  S.  12. 

619  f.  vgl.  1381  f.  Dieselben  Ausdrücke  begegnen  in  dem  volkstüm- 
lich gehaltenen  Chron.  of  Engl.  (Ritson  II)  465  England  to  by- 
wynne  and  sie  I hat  ther  teeren  ynne. 

623  s matte.  Mätzner  sagt,  dass  wegen  des  Reimes  auf  hatte  (von  ae. 
hdtian ) die  gewöhnliche  Form  des  Prät.  von  smitan,  ae.  smät  er- 
weitert sei.  Ein  smette  im  Reim  auf  sschette  (beide  Prät.  Sing.) 
begegnot  in  Sevyn  Sages  1989  f.  Die  Hitze  des  Blutes  ist  in  der 
Dichtung  oft  erwähnt,  ich  erinnere  an  das  wyrm  hdt  gemealt  in 
Beowulf  u.  8.  f.  Der  Singular  623  auf  an  hund  617  bezogen  er- 
scheint passender  und  bedingt  die  Aendcrung  von  625.  H ändert 
in  der  schon  oft  beobachteten  Weise,  s.  Einl.  S.  X. 

645  f.  Achnlicho  Einleitungen  sind  nicht  seiten,  namentlich  in  Liedern, 
vgl.  Böddeker  G.  L.  XII,  11  f.  u.  a.  a.  O. 

656  ln  a Intel  stonnde  in  H und  (mit  geringen  Acnderungen)  0 
wird  bestätigt  in  Life  of  Alex.  947  ilony  knyght  in  a lytel  stonnde 
caughte  there  dethes  troundc.  Der  letzte  Teil  bestätigt  C,  wir 
haben  also  offenbar  Variation  dos  Ausdrucks.  Mit  OH  stimmt 
ferner  überein  Chron.  of  Engl.  469  That  in  a Intel  wyhte  stonnde 
the  Daneys  hy  feilen  to  grounde. 

659  while.  C liest  teile , was  Mätzner  als  teilt  auffasst  und  auch 
OH  nicht  verstanden  haben.  Es  hat  den  Sinn  von  Mühe.  Vergl. 
Life  of  Alex.  734  No  schaltu  tno  men  bygile  Y hace  quyt  the  thy 
while;  Chron.  of  Engl.  871  Ant  öfter  frecher ie  ant  gile  me  schal 
yelde  the  thy  while  ; Bits.  II,  85,  2017  Sehe  seyde,  knyght  gentyle 
God  yelde  the  dy  tchyle ; II,  181,  600  And  dl  he  loste  his  while. 

663  ist  wohl  nach  C richtig,  s.  Untere.  S.  107  f. 

665  heo  ferde  liest  C,  was  schon  Mätzner  in  Horn  ferde,  den  andern 
Hss.  entsprechend,  verbessert.  Man  könnte  indessen  auch  he  lesen 
und  dieses  auf  Fikqnhild  beziehen,  wenn  es  nicht  ausdrücklich  hiesse 
in/o  bure.  Nahe  liegt  es  ja,  und  ist  auch  zu  ergänzen,  dass  F.  die 
Liebenden  belauscht  und  dann  zum  Könige  reitet. 

667  f.  kehren  in  der  Fassung  von  C wörtlich  und  von  OH  bestätigt 
1105  f.  wieder.  Ich  würde  OH  gefolgt  sein,  wenn  nicht  alsdann 
Z . 670  eine  Wiederholung  enthielte. 

669  Heo  sat  on  the  sunne,  wie  C liest,  würde  sich  so  erklären,  dass 
die  8onne  in  das  für  gewöhnlich  dunkle  Turmzimmer  scheint,  und 
das  würde  erst  dem  Lauscher  seine  Beobachtung  ermöglichen,  loh 
führe  eine  Stelle  aus  dem  Squyr  of  1.  D.  an,  der  in  Anlehnung  an 
unser  oder  ein  dem  unsrigen  ähnliches  Lied  entstanden  sein  mag. 
Der  Squyr  klagt  andre  the  chambre  wall  seiner  Dame  über  seine 
unglückliche  Liebe,  99  ff. 
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Anone  Ihat  lady,  fayre  und  fre , 

Und  yd  a pynne  of  ytere , 

And  iryd  the  tcindotrt s open  sei, 

The  sonne  schone  in  ul  her  doset. 

Aehnliches  vormuthet  auch  Mätzner  a.  a.  O.  217,  zu  Z.  653.  Ihm 
erscheint  die  Lesart  der  andern  Hs«,  (ein  kühnes,  aber  schönes 
und  poetisches  Bild,  vgl.  whit  sunue,  La;.  III,  252)  noch  auffallender. 

674  Die  merkwürdige  Lesart  in  OH  Hesse  sioh  erklären:  loh  werde  vor 
Schlafengehen  weinen,  nämlich  in  Folge  eines,  durch  meinen  Traum 
angedeuteten  Unglücks,  doch  wird  so  die  Verbindung  gestört.  In 
C sind  675  f.  durch  Versehen  des  Schreibers  ausgefallen. 

öäl  f.  sind  im  Zusammenhang  nothwendig,  denn  sie  ermöglichen  erst 
die  zweite  Deutung  des  Traumes,  697  ff.,  auf  eiuen  Dritten,  der 
den  Fischzug  K.s  stört.  Horn  bezieht  zuerst  den  Traum  auf  sich, 
68Ö  ff.,  und  dann  erst,  als  ihm  die  Unmöglichkeit  dieser  Deutung 
klar  geworden,  auf  eiuen  unbekannten  Feind. 

686  Turne  pine  sweuene  vgl.  La}.  III,  14  Lei  pu  mi  streuen  Io 
selpen  Humen.  Es  ist  das  Aktivum  zu  dom  intrans.  wende,  699  vgl. 
Z.  935. 

699  ich  schal  sehende  in  0 mag  dadurch  entstanden  sein,  dass  das 
Augo  des  Schreibers  auf  das  Endo  der  folgenden  Zeile  abirrte,  so 
dass  die  zweite  Hälfte  der  ersten  und  die  erste  der  zweiten  Z. 
wegfielen. 

705  bi  sture  hat  Mätzner  richtig  nufgefasst,  s.  Sprachpr.  I,  1,  2 19. 
Die  Lesart  von  O bi  his  loure  ist  späteren  Ursprungs. 

710  bar  ne.  Die  Bedeutung  8.  Mätzner  a.  a.  0.  219. 

715  Mätzner  schiebt  aus  OH  nu  ein,  wodurch  die  Gleichzeitigkeit  der 
erwähnten  Vorgänge  ausdrücklich  hervorgehoben  wird.  Nothwendig 
ist  die  Aenderung  nicht.  Inhultl.  vgl.  Life  of  Alex.  549  In  he  cam 
Io  here  hur  and  crape  undur  hire  couertur. 

727  ff.  C wiederholt  Z.  329 — 32,  ich  gebe  darum  OH  den  Vorzug.  Ail- 
mar  verfährt  noch  verbältnissmiUsig  glimpflich,  indem  er  den  Uebel- 
thäter,  den  er  töten  konnte,  nur  verbannt,  s.  Grimm,  Uechtsalt. 
362. 

Das  nach  734  von  OH  eingeschobene  Reimpaar  ist  nicht  unumgänglich 
nöthig  und  durch  die  Fremdwörter  (namentlich  fable,  stable  kommt 
auch  sonst  vor  s.  Z.  604)  verdächtig. 

736  sprede  von  ae.  sprddan  extendere  scheint  nicht  so  passend  wie 
das  sehrede  ae.  scrydan  vestire  der  andern  Hss.,  dessen  Prät  wir 
862  in  ähnlichem  Zusammenhang  haben.  Mätzner  versucht  eine  Er- 
klärung, die  ihn  selbst  nicht  ganz  befriedigt. 

In  die  Zusatzzeilen  von  O nach  738,  H nach  740  weise  ich  keinen 
rechten  8inn  zu  bringen ; in  H ist  die  erste  derselben  dem  Sinne 
nach  gleich  739;  so  würde  man  auch  O verstehen,  wenn  Z.  739  f. 
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hier  voran  gingen.  Die  zweite : Es  durfte  ihn  keinen  sehen,  kann 
bedeuten : Es  geschah  heimlich,  oder,  es  wagte  ihn  keiner  an- 
anzusehen.  In  derselben  Wciso  sehleicht  der  Squyr  of  1.  D.  zu 
der  Geliebten : his  dreier«  stcerd  in  his  hart  de , There  t ras  ho  inore 
icith  him  wolde  stände  Z.  607  f.  In  K.  H.  ist  die  Scene  noch  viel 
weiter  ausgeführt,  s.  Unters.  8.  77. 

741  f.  sind  von  H möglicherweise  mit  Absicht  weggelassen.  0 hat  an- 
dere Reimworte,  die  in  C schon  387  f.  verwendet  sind. 

Die  von  OH  nach  746  eingesehobunen  Zeilen  sind  unecht.  R.  muss 
doch  wissen,  dass  Horn  verbannt  ist,  da  der  König  ihn  vor  ihren 
eigenen  Angen  wegschickte. 

747  haue  godne  dag.  Dgl.  in  Kat.  III,  30  Ah  hafuen  nu  godne  diri 
and  ich  trulle  faven  minne  wert ; III,  205  <rlc  faren  nu  his  ucei  and 
habbeod  alle  godne  da-i ; ähnlich  II,  140.  Die  Fassung,  die  C der  Z. 
748  gibt,  wür.lo  die  in  Z.  749  folgende  Bestimmung  des  Zieles  nicht 
gestatten,  fände  and  fare  sind  oft  verbunden.  0 hat  dns  Rich- 
tige bewahrt. 

761  wune  pere  : $ere.  Vgl.  La$.  III,  180  And  pus  heo  i cuneden 
pere  an  hundred  and  fif  yre,  ähnl  III,  207.  Dem  Squyr  of  I.  D. 
verspricht  seine  Dame  Th is  seren  gere  i s hall  gou  abgde  Betgde 
of  gou  urlint  so  betgde.  Sieben  Jahre  sind  wie  sieben  Tage  häufig 
Frist  bestimmend  s.  Grimm.  Rechtsalt.  214. 

759  he  in  C für  heo  mit  folgenden  Sing,  ist  wegen  Z.  760,  die  R.  als 
neues  Subjekt  einführt,  falsch,  doch  nach  758  erklärlich. 

762  C ist  Qborföllt.  O denkt  an  Z.  480. 

768  leep.  In  demselben  Sinne  steht  kepe  im  Erl  of  Toul.  (Kitwon 
III)  841  He  callgd  them  that  shuldc  hure  kepe.  Vgl.  Z.  1303  unseres 
Ged.  und  vorher  1128. 

771  f.  stehen  in  C vier  Zeilen  weiter.  Wir  müssen  dann  annehmen, 
dass  Athulf  Horn  his  zum  Hafen  begleitet,  was  nach  dem  förmlichen 
Abschiede  703  ff.  nicht  passend  erscheint.  Die  Bestimmung  to 
hauene  in  773,  die  in  OH  fehlt,  können  wir  nicht  entbehren.  Aehn- 
lich  schildert  Gotfrid  die  Abreise  Tristans  13409  ff. 

Tristan  Xe  herbergen  kam. 

Sin  ingesinde  er  all  ex  nam 
Vnde  zogete  sieh  mit  in 
I Vol  balde  gegen  der  habe  hin. 

Dux  erste  schif  dax  er  dd  ca  nt 
Var  in  so  kerte  er  al  ze  haut 
Und  vuor  ze  Xormandie. 

114  Die  Schiffe  werden  stets  gemietet.  Vgl.  Ija$.  III,  222  Cadtradlan 
flath  to  pere  sie,  scipen  he  par  fände ; pe  scipen  heo  gunnen  hure 
mid  ahten  Steide  deore.  iuto  Irlonde  pa  scipen  gunnen  tcende  ; h .uene 
heo  per  nomet i,  isund  pa  scipen  cornen.  Oft  wird  die  Summe  an- 


Digitized  by  Google 


95 


gegeben,  die  man  für  die  Ueberfahrt  bezahlt,  ygl.  Ulrich  v.  Türh. 
Tristan  864  Min  hant  ze.  Urne  iu  drumbe  gil  vil  guoter  Sterlinge, 
und  903  tüsent  marc. 

775  f.  OH  drücken  mit  Kecht  nur  die  Absicht  Horns  aus,  aus  dem 
bisher  bewohnten  Lande  fort  zu  kommen.  Mit  westene  lond  wird 
zudem  Z.  172  das  Land  Ailmars  bezeichnet.  Dass  das  Ziel  der  Reise 
Irland  ist,  geht  aus  Z.  1537  mit  Bestimmtheit  hervor.  Sonst  sind 
die  geographischen  Verhältnisse  in  unserem  Liede  von  einer  Duukol- 
heit,  die  nichts  zu  wünschen  lässt. 

777  f.  sind  aus  OH  ergänzt.  Stande  im  Sinne  von  sich  Stollen,  sich  auf- 
richten  ist  nicht  selten,  vgl.  Ln^.  IT,  437  Wind  stond  (stoetf)  and 
fat  weder  öfter  heore  wille. 

779  f.  sette:  settc  mit  dem  vorausgegangenen  londe  -.lande  ist  eines 
der  wenigen  Beispiele  gleichen  Reimes  in  C (vgl.  Unters  56,  wo 
übrigens  ein  Citat  falsch  gegeben  ist;  statt  841  sollte  es  895 
heissen)  und  erregt  Bedenken,  fiette  in  OH  steht  zu  bgßette 
1422,  was  auch  Mätznor  a.  a.  0.  S.  229  f.  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
weisen  kann.  Die  zweite  Zeile  ist  nicht  minder  schwierig.  Mit 
dem  Worte  fot  bestätigt  H teilweise  die  Fassung  von  C,  vgl.  in- 
dessen Z.  136.  Auch  der  Roman  lässt  Horn  seine  Reise  zu  Pferde 
fortsetzen. 

806  ist  in  C überfüllt,  hauen  in  O scheint  für  haue  verschrieben  und 
gibt  als  Imp.  aufgefasst  einen  guten  Sinn.  Inhalt),  vgl.  Sevyn 
Sagrs  452  With  me  ne  hadde  he  neuer  to  done ; Life  of.  Alex.  1429 
There  he  hadde  thought  to  done  Ac  he  hil  aleyde  saue. 

807  tak , dafür  hitak  in  C.  Vgl.  Luj.  I,  128  pe pridde  del  of  mine  londe 
ic  bitake  pe  anhonde. 

816  Tak  h i nt  pine  gloue.  Hierauf  bezieht  sich  die  Bemerkung 
StimmingB,  Engl.  Studien  I,  557 : „Eine  alte  aus  den  deutschen 
Rechtsklterthümern  wohl  bekannte  Qewohnbeit,  die  nämlich,  dass 
der  Freier  dem  Boten  seiuen  Handschuh  mitgab,  ist  noch  K.  H. 
793 — 94  erhalten.“  Das  ist  nicht  ganz  richtig.  Bei  Qrimm  154,  4 
heisst  es  nur:  „Endlich  bezeichnete  der  Hundschuh  auoh  ....  Ver- 
leihung einor  Gewalt  von  einem  Höheren  auf  einen  Geringeren. 
Boten  werden  mit  Ueberreichung  des  Handschuhes  und  Stabes 
von  Königen  entsendet“  (s.  auch  Mätzner  a.  a.  0.  8.  220).  Danach 
alletdings  wohl  auch  Freiwerber.  In  unserer  Stelle  ist  wohl  der 
Ton  auf  woy  zu  legen:  Wenn  du  freien  willst,  mach’  ihn  zu 
deinem  Boten  d.  h.  er  wird,  wegen  seiner  Schönheit,  eiu  willkom- 
mener Werber  sein  Dagegen  wenn  du  dich  zn  vermählen  ge- 
denkst (817),  Ateai  he  schal  pe  driue,  da  wird  er  dioh  vertreiben. 
Ich  bin  versucht  zu  lesen : Ateai  pu  schalt  him  driue  d.  h.  da  darf 
er  nicht  dabei  sein,  sunst  wirst  du  kein  Glück  haben.  Im  R.  H. 
fehlt  dieser  Gegensatz,  der  König  räth  den  Söhnen 
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2324  Si  alez  doneer  k'od  vus  ne  le  menez, 

K’il  est  de  belli  issi  inluminez, 

Ke  vns,  ln  ii  il  ert,  petit  serrez  preisez. 

821  Hit  icas  at  Cr  ist  es  ma  sse.  Damit  beginnt  ein  neuer  Abschnitt. 
Auffallend  ist  danach  873  on  n grene,  was  doch  nur  substantivisch 
einen  grünen  Plan  bedeuten  kann,  ein  Beweis,  dass  diese  Zeitbe- 
stimmungen nicht  ernst  zu  nehmen  sind.  Was  die  nach  822  in  Oll 
folgenden  Zeilen , ein  Fest  erwähnend , betrifft , so  ist  zu  be- 
merken, dass  es  geradezu  als  ein  stehender  Zug  aller  mittelalterl. 
ritterlichen  Dichtung  angesehen  werden  kann,  dass  die  Meldung 
von  Gefahren,  die  Ankündigung  von  Feindseligkeiten,  Zweikämpfen 
u.  s.  f.  während  oder  kurz  nach  einem  Feste  stattfinden.  Aller- 
dings haben  weder  R.  II.  noch  II.  Cb.  bei  dieser  Gelegenheit  ein 
Fest  zu  erwähnen,  während  sie  gerade  an  anderen  Stellen  Fest- 
lichkeiten durch  Nachricht  von  feindlichen  Einfällen  unterbrechen. 

827  site  stille.  Aohnl.  La;.  III,  125  Sitted  adun  stille  enihtes  in  ne 
hülle;  ebenso  II,  622.  Die  Form  site  ist  auffallend,  indess  bei  der 
Uebereiustimmuug  aller  ilss.  nicht  ohne  weiteres  zu  beseitigen. 

847  iis  to  rede.  Vgl.  Havelok  118  Louerd  ichat  schal  me  to  rede; 
ßöddeker,  G.  L.  IX,  16  sone,  irhat  shal  me  to  rede. 

861  ros  of  bedde.  Vgl.  La;.  1,286  fe  king  aras  of  bedde  and  burne 
he  icarp  on  ruyge. 

868  C nennt  hier  wie  noch  mehrmals  innerhalb  dieses  Teiles  der  Er- 
zählung den  wirklichen  Namen  des  Helden.  Er  ist  hier  über- 
flüssig und  unpassend,  gerechtfertigt  vielleicht  891,  weniger  901, 
falsch  919. 

869  f.  sind  in  allen  Hss.  variirt,  vielleicht  sind  ßz,ten  und  fliten,  oder 
fliten  und  smitm  die  ursprünglichen  Reimworte.  Für  // spricht  La;. 
III,  15  Ileo  smitm  heom  togaderen.  Das  togare  der  Hs.  C hat  Mätz- 
ner  verbessert. 

876  Hore(—heore)  dep  in  C lässtsich  nur  als  Vorausdeutung  des  Aus- 
gungs  durch  den  Dichter  selbst  erklären.  Lumby  schlägt  vor  here  dent 
zu  lesen.  Hier  würde  sich  here  nur  auf  Horn  und  seine  Begleiter 
beziehen  können.  OH,  denen  ich  folge,  geben  einen  guten  Sinn, 
nur  lässt  sich  C schwer  uns  ihrer  planen  Losart  ableiten.  Zu  be- 
merken ist,  das  die  Worte  dep  und  dent  Z.  151,  dai  und  de pe  Z. 
651  in  den  Hss.  variireu.  Es  wäre  auch  gestattet  Heore  dag  zu 
lesen  „ihren  (festgesetzten)  Tag“,  ahide  im  Sinne  von  abwarten, 
ertragen,  s.  Z.  1072.  1170. 

877  ff.  Im  Bericht  über  den  sich  entspinnenden  Kampf  herrscht  in  der 
Ueborlioferung  grossartige  Verwirrung,  die  ich  durch  Combination 
der  verschiedenen  Fassungen  zu  lösen  versucht  habe.  Die  Ver- 
wirrung scheint  namentlich  dadurch  entstanden  zu  sein,  dass  die 
Z.  875  erwäli  ten  Gefährten  des  Riesen  gleich  in  den  ersten  Kampf 
hineingezogen  werden.  Der  Singular  in  895  steht  allerdings  mit 
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dem  Bericht  von  Murrys  Tod  Z.  59  und  1359  in  Widerspruch,  den 
man  indessen  nicht  zu  schwer  nehmen  darf. 

389  of  Hornes  kenne  ist  auffallend,  woil  vom  Vater  gesagt. 

890  in  C scheiut  auf  Reminiscenz  etwa  un  Z.  140  zu  beruhen. 

895  OH  identificiren  den,  der  Horn  vertrieben,  und  der  seinen.  Vater 
erschlagen,  was  nicht  gercchtfei  tigt  ist.  Z.  893  in  OH  nimmt 
ausserdem  Z.  899  f.  voraus.  Oer  Sing,  in  C 894  könnte  sich  dahin 
erklären,  dass  Horn  den  vor  sich  sieht,  dor  den  Todesstreich  gegen 
seinen  Vater  führte,  wie  König  Maikan  in  H.  CH.  Str.  19. 

899  f.  Vgl.  Z.  1505  f.  ; Havel.  2646  f.  portc  pe  brest  unto  pe  herte  pe 
dint  bigan  ful  sore  Io  silierte.  OH  variiren. 

901  Sterne  : er  ne.  Vgl.  Lat;.  I,  287  And  hi  ahnten  Urnen  enihtes 
siei/le  stnrne  (B.  sterne),  La:.  III,  25  pene  feond  slurne  (B.  stronge ) ; 
Ritson  II,  25,  580  Pe  rede  geaunt  Sterne.  Zu  H vgl.  La3-  III, 
133  Mod  red  bigan  to  fieon  and  bis  faile  öfter  teon.  Inhaltlich  C 
ähnlich  heisst  es  La:.  II,  489  pa  treoren  (erliest  put  cer  tteoren 
baldest. 

90G  fände  ist  hior  Prät.  I’lur.  von  finden.  Besser  vielleicht  lesen  wir 
Er  hi  to  sdtnjie  funde  (statt  fundede  von  fanden ).  O hat  Zz.  904,4 
in  anderer  Verbindung  das  Präs.  Conj. 

910  Ne  scapede  in  C ist  unverständlich,  wir  müssten  denu  of  in  909 
im  Sinne  von  fr  um  nehmen  (aus  den  Händen)  und  no  trifte  auf  die 
Heiden  beziehen.  Ich  ändere,  indem  ich  mich  un  O anlchne.  Wie 
die  Verderbnis  entstanden  , ist  nicht  zu  sagen.  Auch  0 ist  ver- 
ständlich, und  dei  Reim  bereitet  keine  Schwierigkeit,  vgl.  Z.  llllf. 
Zu  bemerken  ist,  dass  mit  diesem  Reimpaar  die  grosse  Variation 
in  Jl  ihren  Anfang  nimmt. 

Die  Zusatzzeilen  in  0 nach  904,  von  denen  nur  zwei  (0  912—913)  an 
C unklingen,  enthüllen  nichts  Neues.  Merkwürdig  ist  nur,  dass 
Horn  auch  in  R.  H.,  nachdem  er  im  Zweikampf  gesiegt,  eine  ähn- 
liche Mahnung  an  den  König  richtet,  Str.  152. 

922  boneires.  Der  Reim  ist  auffallend,  s würde  als  das  afr.  s des 
N.  S.  sich  erklären  (vgl.  H zu  970),  während  in  heires  die  engl. 
Pluralendung  angetreten  ist.  Die  Ergänzung  bleibt  unsicher,  ob- 
wohl boneire  auch  sonst  vorkommt,  so  Rits.  II,  73,  1726  Sehe  gs 
meke  and  bonayre ; 8 Glossar.  Zu  C vergleiche  Rits.  II,  298,  682 
Ant  a knyht  of  tnuche  pris.  H hat  zwei  Reimpaare,  die  den  Zeilen 
921  f.  entsprechen,  911 — 914.  Der  Reim  heyr  auf  feyr  begegnet 
Havel.  1115  Bat  he  teere  king  or  kinge  eyr  teere  he  nettere  mon 
so  feyr.  913  f.  sind  häufig  zu  finden,  La3-  III,  75  per  t res  Borei 
ofslayn  and  idon  of  lifdayn,  vgl.  III,  111.  112.  114  etc. 

928  om  pe  lofte  kann  sich  auf  die  Lago  des  Fruuengcmachs  (im 
Turme)  beziehen.  Vgl.  Böddeker,  W.  L.  XIV,  30  fayrest  fode  upo 
loft  (Anm.  zu  1247).  loft  gehört  zu  ae.  lyft  aer,  vgl.  La}.  III,  85 
QF.  XLV.  7 
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Cnihte8  pa  andswarede  stilleliche  unilrr  lüfte  ; 11,363  Whar  he  wiche 
tu' hie  rested  wider  lüfte. 

942  seue  ;ere.  Die  leiolit  zu  erklärende  Aenderung  in  sexe  {OH), 
wodurch  ein  weitere»  Reimpaar  tiöthig  wird,  ist  späteron  Ursprung». 

949  Aton  he  was.  Vgl,  Rother  937  Constantia  icard  inein  mid 
den  bideruisten  magin. 

953  letten.  Das  tt  für  t der  Hs.  schlägt  bereits  Miitzner  vor,  a.  a.  0. 

8.  222. 

954  ff.  Vgl.  I.at.  III,  162  Vnder  pan  u-orden  heo  letten  writ  umhien  and 
senden  heore  Sonden  io  Garmunt  pene  hinge. 

955  Apulf  hit  dude  write  sieht  wio  ein  erklärender  Zusatz  zu  de- 
rise  (planen)  aus.  Die  folgende  Flickzeile  macht  das  Heinipaar 
verdächtig,  vgl.  Z.  593  f.,  wo  ebenfalls  Athulf  so  nebenher,  wie 
wenn  man  seiner  zu  spät  gedächte,  erwähnt  wird.  Andererseits 
ist  ja  bekannt,  duss  Kenntnis  der  Schrift  im  frühen  Ma.  ein  bei 
den  Frauen  und  kaum  weniger  bei  den  Männern  seltene  Wissen- 
schaft war,  die  einen  besonderen  Vorzug  nusiuaelite.  Wolfram, 
der  allerdings  noch  persönliche  Veranlassung  hatte,  derselben  zu 
gedenken,  hebt  sie  bei  Qawan  besonders  hervor,  Fnrc.  625,  12  ff. 

Er  bat  <f«;  man  im  holte 
Tincten  unde  permint. 

Gdtcän,  des  hilnec  Lotes  leint, 

Schreip  gefuoge  mit  der  haut. 
und  ähnlich  785,  27  ff. 

957  Dio  Aenderung  in  0 ist  eigentümlich  und  lässt  auf  einen  Ab- 
schreiber schliessen,  der  nur  die  letzte  Zeile  des  Reimpaures  ge- 
lesen und  dann  eine  zweite  willkürlich  ergänzt  zu  haben  scheint. 
Dio  Zeilen  selbst  kehren  in  volkstümlicher  Poesie  häufig  wieder. 
Vgl.  auch  Rother  614  Viere  boten  er  do  sande  uil  leiten  ime  lande 
und  624  Einen  brief  er  do  sande  zo  eime  unkundigen  lande. 

973  f.  Aehnl.  La;.  B III.  261  pe  pat  maide  ireddede  and  nam  hire  to 
his  bedde. 

984  bidere  der  11s.  C ändert  Miitzner  in  bitere,  OH  variiren  den 
Ausdruck. 

996  hire  wo^e  hire  kann  sich  nur  auf  Rinienhild  beziehen,  denn 
«>o;e  ist  ae.  irrt;  (mit  (?,  8.  Zupitza,  Anz.  f.  d.  A.  IV,  150)  Wand, 
Mauer.  OH  sind  durch  die  Umstellung  und  den  hinzugfügten  Gen. 
bnures  {II : chambre ) leichter  verständlich,  proxe  in  C 995  scheint 
mir  für  prowe  verschrieben,  wie  umgekehrt  w öfters  fiir  ; einge- 
treten ist,  dem  cs  lautlich  bereits  sehr  nahe  stand.  Vgl.  Z.  562.  815. 
433.  1008.  1111.  1229.  Stratmann  denkt  an  das  ae.  pree^ian  (mit 
<£?),  eilen. 

1007  he  was  ihnowe,  s.  Miitzner  a.  a.  O.  S.  223,  dessen  Beispiele 
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beide  au  unserer  Stelle  vereinigte  Construktionen  (mit  folgendem 
pot  und  mit  o/)  veranschaulichen. 

1016  linne.  Die  Zeile  hat  wohl  den  Sinn  „das  versäume  du  ja  nicht“, 
wie  auch  die  Lesart  blynne  in  H andeutet. 

1021  kittet  mid  ]>e  beste.  Die  Phrase  ist  häufig,  vgl.  La}.  III,  8 
Cnihtes  mid  pan  beste.  8.  auch  Z.  1360. 

1026  Es  bleibt  hier  zweifelhaft,  ob  mit  Yrlonde  ein  von  dem  Lande, 
wo  Horn  sich  befindet,  verschiedenes  Land  gemeint  ist.  0 denkt 
an  Z.  957  (s.  Anm.),  H hat  die  nicht  zu  übersehende  Acnderung 
in  »g  (für  hist)  lande,  danach  wäre  he  in  Z 1025  auf  hing  zu 
beziehen  Z.  1537  wird  das  Land  Thurstons  ausdrücklich  als  Yr- 
londe  bezeichnet. 

1027  li^te  findet  seine  Ergänzung  in  dem  folgenden  Inf.  Vgl.  La}. 
III,  76  prio  hundred  senkten  kene  man  to  fehlen,  ähnl.  III,  8.  OH 
geben  Variationen,  wofür  ebenfalls  fleispiele  in  La}.  III,  20  And 
heore  sweines  sixe  ohte  men  and  irihte. 

1031  f.  0 nimmt  Z.  12Ö9  f.  voraus. 

1033  wind  wird  bereits  von  Mützner  nach  11  ergänzt,  O variirt  die 
Zeilen. 

1039  f.  sind  in  den  Hss.  verschiedentlich  variirt.  A ähnliche  Ausdrücke 
sind  häufig  gepaart:  La}.  III,  180  A'o  b/Ue  innige  na  /nasse  isunge. 
OH  sind  verständlicher  als  C.  Zu  C Z.  1011  vgl.  La}.  III,  43 
HW  wide  sprang  pas  eorles  ward;  Havel.  959  Of  him  ful  wide 
pe  ward  sprong  u.  a.  m. 

1050  Also  he  spränge  (l’rät.  Conj.)  af  stone  — Als  wenn  er  aus 
Stein  entspränge.  Zu  dieser  etwas  rathselhaften  Wendung  ver- 
gleiche die  Worte  bei  Rob.  of  Glouc.  Segnt  Edward  in  Normnn- 
dye  was  po  byleuede  alone  as  bar  as  wo  sep  of  pe  künde  as  he 
sprong  of  pe  stone.  Grimm,  Altd.  Mus  II,  295  übersetzte  unsere 
8telle  nach  H Wie  sprang  er  auf  die  Steine , und  dachte  dabei 
vielleicht  an  Gudrun  98,  2.  3 Hei  wa } er  von  tieren  sneller  sprunge 
natn  l Als  ein  pantel  wilde  lief  er  üf  die  steine. 

1051  mette  : grette.  Die  Wondung  ist  häufig,  vgl.  La}.  III,  247  per 
he  hine  imette  and  feeire  hine  grette.  OH  ändern  faire  in  trip 
worde(s),  vielleicht  absichtlich. 

Die  in  OH  nach  1054  folgenden  Zeilen  enthalten  eino  alte  Wendung 
in  mehr  moderner  Form:  So  brouke  pou  pi  croune ; eroune  steht 
hier  für  Loben,  vgl.  Ln}  II,  218  }</  he  wule  his  lif  broken  or 
erlies  him  is  balu  Xifede.  Vgl.  bruc  pi  neuening  Z.  210. 

1062  be  spused  wip  yolde.  Der  Ausdruck  ist  dunkel.  Ob  er 
sich  auf  den  für  die  Braut  gegebenen  Kaufpreis,  Grimm,  Reehls- 
alt.  420  ff.  bezieht  und  bedeutet,  sie  wollte  nicht  gegen  Gold  ver- 
mählt werden?  Oder  ob  der  Ausdruck  wip  golde  specicll 

von  fürstlichen  Vermählungen  gebraucht  wurde?  Ich  erinnere 
an  die  merkwürdigen  Stellen  aus  Gotfrids  Tristan  12005  ff.,  wo 

7* 
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Brangäne  mit  Messiuk  verglichen  wird,  welchos  dem  König  Marke 
fdr  das  Gold,  du»  er  von  Isolde  zu  erwarten  butte,  ze  bettegelte 
gegeben  wird. 

Von  den  auf  Z.  1064  zunächst  folgenden  drei  Reimpaaren  hat  II  nur 
das  mittlere  mit  willkürlicher  Aenderung  bewahrt;  das  in  O an 
erster  Stelle  befindliche  hat  C ebenfalls  mit  einigen  Aenderungen 
an  drittor  Stelle,  der  Zusammenhang  ist  durch  diese  Umstellung 
gestört.  0 hat  dio  Zeilen  in  der  richtigen  Reihenfolge.  Zu  mir? 
atrengpe  vgl.  8q.  of  1.  D.  443  And  brought  with  strength  to  mg 
pryson. 

1068  bipinne  wie  C hier  und  1319,  bipute  wie  sie  1266  und  1366  liest, 
hat  Mätzner  geändert,  s.  a.  a.  0.  S.  224  zu  Z.  1042. 

1080  C construirt  ofpinke  persönlich,  was  jedenfalls  dio  ungewöhnlichere 
Construktion  ist,  vgl.  Z.  108. 

1083  Horn  hie  stoht  für  Ilornea  (s.  H.),  vgl.  Mätzner  zu  d.  St , Koch, 
II,  232  f.  Die  Beispiele  lassen  sich  häufen,  Laj.  B II(,  9 He 
was  Arthur  liis  mag,  10  Arthur  his  soster  sone  etc. 

1088  Das  bicolmtde  der  Hs.  ändert  Mätzner  in  bicoheede,  ebenso  1104 
colmie  in  colwie,  a.  a.  a.  O.  S.  224;  Stratmann  setzt  unter  ? ein 
culmi , calmen , fuliginosus,  fuliginarc  an. 

1097  f.  vgl.  Lot;.  I,  348  pu  me  smite  bi  pou  rugge  ah  sare  pu  hit  aalt 
abuggen;  I,  163  ah  he  scall  hit  abuggen  etc. 

1090  Unter  wiket  ist  ein  Seitenpförtchen  in  dem  Hauptthore,  dem  yale, 
zu  verstehen,  gute  und  3 ale  sind  unterschieden  bei  Rits.  II,  64. 
1617  They  ryde  pe  ryght  gute  Eren  to  the  castell-yate.  Vergl. 
ferner  Zielke  a.  a.  O.  S.  13. 

1100  Zu  C vgl  Büddeker  a.  a.  O.  P.  L.  VI,  115  He  com  yn  at  netre- 
gate. 

1107  f.  Die  Hss.  lauten  alle  verschieden.  Die  zweite  Zeile  ist  in  C 
und  O Flickvers,  der  sich  auch  sonst  findet,  s.  Z.  1430.  OZz  724. 
H setzt  an  deren  Stelle  einen  Teil  dos  folgenden  Reimpaares,  bo- 
dass  sich  die  vier  nächsten  Zeilen  in  zwei  Zeilen  zusammenzichen. 
3 ernc  ist  Adv.  ae.  3 eonie  libenter,  vgl.  Ritson  II,  25,  584  Pe  mayde 
cryde  yeme. 

1112  pat  he  cupe  h-nowe  ist  nicht  recht  verständlich.  Soll  es  hoissen: 
den  (Athulf)  er  kennen  konnte?  Man  ist  versucht  ein  ne  einzu- 
schieben und  zu  interpretiren : Das  konnte  er  nicht  wissen.  OH 
haben  hier  eine  blosse  Klickzeile,  die  uns  zu  nichts  hilft. 

1113  in  pe  tu  re.  Von  diesem  Turm  mag  gelten  was  1,03.  I,  331 
mit  den  Reimworten,  die  II  an  dieser  Stelle  hat,  gesagt  ist : pe 
tur  tres  rnuchel  unde  heh  and  poere  sie  heo  stad  f ul  neh 

1129  f.  finden  sich,  die  erBle  in  etwas  anderer  Fassung,  in  O nach  376 
(s.  Anm.);  sie  gehören  offenbar  hierher.  Die  Wendung  in  1132 
findet  sich  oft,  vgl  Richard  C.  de  L.  1513  Thenne  as  hit  was 
lawe  of  laud. 
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1133  Heo  dronk  of  pe  he  re  To  kni^t  and  signiere.  So  ist 
mit  OH  zu  lesen,  und  so  erhalten  wir  den  alten  Gebrauch  des  Zu- 
trinkens in  der  Halle,  s.  Unters.  110  ff.  Die  entsprechenden  Zeilen 
in  C sind  auf  die  Zusatzzeilen  berechnet,  welche  ihrerseits  er- 
klären sollen,  wcsshalb  Horn  R.  heranruft.  — Knty  und  squier 
werden  häufig  zusammen  genannt,  vgl.  Ziclke,  Sir  Orpheo  8.  11. 

1136  Him  pu^te.  C hat  in  p.,  wenn  Lumby  richtig  liest  (Michel  hat 
him  wie  CH).  Mätzner,  a.  a.  O.  S.  225  ist  geneigt  in  für  die 
Präpos.  und  puxte  für  das  Subst.  me.  po 3/  (a e.^epoht?)  zu  halten. 
Dies  wäre  ein  nicht  leicht  zu  belegender  Lautübergang.  Vielleicht 
ist  in  die  verstümmelte  Form  des  Akk.  der  3 Pers.  des  pers.  Für- 
worts = hine  mit  abgefalleneni  h. 

1142  of  pe  brune.  Ich  fasse  pe  brune  als  Collektiv:  das  ßranne  = 
Bier.  Mätzner  behält  den  unbestimmten  Artikel  bei  und  ergänzt 
„Horn“:  sic  füllte  ihm  von  einem  braunen  (Horn). 

1144  Heo  wende  he  teere  a glotun.  Dieselbe  Wendung  bei  Wolf- 
ram, Parz.  132,  6 Si  tcfcnde,  er  wii-rc  ein  garztln. 

1146  And  pis  ping  per  tippe,  wie  C liest,  hält  auch  Mätzner  für 
verderbt.  Vergleicht  man  Z.  466,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  ping  für  ring  verschrieben  ist  und  in  C ursprünglich  jene 
Zeile  gedankenlos  wiederholt  war. 

1151  m uche  ne  Ute  in  Chat  den  Charakter  einen  Flickphraso.  Die 
Lesart  von  OH  ist  ursprünglicher. 

1156  Das  in  C fehlende  to  hat  Mätzner  ergänzt. 

Die  Zeilen  1161  f.  verlangen  eine  Ergänzung,  die  zugleich  Erläuterung 
ist.  Die  beiden  in  OH  hier  folgenden  Zeilen  sind  keineswegs 
ganz  klar,  wie  ja  die  ganze  Rede  etwas  mystisch  klingt.  Man 
könnte  teinne  in  der  Bedeutung  laborare,  premi  (Koch  II,  § 5) 
fassen,  dann  würde  man  auch  dem  R.  H.  u.  H.  Ch.  näher  kommen. 
Vgl.  Unters.  87  und  89  nebst  Aum. 

1174  Vielleicht  hat  H Recht,  wenn  es  for  Horn  setzt.  Dies  müssto 
aber  auch  oben  Z.  1167  eingesetzt  werden. 

1 180  ander  wiule  lix,e.  Vgl.  La;.  Ich  eon  teile  leden  ford  tomine 
lauerd  i pon  1 code  rime  per  he  under  rise  Hit. 

Nach  1182  vermuthet  Mätzner  in  C eine  Lücke,  die  OH  atisfüllen.  Mir 
scheint  die  Aufforderung  an  die  Königin  nachzusehen,  was  in  dem 
Tranke  sei,  ein  unpoetischer  Zusatz.  Dio  Worto  in  1185  deuten 
keineswegs  darauf  zurück. 

1189  isteue  der  Hs.,  wofür  Lumby  isterue  vorschlägt,  ändert  Mätz- 
ner mit  Recht  in  istorue. 

1 191  damesele  : palmere.  Das  Schluss-e  ist  wohl  stumm,  nicht  un- 
verschleifbar,  wie  ich  Unters.  S.  54  annahm. 

1 197  bi  geint  Gile.  Demselben  Heiligen  begegnen  wir  im  Rother, 
s.  von  d.  Hagen,  D.  Ged.  des  Mitlelalt.  Vorr.  VII;  Rits.  II,  25, 
577  Be  god  and  sei/nt  Ggle,  desgl.  II,  45,  1060. 
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1211  hg  ne  in  ll  ist  dor  Akk.  des  Mask.  auf  Ring  bezogen,  vgl.  Z.  585 
586  und  Lesarten. 

1218  hedde.  Das  einfache  Prät.  hat  hier  dio  Bedeutung  des  Plusquam- 
porf.  vgl.  Z.  1530.  1538 ; Koch  II,  34. 

1219  hi  re  schiebt  Mätzner  ein.  Vielleicht  dürfen  wir  kiny  im  Ton 
vor  dem  Pron.  poss.  zurücksetzen  (s.  Einl.  8.  XV)  und  alsdann 
das  adverbiale  mid  belassen. 

1223  sette  : kepte.  Ueber  den  Reim  s.  Unters.  54  (wo  statt  zette, 
gelte  und  statt  //,  0 zu  lesen.) 

1225—27  oder  besser  1226  und  1227  sind  in  C in  eine  Zeile  zusammen- 
gefasst, die  jedoch  rhythmisch  durch  zweimal  zweisilbige  Senkung 
unstatthaft  ist.  In  der  folgenden  Zeilo  gibt  sieete  and  eine  Hebung 
zu  viel,  scherte  entspricht  dem  deutschen  Kittel.  Vgl.  Thomas 
Becket  1478  The  schürte  tilde  anon  to  his  thies,  the  brech  to  his 
to,  und  OH  nach  1488. 

1247  pe  quen  jede  to  ture.  Dio  Situation  ist  nicht  auf  den  ersten 
Blick  klar.  Nach  Empfang  des  Ringes  ist  R.  to  bare  d h.  in 
ihre  Wohnung  gegangen.  Dorthin  ist  ihr  der  Pilger  gefolgt.  1245 
heisst  es  unvermittelt  Horn  sprony  ut  of  halle.  Wir  haben  uns 
also  zu  denken,  dass  Horn  nach  gepflogener  Unterredung  in  die 
Halle  zurückging,  um  durch  dieselbe  zum  $ate  zn  gelangen  (vgl. 
Z.  601  f.).  Die  Halle  haben  wir  uns  unmittelbar  am  Thore  lie- 
gend, vielleicht  mit  diesem  in  Verbindung,  zu  denken.  Ich  kann 
au  Iwein  erinnern,  der  sich,  nachdem  er  das  Thor  durchritten,  in 
einem  abgeschlossenen  Kaum,  der  Halle,  befindet.  Nach  C käme 
auch  R.  wieder  in  die  Halle  und  ginge  von  da  to  bare  zurück. 
Dio  Vorlage  von  II  scheint  gleichfalls  so  gelesen  zu  haben.  Am 
verständlichsten  ist  0,  der  ich  deshalb  folge.  Der  tur,  in  welchem 
Athulf  verwoilt,  hängt  mit  dem  hur  zusammen.  Man  kann  ver- 
gleichen, La$.  III,  170  Gurmund  makede  cennc  tur  parinne  he 
bulde  trnne  hur;  ferner  Böddekor,  W.  L.  XIV,  23  ff. 

1265  ff.  sind  sehr  verschieden  überliefert.  O stellt  Z.  1269  f.,  die  in  C ab- 
schliessen,  an  den  Anfang  der  drei  inhaltlich  zusammengehörenden 
Reimpaare.  Die  ausdrückliche  Erwähnung,  dass  Mody  getötet 
wurde,  gehört  0 allein.  In  der  Fassung  von  1268  steht  II  zu  0, 
dadurch  bleibt  Z.  1268,  die  mit  C übereinstimmt,  in  der  Luft 
hängen.  An  C ist  vor  allem  auffallend  dor  Keim  perin  : ferin 
also  auf  eine  Flexionsendung,  die  sonst  nur  als  tonloses  e oder 
en  sich  findet.  Die  strophische  (Gliederung  ist  hier  unsicher. 

1268  dude  to  eure,  brachte  in  Sorge,  d.  h.  tötete  sie.  OH  machen 
die  Aussago  von  Ailmar,  wozu  zu  vgl.  La3-  II,  141  per  uore  hro 
hatften  muehelne  care;  III.  81  Of  Ardure  he  bade  muchele  care. 

1271  Ueber  den  Sinn  vonirusder  s.  Mätzner  S.  227  u.  Z.  1456.  Ueber 
den  Reim  s.  Einl.  S.  VI.  Es  lag  nahe  hier  einen  Zusatz  zu  machen, 
wio  der  in  OH,  der  schon  durch  das  wiederholte  sworen  und 
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die  mangelhafte  Verbindung  mit  1273  f.  unecht  erscheint.  Auch 
hätte  höchsten»  Fikonhild  allein  zu  schwören  nötliig  gehabt,  wie 
er  es  auch  ist,  der  in  R.  II.  uin  Verzeihung  fleht. 

1273  Hi  sieoren  opea  holde,  holde  erklärt  Mätzner  richtig  mit 
faithful,  es  ist  das  ae.  hold,  vgl.  Kob.  ofOloue.  ed  Ilearne  S.  443 
(fei)  adde  holde  open  ydo.  Offenbar  hat  dieser  Schwur  die  Be- 
deutung des  Huldigungseides,  wie  er  seit  Ausbildung  des  Lehns- 
rechtes sich  einbürgerte,  s.  Grimm,  Kechtsalt.  252;  Si  »teuren  hulde 
und  wurden  man  Tristan  5291. 

1274  n eu  re  in  C fiir  here  non  ist  aus  der  folgenden  Zeile  eingedrungen. 
Schon  Mätzner  schlägt  vor  nach  OH  zu  ändern. 

1270  pe 3 he  al  depe  laie.  Aehnlich  versichert  Athulf  R.  gegen- 
über seine  Anhänglichkeit  an  Horn  Z.  323  ff. 

1279  h is  in  C ist  das  l’ron.  poss.  der  3.  Per»,  substantivisch  gebraucht, 
wie  Harr,  of  Hell  5 , Bödd.  S.  270  ffortc  eacche  penne  hys  mit 
bringen  hem  to  parays. 

1281  Das  unverständliche  brid  und  ale  von  C hat  bereits  Mätzner  ver- 
bessert. 

1282  riche  im  Sinn  von  mächtig,  vornehm,  wie  Z.  23  und  sonst,  vgl. 
Lu;.  III,  213  Richi  men  eode  Io  reede  of  sirulehere  neode. 

1287  f.  C wiederholt  Z.  489  f.,  0 bleibt  mit  dem  Zusatz  so  longe  un- 
verständlich. underslonde  im  8inne  von  vernehmen,  vgl.  Richard 

C.  de  L.  1260  The  ki/nges  hest  Io  undyrstoude. 

1289  f.  sind  in  der  Fassung  von  C sinnlos,  denn  damit,  dass  er  dem 
König  seiner  Namen  nennt,  sagt  er  diesem  doch  nichts  Neues. 
Hier  muss  von  seiner  königliohen  Abkunft  die  Rede  sein,  s.  Un- 
ters. 104,  Anm  4. 

1291  to  kniete  houc.  Vgl.  Lat.  II,  412  per  heo  honen  to  kinge  Ar- 

dur  pene  yinge.  Ueber  den  Reim  s.  Unters.  53.  ihr  (y)  in  der 

folgenden  Zeile  hat  Mätzner  eingeschoben. 

1291  treyde  in  O ist  ae.  trez,ian  vexare,  hier  intransitiv (?).  Es  konnte 
sich  wegen  der  Aehnlichkeit  des  Lautes  und  der  Bedeutung  mit 
franz.  Irair , wofür  O Z.  1275  bitcreyen,  von  ne.  irre^an,  accusare 
setzt,  misebon. 

1317  ff.  Aehnlich  schildert  der  Dichter  des  Rother  dio  Fahrt  auf  dem 
Moore  3031  ff.  Lude  duzzin  die  segele  die  kiele  gienegen  ebene 
Inde  quamen  in  ses  irochen  oeer  mere  geelozzen.  Zu  bemerken 
ist,  dass  dio  Hinfahrt  nach  Suddenne  in  fünf  Tagen  stattfindet, 
während  die  Rückfahrt  nur  Eine  Nacht  erfordert,  vgl.  Z.  1458. 

Die  Zeilen,  welche  O für  1319  f.  hat  und  dio  sich  in  II  neben  1319  f. 
finden,  stimmen  fast  wörtlich  mit  Z.  137  f.  in  OH  überein,  sio 
scheinen  danach  nicht  ursprünglich. 

1326  he.  nde  der  Hs.  C lässt  das  vorausgehendc  under  scheide  ohne  Be- 
ziehung. Auf  diesem  Schild  befindet  sich  den  Zusatzzeilen  in  OH 
zu  Folge  ein  Kreuz  als  Abzeichen  und  hierauf  könnte  sich  (was 
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Mätzner  vermuthet)  Z.  1383  in  C beziehen.  Die  Zeilen  scheinen 
indes  den  Zusammenhang  zu  unterbrechen.  1327  schlieset  sich 
unmittelbar  an  1326  an. 

1333  C ist  durch  das  pine  überfüllt.  Setzen  wir  hierfür  mit  O den 
Artikel  oder  lassen  mit  //  jede  Bestimmung  weg,  so  erhalten  wir 
eine  blosso  Beteueruugsformel : beim  lichten  Kreuz,  oder  crois 
als  Öen.  genommen,  worauf  crowches  in  0 führt,  beim  Licht  des 
Kreuzes. 

1334  lougst  to  ure  dritte,  drille  ist  ae.  drght , gens,  populus: 
dass  du  zu  unserem  Volke  gehörst,  im  Gegensatz  zu  den  fremden 
Eroberern  ( Sarazins  blake).  Oll  haben  aus  dem  nationalen  Gegen- 
satz einen  religiösen  gemacht. 

Die  Erwiederung  des  Ritters  Z.  1839—1370  ist  höchst  mangelhaft  über- 
liefert. 1339  ist  in  C überfüllt , ausserdem  ist  haue  in  diesem 
Zusammenhänge  sinnlos.  Es  wird  wohl  nicht  anders  zu  helfen 
sein,  als  dass  wir,  ein  Versehen  des  Schreibers  annehmend,  serue 
dafür  aus  OH  einsetzen,  und  he  sede  tilgen.  OH  bessern  den 
Rhythmus  durch  Umstellung  der  Reimworte,  erhalten  aber  hier- 
durch zwei,  dem  Sinne  nach  nicht  sehr  unterschiedene  adver- 
biale Bestimmungen. 

1342  Die  Ergänzung  Mützners  in  po  teere  icome  scheint  nicht  die  rich- 
tige, da  sie  dem  Vers  eine  Hebung  zu  viel  gibt.  Verlangt  wird  das 
oinfacho  1’rSt.  Das  Part,  ycoine  in  II  könnte  sich  auf  das  ihc  in 
1341  zurückbeziehen. 

1343  Miitzner  schaltot  lope  and  ein.  Das  ist  ebensowenig  gerechtfertigt 
wie  der  Zusatz  von  yod  in  1350  (vgl.  La$.  III,  196  Cniht  mid  pan 
bezsten  u.  K.  H.  1021).  blake  könnte  man  von  ae.  blä-c  (mit  Rück- 
gang nach  d,  s.  Unters.  28)  deutsch  bleich  ableiten ; wahrschein- 
lich ist  es  ae.  blcec,  blae,  mit  verlängertem  a,  vgl.  Z.  1226.  Vgl. 
Rits.  II,  188,  773  The  soudan  com  in  I hat  teas  so  blak,  und  191, 
894  His  colour  pal  tödlich  and  blak  was. 

1344  nie  Crisl  forsake.  Die  Ergänzung  crist  (Mätzner  ergänzt  god) 
ist  wohl  unumgänglich.  Dass  alsdann  der  Rittor  ein  Kreuz  als 
Watfenzeichon  nicht  tragen  durfto,  braucht  wohl  nicht  besonders 
hervorgehoben  zu  werden,  forsake  steht  in  demselben  8inne  wie 
Z.  570.  Was  soll  nun  aber  dio  folgende  Zeile  in  C On  Crist  ihc 
tcolde  bileuef  Ist  sic  hypothetisch  zu  fassen?  Und  in  welcher  Ver- 
bindung steht  sio  mit  dem  Folgenden?  Was  bedeutet  Om  liim  C 
1346?  Mätzner  verwirft  es.  Man  könnto  an  den  Gebrauch  von 
om  bei  Beteuerungen  denken,  Koch  II,  422  und  erklären:  Bei 
ihm  d.  h.  bei  Christus,  an  welchen  ich  glauben  wollte,  machten 
sie  mich  zum  Reeve.  Dann  gerathen  wir  in  Widerspruch  mit 
1341  und  1344.  Erkennen  wir  in  0 das  Ursprüngliche,  so  fragen 
wir  vergobens  nach  Gründen  zu  den  Aenderungen  in  C und  der 
Lücke  in  H. 
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1351  ist  iti  CH  fehlerhaft  überliefert.  Der  Plural  konnte  sich  nur  auf 
die  Heiden  beziehon,  mit  pe  kiny  1352  wäre  Murry  gemeint,  dessen 
Tod  erst  1359  erzählt  wird.  Nach  O ist  alles  klar,  he  ist  Horn, 
pe  king  of  pi « londe  der  von  diesem  erschlagene  Geant.  So  er- 
klärt sich  einmal  die  Kenntnis  von  Horns  Verweilen  im  Osten 
(Westen?),  zweitens  wird  die  in  1354  ff.  enthaltene  Schlussfolge- 
rung verständlich  und  drittens  wird  die  wiederholte  Erwähnung 
von  Murrys  Tod  vermieden. 

1356  pe  ri^te  direkt,  in  gerader  Riohtung.  Vgl.  La}.  If,  305  Gif  pu 
rihl  f irrest ■ 

1365  ff.  C hat  Eine  Periode  bis  1370.  1365  f.  bilden  den  Vordersatz, 
dann  folgt  ein  parenthetischer  Zwischensatz,  hierauf  der  Nachsatz. 
In  OH  ist  1366  Nachsatz,  der  in  H durch  1367  f.  begründet  wird. 
Wenn  Horn  gesund  ist,  trifft  den  Athulf  keine  Wunde,  (denn) 
etc.  1307  f.  stellen  OH  Horn  und  Athulf  einander  entgegen,  in  C 
ist  nur  Ein  Subjekt,  he  auf  Horn  bozogen;  Er  liebt  ihn  so  sehr 
(dere  als  Adv.V)  und  ist  ihm  so  goneigt.  slere  weiss  Mätzner 
nicht  sicher  zu  deuten,  hol  und  sunde  stehen  oft  zusammen,  Sq. 
of  1.  D.  433  Lei  him  go  both  hole  und  sounde  Without  tcemme  or 
uny  t counde. 

1375  f.  C hat  die  allerhäufigsten  Roimwürtor  gon  : anon,  auch  scheint 
grelle  zu  inhaltslos.  Ich  habe  deshalb  die  Lesart  von  0,  teil- 
weise durch  H verstärkt,  vorgezogen.  Die  anscheinende  Kürze 
der  Zeilen  in  C würde  weniger  ein  Hindernis  gewesen  sein. 

1378  hat  in  C eine  Hebung  zu  viel.  Inhaltlich  vgl.  Rob.  of  Qlouc.  S. 
469  There  was  joye  and  blisse  i nou  po  liii  togadere  eome  hü  custe 
hem  and  bicluple  and  herede  god  Home. 

1379  f.  zählen  beido.  da  wir  fare  1379  im  Reim  auf  } äre  als  lang  un- 
schön müssen,  in  C jo  5 Hebungen.  Dass  0 (//)  nicht  ohne  wei- 
teros einzusetzen  ist,  beweist  das  }ore  in  H,  welches  dem  }<ire  in 
C 1380  entspricht.  Auffallend  ist  die  Erhaltung  des  ae.  d.  welches 
sonst  ausnahmslos  zu  6 geworden,  s.  Unters.  25  Doch  scheint 
d in  ae.  yedra  teils  d,  teils  er  (wie  in  }erfr  u.  s.  w.)  zu  bedeuten. 
Vgl.  La}.  I,  14f>  Bis  Hit  noteit  }ore  noht  falle  hea  }crc  und  Flor, 
a.  Bl.  Lumby  S.  69  Z.  653  Bis  «o}<  }ere  pal  Ine  com.  Weitero 
Beispiele  bei  Mätzner,  9.  229- 

1385  ne  schiebt  Mätzner  aus  H ein. 

1388  Iblessed  beo  pe  (inte.  Vgl.  Havel.  1215  Blessed  be  pat  ilke 
prawe  ; Chron.  of  Engl.  (Ritson  II)  705  In  heore  song  segge  bi 
ryme  Yblessed  be  that  ilke  lymt. 

1391  leche  to  speken  ure  speche.  Ebenso  La}.  III,  65  For  pus 
we  eou  sculen  lechen  ure  Bruttisce  speche,  und  III,  68. 

1393  f.  sind  in  den  drei  Hss.  variirt.  O erinnert  an  1381  f.,  C an  87  f. 
Die  Ausdrücke  kehren  in  dioser  Verbindung  oft  wieder,  vgl.  La}. 
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1,273;  111,91  Heo  seulled  beim  islnZene  and  summe  r/ttlc  iula-fiir; 
III,  1(13  And  Carte  ofslaen  and  alle  hin  cnihtes  flau  ; Lifo  of  Alex. 
1731  And  uflertrard  guyk  Ihe  flen  and  ul  thi  folk  tcilh  stceord 
gleit.  Zu  11  vgl.  die  Lesarten  zu  1243  f. 

1395  Horn  galt  Itis  horn  blotce  u.  s.  f.  vgl.  Rita.  II,  45,  1445  f. 
Ilgs  bügle  he  galt  Io  blotce  For  hgg  folk  hgt  schuld,  kitoire. 

1398  Front  Horneg  bauere  in  C.  Man  sollte  erwarten  Io  II.  bauere. 
Das  Banner  wurde  doch  inmitten  der  Schlaehtreiho  anfgorichtct. 

Ueber  die  in  OH  nach  1400  folgenden  vier  Zeilen,  welche  in  allgemeinen 
Ausdrücken  den  sich  cnlspinnenden  Kampf  schildern  , ist  ein 
sicheres  Urteil  schwer  zu  fallen.  H hüsst  die  beiden  sieh  an- 
schliessenden Zeilen  ein.  Kigenthiimlioh  ist  die  Lesart  von  0 zu 
1102. 

1403  gone  aus  OH  einzuschalton,  wie  Mützner  thut,  ist  nicht  gerade 
erforderlich  Inhaiti,  ist  zu  vgl.  La}.  III,  183  And  anon  hi  yon 
tcurchc  ane  swide  feire  chirche. 

1406  Das  wiederholte  let  in  C scheint  falsch;  vgl.  Havel.  242  Beiles 
he  deden  sötte  ringen  tnonkes  and  prestes  masse  singen. 

Nach  1408  ist  in  C eine  Lücke  anzunohnten.  Trotz  der  namentlich  in 
diesor  Partie  aphoristischen  Darstellung  unseres  Liedes  ist  die 
Schilderung  des  Wiedersehens  von  Mutter  und  Sohn  unentbehr- 
lich. Die  Ergänzung  ist  unsicher,  da  0 und  //  von  einander  ab- 
woiehon.  Die  Ausdrücke  sind  volksthümlich , vgl.  La}.  11,365 
Heo  clnplen  heo  custen  and  endliche  speken  ; ähnlich  im  Rother 
3251  He  halste,  sie  und  kugle  wie  tcol  in  des  gelüste;  vgl.  K.  H. 
1233  f. 

1411  Für  das  serie  der  Hs.  C.  gibt  ca  wohl  keine  andere  Erklärung 
als  die,  welche  Mützner  a.  u.  O.  S.  229  gegeben  hat,  die  aber  im- 
merhin, bis  der  Ausdruck  weiter  belogt  ist , zweifelhaft  bleibt. 
Einfaches  s ist  übrigens  nicht  in  K.  H.  für  ae.  sc  eingetreteu  und 
wir  müssten  dem  Worte  den  vollen  Anlaut  geben,  8.  Unters  38. 

1415  ff.  OH  leiten  in  zwei  besonderen  Zeilen  zu  den  Vorgängen  in 
Westernesse  hinüber.  O schliesst  daran  zwei  Zeilen,  die  sich  in  C1I 
1429  f.  finden.  Die  ersto  Zeile  des  dritten  Reimpaares  in  O steht 
dem  Sinne  nach  zu  C,  während  die  entsprechende  Z.  in  H für  0 
passen  würde,  die  zweite  mit  dem  Folgenden  stimmt  mit  II  über- 
ein. Die  verschiedenen  Überlieferungen  zu  einigen,  ohne  gewalt- 
sam zu  trenneu  und  zu  verbinden,  scheint  unmöglich. 

1416  And  Jiat  bim  dude  silierte,  das  bereitete  ihm  Kummer  (Un- 
ruhe); die  Zeile  sieht  wie  eino  Flickzeilo  aus  und  erweckt  Ver- 
dacht gegen  C,  vgl.  auch  Z.  1506.  ’.KX). 

1417  einige  he  zaf  and  elde.  Auf  dieselbe  Weise  sichert  sich  Erl 
Godrigh  das  Erbo  dor  Goldboru,  Havel.  256. 

1419  St on  he  dude  lade  u.  s.  f.  Vgl.  H Var.  905  In  a chirche  of 
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lym  and  ston ; Rits,  III,  1 12,  464  to  a fayre  casteil Was 

inade  of  lyme  and  stone.  Stoiuhauten,  selbst  für  Kirchen  nnd 
Burgen,  kamen  in  England  erst  allmählich,  in  grösscrom  Umfange 
erst  nach  der  Eroberung  auf,  s.  Lappenb.  I,  331  Anm.  2 und  366  f. 
Im  Havel,  bestehen  die  Gebäude  im  wesentlichen  aus  Holz. 

1420  ]>tr  he  hoptde  spedc  in  C erinnert  wieder  an  die  Lesart  von 
11  zu  Z.  1415. 

1422  bif leite-  Mätzner  nimmt  hier  den  Inf.  an,  ich  halte  die  Form  für 
das  Part,  vielleicht  eines  aus  ne.fieötan  abgeleiteten  Verbums,  dessen 
Inf.  und  Prät.  uns  bereits  begegneten  (s.  Anm.  zu  Z.  779).  him 
beim  Part,  ist  auffallend,  die  Aenderung  nach  H hätte  keine 
Schwierigkeit.  Ein  sw  V.  fielen  begegnet  Rits  II,  89,  2104  Sehe 
fietyd  sotclhe  and  y norlh-weste. 

1423  o«  leyye  in  0 — angreifen,  vgl.  La}.  II,  148  Auercelc  oht  mon 
mid  stcerde  legyed  heom  on. 

1427  wende  : to  sehende.  Ebenso  La}.  III,  108  Jie  kaisere  wende 
Wahret  to  scende ; noch  umständlicher  111,56  f.  Uraltes  ns  u'ulhd 
scenden  Zif  tce  heonne  wended,  bitte  we  bet  ayinne  «er  tce  heonene 
wende. 

1429  }er»«  ist  Inf.  Vielleicht  ist  die  Verbindung  mit  dem  Subst.  to 
wüte  der  mit  dom  Inf.  fo  woZe  vorzuziehen.  Aehnl.  Wendung  bei 
La}.  B III,  216  And  }<■/  he  hit  yornep  ich  him  sal  werne. 

1433  ist  in  allen  Hss , 1434  in  OH  überfüllt.  Man  vgl.  Z.  661  in  C. 

1433  lit  Io  his  newe  werke.  Vgl.  Kob.  of  Glouo.  8.449,  And  latlde 
hym  to  pe  newe  worc  Io  a uair  castel  and  yotl  pal  pe  byssopes 
was  and  ttp  Trent  stod. 

1440  arise  in  OH  ist  Conj.  l’rät.  nach  er,  vgl.  Koch  11,47  §63;  La}. 
III,  31  ter  he  arise  of  setde.  Danach  hat  C utn  die  Verbindung 
mit  Horn  zu  gewinnen  (s.  Einl.  8.  IV)  zwoi  Zusatzzeilen,  von  denen 
die  zweite  den  Inhalt  von  1440  wiederholt. 

1441  yan  swete.  Ebenso  La}.  III,  229  pe  king  him  yon  to  sweten. 

1444  In  C wäro  man  geneigt  ein  pat  (OH)  oder  heo  zu  ergänzen.  Doch 

lässt  sich  auch  aus  der  vorhergehenden  Zeilo  das  Subj.  äno  xoirov 
hinzudenken. 

1448  sw  im  me  in  OH  erscheint  nicht  unpassend,  auch  in  R.  H.  ist 
Rimenhild  aufs  Schwimmen  angewiesen. 

1456  d o wunder.  8.  Mätzners  Erklärung  dieser  Stelle,  Sprachpr.  I, 
1,  230. 

1457  Crist  f or  his  wundes  fine  vgl.  Böddeker,  G.  L.  VIII,  69 
iesu,  fyf  wottndes  ich  fynde  in  pe. 

Nach  1460  folgen  in  OH  noch  zwei  Zeilen,  die  Fahrt  schildernd.  Beide 
Hss.  weiohen  erheblich  ab.  In  C kann  Entsprechendes  ausge- 
fallen sein. 
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1461  f.  sind  in  C verderbt.  Es  kann  sich  hier  nur  um  das  von  Fiken- 
hild  nou  erbaute  Schloss  handeln  (vgl.  1465).  lieber  sture  s.  Unters. 
107  Anm.  23  und  K.  H Z.  705  nebst  Asm.  Die  beiden  alsdann 
in  C folgenden  Zeilen  sind  nur  durch  die  Nennung  des  Namens 
R.  veranlasst,  haben  jedoch  ein  anderes  Reimpaar,  wie  cs  scheint, 
verdrängt ; das  Wort  on  litte  = alyue  kommt  in  beiden  vor. 

1466  he  auf  caetel  bezogen  in  allen  Hss.  ist  zu  bemerken. 

Dio  in  OH  nach  1466  hinzugefügten  Zeilen  beziehen  sich  auf  1125  f. 
zurück  (vgl.  Einl.  8.  VII),  O ist  ursprünglicher. 

1480  ic  i J>  none  ginne.  Vgl.  La^.  III,  227  pitrh  none  cunnes  ginne 
ne  tnihten  heo  deor  ateinne.  0 wiederholt  ein  Z.  1423  f.  ge- 
brauchtes Reimpaar. 

1508  OH  lassen  floate  weg  und  machen  Rimenhilde  von  lolcede  abl  ängig. 
Dies  scheint  der  Situation  besser  zu  entsprechen,  macht  aber  auch 
den  Eindruck  oiner  aus  Ueberlegung  hervorgegangenen  Aemle- 
rung.  Dio  Zeilen  werden  formelhaft  verwendet,  vgl.  629  f,  897  f. 

1512  Zu  i/ulde  in  C (Priit.  von  ae.  fgllan,  fellan)  will  auch  Mützner 
he  hinzufügen. 

1515  f.  hat  H vielleicht  mit  Absicht  weggelassen.  Mit  croune  Z.  1511 
ist  sicher  Haupt  gemeint  (vgl.  Sir  Tristrem,  8tr.  82  Croune»  thni 
gan  crake  und  OH  nach  10511;  F.  war  also  schon  tot.  Durch 
das  todra^e  wird  seino  Verrätheroi  noch  besonders  bestraft,  diesen 
Zusammenhang  mochte  H nicht  verstehen.  Vgl.  hierzu  Anm.  zu 
Z.  334. 

1521  hontage  in  C ist  fehlerhaft,  darin  hat  Mützner  Recht,  dagegen 
bercitot  das  Wort  king  keine  Schwierigkeit;  es  ist  Ailmnr  gemeint, 
der  sich  Horn  gegenüber  unzuverlässig  gezeigt  hatte  und  seine 
Trouo  dem  von  Horn  eingesetzten  König  verbürgen  muss,  ho- 
mage  ist  mit  truage  gleichwertig,  vgl.  Rob.  of  Qlouc.  S.  491  And 
tlttde  him  omagc  anon ; S.  39  The  kyng  of  Denemark  her  eche  xer 
i eip  laue  truage  to  Kngelond. 

1529  f.,  in  C wegen  des  Reimes  verdächtig  (s.  Unters.  54),  sind  in  OH 
in  vier  Zeilen  auseinander  gezogen,  weichen  aber  auch  hier  im 
Wortlaut  beträchtlich  ab.  Die  ganz  summarische  Darstellung  am 
Schlüsse  unseres  Gedichtes  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  ge- 
kürzt worden  sei. 

1533  f.  sind  nach  OH  verständlich,  geben  hier  jedoch  nur  den  Sinn 
des  vorausgehenden  Reimpaares  in  einem  passiven  Satz  wieder. 
he  in  1533  bezieht  Mätzner  auf  Horn,  es  könnte  damit  auch  Athel- 
brus  gemeint  sein,  ore  : lore  stehen  öfter  zusammen,  so  1.03.  III, 
210  he  spac  of  feire  leere  and  of  godes  are. 

1638  wo  fottde,  das  Weh  der  Trennung  nämlich. 

1545  retee  wegen  ihrer  Leiden  und  Schicksalo.  Dio  Construktion  mit 
dem  doppelten  Akk.  ist  allerdings  ungewöhnlich. 
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1548  Mit  dieser  Zeile  schliesst  dio  Erzählung.  Das  in  C nooli  Folgende 
ist  ein  zweiter,  später  hinzugefügter  Schluss,  der  vielleicht  vom 
Schreiber  oder  Abschreiber  herrührt. 

1548,  3.  among  Vgl.  Büddeker  a.  a.  0.  P.  L.  VIII,  4 pal  makep  me 
syke  and  soretce  among,  Shnl.  0.  L.  VII,  44.  XIII,  7. 

1548,  5 f Vgl.  Büddeker,  0.  L.  V,  1 f. 
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a,  Interj.  0 980.  341,  H ha. 
h,  an  8.  on. 

abeien,  abeggen  a.  beien. 
abi  d e n *.  biden. 
a b o v c n s.  uuen 
ab  u t e 8.  uto. 

ac,  Von.  539.  559.  1173.  1224, 
O 855;  ah  H 074.  855.  1108; 
at  (l.  ac?)  0 933;  hat  0 559. 
aber,  ae.  ‘ac,  ah’, 
adiniraltl,  X.  S.  9 1 (heidnischer) 
Oberbefehlshaber. 
adrcnchou  8.  ilrenehen. 
adrijen  s.  drijen. 
adrinkon  s.  drinkcn. 
after,  Präp.  m A.  nach:  zeitl. 
379.  645;  örtl.  puren  — 1115, 
»enden  — 541,  rennen  — 1255; 
den  — loro  O 458  (gemäss); 
Adr.  C 372,  nachher,  after- 
ward,  Attr.  C 504  nachher. 
agc,  S8l.  be  of  — 1348.  Alter, 
afr.  ‘aage’. 
agessen  s.  gossen, 
ajen,  a;ones,  itJein  s.  Jen. 
agi  n n o n s.  ginnen, 
n g r i » e n s.  grisen. 
ay,  Adr.H  1515  immer, altn.'h, ei’; 
ae.  ‘ft’. 

Ai  Ihr  u»,  Aylbrou»  a.  Apel- 
brua. 

Ailmar,  Aylniar,  N.  König 
ron  Westernesse , Vater  der 
Kirnt  nhild,  X.  223.  347.  533. 
705.  709.  723  727,  aylmere  O 


709;  A.  159.  510.  622;  D.  Ayl- 
marn  1267.  1518.  An  manchen 
Stellen  stand  trohl  ursprünglich 
Apelmar. 

al,  X.  n.  A.  S.  608.  125;  Xeutr. 
S.  — pat  248;  sst.  al  of  1054; 
PI.  alle,  X.  1.  23.  111.  167. 
225;  A.  102,  umong  — 228. 
260.  642,  for  — 175,  fram  — 74 ; 
— put  46  635. 772.  ganz.  Alles; 
Alle. 

Adr.  al  88.  670.  764.  1394,  C 
1088.  1328.  ul  to  fewe  52;  pat 
alpe  werste  tnoderehild  O 664. 
a 1 a o s.  »o. 

wipalle,  Adr.  H 373;  wipal 
(r.)  7/436.  d u rclui ns ; zugleich. 
o u e r n 1 1 e,  Adr.  O 1407.  über- 
all. 

ale,  A.  S.  1130,  O 7.z  370.  Bier, 
ae.  ‘ealu’. 
a 1 i J t e n s.  listen. 

Allof,  Vater  Horns,  König  ron 
Siiddenne(Xame  nur  in  II);rgl. 
Murry. 

araad,  P.  P.  590.  verwirrt  f zu 
amaiilen,  irren,  bethören ? rgl. 
ae.  ’jemffcdan'. 
a m on  g s mong. 
an  a.  on. 

anhitten  s.  bitten, 
an  ho  ii  gen  s.  bongen, 
anaweren  s.  sweren. 
and,  Con.  //  oft  ant.  und,  ae. 
and.  O 575  (and  hy  comej, 
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whv  mit  II  578  (pou  trewe  be) 
= wenn  ? 
i<  n y s.  eny. 

linker,  A.  Fl.  nnkore  1038,  // 
allere.  Anker , ae.  'an  cor’, 
onouen  s.  uuen. 
anon  s.  on. 

»quellen  «■  quellen, 
a r , a r e , ti  i r e s.  er. 

»rechen  s.  rechen, 
a r e w e n ».  rewen. 
a r i 5 1 e .*.  rijte. 
a r i se  n s.  risen. 
a r i u e n s.  riueu. 
arm,  D.  S.  urine  622;  Fl  armes 
305.  413.  446.  757 ; in  arme 
725.  Arm,  ne.  ‘earm’. 
armen,  P.  P.  iarmed  825.  1239; 
arm  öd  0 875.  bewaffnen , afr. 
'armer'. 

Arnold  in , X.  F. , Vetter  den 
Athulf,  1467,  1517. 
armes,  PI.  497.  529.  840.  Waffen , 
afr.  'armes', 
a » , a s e s.  su. 
as  1 a 3 e s.  u.  slon. 
ns)  cpc  s.  slep 

assuille,  Inf  653.  877,  O asuy- 
len  , asnyle  angreifen , afr. 
'assaillir'. 

at,  Prflp  m.  I).  Ort : at  hire  601, 
at  lioin  663,  nt  depa  1276,  at 
gründe  613;  Zeit:  753.  821. 
866;  Art  u.  Weise  .'alt  ]>a  worde 
116,  nt  wille  1488,  at  Jie  laste 
OII  632.  zv,  an,  bei,  ae.  ‘äst’, 
ntstonden  s.  stomlen. 
Apelbrus.  Ailbrus,  X.  P.,  Stew- 
ard de«  Königs  Ailmar , X. 
245.  297.  329.  339.  373.  487; 
A.  229.  328.  481.  1525.  1531 ; 
It.  270.  467. 

Apild,  X.  /’.,  Sohn  de«  Königs 
Thurston,  X.  783.  844. 

Apnlf,  X.  P.,  Geführte  Horns,  in 
O Ajol,  X.  27. 29.  521.  544. 548. 


771.  1249  1366  1373  : 289.313. 
593.  955. 1253.  1315.  1363.  1443; 
A.  288.  297.  306.  1020.  1111. 
1248.  1539  ; 763.  1323;  upon 
— f99.  wip  - 304;  G.  Apul- 
fes  1468. 

auentnre,  A.  S.  666.  Aben- 
teuer, afr.  ‘aventure’. 

mesnuenturc,  wip  — 332, 
messauonture  C 730.  Un- 
glück. 

u w n y , awai  s.  wei. 

axen,  Prüf.  S.  3 uxedo  41.615. 

1494.  fragen,  ae.  ‘ftsciau,  axian'. 
A vo  1 s.  Apulf. 

A y 1 d s.  Apild. 
nw  innen  s.  winnen. 
u w t s.  03t. 

bauere,  Ssl.  fram  Ilornes  — C 
1398.  Hanner,  afr.  ‘banniere’. 
bare  s.  bere. 

barm.  D.  S.  barme  726.  Schoss, 
ae.  'bearm'. 
bn  men  s.  bernen. 
burnage,  X.  S.  1521 ; to  mi 
baronage  1306.  Adel. 
batuille,  A.  S.  C 877  ; on  — 590, 
O butayle.  Schlacht  (Schlacht- 
reihe ?). 

bed,  A.  S.  on  pe  — O 1217, 
II  in  his — 1451;  l>.  S • bedde 
303.  86 1 . 97 1 . 1 2 1 7.  Ilett,  Lager, 
ae.  ‘bedd’. 

bede,  Inf.  pin  erende  Io  — 
478;  Prüs.  S.  2 (?)  bedo  O 931, 
PI.  2 Je  bede  931;  Prüt.  S.  3 
bed  520.  bieten , gebieten,  ae. 
‘beödan’. 

beggere , X.  S.  1153;  A.  S. 
beggere  1 148 ; X.  PI.  beggo- 
res  1140,  II  boggares;  G.  PI. 
beggeres  1162.  llettler. 

Iieien,  Inf.  beye  II  112;  Prüt. 
S.  3 bojte  1414;  PI.  3 bojte 
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908.  kaufen,  bezahlen,  ae. 
‘bycgan’. 

abeie,  Inf.  112,  abegge 
1097 ; Prät.  S.  3 nbohte 
H U14,  0 aboute,  bässen. 
beyne,  Adj.  num.  A.  H Var. 

892.  beide,  ae.  ‘begen’. 
belle,  N.  S.  C 1040;  A.  PI. 
belle  1277,  belles  1405,  Obellen. 
Glocke,  ae.  ‘belle’, 
ben,  Inf.  8,  beon  520,  beon 
amad  590,  — adrad  589,  — ido- 
no  462  {ln ff.  Pass.);  beo  10, 
beo  dubbed  468,  — bunde  C 
438;  bene  OH  8.  1544;  buen 
H 590  h.  o.  f. ; be  504. 

Ind.  Prä s.  S.  1 am  1231 ; 
S.  2 art  93.  95;  S.  3 is , neg. 
nis;  PI.  1 beo])  179,  bej>  563, 
bup  C 829,  ben  O 179,  buep 
H 179;  beo  wo  319;  PI.  2 beop 
166,  II  buep,  0 ben;  beo  30 
165;  PI.  3 beop,  bep,  II  buep; 
ben  C 1547 , öfter  in  O. 
Conj.  Prä».  S.  1 beo  1153; 
S.  2 beo  1472;  S.  3 beo  370; 
PI.  1 beo  133;  PI.  2 be  II 133; 
PI.  3 beon  1;  Imp.  S.  2 beo 
383.  557. 

Ind.  Prät.  S.  1 was;  S.  2 
were;  S.  3 was;  PI.  were, 
weren;  wäre  O Zz  36;  neg. 
S.  3 nas;  PI.  nere;  Conj.  Prät. 
were  (2  S.  109),  neg.  nere  495 
u.  oft;  P.  P.  beo  117  (hadde  — ), 
be.  »ein,  werden  (beim  Pass.), 
ae.  ‘beon’. 

bench,  /).  S.  bonche  375.  1127. 

1499.  Pank,  ae.  ’bonc'. 
bene,  A.  S.  524.  Bitte,  ae.  ’b£n'. 
ber,  A,  S.  beer  H 1128.  1151; 
D.  bere  1133;  of  pe  ber  C 
1134.  Bier,  ae.  ‘beör’ 
bere,  Sst.  in  bare  915,  O «.  H 
Var.  902  on  bere.  Bahre,  ae. 
'b»r‘. 


bere  Inf.  491.  1310;  Conj. 
Präs.  S.  2 bere  586;  Imp  S.2 
ber  465;  Prät.  S.  3 bar  1131; 
P.  P.  iborn  140,  iboren  C 526, 
ibore  TC  433,  OII  bore;  hy- 
bore  O 435,  H ybore ; born  10. 
1289.  tragen , gebären , ae. 
'beran'. 

bergen,  Inf.  berwe  (fro  sorwe) 
O 934.  bergen,  ae.  ‘boorgan’. 
Berild,  K.  P.,  Sohn  des  Königs 
Thurston,  784.  785.  793.  805. 
813.  843. 

bernen,  Inf.  barne  710;  Prät. 
S.  3 berndo  1256,  O brende. 
brennen,  ae.  'bernan,  bternan'. 
forberne,  Inf.  — H 710. 
berste,  Inf.  680;  Conj.  Präs. 
S.  2 berste  1214.  bersten,  ae. 
berstan’. 

tobersten-  Con j.  Präs. 
S.  2 toberste  OH  1214. 
best,  bctere  s.  god. 
bi,  Präp.  m.  1).  1)  örtl.  5.  406. 
528.  550.  705.  717;  bi  honde 
1157 ; 2)  mittelst-,  bi  pine  mijte 
452,  by  pape  ne  by  brigge  0 
1424;  3)  Mas s:  fairer  bi  (am) 
321;  4)  zeitl.  bi  pe  laste  632; 
5 ) beteuernd  (nt.  A.)  bi  god  469. 
bieaccben,  — colwen, 

— fallen,  — fletten,  — 
flowen,  — fore,  — gilen, 
ginnen,*—  binde,  — hol- 
den, — hoten,  — lacchen, 

— leuen,  blinncn  (aus  bil.), 

— rinen,  — rinnen,  — 
schinen,  — lochen,  — le- 
rnen, — side,  — spokcn, 

— springen,  — swiken, 

— pcnchen,  — wcndon, 

— w r e i e 11  s.  zweites  Wort. 
hid de,  Inf.  OH  Zz  1200;  Conj. 

Präs  S 3 bidde  473;  Imp. 
S.2  bid  0 468.  471;  Prät.  S.2 
bede  O 1296;  S.  3 bad  TC 
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81.277.  1091,  bed  (zitbeödan?) 
(r  auf  ded)  0 1208.  bittet t, 
heissen,  ae.  ‘biddan-. 
biden.  Comp,  abiden,  Inf.  C 
748;  abide  876.  1047.  1072. 
1470;  Prät.  S.  3 ( neg ■)  nabod 
740.  verharren,  ae.  Abidun'. 
biude,  Inf.  195;  P.  P.  ibunde 
1186,  0 buunde;  bundo  C 438. 
binden,  ae.  ‘bindan’. 

uubinden,  Imp.  unbind 
556.  löset  i. 

bite,  Inf.  1151  (drink  - , et// 
Hav.  1731).  heissen,  ae.  ‘bitan’. 
ibite,  Inf.  — II  1151. 
biter,  Adj.  PI.  bitere,  arip  — 
terea  984;  Ade.  bitero  1506. 
bitter,  ae.  ‘biter’. 

bitterly,  Ade.  H 1074. 
bitterlich. 

bitwox,  bitwene  s.  tweie. 
blae,  A.  S.  app  606;  AT.  PI. 
blake  1343;  ssl.  put  blake  1226. 
sehtcarz,  ae  ‘blajc.' 
blame,  for  no  — C 1289.  Tadel, 
afr.  ‘blaame'. 

blenche,  Inf.  1445.  Umstürzen, 
ae.  ‘blenoan’. 

ouerblenche,  Inf.  II 
1445. 

blesse,  Inf.  600;  Conj.  Prüs. 
S.  3 blosse  571;  P.  P.  iblessed 
1888.  segnen,  ae  ‘bletgian*. 
Messing,  A.  S.  160.  C Zz 
1548,  6 Segen,  ae.  ‘bletsung’. 
blis,  A.  S.  1258,  Misse  162.  430. 
C 1234;  wip  blysse  H 1258. 
Freude,  Entzücken,  ae.  ‘bltss-. 
blipe,  N.  S.  mask.  991.  1249. 
. 1371;  fern.  pröd.  278 ; A.S. 
mask.  und  fern.  814.  361  ; PI. 
1.  133.  froh,  ae.  ‘bilde', 
b 1 i u e s.  lif. 

blöd,  A’.  8.  624.  892;  I).  blöde 
181.  1432.  Blut,  ae.  ‘blöd’. 

QF.  XLV. 


blody,  A.  S.  präd.  O 1268. 

blutig,  ae.  ‘blödig’. 
bluwe,  Inf.  1038.  1395;  Prüf. 
S.  3 bleu  1318.  1536.  blasen, 
ae.  ‘bläwan’. 

bo,  AT.  PI.  (r.)  H 297.  beide,  ae. 
‘bä’. 

bode,  fram  — hylde(f)  O 1057. 

bodi,  I).  S.  bodie  168,  O bodi ; 
G.  S.  bodie  924.  Körper,  ae. 
‘bodig’. 

bt>5,  D.  S.  boje,  under  wude  — 
1251.  Zweig,  ae  ‘bög’. 
boie,  K S.  TC  1097.  Knabe. 
bold,  N.  S.  mask.  präd.  II  90, 
O baud,  TC  bald  (r.);  A.  PI. 
app.  bolde  381 , beldo  618. 
kühn,  ae.  ‘beald’. 
bolle,  A.  S.  1143.  Becher,  ae. 
‘bolla. 

| bon,  of  blöd  and  bone  H Var. 
916-  Knochen,  ae.  ‘bAn’. 
boneyres,  Adj.  Ar.  S.  app.  922. 
ergeben,  afr.  ‘bonnire’,  cgi.  Rite. 
III,  160,  X.  357. 

bord,  A.  S.  O 115.  H 257; 
Z>.  borde  115.  257.  849.  1509. 
Tisch,  ae.  ‘bord’. 

bot,  D.  S.  bote,  ot  of  pe  — 206. 
790.  Boot,  ae.  ‘bät'. 

bope,  N.  app.  1874.  U 298; 
A,  1220.  0 443;  Adv  H 

Var.  911.  beide,  beides,  altn. 
‘bädir’. 

breken,  Prät.  S.  3 brak  701. 
brechen,  ae.  ‘brccan'. 

tobreken,  Prät.  PI.  3 to- 
brake  TC  1099. 

brenie,  A.  S.  607.  737.  863. 

Panzerhemd,  ae.  'byrne’. 
bride,  Ar.  S.  1074.  Braut,  ae. 
‘brjd  . 
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bridale,  N.  S.  1281; 
frain  — 1050,  Hochzeit, 
ae.  'brjdealu'. 

briit,  A'.  S.  mask.  präd.  brylit 
(of  hewe)  H SH,  briycto  0 4K2; 
N.  S.  fern.  sie.  briete  C 396, 
I).  S.  fern,  pe  brijte  388  1435. 
glänzend,  ae.  'beorht,  berht, 
byrbt’. 

brim,  to  pi»  lomles  brimme  TC 
194.  Rund,  Knete,  ae.  ‘brymm’. 
bringen,  0 60,  bringe  60.  284. 
59».  l()03.  1116:  hui  Präs  S.l 
bringe  657 ; Conj  Präs  S.  3 
bringe  OH  598;  Prät.  S.  3 
brodle  482;  PI.  3 breite  42. 
616.  907,  brobten  H 184,  0 
broucten.  bringen,  ae.  'bringen’, 
h u s (?)  b r o u t e n , Prät. 
PI.  3 O Zz  1400,  4. 
blink,  bi  po  ae  brinkc  143 
Rand , Käste. 

broper,  AT.  S.  593.  844.  1315; 
A.  S.  288.  Bruder,  ae.  ‘br<>- 
dor'. 

bruken,  Conj.  Präs.  S.2  broukc 
0 210.  OH  Zz  1054  (—  pu  pi 
orouno);  Imp.  S.  2 bruc  210. 
gemessen,  ae.  'brücnn-. 
brun,  sst.  of  pe  brune  1142,  von 
dem  Braunen  (=  Bier  ?).  ne. 
‘brün’. 

b r un  io  s.  brenie. 
buie , Inf.  443-  beugen , ae. 
’bügan’. 

unbowf,  Inf.  H 443.  läsen. 
bar,  N.  S.  392:  G.  S.  bure,  of  - 
flore  T 729,  H boures;  I).  S. 
bure,  (in)to  — 273.  290.- 400. 
665,  in  — 706,  ut  of  - C 729, 
ut  — 1462;  A S bur,  of  rui  — 
C831.  Haus,  Gemach,  ae.  ‘bilr’. 
burdon,  A.  S.  1085.  Stab,  afr. 
‘bourdon’. 

bnrien,  Prät.  PI.  3 bürden  916, 


burieden  H Var.  90tl.  bestatten, 
ae.'  byrgnn'. 
b u t c s.  ute. 

cacche,  Inf.  H 1243,  O keehe, 
kecche  II  Zz  1390;  Prät.  S 1 
kuucte  O 682,  PI.  3 kaute  O 
Zz  904,  6.  fangen,  afr.  'cachier'. 
bikeche,  Inf.  316;  Prät. 
S.  3 bicaito  681.  täuschen. 
ebnere,  on  a — 1285.  Stuhl. 
calle,  Inf.  - (forp)  H Var.  907. 

rufen,  ae.  'ceatlian'. 
can,  Präs.  S.  2 eanstu  1230; 
Conj.  Präs.  S.  3 eunne  584; 
Inf.  eonno  O 584;  Prät.  S.  3 
cupe  1112.  1483;  Conj.  Prät. 
S.  3 cupe  359.  kann,  tceiss,  ne. 
'cann’. 

chapel,  A.  S H 1404;  A.  PI. 

ehapeles  1404.  Ka/>elle. 
care,  A.  S.  OH  267,  II  1268; 
to  — TC  1268.  Sorge,  ae. 
‘cearn’. 

caste,  Inf.  1038.  C863;  Prät. 
S.  1 caste  677;  S.  3 (on)  caste 
863.  trerfen,  altn.  'kasta'. 
eastel , A.  S.  1421.  1465.  0 
1476;  townrd  pe  — 1390,  II 
caatele,  into  kastei  II  1410. 
Burg,  Schloss,  afr.  ‘eastel’. 
chaungen,  O 1076,  TC  chaungi. 

tauschen,  afr.  'ehangier'. 
chelde,  Inf.  1170,  O kolde. 

kalt  werden,  ae.  'cealdian'. 
kelde,  Sst.  fei  to  — H 1170. 

Kälte,  ae  ‘cealdu’. 
keil.  A.S.  ken  649,  kenne(f)  146; 
G.  S.  kunnes  H 1360;  D.  S. 
kenno  180.  1009  889.  1290. 
1542.  OH  649,  kunne  H 182. 
kinne  O 889.  Geschle  ht,  ae. 
‘cynn’. 

kende,  A.  S.  1401;  D.  S. 
kende  437.  Art,  Geburt,  ae. 
‘cynd’. 
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kene,  „V.  S.  prücl.  93,  app.  523; 
A.  S.  874;  A.  PI.  präd  1143. 
kühn,  ae.  'eene'. 

kennen  Präs.  PI.  3 kenne  H 
146;  Prüt  S.  3 kencdc  0 1483. 
kennen,  ae.  ‘cennan’. 
cheose,  Inf.  684,  0 diesen  792. 

wühlen,  ae.  ‘ceösan ’. 
kepe,  Inf.  1125.  1347;  Präs. 
S.  2 kepest  1331;  Imp  S.  2 
kep  766.  1303;  Prüt.  S 3 kepte 
1224;  P.  P.  kept  TC  1123. 
halten,  bewahren,  ae.  'cfipan'. 
cherche,  in  a chirche  H Var. 
905,  inlo  kyrke  0 Xz  916,  frnm 
honder  churche  (ß ) wowo  0 
Xz  1058;  A.  PI.  cherchen  64; 
cherche  1404.  Kirche,  ae.  ‘cy- 
rice’. 

chere,  A.  S.  409.  1087;  wip 
reupful  — II  Var.  901 , wip 
droupnynde  — O 1107.  Miene, 
afr.  ‘obere’. 

kerne,  Inf.  237.  schneiden,  ae. 
‘ceorfan’. 

kesse , Inf.  447.  599;  Conj. 
Präs.  S.  2 kesse  1232;  Imp. 
S.  2 kes  753,  0 küsse;  Prüt. 
8.  3 keste  411.  1211;  PI.  3 
kosten  759,  koste  1233.  küssen, 
ae.  ‘cyssan’. 

Child,  K.  S.  27.  664.  1864. 
1383;  A.  S.  251.  265.  1539, 
for  Horn  — 81,  to  H.  — 163; 
upon  Apulf  — 299,  OH  childo; 
K.PI.  child  113;  children  122; 
childre  1379;  A.  PI.  children 
C 113.  Kind,  ae.  'cild'. 
king,  N.  S.  33.  199.  209.  223. 
227.  827.  C Xz  1548.  5 A.  8. 
149.804.  1617. 1531.  O X:  488-, 
nach  Präp.  m.  A.  159.  375.  440. 
453.  949.  1005.  0 827 ; ß.  S. 
kinges  399.  782  (O  kingges). 
OH  19;  D.  S.  kingo  4.  658. 
1042.  1434.  216.  612.  1312.  O 


453.  H 827.  OH  1006 ; doliter 
oure  kinge  II  380;  N.  PI.  kyn- 
ges OH  949;  of  kinges  TC  182. 
König,  ae.  ‘cyning’. 

kingeriohe,  1).  S.  19. 
Königreich. 
clade,  O 170(?). 
decke,  Inf.  H Xz  978.  er- 
greifen (mit  den  Kügeln). 
clepen , O 229;  Präs.  S.  3 
clopep  11  229 ; Imp.  clep  O Xz 
904.  2 ; Prüt.  S 3 clepede  229. 
rufen,  ae  ‘cleopian'. 
cle|  pe,  Inf.  1376;  Prüt.  8.  3 
clepte  1409;  Prüt.  PI.  3 clepten 
tyclupten  H für  hi  c!.?) 
1233,  cleten  O 1409.  umarmen, 
ae.  ‘elyppan'. 

clop,  A.  PI.  clopes  1077 ; under 
olopo  1239.  Kleid,  ae.  'ol&d'. 
kneu.  kne,  D.  S.  akneu  340, 
akne  521;  I).  PL  aknes  C521, 
on  knous  O 340,  on  knes  389. 
Knie,  ae.  ‘cneö’. 

knewelen,knenlen,r.S»/.  k^e- 
weling  803;  on  kneulvng 
O Xz  488.  knieen. 
knif,  A.  S.  1218;  D.  8.  wip 
kniue  110;  A.  PI.  knyuos  OH 
1218.  Messer. 

knijt,  jV.  ii.  A.  S.  — , knyhte  H 
451,  to  knyht  1134;  D.  S.  knijte 
451.  474.  567;  PI.  kn^tes  563. 
536.  1237,  II  knyhte;  to  kniete 
O 536.  Ritter,  ae.  ‘eniht’. 
knijthod,  A.  S.  661,  in- 
to  - 458,  O kniethede. 
Ritterschaft,  ae.  ‘cnihthÄd’. 
knkten,  C 506,  knijte  507.  531, 
kni$ti496,  knyhty  II 414.  zum 
Ritter  machen. 

knowe,  Inf.  434.  1112.  1230. 
690;  Prüt.  S.  3 kneu  1171  (O 
ney5?);  Prüf.  PI.  3 knewe  1465. 
O 1545.  kennen,  ae.  ‘cnüwan'. 
i kn  owe,  Inf.  1396; 

8» 


Digitized  by  Google 


116 


Conj.  Präl.  S.  3 yknewe 
II  664 ; P.  P.  iknowe  1007. 
bicnowen,  P.  P.  byenowe 
0 1007. 

knutten,  1‘rilt.  S.  3 knutte  11 
864.  knüpfen , ae.  'cnyttan'. 

cole,  K.S.  606.  Kohle , ae.  ‘col’. 

colwi,  Adj.  mid  his  colwie  suute 
T 1104,  C colmie  («.  Mätzner , 
Stratm.  unter  culmi),  0 kelwe. 
kohliy,  russiy. 

colwen,  Prät.  S.  3 kewedc  [!. 
kelwedo?J  0 1088;  P.  P.  colled, 
myd  i»  collede  snoute  II  1 104.  • 
berussen , schwärzen. 
b i c o 1 w e n,  Prät.  S.  3 bicol- 
wedo  T 1088,  C bicolm..  H 
bicolledc. 

compaynye,  K.  S.  C 003.  Ge- 
sellschaft, ae.  ‘compaignie’. 

COrn,  A.  S.  C 1411.  Korn,  ae. 
'corn'. 

coruue,  OH  491.  Krone,  afr. 
‘corone’. 

coain,  N.  S.  1468.  Vetter. 

couerture,  unlor  — 716.  Hecke, 
afr.  'covorture'. 

krake,  Inf.  O 1099;  Prät.  PI.  3 
crakede  H 1099.  krachen,  ae. 
‘cracian’. 

Criat,  K.  S.  Jesu  — 82.  86; 
— 160.  162.  597.  1457;  187. 
414.  429.  477.  571.  685.  1075. 
1344.  1481.  1548.  A.  S.  onCrist 
TC  1345.  46;  G.  Jesu  Cristes 
150;  D.  Criste  79  (r.),  Crist  595. 
cristes  masse  s.  massc. 

criaten,  Adj.  of  cristcno  blöde 
181;  A.  PI.  cristene,  — men 
186,  O cristine,  cristen  men  C 
854;  Sst.  N.  S.  cristene,  ihc 
was  — 1341,  A.  PI.  cristene  II 
854.  christlich,  ae.  'oriston'. 

croia,  K.  S.  croyz  II  Zs  1326; 
bi  (pine)  crois  lijlo  1333.  Kreuz, 
afr.  'crois'. 


crowch.  N.  S.  O Zs  1326 ; G.  S. 
crowches,  bi  |>o  — ysto  0 1333. 
Kreuz. 

crude,  Inf.  1317.  dränyen,  ae. 
*'crüdan'. 

crune,  A.  S.  491.  1310.  1411. 
1511.  O/I  Zs  1054.  Krone, 
Schädel,  Kopf,  altn.  'krüna' 
cmnen.  Inf.  cumo277,  O comen; 
Präs.  S.  2 comes  Ö 145.  H 
comest;  S.  3 come;  O 464; 
Conj.  Präs.  S.  2 curne  145; 
PI.  3.  curne  464  ; Imp.  S.  2 cum 
867;  P rät.  S.  2 eöme  1196; 
s.  3 cam  602 ; Prät.  PI.  3 cöme 
61,  O cu  men ; Conj.  Prät.  S.  2 
cöme  O 109;  5'.  3 cöme  271; 
P.  P.  icume ; comen  O 537 ; 
V.  Sst.  (after  bis)  cum  in  ge 
1115.  kommen,  ae.  'euman'. 
ouorcumon,  Präs.  S.  3 
ouercomej»  C 837.  besiegen. 
cmne,  Sst.  N.  S.  Mornes  curne 
646.  Ankunft,  ae.  'cymo'. 
bicumelich.  un  b i c o m e 1 io  h, 
A.  S.  präd.  C Zz  1088.  un- 
ansehnlich. 
cunnen  s.  cann. 
cupe,  of  pe  — 238.  Itecher,  afr. 
‘cupe,  cope’. 

cuppe,  A.  S.  405.  1145.  0 238; 

of — 1162.  Becher,  ae.  'cuppa'. 
eure,  wip  wynd  god  of  — II  Zz 
1460  (r.  auf  sturo  Inf.).  Wahl, 
Wunsch,  ae.  ‘cyre’, 
curt,  N.  S.  al  pa  — 008;  in  pe 
— 249.  Hof,  afr.  'curt,  cort'. 
Cutberd,  N.  P.,  Name  Horns  in 
der  Verbannung,  N.  789,  842. 
849.  861.  878.  919.  941;  A.  - 
801 ; G.  Cutbcrdes  819;  O cu- 
berd,  cubert  877.  904;  in  H 
lautet  der  Käme  Godmod. 
cup.  bekannt,  ae.  cüit. 

unkup,  D.  S.  unkupe  749. 
unbekannt. 
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dai,  X.  u.  A.  S.  dai,  day;  dey 
O 509;  of  o dai  C 564,  li^t  of 
day  509;  o dny,  eines  Tages 
962;  todai,  today  564. 571 u. «./.; 
D.  S.  daie,  lty'of  daie  TC  840, 
bi  — 263,  to  deye  0 651 ; PI. 
daiea,  dayes  142,  dawes  0 951, 
//  1319;  ybroht  of  lyf  dawe 
H Var.  914.  Tag , ae.  'd«l\ 
daylijt,  X.S.  126.  Tages- 
licht. 

dal,  PI.  dales,  bi  — 158.  Thal , 
ae.  'd®l\ 

da  niesele,  A.  S.  TC  1191,  0 
damvsele,  //  damoisele.  Fräu- 
lein, afr.  'damUele'. 
dar,  Präs.  S.  3 darf  (?)  H 394 
(0  ]>ar);  Prät.  S.  3 durste, 
dorste;  derste  II  952,  durst  II 
1430.  wagen,  ae.  ‘dearr,  dorste’. 
ded,  Sst.  PI.  dedes.  trowo  of  -- 
553.  Thal,  ae.  'd*ed’. 
ded,  Adj.X.S.  0 1207.  11  1189; 
X.  PI.  präd.  dede  848.  1547. 
0 921.  tot,  ae.  ‘dead’. 
deie,  Inf.  — , deye  111.912.  1370. 
C 338;  Prät.  S.  3 deide  1207. 
sterben,  altn.  ’deyja’. 
denie,  Inf.  608.  tönen,  ae.' dy- 
nian'. 

dent,  A.  S.  154.  881 ; D.  dento 
625;  PI.  dentes  879,  dente  886; 
of  dentes  589,  0 donte.  Stoss, 
ae.  ‘dynt’. 

deole,  X.  S.  C 1074,  dole  TOH 
1073;  A.  S.  deol  TC  1072,  H 
dole.  Trauer,  afr.  ‘doel,  duel', 
dere,  Adj.  X.  S.  masc.  — 811. 
0 151 ; fern.  — 449.  697.  1150. 
1228;  X.  PI.  - 226;  H duere, 
dere.  Ade.  dere  1367.  teuer, 
ae.  ’deöre,  djre’. 
derie,  Inf.  808.  schädigen,  ae. 
’derian'. 

derk.  sst.  bi  (]>e)  derko  1437,  im 
Dunkeln,  ae.  ’dearc,  deorc'. 


derlinjr,  X.  S.  504.  743.  Lieb- 
ling, ae.  'dedrling-'. 
derne,  Adr.  0 1367.  heimlich, 
ae.  'derne,  dyrne'. 
detiise,  Inf.  954;  Conj.  Präs. 
S.  2 douise,  devvso  OH  241. 
ersinnen,  afr.  'deviser'. 
de]>,  A.  S.  112,  0 det,  j>en  dej) 
H 154;  G.S.  def)e*656;  D.  S. 
de{)e  60.  1276.  Tod,  ae.  doÄd’. 
(litten.  Inf.  dyjote  0 870.  ord- 
nen, ae.  ‘dihtan'. 
dias,  of  disse  1166.  Tisch,  Platte, 
ae.  'diso’. 

doiter,  X.  u.  A.  S.  — , bi  Rymen- 
hild  Jii  — 717.  Tochter,  ae. 
‘dohtor’. 

don,  Inf.  — , do;  to  done  806. 
OH  500 ; Präs.  S.  2 dest  II  966 ; 
S.  3 do]);  Conj.  Präs.  S.  3 do 
722;  Imp.  do;  Prät.  S.  3 dude 
(dide, dede);  PI.  3 duden,  dude 
(doden,  dede);  P.  P.  idono  462. 
500.  thun,  ae.  ‘dftn’. 

n n d o n,  Prät.  S.  3 undude 
C997;  P.  P.,  X.  PI.  präd. 
undone  1262.  öffnen. 
drate,  Inf.  1313.  1464,  drawe 
0 1485;  Conj.  Präs.  PI.  1 drawe 
II  1454;  Prät.  S.  3 drot  896; 
PI.  3 dro3e  1030;  P.  P.  drawe 
0 Zz  1326,  II  ydrawe.  ziehen, 
ae.  ‘dratan’. 

todrate,  Inf.  1516;  Prät. 
PI.  3 todro^e  185 , to- 
drowe  II  Zz  1400,  2. 
zerreissen. 

wipdra^e,  Inf.  881,  wip- 
drawo  11  Zz  1466;  Conj. 
Prät.  S.  3 wijidrote  1425. 
wegziehen,  (Irans,  u.  in- 
trans.j. 

drede,  A.  S.  TC  262.  Furcht, 
ae.  *'dr®d'. 

dreden,  Prät.  S.  3 dradde  (un- 
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pers.)  1188;  PI.  3 (hi)  dradde  j 
(Jierof)  122.  fürchten. 

a d r e d e n,  Präs.  S.  1 Soro 
me  adredo  II  21)5 : Pr <11. 

S.3  hyre  adrudde  Jt  1188; 

P.  P.,  PL  priUl.  adrad  OH 
122.  fürchten,  ae.  ‘on- 
dreedan’. 

ofdreden.  Präg.  S.  1 8ore 
iho  me  ofdrede  295 ; Prät. 

S.  3 hyre  ofdradde  01188; 

P.  P.,  N.  S.  präd.  ofdrad 
(of)  589. 

dreye,  Inf.  V Zz  1466.  trock- 
nen, ae.  'dry^an'. 
dreye  g.  dri^on. 
drench , in  |>e  — II  Zz  1182, 

0 in  ]>y  drenchc.  Trank,  ae. 
‘dronc'. 

drenche,  Inf.  0 993;  P.  P. 
drenched  TO  1002.  ertränken, 
ae.  ’droncan'. 

adrenche,  Inf.  107.  993. 
1446 ; P.  P.  adrent  C 1002. 
ertränken,  ertrinken. 
dri;en,  Inf.  dreje  II  1059,  O 
dreye.  ertragen,  ae.  'dreö$an'. 

adrige,  Inf.  TO  1059. 
dri3t(e),  to  ure  dritte  TO  1334. 
ae.  ‘dryht,  driht’,  Schar,  oder 
‘dryhten,  drihtcn',  Herr. 
drink,  A.  S.  1 151.  Trunk,  ae. 
‘drinc’. 

drinke,  Inf.  1079.  1174;  Imp. 

S.  2 drink  1166.  1167;  Prät. 

S.  3 dronk  1181,  drank  O 1133; 

PI.  3 dronken  C 1134.  trinken, 
ae.  ‘drincan’. 

ad  rin  ko,  Inf.  0 107. 

C 993;  Conj.  Präg.  S 3 
(neg.) nadrinke  144;  P.P. 
adronque  H 1002.  er- 
trinken , ertränken , ae. 
'ftdrincan'. 

drine,  Inf.  818.  OH  Zz  746. 

II  1536;  Conj.  Präg.  S.  3 driue 


1357.  1458;  Prät.  S.  2 dryue 
H 1295;  S.  3 drof  121;  PI.  3 
driuen  894.  treiben,  ae.  'drifan'. 
drupnen,  P.  Präg.  wij>  droup- 
nynde  chere  O 1107.  sinken, 
erliegen,  nltn.  drüpna. 
dubbe,  Inf.  474;  Conj.  Ib-äs. 
S.  3 dubbo  O 473;  Prät.  S.  3 
dubbede  515;  P.  P.  dubbod  463, 
ydobbed  H 451;  V.  Sst.  dub- 
b i n g,  dubbinge  454.  503.  580. 
645.  schlagen  ( ztim  Hilter). 
dubbing  580  in  C — Prägung, 
OH  (Ritter)  Schlag.  f 
dun,  Sst.  PI.  bi  dune  158.  214, 
bi  douncs  H 158.  Düne,ae.‘dlln. 
dun,  Adv.  1081,  doun  H 
444,  O donne;  adun  Adr. 
535.  C 1141,  a d u n e Ade. 
1141.  1512.  hernieder, 

hinab. 
d u n t s.  dent. 

dura,  A.  S.  dore  O 997 ; D.  S. 
dore,  at  halle  — OH  1498.  Thor, 
ae.  ‘duru'. 

du r e p i n , A.  S.  997.  Thor- 
riegel. 

duten,  Inf.  donte  11 350;  Präs. 
S.  1 dute,  ihc  me  — 350.  be- 
sorgen, afr.  'douter’. 
duelle,  Inf.  380.  verweilen,  ae. 
'dwellan'. 

ecb,  1).  S.  echc  1109,  O 213; 
A.  S.  nch  II  214.1112.  jeder, 
ae.  ‘fehwylc,  feie', 
e 3 e,  eye  «.  i^e. 

eise,  Sst.  wij>  eyao  1279,  O heyse. 

Rehagen,  afr.  'eise', 
eke,  Adv.  17.  OH  95.  H 90.  256. 

auch,  ae.  e&c'. 
eld  s.  old. 

eile»,  Ade.  250,  — wher  ho  wolde 
324,  H eile,  sonst,  ae.  ‘dies1, 
ende,  at  — 753,  to  |>e  — 1236, 
er  ieue  3ereg  — 938,  in  [lende 
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= ]ie  endo  1402.  Ende,  ae. 
'onde'. 

enden,  Präs.  S.  3 ende{>  C Zz 
1548.  1.  V.  Sst.  cndyng  II 
597,  0 endynge.  enden , ae. 
‘endian ; endung’. 
eneruv , ,V.  S.  0 976,  II  eni- 

mis;  on  of  Hornöl  eiiomis  C 
976.  Feind,  afr.  ‘cnemis’. 
eni,  env,  N.  u.  A.  S.  — ; any  0 
518,  ony  0 322.  irgend  ein,  ae. 
'(eni}'. 

entiie,  A.  S.  707.  Neid. 
eode,  Prät.S.  H 603  u. «./.;  Pi. 
eoden,  eode,  ode;  TC  Prüf. 
S.  ^eodo  387,  ?ode;  PI.  Soden, 
jede,  ging,  ae.  ’eöde,  geeiSde’. 
er,  Com.  u.  Adv.  ehe,  vor,  569. 
C 551,  er  Jmn  464.  562  u.  s.  f. 
er  J)ano  C Zz  1440;  are  C 464 
ar  C 562,  or  C 569,  lierc  0 562, 
air e(Adv.)  0554.  ae.  'Ar,  Aron’, 
o r n e s.  rinnen. 

erst.  Adv.  hörst  0 562.  zuerst , 
ae.  'ärest*. 

ere,  Sst.  on  hire  — 313,  PI.  wiji 
eres  983,  0 eron.  Ohr,  ae.‘  cÄrc’. 
erende,  A.  S.  }>in  — (lo  bcde) 
478,  0 hcrdne  (s.  den.  u.  Ex. 
787  ff.).  Botschaft , ae.  '(erende'. 
Krmenild,  N.  P.,  Tochter  des 
Küttigs  Thurston,  A.  S.  II 
Var.  917,  Ermenyld  1540,  0 
hermcnylde;  Hermenyl  O 927. 
In  C Reynild  s.  d. 
erndinge,  A.  S.,  Crist  soue  god 
— 597,  erndyng  H 478.  Bot- 
schaft, ae.  trrendung'. 
er{>e,  on  — O 240,  on  erej>  clade(P) 
0 170.  Erde,  ae.  ‘eortfe’. 
este,  bi  — C 1155.  1349.  Osten, 
ae.  ‘eästa’. 

Estnesse,  N.  P.  eines  lindes, 
Horn  of  — OH  970.  O 1231. 
eten,  Prät.  PI.  3 ete  1282,  beten 
O 1265.  essen,  ae.  etan’. 


e|ie,  Adr.  59.  857.  leicht,  ae. 
‘oä  de'. 

ette,  N.  S.  480;  an  euen  415. 
Abend,  ae.  'refon'. 

enel,  Adj.,  A.  S.  evol  II  334, 
heuelo  O 333;  D.  S.  heuclo  O 
334.  schlimm,  ae.  ‘yfel’. 

enene.  Adv.  96,  (HI  euenliohe. 
gerade,  gleich,  ae.  ‘efne,  efne- 
llce'. 

eure,  euere,  Adv.  jemals,  immer, 
ae.  'tefre'. 

neuro  1124,  neuere  266, 
ner  II  121*8.  niemals,  ae. 
‘ntfefro'. 

enerich.  I).  S.  euerecbe  958,  eu- 
reoho  C 625 ; for  ourcch  ojiore 
691.  jeder,  aus  ‘euer  ilc’. 
euoruehen,  II  Var.  898. 
jeder,  aus  ‘euer  ilc  An’. 

fable,  for  J>at  — OH  Zz  734. 
Geschichte. 

fader,  A.  S.  895;  G.  S.  — 112. 
1308  (?).  H 436,  O faderes. 
Vater,  ae.  ‘fteder'. 

faille,  Inf.  654.  878.  O 589, 
O fayle,  H fayly,  faylen.  fehlen, 
fr.  ‘faillir’. 

fair,  N.  S.  i>räd.  mask.  96,  feyr 
II  Var.  911,  app.  fayr414;  A. 
S.  fern.  st.  faire  393 ; I).  S.  faire, 
of  his  — si^te  391 ; N.  PI.  st. 
faire  165;  Compar.  N.  u.  A.  S. 
masc.  präd.  fairer  10.  13,  II 
feyrore;  JV.  8'.  fern,  fairer  8, 
II  feyrore  ; Stiperl.  N.  S.  }>e 
f a i res  t e 177. 809;  Adv.  fai  r e 
1052.  1210.  schön,  ae.  ‘f«;er’. 
f a i r h a d e.  JV.  S.  85,  fay- 
rede  O 89;  for  Cutber- 
des  fairhede  819  Schön- 
heit. 

f a i r n o s s e , JV.  S.  89.  217. 
Schönheit,  ae.  ‘fsesernesa’. 

falle,  Inf.  802.  1246;  Conj. 
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Präs.  S.  3 falle  471 ; Pr  St.  S.  3 
feol,  fei  340. 444. 760. 880 ; PrSt. 
PI.  feile  C 880;  Conj.  Prot. 
S.  3 feollo  437.  fallen,  ae. 
‘foallan’.  (fei  H 1522  = fällte). 
bi  falle,  Inf.  176.  OH 
101 ; Conj.  Präs.  S.  3 bi- 
fallo  TC 101 ; P.  P.  bifalle 
436.  geschehen,  werden. 
fal»,  K.  S.  mask.  präd.  H 663; 
D.  S.  false  C1272.  falsch , afr. 
‘fals’. 

ful  ahnde,  of  — 1272. 

Falschheit. 

fare,  Inf.  H 748 ; Präs.  S.  2 farst 
815;  P.  P.  fare  1379.  ifare 
484.  fahren,  gehen,  ae.  ‘faran’. 
faste,  Ade.  121.  864.  eilig,  fest, 
ae.  ‘faste’. 

fecche,  Inf.  357,  veccho  H 
Zz  1390,  vacche  ff  1244.  holen, 
ae.  'fecoan'. 

feden,  Prät.  S.  3 feddo  Oll  Zz 
606.  fättern,  ae.  ’fedan'. 
fei,  Sst.  D.  S.  feile,  feyr  of  — 
O 967.  Haut,  ae.  'feil', 
fei,  Adj.  A.  PI.  app.  feile  O 1487. 
trotzig,  wild. 

fela;e,  N.  «.  A.  S.  1020.  1453. 
felawe  OlIC  1111;  PI.  felajes 
1314.  1486.  u.  s.  f.  Gefährte, 
altn.  ’felagi'. 

felaurade,  A.  S.  H 170. 
Gesellschaft. 

feld,  upon  pe  — 530;  D.  felde, 
in  - 573.  1011.  1326,  to  — 867, 
of  — O 234,  a — H 1011.  Feld, 
ae.  'feld'. 

feie,  Adj.  N.  PI.  59.  1353, 
ajen  so  — 58.  viele,  ae.  ‘fela’. 
feien,  i fe  1 e n,  Prät.  PI.  3 yfeldo 
56.  fühlen,  ae.  zofelan. 
feilen.  Conj.  Präs.  S.  3 feile  0 
837  ; PI.  3 feilen  0 835 ; Prät. 
S.  3 felde  1512;  PI.  3 felde 
0 56.  fällen,  ae.  ‘fellan,  fyllan'. 


i feilen,  Prät.  S.  3 yfulde 
C 1512;  PI.  3vfelde  ff  56. 
feile,  Sst.  A.  S.  1177.  C 408. 
Fülle,  ae.  ‘fyll’. 

feile,  Inf.  408.  1278;  Prät. 
S.  3 fuldo  1142.  1175.  füllen, 
ae.  'fyllan'. 

full  fülle,  Inf.  H 1278. 
erfüllen. 

fend,  D.  S.  fende,  pe  louede  on 
I>0  _ O 1402.  Feind,  (Teufel), 
ae.  'fe6nd'. 

feor,  Adv.  1155.  1199,  — fram 
791.  fern,  weit,  ae.  'feorr'. 
fere,  Sst.  A.  S.  muche  — O 1270. 

Furcht,  ae.  fa  r'. 
fere,  K u.  A.  S.  763.  965.  1373 ; 
PI.  feren  21.  84.  241.  1266.  OH 
104.  246.  O 225,  fere  H 513, 
ferin  C1266.  Genosse,  ae. 'Cers. 
ifero,  N.  ii.  A.  PI.  104.  225. 
246,  })ine  y fere  II 398.  mid 
his  yfere  513.  Genosse, 
ae.  ‘^efÄra’. 

forrade,  A.  S.  170.  Ge- 
sellschaft, ae.  '(;e)f5rrte- 
den’. 

fere,  Sst.  yfere  (aus  in  fere) 
O 1373,  in  Gemeinschaft. 
fere,  Adj.  hol  and  — 151,  C fer. 

unversehrt,  ae.  ‘fdre’. 
fei  en,  Prät.  S.  ferde  641. 665.  773. 
962.  1434.  gehen  (Prät.  zu  fa- 
re), ae.  ‘f5ran’. 

ferst.  D.  S.  ferste  116.  625 ; at 
pe  (0  ate)  — 679.  1213;  wip 
I>e  — 1139;  Adv.  ferst  560. 
erst,  ae.  ‘fyrst’. 

feste,  N.  u.  A.  S.  493.  537.  OH 
Zz  822;  to  pe  — 1242,  at  pi 
— 1166;  PI.  festes,  feste  1412. 
O 493.  Fest,  afr.  'feste', 
feste,  Inf.  O 1421  (oder  Adj. 
stark,  ae.  fiest  P).  befestigen,  ae. 
’feestan'. 
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fewe,  X.  «.  A.  PI.  57.  1480. 

tcenige,  ae.  ’fe&we'. 
flf,  in  J)is  — 3erc  0 98 ; fiue  880, 
wipinnc  daiea  — 1319,  for  bis 
wundes  — 1458.  fünf,  ae.  ‘fif, 
fife’. 

fljte,  Inf.  833  und  oft , fylen  0 
869 ; Prät.  PJ.  3 fugten  (r.)  1399, 
kämpfen,  ae.  ‘feohtnn'. 

fi$tinge,  X.  S.  839. 

Kampf,  ae.  ‘fihtung’. 
Fikenhild,  X.  P.  Einer  der  zwölf 
Gefährten  Home.  28.  30.  663. 
707.  1415. 1427. 1433. 1449. 1455. 
1473. 1493. 1516,  G.  Fikcnhildoe 
1482.  1511,  Fiktdea  1272. 
finde,  Inf.;  Prät.  S.  3 fond  ? 
fondo  0 374.  &14 ; Prät.  PI.  3 
funden  873;  Conj.  Prät.  PI.  3 
funde  996;  P.  P.  ifundc  795- 
979.  finden,  ae.  ‘findan’. 

Hne,  Inf.  266.  enden,  «fr.  'finor’. 
flnger,  on  Jii  — 586 ; A.  PI.  fin- 
gres  1004.  Finger,  ae.  'flnger'. 
flss,  X.  u.  A.  S.  679. 684.  Fisch, 
ae.  ‘fiac’. 

Assen,  Inf.  1156.  V.  SH.  fia- 
sing,  AS.  1771,  on  — 676. 
fischen,  ae.  'fiseian'. 
flssere , X.  S.  1 154.  Fischer, 
ae.  ’fiscere'. 

fl{>elere.  X.  PI  freieres  O 1496, 
II  fyj>elers.  Fiedler,  ae.  fido- 
lere'. 

fleme,  A.  S.  1295.  Flüchtling,  ae. 
‘flema’. 

flen,  fle,  Inf.  88.  1394.  schin- 
den, ae.  ‘fle&n’. 

flete,  Inf.  155;  fletto(?)  TO 
779;  Prät.  PI.  flotten  II  779. 
fiiessen,  ae.  ‘flcdtan’. 

bi  fleten,  P.  P.  biflette 
1422.  umfiiessen. 
fli^t,  wi{>  flirte  1424.  Flug , ae. 
flyht'. 


flyten,  II  869.  streiten , ae.  'Al- 
tan'. 

(litten,  Conj.  Präs.  S 2 (litte  731 . 
sich  dacon  machen,  alln.  ‘flytta’. 

Mod,  1).  S.  flode  141  1205.  Flut, 
ae.  HAd’. 

flor,  I).  S.  flore  515.  729  Flur, 
ae.  ‘flör’. 

flotteren,  Prät  S 3 flotterede 
H 127.  hinundhi  rtreiben. 

flotve , Inf.  119.  648.  1527. 
fiiessen, schwimmen, ae.  'flöwan'. 
bifl  owe  ii,  P.  P.  byflowe 
O 648,  II  byflowon. 

flnr,  X.  S-  15.  Blume,  afr.  'Bur. 
flor’.  lilieflur  s.  lilie. 

flössen,  PriU.  S.  3 fluate,  pat 
hit  open  — H 1096  auffahren, 
fliegen. 

fode.  X.  S.  1364.  /.tigling, Kind, 
ae.  'föda'. 

folc,  X.  i«.  A.  S. — , folk  ; of  folk 
262.  Volk,  Leute,  ae.  'folc'. 

fole,  X.  u.  A.  S.  605.  607.  Foh- 
len, Pferd,  ae.  ‘fola’. 

folie,  A.  S.  {los  — 708.  Thorheit, 
afr.  'folie'. 

fonde,  Inf.  153.  750;  Prät. 
S.  3 fonde  ( C fondede)  1538. 
versuchen,  erproben,  ae  ‘fan- 
dian’ 

fonge,  Inf.  739;  Conj.  Präs. 
S.  2 fonge  757.  fangen,  neh- 
men. 

underfonge,  Inf.  930. 
II  589;  Conj.  Präs.  S.  2 
underfonge  243.  über- 
nehmen. 

for,  1)  Präp.  mit  I)  u.  A.  für 
71.  72.  568;  um  ....  i rillen  416. 
585.  756.  1254.  1370,  Criat  for 
hia  wundes  1457;  vor  (Vorzug) 
691 ; for  gode  0 1 154  bei  Gott ; 
for  to  mit  folg.  Inf.  876.  1470 
(auch  for  allein  ? 0 1299.  C 1629), 
inU  forte.  2)  Con.iceil,  denn. 
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forbod,  a?en  Jte..  for- 
bodo  (r.)  78  Verbot,  ae. 
'forbod'. 

forbcrno,  -50000, 
•loose,  -leto,  forfti 
s.  zweites  Wort. 

fort1.  Prilp.u.  A de.  Nur  in  Comp. 
f>  a r f o r 0,  {>orforo,  Con. 

103.  0 570.  //  747.  daher. 
wharforc,  Co»,  warfor 
O 1204,  werefore  II  343. 
wesshalb,  wofür. 
f 0 r e w n r d , A.  5’.  468, 
forewart  II  570.  Ueher- 
einkommen,ae.  ‘forowoard’. 

for.n,  Prüf.  u.  Ade.  Nur  in  Comp. 
biforn,  biforo,  Präp. 
mit  I).  11.  A.  {to  biforn  548; 
bifore  {to  kinge  512,  — 
jto  king  375.  cor,  ae.  ‘be- 
foran'. 

toforo,  Prüp.C  Zz  1440. 
vor  ( zeitl .) 

forj),  Adr.  770.  0 605.  609.  OH 
773,  forjt  he  olepedo  229.  fort, 
hervor , ae.  'fori!'. 

forjtricte,  Adv  O 387,  II 
for[)  to  ryhte.  sofort,  ae. 
‘foritrihte’. 

fot,  A S.  780;  I).  foto  1264; 
PI  fet , to  kinges  — II  472. 
Fuss,  ae.  föt’. 

fonr,  wi]i  hire  maidenos  fouro 
(r.)  1184.  vier,  ae.  ‘feöwer’. 
f o 11  r t e n i h t,  {tis  — H 464 
vierzehn  Tage. 

fram,  Präp.  mit  I>.  von,  con  her, 
weg.  fram  bi  (weste)  791,960. 
0 1155;  fram  honder  O Zz 
1058.  ae.  'fram,  front'. 

fre,  N.  S.  II  Zz  264,  frei,  ae. 
'fred'. 

fremde,  N.  S.  Jte  — ne  Jte  sibbo 
66.  Fremde,  ae.  ‘fremede'. 

fro,  Präp.  mit  D.  hire  fro  373, 


berwe  fro  sorwo  0 934.  von, 
weg,  vor,  alt».  ’frA. 

f r 0 w a r d , Adj.  II 1090  (stqtt 
Adv.)  widerstrebend,  feindlich. 
fu^el,  N.  S.  1424;  A.  PI.  fu- 
^eles  131  (so  statt  fot.  zu  lesen). 
Vogel,  ae.  ‘futol.’ 
ful,  Adj.  PI.  fullo  98.  752;  Adv. 
(verstärkend)  ful  483.814.  voll, 
ae.  ‘full’. 

f o 1 1 y ohe,  Adv  094,  völlig, 
ae.  fulllco’. 

fülle,  füllen  s.  feile,  feilen, 
ful,  Adj. ; N.  S.  mase.  st.  fule329, 
A.  S.  fern  st.  — 1087,  OC  (a) 
ful : Adv.  fuloC327.  schmutzig, 
ae.  'fül'. 

ftinde.  Inf.  105.  135;  Ind. 
Präs.  S.  1 fundr  1304 ; Conj. 
PI.  1 founden  0 Zz  906,  4. 
suchen,  gehen,  at.  'fundian'. 
fundling,  N.  u.  A.  S.  224.  232. 

728.  Findling. 
f u rs  t s.  ferst. 

to  gadere,  Adr.  54.  870.  zu- 
sammen, ae.  ‘tft  ga'dere'. 
galeie.  198.  1<  '32.  Ruderschiff, 
afr.  ’galee’. 

galun,  of  a — 1143.  Gallone,  afr. 
'galon'. 

gante,  N.  S.  202.  Spiel,  ae. 
‘ganten’. 

jare,  Adv.  1380,  H }ore.  einst, 
lange,  ae.  'goAra', 
tare,  Adv.  483. 916.  bereit,  schnell, 
ae.  ‘goaru’. 

3at,  I).  S.  ^ato  1069.  1095,  gato 
C 1100;  Ar.  PI.  jates  1262. 
Thor,  Thür,  ae.  'geat'. 

5a  te  ward,  to  {te — 1089. 

Thonriichter. 
tos.  ftu. 

geant,  geaunt,  N.  S.  824.  874. 
880  0 617.  Riese,  fr.  ‘gdani’. 
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$ef  ($if,  zyf),  Coh.  wenn,  ae.'gyf, 

ff 

zelde , Inf.  498;  /»«/'.  ^eld 

1014;  P.  P.  i?oldo  476  659. 
vergelten,  ae.  ‘geldan’. 

3en,  Alle,  hire  — O 1449.  gegen, 
ae.  ‘gegn,  giW. 

aU'n,  a x e i n , l)  Präp.  in. 
I).  und  A.  gegen  (feind • 
lieh ) 68.  834.  853 ; a^eno» 
a3evne*  Oll  78.  628;  2) 
Ade.  (=  rursus)  598.  987. 
992.  O Zz  904, 7.  ae  on- 
gegii,  ongen;  agen.’ 
t o 3 e n e s C 58,  to3eyneg  II 
834.  gegen,  ae.  'togenes'. 
zend,  Ade.  II  1026,  yent  (by)  II 
1199.  über,  hin , dort,ae.  ‘goond’. 
bi;cnde,  Präp.  — weste 
1199  dort  bei , ae.  ‘be- 
geondan’. 

30Dg,  yeng  *.  3ung. 

3 e o d e s.  eode. 

3er,  N.  S.  II  Zz  942,  3ero  II 
11 60;  N.  u.  A.  PI.  3ero  640. 
942,  3er  C 540;  G.  PI.  3ores 
753.  Jahr,  ae.  geftr,  gfir’. 
gerden,  Prät.  S.  3 girde  0 515; 
Prät.  PI.  3 gyrte  O Zz  1488, 
II  gurdeo.  gärten,  ae.  'gyrdan'. 
zerne,  Adr.  903.  1107. 1398.  gern, 
ae.  'georne*. 

3erne,  Inf.  1429.  O Zz  724; 
Präs.  S.  1 3ernc  939.  begehren, 
ae.  'geornian,  gyrnan’. 
gesse , Inf.  H 1203.  Stratm. 

= gU08S. 

a g e 8 a e 1203.  darauf  sin- 
nen ? 

gest,  PI.  geste,  gestes  1241.  0 
537.  Oast,  ae.  ‘giest.  gesf. 
geste,  N.  S.  494,  PI.  gestes, 
of  faire  — 538.  Unterhaltung, 
afr.  ‘geste'. 

3et,  Adr.  72. 1384 ; 3ute  C'72 ; 3ut 
C810.  noch,  ae.  ’gyt,  git,  get,  geta’. 


> 

3euen.  Conj.  Präs.  S.  3 30110  160. 
162.  597,  31U0  430;  Imp.  S.  2 
3of  C 1139;  Prät.  S.  3 int  482. 
1533 ; PI.  3 3011011  1522.  geben, 
ae.  giofan,  gifan'. 

for3ouen,  Imp.  S.  2 for- 
30 f 355.  verzeihen. 

3 i f s.  3ef. 

giglir,  N.  PI.  gigui'8  1496.  Geiger, 
afr.  ‘giguoour’. 

Gile,  ,V.  P. , Aegidius,  bi  seint 
— 1197. 

gile,  Sst.  jV.  u.  A.  S gyle  //  982. 

1476.  Verrat,  afr.  ‘guilo’. 
gilen,  P.  P.  giled  1426.  rer- 
raten,  afr.  ‘guiler’. 

bi  gile.  Inf.  326;  P.  P. 
bigiled  982,  0 bygilo  (?). 
gin,  Sst.  wifi  none  ginne  1480. 

List,  Kunst. 

3 i n g *•  5un8- 

ginnen.  Präs.  S.  2 gynno|)  OH 
Zz  746;  Conj.  Präs.  S.  1 ginne 
C 562;  Prät.  S.  3 gan  (gon, 
con);  Prät.  PI.  3 gunne  (gönnen 
gönne,  connen).  beginnen,  mit 
folg.  Inf.  häufig  nur  die  einf. 
Form  umschreibend, ae.  ‘gimmn’. 
ag y n n e,  Inf.  OII  1301. 
b i g i n n e , Inf.  1301 ; Präs. 
S.  2 beginnos  0 590; 
Prät.  S.  3 bigan  119; 
PI.  3 bigunne  1439. 
girde  s.  gerden. 

3 i u en  s.  ;euon- 

glad,  Adj.  A.  PI.  präd.  glade  C 
C Zz  1548,  3.  froh,  ae.  'glted'. 
glas,  K.  S.  14.  Glas,  ae.  'gltes'. 
gle,  A.8.  J)at  — 1284.  Sang,  ae. 
gleö’. 

gleowinge,  *4.  S.  1492.  Spiel, 
zu  ae.  ‘gleöwian'. 
glede,  red  so  eny  — 518.  glü- 
hende Kohle,  ae.  ‘gl4d‘. 
glide,  Inf.  1071.  0 138.  gleiten, 
ae.  'glidan'. 
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glotnn,  JV.  S.  1144.  Fresser,  afr. 
'gluton'. 

glone.  A.  PI.  fine  — 816  Hand- 
schuh, ae.  ‘glöfa1. 

god,  JV.  S.  — ; D.  S.  gode  77. 
Golt,  ae.  'god'. 

god,  Adj.  JV.  S.  mask.  st.  520, 
prfld.  546.  580;  sw.  mask.  u 
fern,  gode  148.  1206.  1863;  D.  S. 
gode  180;  A S.  st  godne  747, 
fern.  god.  597;  PI.  gode  142. 
182;  ss<.  for  none  gode  286.  gut, 
ae.  ‘göd’. 

Compar.  b e t e r e,  M.  S.  583 ; 
Adv.  |>e  betero  //  1415. 
besser,  ae.  ‘betera’. 

Superl.  beste,  N.  S.  sw. 
29. 178;  i7.846.  mid  jje- 
1021,  sst.  mine  besto  792. 
1200.  beste,  ae.  ‘betsta’. 

Godllild,  y.  Horns  Mutter 
7.  70.  148.  1384. 

Godmod,  JV.  P.,  Harne  Horns  in 
der  Verbannung  ( nur  in  H), 
Var.  893.  897.  900.  909;  G. 
Godmodes  (s.  Cutbort). 

gold,  D.  S.  goldo  475.  1062.  1 186. 
Gold,  ae.  ‘gold’. 
gold,  Adj.  Jiis  gold  ring  579. 

gon . go.  Inf.;  gunne  gone 
627;  Conj.  Pr  0s.  |ra  go  719; 
Imp.  go ; P.  P.  go,  gon  ; igon 
C 191.  hy  go  H 1198.  gehen, 
ae.  ‘gAn’. 

3 °n  g s.  ^ung. 

3 o Q 8.  j)U. 

30nr,  H.  S.  prtld.  5oure  836;  A. 
S.  3onr  932  ( C ower';  of  ore 
(londo)  II  836;  H.  u.  A.  PI. 
3°ure  835.  837  (C  olter  f.  ower, 
30ur;  H onre).  euer,  ae.  ‘oöwer’. 

grace,  of  suche  - 587.  Tugend, 
Kraft,  fr.  ‘grace’. 

grauten,  Imp.  S.  2 granto  524. 
gewahren,  afr.  granter'. 


gras.  A.  s.  132,  PI.  grases  // 
132.  Gras,  ae.  ‘grtei’. 
grauel,  on  J»e  — 1489,  H gravele. 

Sand,  Kies,  afr.  ‘gravelle-. 
grauen,  P.  P.  igraue,  igrauen 
581.  1 186,  II  ygravod.  ritzen, 
ae.  'grafan'. 

greden,  Prät.  S.  3 gredde  II 
1218  ae.  ‘grtedan’,  schreien  ? 
grenc,  Adj.  sst.  on  a greno  873, 
auf  einem  grOnen  Plan,  ae 
‘grene1. 

gret.  H.  S.  präd.  95;  D.  S.  gretc 
923-  gross,  ae.  ‘greif, 
grete,  Inf.  913.  weinen,  ae. 
'graStan,  gretan’. 

greten.  Imp.S.2  gret  146.147; 
Prüt.  S.  3 grette  804  1052. 
grüssen,  ae.  ‘gretan’. 
gripe,  Inf  53  621.  greifen,  ae. 
‘gripan’. 

grisen,  Prät.  S.  3 gros  ( nnpers .) 
1338.  schaudern. 

agrise,  Inf.  891;  PrRt. 
S.3  agros  OH  1338.  grau- 
sen, ae.  ‘Agrlsan’. 
groni,  H.  S.  OH  985;  JV.  PI. 
groino  O 465.  Knabe , altn. 
‘gromr’. 

grnnd,  D.  S.  gründe  106.  613. 

1135.  Grund,  ae.  ‘grund'. 
glime.  JV.  PI.  gumos,  gumo  24. 

165.  junger  Mann,  ae.  ‘guma’. 
3ong.  S.  sw.  mask.  u.  fern.  3inge 
(>•  ) 283.  582.  1041  u.  s.  f.  ( C 
3onge,Öyongo).  K.  PI.  3ingo  129, 
3unge  563;  D.  PI  3unge  1417; 
tungemen  II  1380;  Po  clde  and 
cke  j)o  3onge  OH  Zz  1400  jung, 
ae.  ’3oong,  3ung,  3yng'. 


h a s.  a. 
habb  o s.  halte. 

halkc,  in  eche  — 1109.  Winkel. 
halle,  A.  S.  1407;  D.  S.  - 7i 
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2-27.  259.  641.  801.  1245  u.  s.f. 
G.  S.  Imlle,  ut  — jäte,  nt  — 
duro  1498  Halle,  ae.  ‘henll’. 
http,  A S H 333.  Zufall,  Ge- 
s hielt , altn.  ‘hupp’, 
liurd , A.  PI.  liarde  886 ; statt 
Adv.  hnrd  1090;  Adv.  liarde 
O 1442.  hart,  ae-  ‘heard'. 
Iiardy.  Adj  A.  S.  H 1360.  kühn, 
afr.  ‘Iiardi'. 

Harild,  N P.  in  C für  Ajtild  783. 
hnrpe,  A.  S.  1485;  I).  S.  244. 
OH  ‘235,  herpe  O 1485.  Harfe, 
ae.  ‘henrpe’. 

hnrpe,  Inf.  235.  harfen. 
hnrpur,  X.  PI.  harpurs  1405. 

Harfner,  afr.  ‘harpour’. 
harpere,  X.  PI.  harperoa  O 1495, 
II  hnrperis  Harfner,  ae.  ‘Iiear- 
pere’. 

haste,  on  — 631.  Eile. 
heten,  Prät.  S.  3 hatte  624.  hei- 
zen, heiss  werden,  ae.  ‘Inütun’. 
Hapulf  s.  AJiulf. 
hatte.  Inf.  — , habbe,  han  II  594; 
Präs.  S.  1 haue,  habbe  416; 
S.  2 hauest,  hast,  neg.  nnstu 
1215;  S.  3 hnueji  liuji;  PI.  2 
(interr ) habbe  je  1379;  Conj. 
Präs.  2 haue  142;  Prät.  S.  1 
heuede  H 885;  S 3 hauede, 
haddo  (hedde  H 1187,  hede  H 
1271);  PI.  3 hadden,  hndde, 
neg.  andde  C 885;  Conj.  Prät. 
S.  3 hadde  1063,  haben,  ae. 
‘habban'. 

. hunen,  to  J>e  — 773.  Hafen, 
ae.  ‘halfen’. 

he,  pers.  Pron.  3.  Pers , X.  S. 
mask.  — ; G.  S.  hia  (als  Poss. 
mit  folg.  S.  u PI);  1>.  hini; 
A.  S.  hiue  1052,  hyue  H 1211, 
in(?i  C 1136,  sonst  hitn;  auch 
refler.  him  bijiencheu  427  «.  s.f. 
Oft  noch  auf  Sachen  bezogen, 
s.  580.  585.  X.  S.  fern,  heo  (O 


hye,  he;  H hue,  heo,  he;  gehe 
0 368) ; G.  D.  u.  A.  S.  bire 
(hure,  höre,  liuere),  als  Poes, 
und  Reflex.  327.  361  u.  s.  f. 
X.  u.  A.  S.  neutr  hit;  0 haddit 
638,  settit  639.  X.  PI.  hi  (he, 
heo,  hue,  i,  liy) ; G.  PI.  heore, 
here  (huere,  hure) , höre  non 
1274,  als  Poss.  auch  subst.  Io 
here  68;  I).  «.  A.  PI.  hem 
(huem).  ae.  ‘he,  he6,  hit’. 
hebben,  Prät.  S.  2 houe  1291 
(Ojoue?).  heben, ae.  ‘hebban’. 
heden,  Prät.  S.  3 hedde  1218. 

verbergen,  ae.  ‘htdan’. 
heh,  heye  s.  hij. 
heynde,  A.  S.  0 Zz  662  (>•.  auf 
wende)  für  hinde  = ae.  ‘hind’ 
Hindin  ? 

beir,  A.  S.  heyr  H Var.  912; 
X.  PI.  hei  res  921.  Erbe,  afr. 
’heir'. 

h c y a e s.  eise, 
beide  s.  holde  ».  old. 
helpen,  Imp.  help  198.  451. 1015. 
Prät.  S.  3 help  (?)  O Zz  904, 
9.  helfen,  ae.  ‘helpan’. 
hende,  X.  S.  377.  gewandt,  ae. 
‘(je)hende'. 

hendy,  A.  S.  1360  geschickt,  ae. 
*‘heudig’. 

henne,  Adr.  48,  hennes  325,  0 
banne,  von  hier,  ae.  ‘heonane’. 
honte,  Inf.  H 982;  Prät.  S.  1 
hente  885;  S.  3 heute  II  445. 
ergreifen,  fassen,  ae.  ‘hentan’. 
h e o r t o s.  herte. 
her,  here,  Adv.  152.  579.  966. 

u.  *.  f.  hier,  ae.  ‘her’, 
here,  Inf. ; Präs.  S.  1 höre  131, 
Prät.  S.  1 herde  711.  hären, 
ae.  ’htlran,  hyran'. 

ibere,  Inf.  698.  1286; 

Prät.  S.  3 yherde  OH  43. 
ofheren,  Prät.  S.  3 of- 
herde  43. 
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heren,  Prät.  S.  3 herde  774. 

mieten,  ae.  hvrian. 
heritage,  into  min  — 1305.  Erbe. 
herkiien,  Imp.  S.2  herkne  828. 

zuhören,ae.  ‘hörcniau,  hjrcnian’. 
Hör  men  yl  s.  Krmcnild. 
h e r g t s.  erst. 

heorte,  herte,  K.  u.  A.  S.  1 170. 
1214;  D.  S.  899.  1415.  1505. 
Herz,  ae.  ‘heorto'. 
hejien,  A.  S.  sw.  Iiepeno  0 149; 
PI.  hepcne,  wi|»  — hundeOM. 
heidnisch,  ae.  htedeu’. 
heucd,  Ar.  m.  A.  S.  626.  637,  bed 
H 624.  Haupt,  ae.  ‘heiifnd  . 
lieucne,  0.  S.  440;  to  — 1648, 
cf  - CZ:  1548.  5.  Himmel, 
ae.  ‘heofon’. 

henie,  Adr.  1442-  schwer,  ron  ae. 
'hefig'. 

hew,  of  howo  II  94.  Farbe,  ae. 
’heow’. 

hewe,  Inf.  0 1336.  hauen,  ron  ae. 
‘heÄwitn’. 

toliewe,  Inf.  1336. 
hider,  Adr.  1 196.  1357.  hierher, 
ae.  ‘hider’.  to  me  hy  de  ward 
H 1138  (/.  hidcrw.  V) 
hi;,  E.  S.  maul-,  etc.  heye  O 230; 
A.  S.  präd.  lieh  II  1113;  H. 
hije,  on  — rode  334.  hoch,  ae. 
heAh,  höh'. 

hije,  Inf.  C 904;  Pr  dt  S.  3 hi- 
;ede  992.  eilen,  ae.  'higian'. 
liylde.  frnm  bodo  hylde(P)  0 
1057. 

liilt,  I).  S.  hüte  1450.  Knauf, 
ae.  ‘hilt’. 

hinden.  biliinde,  Adr.  196, 
OH  us  bihinde(n).  hinter,  ae. 
‘hindan’. 

hirelonde,  hyrisces.  unt.  i. 
bitten,  Inf.  hotte  0 732 ; Erbt  S.3 
hitte  H 623.  treffen,  altn.  ‘hitta’. 
nnhitton,  Präs.  S.  1 an- 
hitte  732. 


hol,  N.u.  A.S.  151.  1365.  0 598. 
heil,  ae.  ‘hftl’. 

hold,  A.  PI.  (opes)  holde  1273. 
treu,  ae.  ‘hold’. 

holden,  (holde),  beide  690.  312. 
925.  14 18 ; Conj.  Präs.  S.2  holde 
382;  S.  3 holde  468.  halten,  ae. 
'healdan’. 

bihelde,  Inf.  617.  an- 
schauen 

houi.  Adr.  223,  at  hom  663.  heim, 
ae.  ‘hüm'. 

homage,  JV.  S.  C 1621.  Huldi 
gung,  afr.  'homage’. 
hond,  A.  S.  310;  I).  S.  honde; 
A.  PL  honde  114.  196,  hondes 
II  1004.  Hand,  ae.  ‘Iiand,  hond’. 
lionge,  Inf.  (on  to)  — H 334 
hängen,  ae.  ‘Iiangan’. 
an  hon  ge,  Inf.  334. 
hupen,  Prät.  S.  3 hopede  C 1420. 

hoffen,  ae.  'hopian'. 
höre,  I).  S.  730.  Hure. 
horu,  .4.  S.  1131,  1181;  ü.  S. 

horne  1166.  Horn,  ae.  ‘horn’. 
Horn,  N.  P.,  Held  des  Liedes, 
König  von  Suddenne.  JV. , A. 
u.  D.  Horn;  G.  Hornes;  Horn 
liis  1083,  Horn  kni^les  1534. 
hot,  E.  S.  präd.  O 924.  heiss, 
ae.  'hitt'. 

boten,  Präs.  S.  1 hote  789; 
Prät.  S.  3 hot  (him)  7.  9.  27. 
783,  hilito  H 9;  P.  P.  hoten 
OH  27.  783,  ihote  205.  C 1065. 
heissen,  genannt  werden,  be- 
fehlen, ae.  'hAtan'. 

bihoten,  Prät.  S.3  bihet 
486.  r erheissen. 

honen,  bihoucn,  Präs.  S.  3 
bihouej)  ( unpers .)  494.  mangeln, 
bedürfen,  ae.  'behöfian'. 
hu,  Adr.  Interr.  484  . 869.  wie, 
ae.  ‘hwd,  hA\ 

lull.  PI.  D.  bulle  212.  Berg, 
Hügel,  an.  'hyll'. 
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huml,  Ar  S.  617  ; a;en  one  hunde 
667;  N.  u.  A.  l‘l.  liundes;  wip 
hepene  hunde  614.  Hund,  ae. 
‘kund’. 

liundred,  A.  S.  632,  feie  — 1353. 

hundert,  ae.  ‘liundred’. 
huntinge,  on  — 662.  Jagd,  ae. 
'hunting'. 

hnrne,  ut  of  — H 1367.  Winkel 
ae.  ‘hyrne’. 

bus,  of  his  — 230.  1526;  D.  S. 
huse,  to — 1018.  Haus,ae.‘ käs  . 
h u s e b o n d e,  I).  u.  A.  S. 
431.  1063.  Gatte,  ae.  hfts- 
bonda’. 

i,  ick  s.  ikc. 
i b iten  *.  biten. 
icnowen  s.  cuowen. 
if,  cf,  Con.  553.  691.  1000.  1162. 
1179  «.  «.  f.  oh,  trenn,  alln. 
'et'. 

i f c I e n 8.  feien, 
i fero  s.  fere. 

ije,  Sst.  wip  — 771.  999,  // ey- 
jen,  eje.  Auge,  ae.  ‘eAgo’. 

Ihc,  Fron,  per s.  (ich,  y,  i cte.); 
I).  u.  A.  S.  me;  to  nieward 
1138;  refl.  ihc  me  dule  360; 
X.  Pt.  we;  I).  u.  A.  PI.  us 
102.  528. 

i ho  t e ii  8.  hüten, 
ile,  to  pis  — 1342,  C ille.  Intel, 
afr.  ’isle’. 
i 1 a s t en  s.  lasten, 
y I c u on  8 leuen. 
i 1 ic  h e,  il  i k e 8.  liehe, 
ylyjien  s.  lijie. 

ilke,  Pron.  dem.  nur  mit  voran- 
gehendem Artik.  od.  Denionstr. 
1).  u.  A.  ilke  95<i.  1221.  C 877. 
II  1254,  hulke  O 492.  selbe, 
ae.  ‘ylea,  ilea’. 

ille,  A.  PI.  1310;  Adr.  695  böse, 
schlimm,  altn.  ’illr’. 
i m e t e 8.  mete. 


y m i s 8.  mis. 

in,  PrBp.  m.  I>.  in  liondc  83,  in 
pe  londc  128,  — no  atede  261, 

— herte  267.  385,  — feldc  573, 

— bure  u.  s.  /.  706.  725.  757. 
953.  1031.  1129.  1221;  m.  A. 
249.  H 310.  630.  OH  338.  in, 
ae.  ‘in’. 

in.  Adv.  cam  in  823.  1291,  per 
heo  was  in  998,  ho  ^eode  in 
387,  in  at  C 1100,  in  late  1497. 
darin,  hinein,  ae.  ‘inn’. 
into  s.  to. 

perin,  Adr.  C 1265.  H 1423. 
inne,  Adv.  per  is  — 620.  1382. 
0 998.  drinnen,  ae.  ‘inne’;  Adr. 
1479.  hinein,  ae.  ‘innan’. 
h e r i n ne , Adr. 318.  drinnen. 
wipinne,  PrBp.  — castol- 
walle  1068,  — daies  fiue 
1319,  — pe  curt  OH  249. 
innerhalb. 

per  inne,  Adv.  1094  1103. 
OH  1382.  drinnen. 
inojo  s.  003. 
iquemen  s quomen. 
ire,  Sst.  wip  yre  0 Zz  1530.  afr. 

’iro’,  Zorn,  oder  ae.  ‘Iren’,  Eisen. 
yrecchon  s.  recchen. 
iriss,  PI.  irisse  1028.  1314.  1390. 

OH  1306.  irisch. 
lrlond,  I).  Irlonde,  Yrlonde  778. 

1026.  1537. 
i Ben  e s.  sen. 
yslaje  8.  slon. 
it  8.  he. 

y «innen  8.  winnen. 
iwisse,  ywis  s.  wisse. 

Jesus,  N.  P.,  N.  C Zz  1548,  6; 
8.  Crist. 

jogelour,  X.  PI.  jogelours  O 
1496,  II  jogelers.  Gaukler,  afr. 
‘jougleor’. 

joie,  A.  S.  ioio  1377.  0 430,  of 
ioie  1385.  Freude,  afr.  ‘joie’. 
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k s.  c. 

lacclien,  Inf.  lache  O 678,  Intcheu 
0 Zz  662 ; Prät.  S.  1 la$to  682 ; 
H Iahte;  S.  3 la5te247./flMsre»i, 
ae.  ‘(5e)l®ecan’. 

bilacchon,  Prät.  S 3 by- 
laucte0  881.  hinteryehen. 
oflaochon,  Prät.  PI.  3 
oflaucte  0 Zz  904,  5. 
fangen. 

lace,  Inf.  737;  Prät.  8.  3 lacedo 
864.  schnüren,  afr.  ‘lacer’. 
lade,  Inf.  1419.  ae.  ‘hladan’ 
laden,  oder  = ‘lede’  *.  il. 
la^e,  A'.  ti.  A-  S.  1132,  leyo  0 67, 
lay  II  1546;  of  Jhcau  Cristes 
lawe  Oll  Zz  1326.  Gesetz,  ae. 
‘lagu. 

lai,  A.  8.  1501.  Lai,  afr.  ‘lai’. 
lappe  8.  schert  1. 
lasse,  last  s.  litel. 
lat,  Compar.  Ade.  latere  1044; 
Superl.  nt  Jie  loste  (r.)  OH  632, 
ate  lost  (r.)  O 495.  ( Oder  zu 
lasse?),  später,  spätest,  ae. 
‘late’. 

laten  s.  loten. 

lede,  Inf.  188,  lade  1419  (?); 
Conj.  Präs.  S.  3 lede  1548; 
Prät.  S.  3 ladde  22.  1066;  PL 
ludden,  ladde  OH 6 16.  führen, 
ae.  "Itedan'. 

lef,  leof,  K 8 mask.  ]>räd.  330. 

0 151;  st.  leue  965;  Sst.  lef 
671.  lieh,  Lieber,  Liebe,  ae. 
\o6('. 

lefdi,  N.  S.  341.  356.  Herrin, 
ae.  'hliefdige'. 

leggen,  H Var.  902,  Icggo  1081, 

1 ei  e 306 ; Prät.  8.  3 leide  385. 
712;  PI.  3 leide»  915;  P.  P. 

leyd  (/'flrled  r.  auf  bed)  0 1218. 
legen,  ae.  ‘lecgan’. 

an  leg  ge,  Inf.  0 1423. 
1479.  angreifen. 


lei;e,  Inf.  360;  Prät.  S.  3 loh 
II 361,  O lowe ; Conj.  Prät.  8.  3. 
I030  1504.  lachen,  ae.  ‘hlehhau’. 
lemnian,  N.  u.  A.  8.  449  592 
Geliebte,  ae.  ‘leöfman’. 
lenen,  Conj.  Präs.  S.  3 lene  477. 

leihen,  ae-  ‘lienan’. 
iengpe,  />.  8.  924.  Länge,  ae. 
‘lengtT. 

lere,  Inf.  232.  lehren,  ae.  ‘lccran’. 
lerne,  Inf.  H 1310.  lernen,  ae 
‘leornian’. 

lesen.  Inf.  leose  C 683  ver- 
lieren. 

f o r 1 0 0 s e,  Inf.  683 ; P.  P. 
forlurn  493.  verlieren,  ae. 
‘forlcösan’. 

loste,  lest  s late,  lasse, 
lesten,  Conj.  Präs.  S.  3 leste 
419;  Prät.  8.  3 leste  6,  laste 
678;  PI.  3 testen  0 6.  dauern , 
ae.  'liesta»’. 

ilastc,  Inf.  C 678;  Prät. 
S.  3 ylcste  H 6. 
lesten.  Conj.  Präs.  S.  3 leste 
884  ; Prät.  8 3 leste  412. 1234. 
gelüsten,  ae.  ‘lystan’. 
lesten,  Inf.  luste  0 489;  Conj. 
Präs  S 2 lesto  489,  luste  C 
1287  ; Imp.  8.  2 lest  343;  PI.  2 
luste{>0  828.  hören,  ae.  ’hlys- 
tan’. 

leten,  0 1296,  late  1070.  1270. 
1497;  Imp.  S.  2 let  531 ; Prät. 
S.  3 let  696,  lette  II  Km-,  902. 
907 ; Prät.  PI  3 leten,  lete  C 
138.  1270.  lassen,  ae.  ‘lietan'. 
forlete,  Inf.  222.  ron  sich 
lassen. 

lette,  Inf.  953.  O 1224,  latten 
II  953.  zögern,  hindern,  ae. 
‘lettan-. 

leue,  Sst.  A 8.  479.  601.  761. 

Urlaub,  ae.  ‘loAf’. 
lenen,  Imp.  8.2  lef  796  bleib) ; 
Prät.  S.  3 lefte  663.  1402,  lafte 
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11  636,  0 leuede  (Irans.).  lassen, 
verlassen,  bleiben,  ae.  ‘lfipfan’. 
b i 1 o u e , Inf.  762 ; PrSs. 

S.  2 bileucst  0 796. 
leue,  Inf.  678;  Präs.  S.  1 leuo 
(on)  0 1345, y lese  pe  11  462; 

S.  2 leucst  OH  1334 ; PI.  3 le- 
ue}) 46;  Prät.  PI.  3 leuede  0 
1402.  ylauben. 
bilcue,  Inf.  1345.  glauben. 
y 1 e v e , Inf.  H 577.  ae.  ‘gel6- 
t'»n,  geHfan’. 

libbe,  Inf.  65;  Präs.  8.  3 liue}) 
1384 ; Conj.  Präs.  S.  3 libbe 
322;  Präs  8.  3 liuede  76;  PI.  i 

3 lyveden  H 1645.  leben,  ae.  I 

iibban,  lifiao’. 

lieh,  ae.  ••11c’,  nur  im  Comp. 
i 1 i c b , Atlj.  N.  S.  präd.  C 
Zz  1088,  hym  ilik  C518, 
yliche  0 18;  X.  PI.  iliche 
319.  gleich,  ae.  ‘gelle’, 
liebe,  X.  S hys  — 0 346.  ae. 
*‘ltcu’,  Bild. 

iliche,  Sei.  X.  8.  18.  346. 

H 293;  in  Hornes  ilike 
293.  Ebenbild,  ae  ‘gelica'. 
lif,  A.  S.  1270,  of  here  lif  124; 

/>.  iS.  liue  , fuyror  of  liue  0 337, 
neure  mi  — C 799 ; A.  PI.  liue  0 
1266.  Leben , ae.  'lif. 

lifdai,  of  lifdawe  H Var. 
914. 

aliue,  Adr.  109  und  oft. 
lebend,  am  Leben,  ae.  ‘on 
lifo’. 

bi  li  u e.  Adv.  bi  lyue  0338 ; 
bliue  741.  992.  schnell, 
ae.  ‘bl  life’. 

ligge,  Inf.  1299.  1312.1326,  lije 
1180;  Präs.  S.  3 lij)  715.  1157, 

H lyht;  Prät.  S.  3 lai,  lay 
276  1327 ; Conj.  Prät.  S.  3 
laic  1276;  P.  Präs,  liggunde 
H 1326;  P.  P.  ileie  1159,  H 
leye.  liegen , ae.  ‘licgan’. 

QF.  XLV. 


li?t,  N.  S.  609.  840;  daylty  126; 
D.  S.  lijte  (?)  1333.  Licht,  ae. 
‘leöht’. 

Ii;t,  Adj.  pe  lyhte  day  II  509; 
bi  crois  li^te,  beim  lichten  Kreuz  ? 
1333.  hell,  ae.  ‘ledht’. 

I ixt,  Adj.  X.  PI.,  präd.  li^te  O 
1027,  H lyhte  1238.  leicht,  ae. 
‘Ilht’. 

li;te , Inf.  392.  leuchten,  ae. 
‘leöhtan’. 

li?te,  Inf.  1423,  licte  O 535,  U 
lyhte;  Prät.  8.  3 li}te  535.  ab- 
steigen,  sich  niederlassen,  ae. 
‘llhtan-, 

a 1 i 3 1 e n,  Prät.  S.  3 alijte  49. 
liken.  m i s 1 i k e,  Inf.  441 ; Conj. 
Präs  S.  3 (J>at  |>e)  mislike  688. 
misfallen,  ae.  ‘misltcian’. 
lilie.  Lilie,  ae.  ‘lilie’. 

liliflour  A’.S.Olö.iflylyefl. 
lim,  A.8. 1420;  of  lym  and  ston 
H Var  605.  Märtel,  ae.  ‘lim’, 
line,  A.  8.  C 701.  Leine , ae. 
‘Mae. 

linnen,  Inf.  lynne  OH  317.  C 
360;  Conj.  Präs.  S.  2 linno  317. 
1016.  aufhören,  ae.  ‘linnan’. 
b 1 i n n e n,  Conj.  Präs.  S.  2 
blvnne  H 1016.  aufhören, 
ae.  'blinnan',  aus  bei. 
lippe,  A.  8.  (od.  PI.)  1086.  Lippe, 
ae.  ‘lippe’. 

list,  D.S.  listo  (?)  H 1333;  A.  PI. 
liste,  listea  239.  1483.  Kunst,  ae. 
‘list’. 

listen  8.  losten, 
lite,  Adj.  in  one  — stounde  0 
656;  sst.  muche  ne  — 6’ 1151; 
Adr.  lite  956.  wenig,  gering,  zu 
altn.  ‘litt-. 

litel,  A.  S.  342.  519,  lutel  H 
656.  967,  lute  H 516;  Adr. 
litel  C 1493.  klein,  gering,  ae. 
‘lytel,  litel’. 

Compar.  lasse,  Adv.  neiper 
9 
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more  ne  — 822.  weniger,  ae. 
‘Ifefa’.  Superl.  last,  bi  {>e  laste 
632.  zum  wenigsten,  ae.  ‘best’, 
lut,  sst.  II  636.  Wenig,  ae.  'ly t'. 
li]ie,  Inf.  0 2 ; Conj.  Präs.  PI.  3 
I i Jtf  2;  Imp.  S.  2 lij»e  342. 
hören,  altn.  ‘hlyda’. 
i 1 i l>c  n,  Präs.  PI.  3 yly|>e  H 2. 
lijie,  Inf.  422.  7/360(7).  lindern, 
ae.  ‘lütian’. 

loft,  on  {)e  lofte  928.  Luft,  Höhe, 
ae.  ‘ly ft’,  altn.  ’lopt’. 
loje,  Adr.  1101;  to  — 433; 

niedrig,  zu  altn.  ‘lägt’, 
loke,  Inf.  1122.  1191;  Ind.  Präs. 
S.2  lokest  II  591;  Conj.  Präs. 
S.  2 loke  591 ; Imp.  S.  2 loke 
768;  Prät.  S.  3 lokode  629; 
P.  P.  ylokod  II  1123.  V.  S. 
loking,  ou  rai  — 348. 
sclutuen,  bewahren,  ae.  ‘lücian’. 
iloiue,  Adv.  II  193  oft  ( eilig  t). 
ae.  ‘gelöme’. 

lond,  A.  S.  C 152 ; D.  iS.  londe. 
Land,  ae.  ’lnnd,  lond’. 

1 o n d f o 1 k , A.S.  45.  Volle. 
londe,  Inf.  C 775.  landen,  ae. 
‘landian’. 

londias,  1>.  S.  londi88e  O Zz  978; 
A.  PI.  ioudis8e650.  inländisch, 
ae.  'lendisc’. 

u n lond  iss,  I).  I’l.  unlon- 
dishe  II  650.  fremd. 
u 1 1 o n d i s s,  I).  PI.  outlon- 
disse  0 Zz  614.  fremd. 
long,  N.  iS.  präd.  96 ; Adv.  longe 
307,  to  longo  740;  Compar. 
1 o n g C 748.  762.  1 126.  lang, 
ae.  ‘lang,  long'. 

longen,  Präs.  S.  2 longst  1334. 
gehören,  ae.  ‘langian,  longiun’. 

lord,  A.  iS.  312.  453,  OII  louerd. 
Herr,  ae.  'hlaford  . 

lore.  IJ.u.  A.  S-  458.  1534.  Lehre, 
Gelieiss,  ae.  ‘lAr’. 

lu[i,  A.  S.  appos.  lojie  1219;  N. 


PI.  präd.  lojie  1084 ; apjxis. 
II  1343.  leidig,  ae.  'lad'. 

1 o [i  1 i k,  H.  PI.  appos.  Iod- 
like  O 1343. 
loue  s.  luue. 

1 o w e s.  lo^e. 

lud,  A.  S.  mash.  st.  lüde  213; 

Adr.  lüde  1318.  laut,  ae.  ’ h 1 ücl’. 
Iure,  Inf.  274.  1248.  lauern. 
lüsten  s.  testen, 
lut,  lutel  s.  litel. 
lujier,  X.  PI.  lupere  514.  lieder- 
lich, ae.  ‘lyder’. 

luue,  A.  S.  796 ; for  mi  — 585. 
Liebe,  ae.  ’lufu’. 

1 u u dich,  wi{i  luueliche 
spcche  470.  liebevoll. 
lttuen,  Präs.  S.3  luuep  1367 ; Prät. 
S. 3.  luuode255;  P/.31uuede251, 
lnuedcn  1546.  lieben,  ae.  ‘Iu6an’. 

mai,  mny,  Präs.  iS.  1 222;  S.2 
mi^t  196.720;  S.3  mai;  Prät. 
S.  1 myjt  O Zz  978;  S.  2 mietest 
O 99;  S.  3 mitte  8.  10;  PI.  3 
mieten  59;  Conj.  Prät.  S.  3 
mitte  428.  1222.  mag,  ae.  ’roa'g'. 
may,  X.  u.  A.  S.  II 971.  Zz  1430. 

Var.  917.  Jungfrau,  ae.  ‘mreg(?l’. 
maide,  X.  S.  276;  for  a maidcn 
971;  PI.  maiduncs  397.  1184. 
Mädchen,  ae.  'mtegden'. 
maister,  G.  S.  mnisteres  637,  H 
maister.  Meister,  afr.  ’maistre’. 
in  e i s t e r k i n g,  G.  S. 
meyster  kingos  0 637 ; 
D.  S.  maisterkinge  658. 
make,  Sst.  A.  S.  1443.  Gattin, 
ae.  ‘inaca’. 

nmken,  354,  make  1477  ; Conj. 
Präs.  S.  2 make  II  496;  Imp. 
S.  2 make  814 ; Prät.  S.2.  make- 
dest  1295;  S.  2 makode,  made 
86.169.  414.1271;  Prät.  PI. 
makedon  1377,  maden  H Var. 
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904 ; Conj.  Prät.  S.  2 (r.)  ma- 
kedest  0490 ; P.P.  made  (unrich- 
tig) O 86.  machen,  ae.  ‘macian’. 
man,  X.  u.  A.  S.,  G.  S.  mannes 
II 885 ; X.  ii.  A.  PI.  men  C 650 ; 
G.  PI.  mannes  23 ; D.  Pt.  menne 
1390,  manne  0 613.  Mann , 
Mensch,  ae.  'mann,  raonn’. 

Pro n indef.  men,  me  251. 
1293-  372 ; H mon  248,  0 man 
584.  die  Menschen,  man. 
inanere,  X.  S.  566.  Art,  afr. 

‘maniere'. 
man  g s.  mong. 
mani,  Adj.  — time  1092,  — mile 
1198;  PI.  monie  II  58.  1269. 
mancher,  ae.  ‘inanig,  moiiig'. 
maaae,  A.  S.  1406 ; PI.  masses 
C 1406.  Mi  ’ssr,  ae.  inifsse. 

Cr  i a t e s mas  se,  at  — 821. 
Weihnachten. 

mast,  of  masto  1037.  Mast,  ae. 
‘mrest’. 

inatines,  .4.  PI.  H 1039.  Früh- 
mette, afr.  ‘inatines’. 
me  che  *.  nuiohe. 
inede,  A.  S.  486.  0 276.  OH 
1416.  Miete,  Lohn,  ae.  'med’. 
meknesse,  for  his  meoknosse 
1520.  Milde. 

menten,  P.  P.  iment  817,  II 
munt.  beabsichtigen,  ae.  'myn- 

tan. 

merie,  X.  u.  A.  S.  537.  1412. 
1413;  Adv.  610.  1491.  fröh- 
lich, ae.  ‘myrge’. 
mesauenture  s.  auenture. 
mest  s.  mache). 
mester,of  pe  mcstere565  Dienst, 
Amt,  afr.  ‘mestier’. 
mete,  A.  S.  379.  0 Zs  376.  OH 
Zz  1200.  Speise.  Mahl,  ae.  ‘mete’. 
mete,  Adj.  ae.  ‘mmte’. 

y niete,  in  armes  wel  — 0 
1328.  j/assend,  ae.  ge- 
nubt»’. 


mete,  Inf.  OH  964 ; Prüf.  S.  3 
mctte  1051;  PI.  3 metten  159. 
begegnen,  ae.  ‘mötan’. 

i m e t e , Inf.  964  ; Prät.  S.  3 
ymctte  H 1051.  begegnen, 
ae.  ‘gemdtan*. 

mete,  Inf.  1442.  V.  Sst.  m o t i n g 
A.  S.  675.  0 744.  träumen,  ae. 
‘mnttan,  (mfetan)’. 
m i o h e s muchc. 
mi , min  ( letzteres  cor  Vocalen 
und  vor  hl,  Pron.  poss.  der  1. 
Pers , X.  u.  A.  S.  roi  2.  422. 
453.  503.  925.  927.  1306,  min 
810.  504.  1305.  II  Var.  912. 
nachgest.  leuedy  myn  II 401 ; D. 
S.  mine  146.  154;  PI.  792.  921, 
nachgestellt  1077.  mein,ae.  ‘min’, 
mid , 1)  Präp.  m D.  Beglei- 

tung: 224.  513.  560.  1418. 
0 22.  25.  OH  369,  mitte  (für 
mid  Jie)  644,  mid  Jjo  beste  490; 
nachgest.  bim  midc  OH  297; 
Mittel  ii.  Werkzeug : mid  spero 
and  mid  scheide  574,  mid 
strengpe  1065,  mid  honde  1351, 
mid  see  1422;  Füllung : II  650; 
2)  Adv.  slein  midc  II  1219. 
mit  ( Wechsel  mit  wip  s.  d.),  ae. 
‘mid’. 

mid,  ae.  ‘mid’ , mittler,  nur  in 
Comp. 

m i d n i 5 1,  aboute  my  dny^tc 
0 1321,  H midnyhte.  Mit- 
ternacht. 

amiddewar  t H 574,  O in 
mideward ; Präp.  m.  1).  (J>e 
felde).  mitten  in. 
middel,  ae.  'middel',  mittler. 
middelnitft,  abute  mid- 
delnitUe  1321.  Mitternacht. 
mijt,  A.  S.  myht  II  495,  myhte 
H 1356;  I).  S.  mtye  452. 

Macht,  ae.  ‘meaht,  miht-. 
mild,  X.  S.  präd.  82 ; A.  PI.  app. 
164.  mild,  ae.  ‘mild’. 

9* 
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mildnesse,  for  his  — 
H 1620.  Milde. 

inile,  A.  S.  612.  1198;  PI.  a 
pusend  milo  325,  11  milen, 
Meile,  ae.  ‘mH’. 

mis,  ae.  'mis’  - , nur  »'«  Comp. 
ymis,  A.  S.  (of)  0 124. 

V erlöst. 

misliken,  mis  reden  s. 
zweites  W. 

misse,  Inf.  124;  Conj  Präs.  S.2. 
misse  1482;  Conj.  Prät.  S.  3 
miste  1885.  entbehren,  1 erlöst 
haben,  ae.  ‘missan’. 

mos.  muchel. 

niod,  in  hire  — H 255;  D.  S. 
mode 285. 1431.  Sinn,  Kummer, 
ae.  ‘müd’. 

inoder,  A.  S.  147;  G.  S.  1407. 
Mutter , ae.  ‘mödor’ 

mode  roh  ild,  N.  S.  664, 
Mutterkind. 

Modi,  Mody,  N.  P.,  Bewerber  um 
Rimenliild,  König  ron  Reynis. 
N.  975. 1065.  1530;  A.  0 1267; 
D.  of  Mody  1042. 

modi,  Adj.  K.  S.  724.  OH  Zz 
734.  unmutig,  ae.  ‘mödig’. 

M o i e,  Ar.  P.  in  O für  Murry  s.  d. 

molde,  under  323.  Erde,  ae. 
‘inolde'. 

inone,  N.  u.  A.  S.  544.  C Zz 
1134;  wipute  mannes  — Ö856. 
Gesellschaft,  Anteil. 
ymone,  N.  S.  H 544;  wi- 
pute  moro  — 856.  Beglei- 
tung, ae. ‘ge  mftna’. 

mong,  Adr.  per  — O 1363.  unter. 
smong,  Präp.  m.  D.  228. 
642.  1363;  ^idr.  C Zz  1548, 
5.  unter,  darunter. 

m o r e s.  muchel. 

morese,  tom.  492.  493  morgen, 
to  m.  420  bis  morgen ; amore^e, 
415.  859.  C 661.  morgens,  eines 


morgens  ; H marewe  492.  493. 
ae.  ‘morgen’. 

M ory  s.  Murry. 
most  s.  muchel. 
mot,  Präs.  S.  1 most  748,  moste  (?) 
0 1235;  8.  2 most  103.0  378; 
8.  3 mot  559;  Conj.  Präs.  S.  1 
mote  797;  S.  2 mote  99.  333; 
S.  3 mote  187 ; Prät.  S.  1 moste 
0 1070;  S.  3 moste  65.  176. 
kann,  darf,  muss,  ae.  ‘müt’. 
muche,  N.  u A.  S.  H 85.  693. 
860.  Zz  72.  C 1074.  O 1416; 
sst.  muche  ne  lite  C 1151; 
meche  O 262,  miche  O 85;  K. 
PI.  muohe  O 1426.  gross,  riet. 
mnchel,  N.  S.  präd.  85.  693.  B 
537;  A.  8-  860,  michel  O Zz 
72.  gross,  ae.  ‘myeel’. 

Compar.  m o r e , Adj.  N.  S. 
457  t?).  H 538;  A.  S.  OH 
722;  Adv.  72.  97  ; more 
ne  lasse  822  jnamore  1215, 
neure  more  C 330;  pe 
more  C 570.  grösser,  mehr, 
ae.  ‘m&ra,  märe  , 
m o , Adr.  wel  — pane  830. 

mehr,  ae.  ‘mft’. 

Superl.  m e s t,  Adr.  26.  252. 
1372;  most  H 252.  meist, 
ae.  ‘mtfcst.’ 
in  u n t s.  menten, 
m u ri e s.  merie. 
inurne,  Adj.  N.  8.  appos.  724. 

bekümmert,  ae.  ‘(un)murne’. 
murnen,  Conj.  Präs.  S.  3 murne 
988;  P.  Präs,  wip  mnrnindc 
specho  696.  trauern,  ae.  ‘murnen’. 
Murry,  Murri,  JV.  P..  König  ron 
Suddenne  und  Vater  llorns,  in 
H AUof  \s.  d.,  ausgenommen 
1359)  Z 4.  33.  71.  887.  1359. 
mup,  D.  S.  tnupc  360.  Mund,  ae. 
'müd’. 

nail,  B.  PI.  nayles  236.  Kugel, 
ae.  ‘nsegl’. 
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oame,  N.  S.  201.  215.  787.  C 
1200 ; A.  S.  nome  H 210.  Name, 
ae.  ’nama'. 

naming,  A.  S.  0 210.  Name , 
sw  ae.  '(ge)namian'. 
nc,  neg.  Part.  222.  437.  756  u.  s.f. 
nicht,  ae.  ‘ne’.  Häufig  mit  an- 
deren Ne  gut.,  ne  . . . non  C 8. 
10;  ne — none  588.  Verschmol- 
zen mit  Formen  von  hauen, 
ben,  wile,  witen;  nadrinken  = 
ne  adrinken  u.  s.  f.  nabod  = 
ne  a.  u.  s.  f. 

ne,  Con.  und  nicht,  noch,  ae.  nF. 
Mit  andern  Neg.  ne  no?t  259; 
ne  nowhar  261 ; ne  — ne,  weder 
— noch  687  f.  754. 
nede,  A.  S 50.  485.  Not,  BedBrf- 
niss,  ae.  ’ned,  nvd\ 
ne?,  Adv.  256.  48o’  882,  fer  and 
neh  H 1114  nahe,  beinahe,  ae. 
‘ne&h,  neh . 

Compar.  n e r,  Adr.  370. 793 ; fer 
no  nere  //980.  ae.  ’ne&r,  ner’. 
Super l.  n e x t,  Adv.  nixtc  398 ; 
J>e  nexte  O Zz  942.  ae. 
’ne&hst,  iivhst,  nohst’. 
neiper , Con.  neiper  — ne  822. 
weder  — noch,  von  no  eiper  (ae. 
‘rögwseder,  tegfler'). 
n e k k e s.  nikke. 
net,  N.  u.  A.  S.  677.  680.  1167. 
Netz,  ae.  'nett’. 

nenening,  A.  S.  210.  Name,  zu 
altn ■ ‘nefna’,  nennen. 
n e u r e *.  eure. 

new«,  N.  u.  A S.  766. 1438 ; D.  S. 

1466.  neu,  ae.  ‘neowe,  niwe’. 
nty,  N.  5.(7)  ny5te  O 464;  A.  S. 
ni?t  1441,  tonty  1458;  D.  S. 
nijte  1221.  1436;  pylke  ntye 
H 1441  ; PI.  seue  nijt  464  ; pis 
fourten  niht  H 464.  Nacht,  ae. 
'neaht,  niht’. 

nikke,  fram  fote  to  — 1264. 
Nacken,  Hals,  ae.  ‘hnecoa’. 


ni men,  Präs.  S.  1 nime  O 689 ; 
Imp.  S-  2 n ym  0 465;  Prät. 
S.  2 nnme  1195;  S.  3 natn601. 
1206;  PI.  3 noraen  62.  nehmen, 
ae.  ‘niman’. 

niping,  N.  S.  200.  schlechter 
Kerl,  ae.  ’nitting’. 
n y w e a.  newe. 

no,  Adr.  O 222.  nicht,  ae.  'n&'. 
namore,  Adr.  1215.  nicht 
mehr. 

no,  N.  u.  A.  S.  no,  non ; non  be- 
tere  583;  A.  S.fem.  none  regte 
417 ; D.  S.  none  286. 587.  1480; 
PI.  nono  589.  650;  sst.  N.  S. 
mask.  u.  fern,  non  8.  20.  368. 
636  u s.  f.  kein,  Keiner,  ae. 
‘nän’. 

noaan,  N.  S.  394.  633. 
Keiner. 

n o ]>  i n g,  Sst.  H 940 ; Adr. 
278.  1172.  C 278  (=  no?0 
Nichts,  nicht. 

no?t,  Sst.  682;  Adv.  318.  384. 
539.  673  u.  s.f.  H nout  (nicht 
noht),  O nout,  naut,  nawt.  Nichts, 
nicht,  ae.  ‘n&wiht,  n&ht’. 
noper,  Con.  O 259,  na{>er  0822, 
H nouper.  weder,  ae.  ‘niwper’. 
nowhar.  nower  s.  whar. 
no?.  Comp,  in 03,  PI.  absolut 
1029.  1426;  adjektivisch  186. 
879.  1252.  genug,  ae.  'gen6h'. 
non,  1>.  S.  nono  364. 823.  neunte 
Stunde,  ae.  ‘nön’. 
mi,  Adv.  jetzt  195.  231.  525  u.s.f. 
Con.  = da  nun  655.  ae.  ’nü’. 


o,  Interjekt.  929. 

Of,  /.  Präp.  mit  DaU  1)  für  den 
Gen.  J)e  strengpe  of  219,  pe 
manere  of  565 ; Gen.  partit.  of 
alle  wimmanne  19,onof  hem  833; 
2)  Ausgang  ( von  — her)  391. 886 ; 
Herkunft  (icmne)  of  pralle  435; 
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of  kende  437,  of  konno  889. 
1290,  of  Sudenne  u.  s.  /. ; 3) 
Eigenschaft:  of  bodio  168,  of 
gOBtc  538,  of  strengjie  923,  of  pris 
C 922,  beste  of  witte  OH  178, 
of  armes  846  ; 4)  Füllung,  Stoff: 
sc)iup  of  Sarazius  OH  40.  614, 
teres  of  blöde  1432;  b)  objekt. 
Verhütt,  blisso  of  431,  lord  of 
londo  of  527  ; 6)  beim  Verb. 
unbinden  of  556,  bringen  of 
(liue)  713,  riscn  of  (bodde)  861, 
driuon  of  (londo)  894,  strikon 
of  1037,  fo  be  of  668 ; missen 
of  1385,  loren  of  233,  techen  of 
239,  soruon  of  238;  hauen  his 
willo  of  371,  witen  of  O 1310 
droden  of  262. 589,  hauen  rewjio 
of  425,  faille  of  0 589,  ben  at  on 
of  950,  masao  singen  of  1041, 
drinken  of  1133,  maken  wun- 
der of  1272  ; 7)  getrennt  von  sei- 
nem Casus  (Helot.)  240.  1484. 
584.  C 551 , offo  könne  0 584. 
Iltn.A.  funde  of  135,  ofwit(?) 
178.  III.  Adr.  I>o  lieued  of 
wenle  626  (O  of  gan  wente). 
Jierof,  Adr.  herdo  — 
961,  dradde  — 122,  win- 
nen  — 1 164 , Jierof  is  wun- 
der 1354,  one  Jierof  OII 
833.  davon,  daher. 
ut  of,  Präp.  in.  D.  721. 

729.  1964.  aus,  hinaus. 
ofrechen,  -ferste, 
-fenohen  s.  zweites 
Wort. 

Ofte,  Adr.  117.  718.  1092,  often 
O 411.  oft,  ae.  ‘oft’. 

ofte,  0445  (ofte  wende)/i7r  efte? 

= ‘eft’,  wiederum. 

Ojen,  <V.  u.  A.  S.  mask.  u.  fern, 
sst.  oje  341.  689.  1008.  1229;  I 
N.  S.  mask.  u.  fern.  st.  ojene 
1364.  253;  my  nowne  derling 
0 504.  eigen,  ae.  ‘Agon’. 


ojen,  Inf.  owe,  howe  O 434.  690. 
Zz  1058;  Prüt.  S.  3 ohte  II 
428.  besitzen,  ae-  'Agan'. 

Ojt,  .4dt>.  1000,  awt  01179.  etwas, 
ae.  ‘Awiht,  Aht'. 

old,  .V.  S.  mask.  prüd.  18;  PI 
sst.  junge  and  elde  1417;  [>e 
olde  H Zz  1400,  4,  O Jie  held. 
alt,  ae.  ‘eald’. 

on,  Rn,  I.  Präp.  1)  m.  D.  örtl.  on 
his  londe  38,  on  hije  rode  334, 
on  flore  545,  on  his  arme  622. 
on  ]>e  sunne  669,  on  Jie  gründe 
1135,  on  his  mode  285;  on  hun- 
tinge  662,  on  londe  (cumen) 
810;  Art  und  Weise  on  haste 
631 ; 2)  in.  Akk.  Srtl.  on  pleing 
34.  646.  676,  on  hond  310,  on 
Jiis  lond  C 152,  on  finger  586, 
on  ore  313,  on  knes  389,  on 
armes  446  ti.  s.f.  3 j beim  Verb. 
seie  on  (upon),  tale,  songc, 
rimo  u.  s.  f.  1055.  1119.  1387; 
leuen  on  46,  Jienchen  on  (upon) 
592.  630,  Jiohtc  him  on  II  665 ; 
haue  rewjie  on  0 425.  II.  Adr. 
on  caste  863,  on  to  honge  i/334, 
an  in  einigen  Verbindungen  be- 
wahrt; an  hondc  62.  1131,  an 
eucn4I5,  au  onder  055.  C583, 
anuuen  640;  verkürzt  zu  a in 
amorege  415,  akne  521.  340, 
alonde  O 128,  w.  s.  f.  o — on, 
924.  H 235.  592.  645;  o Jiat 
sprong  (bis)  II  126.  an,  auf, 
in,  ae.  ‘an,  on’. 

upon,  Präp.  in.  D. «.  A.(in  C 
häufig  für  on)  1)  brtl.  — 
Jie  feld  530  ; 2)  zeitl.  npon 
a someres  day  31 ; 3) beim 
Verb,  schinen  upon  (ge- 
trennte. Casus)  12  f.  wexe 
wilde  upon  299. 

Jieran,  Ade.  loke  — 591. 
on,  K S.  mask.  sst-  Jiat  on  27. 
842,  on  of  hem  833,  urc  on 
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837 ; fern.  onne(?)  070;  N S. 
sst.  appos.  one  543;  A.  S.  II 
is  one  628  (allein) ; ulone  (musk. 
u.  fern.)  76.  855;  A.  S.  one 
853,  fern.  H Var.  915;  one 
wbilo  Oll  611,  ane  tale  0 490. 
Unbest.  Art.  a,  o ; an,  o n ; 
letztere  tor  Vokal,  u.  vor 
h,  on  hundred  832,  on 
admiral  91,  nn  Itorn  1131, 
an  hund  617.  Einer,  ein, 
ae.  ‘An’. 

a n o n , Adv.  ri$l  — 289. 299. 

sogleich,  ae.  'on  an', 
aton,  Adv.  — he  was  wip 
949,  11  nt  ono  wäre,  einig , 
ae.  ‘ast  An'. 

eueruchen,  Fron,  iudef. 
A.  S.  11  Var  898  (.»•.), 
jeder. 

open,  Adv.  H 1096.  offen,  ae. 
'open'. 

or  s.  er  u.  Oper. 

ord,  ü S.’Orde  640.  1510.  Spitze, 
ae.  ‘ord’. 

ore,  X.  u.  A.  S.  671. 1533.  Gunst, 
ae.  ‘Ar’. 

unorne,  N.S.präd.  11 336;  unorn 
TC  336  («.  Berichtigting),  C Zz 
1548. 2.  alt , hässlich, ae.  unorne’. 

op,  D.  S.  ope  353.  H 462 ; A.  Fl. 
opea  1273.  Eid,  ae.  'Ad'. 

Oper,  N.  u.  A.  S.  28.  843 : anoper 
287.  594,  non  Oper  1316 ; V.  S. 
opere  667.  691.  C 261.  ander, 
ae.  'öder'. 

Oper,  Con.  88.  110.  616;  or  0 
1 10.  oder,  ae.  ‘Awder’. 

Oner,  Fräp.  m.  D.  — pe  bregge 
1098,  Oofer;  Adv.  hanne  ouer 
0 325.  über,  ae.  ‘ofer’. 

ou  er  alle,  Adr.  O 1407, 
ouer  al  II  250.  überall. 
ouertaken,  — oumen, 
— blonohon  s.  zweites 
Wort. 


page,  A.  S.  Oll  964;  wip  mj’n 
yris.  hc  — (?)  Oll  1306.  Knabe, 
«fr-  ‘page’. 

paene,  Adj.  pe  •-  king  149. 
heidnisch. 

pain,  payn,  X.  S.  43.  C 80; 
PI.  payn»  80.  87.  183.  1340, 
pains  61 , pnens  901 ; G.  Fl. 
payues  78.  83;  II  S.  payen, 
Fl.  pnyenes,  payn  es  ; OS.  pev- 
nvm,  PI.  pavnim»,  paynimes 
80.  Heide. 

payniine,  fram  — 825.  Heiden- 
land. 

palais,  1>.  S.  paleise  1280;  .4.  S. 
palais  C 1280.  Palast. 
j pal  s.  pel. 

palmere,  X.  u.  A.  S.  1051.  1053. 
1192.  1193.  0 1083.  Pilger. 

passage,  A.  S.  1346.  Durchgang, 
•fahrt. 

passe  , Inf.  11  775  (?).  führen 
(Irans.). 

pap,  1).  S.  pape,  bi  — ne  bi 
briggo  O 1424.  1480.  Pfad,  ae. 

■pffid’. 

pel,  D.  S.  pelle  407  (O  palle) 
1488.  Mantel,  ae.  "patll,  pell’. 

(teilen,  Prüf.  S.  3 pelto  1449. 
stossen. 

pilegrim,  to  pe  — 1176,  H pel- 
ryne.  Pilger,  afr.  ‘pelegrin’. 

pin.  Nagel,  ae.  ‘pinn’. 

d u r e p i n , A.  S.  997.  Thor- 
riegel. . 

u n p i n n e , Inf.  O 997. 
(durch  Lösung  des  Hie- 
gels) öffnen. 

pine,  Sst.,  S.  265.  556.  C 702. 
Pein,  ae.  ‘ptn’. 

pine,  Inf.  651 ; Präs.  S.  1 pyne 
(intrans.)  O 1216;  P P.  pined 
1216  quälen,  schmerzen,  ae. 
'pinian'. 
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place,  Sst.  686.  788  (Turnier-) 
Platz , afr.  'place', 
plaze,  in  uch  plawe  H 1112. 
Spiel,  Kampf. 

pleie,  Inf.  190.  851;  V.  Sst. 
pleing  34.  646.  spielen, 
kämpfen,  ae.  ‘plegian’. 
pli;te,  Inf. am-,  Präs.  S.l  pltye 
692;  Imp.  S.  2 plijt  428.  rer- 
pfänden,  ae.  ‘plihtan’. 
pond,  D.  S.  pondo  1158./7  pcnde. 
Teich. 

porter,  N.  S.  OH  1097.  Thür- 
tcächter,  afr  'portier', 
posse,  Inf.  1035;  Prät.  S.  3 
puste  H 1095.  treiben,  stossen, 
afr.  'pousser'. 

prede,  N.  S.  0 1415.  Stolz,  ae. 
‘prtta’. 

preie,  Sst.  A.  S.  1259.  0 1031. 

Beute,  Heerde,  Schar,  afr.  ‘preie’. 
preie,  Inf.  785 ; Prät.  S.  3 preide 
1208.  bitten,  afr.  'preyor'. 
prest,  A.  PI.  prestes  1406.  Prie- 
ster, ae.  ‘proöst’. 
prime,  bi  — 990.  erste  Stunde. 
primetide,  at  — 871. 

Frühzeit. 

pris,  of  muchel  — C 922.  Wert, 
afr.  ‘pris'. 

prone,  Sst  A.  S.  H 1292.  Probe, 
zum  Verb,  proue. 
prone,  Inf.  561 ; P.  P.  proued 
1292.  erproben,  afr.  'prover'. 
pruesse,  A.  S.  572.  tapfere  That, 
afr.  'proesse'. 

prnt,  X.  S.  präd.  1416.  stolz,  ae. 
'prüf. 

pngde  0 1098  I.  puste  ? s,  possen. 
pure,  Inf.  1114.  blicken. 


quelle,  Inf.  63.  634 ; Prät.  S.  3 
qucldc  1012.  tBten,  ae.  ‘cwellan’. 
a q u e 1 1 e n,  Prät.  S.  3 a- 
quelde  OH  895.  H 1012. 


qneme,  Adj.  ben  — O 501.  ge- 
nehm, ae.  ‘(ge)cwdmo.’ 
quemen,  Präs  S.  3 queme]>  H 
501.  behagen,  ae.  'cwSman'. 
i quemen,  Prät.  S.  3 ique- 
me[»  501. 

quen,  quene,  N.  u.  A.  S.  quen  | 
7.  148.  1137.  1183. 1543;  H.  u.  ' 
A.  S.  quene  356.  II  148.  1 137. 
OHC  1543.  Gemahlin,  Königin, 
ae.  ‘euren’  (vermischt  m.  ewene  ?). 
que|>en,  Prät.  S.  3 qua])  209. 
363.  375  u.  s.  f. , H quo]),  O 
qwad , qwat.  sprechen,  ae. 
'ewedan'. 

quic,  A.  S.  appos.  88.  1394;  A 
PI.  quike  H Zz  1400,  2.  leben- 
dig, ae.  ‘ewio'. 

rake,  Inf.  1100.  O 1070;  Prät. 
S.  3 rakede  II  1100.  eilen,  ae. 
'racian’.  . 

rape,  N.  u.  A.  S.  1452.  C 570. 
Eile. 

ra|>e,  Adv.  O 1335.  schnell,  zu 
ae.  hraed’. 

reaume,  A.  S.  V 925.  932.  1529. 
Königreich,  afr.  ‘realme,  reau- 
me’. 

rechen,  reichen,  ae.  rncan  . 

areche,  Inf.  1244;  Conj. 
Präs.  S.3  areche  i/686. 
erreichen. 

ofroohe,  Inf.  1307.  0 Zz 
978.  dasselbe. 

porhreohe,  Inf.  H 1307. 
durchziehen  ( feindl .). 
recchen,  Präs.  S.  1 recohe  372; 
Conj.  Präs.  S.  3 reoohe  (un- 
pers.)  358,  O reche ; Conj.  Prät. 
S.  1 roht  II  1370.  sorgen,  sich 
kümmern,  ae.  'rocan,  r6ccan\ 
i r e c o h e n,  Conj.  Präs.  S.  3 
yreoche  II  358. 
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red,  Adj.,  N.  S.  518.  OH  16; 
red  will  0 376.  rot,  ae.  'rc Ad', 
roiered  *.  rose, 
rede,  Inf.  187.  847.  920.  0 495; 
Prä».  S.  1 rede  H 495.  0719; 
Conj.  Präs.  S.  3 rede  1075. 
rathen,  berathen,  ae.  'reedan'. 
misrede,  Inf.  296.  ver- 
leiten. 

rede,  Inf.  0 1378.  melden,  ae. 
'rAdan'. 

redi,  H.  PI.  appos.  1238  bereit, 
vgl.  ae.  riede'. 

reg,  D.  S.  regge  1082.  Rüeken, 
ae.  ’hrycg’. 

Reymild  s.  Riraenhild. 
rein,  N-  S.  11.  Regen,  ae.  'regn'. 
r e y n en  *.  rinen. 

Reynild,  N.  S.,  Tochter  des  Kö- 
nige Thurston,  von  Horn  ver- 
schmäht, 927.  1540;  in  H Er- 
raenild,  0 Hermenil(de). 
Reynis,  N.  P.,  Land  des  Königs 
Modi,  975. 

reme,  Inf.  1296.  räumen,  ae. 
‘rjman’. 

reme,  Set.  under  — H 1529.  ae. 
‘rima,  reoma'  Käste?  oder  — 
afr.  ‘reaume’? 

renden,  Prät.  S.  3 rcnte  745. 
zerreissen,  ae.  ‘rcndan’. 

t o r e n d e n.  Prät.  S.  3 to- 
rente  0 745. 

rengne,  A.  S.  925.  932.  Reich, 
afr.  'regne'. 

rennen,  Prät.  S.  3 ernde  1255, 
C arnde,  0 rende.  rennen,  ae. 
'rennan,  lernon’. 

rente,  A.  S.938.  Lohn, afr.  ’rente’. 
reste,  A.  8.  417.  1212.  0 Zz 
904,  1.  Ruhe,  ae.  ‘rcat’. 
resten,  Conj.  Präs.  8.  u.  PI.  2 
rcate  883.  ruhen,  ae.  'reatan'. 
rene,  1346.  Vogt,  ae.  '(ge)rAfa’. 
renen.  rauben,  ae.  'reAfian'. 
b i r e u e n,  P.P.  bireued  638. 


rewe,  Inf.  384.  1545,  0 1295(?) 
reuen,  bekümmern  (unpers.),  ae. 
'hreöwan'. 

arewe,  Inf.  II  384. 
rewlicb,  A’.  S mask.  st.  1073, 
H rouly.  traurig,  ae.  *'hrc<$w)lc\ 
rewjie,  reupe,  N.  u A.  S.  425. 
693,  C rujie.  Trauer. 

r e n ]>  f u 1 , A.  S.  II  Var. 
901.  bekümmert. 

ribbe,  Sst.  bi  one  — 321,  O 
honder  — ; A’.  PI.  ribbes  1099. 
Rippe,  ae.  'ribb'. 
riebe.  Ad.,  N.  8.  prüd.  320.345; 
PI.  riolie  23.  1282.  vornehm, 
mächtig,  ae.  'rtce’. 
riche,  Sst.  in  none  kingea  — OH 
19.  Reich,  ae.  'rtce'. 
kingeriche  *.  king. 
ride,  Inf.  36.  138  (vom  Schiff"). 
560;  Conj.  Präs.  S.  1 ride  O 
560;  Prät.\  S.  3 rod  34.  223; 
PI.  3 riden  0 Zz  36.  reiten,  ae. 
‘rtdan’. 

u tri  de,  Inf.  872. 
rig  *.  reg. 

rl$t,  Adv.  — anon  289,  al  rty 
719.  gerade  (von  der  Zeit),  ae. 
’riht’. 

ri^te,  Ade.  310.  387 ; jie  ri^te 
1356.  gerade  (von  Zeit  und 
Richtung). 
a r i 3 t o , Adv.  473. 
forpricto,  Adv.  0387.  741. 
t o r y h t e . Adv.  H 387. 
M3te,  Sst.  N.  S.  532  851;  wi|i 
ryhte  H 310.  1368.  Recht,  ae. 
‘riht’. 

rime,  on  hia  1388;  A.  PI.  Jiea 
— 826.  Reim,  Spruch. 
Rimenhild,  Rymenhild,  Rim- 
nild,  N.  P.,  Tochter  des  Kö- 
nigs Ailmar , Geliebte  Horns, 
N.  252.  281.  300.  327.  359.396. 
405.  441.  459.  589.  545.  567. 
582.  695.  747.  760.  945.  952. 
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$182.  998. 1008. 1127.  1169.  1213. 
1230.  1311.  1414.  1431.  1447. 
1493(0.  1503;  A.  (D.)  291. 
380.  388.  667  714  . 717.  730. 
742.  768.  943.  971.  1015.  1105. 
1121.  1210.  1428.  1435.  1443. 
1457.  1474.  1482.  1523.  1543; 
G.  -ildo:  726.  1042(6).  1462(C). 
1501 ; D.  -ilde  : 630.  898.  1041. 
1058.  1508. 

rinen,  Inf.  reyne  O 11.  regnen , 
ae.  'regnian,  rinan'. 

birine,  Inf.  11.  beregnen 
ring,  A.  S.  466.  579.  1182 ; D.  S. 
ringe  629.  897.  1209.  1507 ; A. 
PI.  ringes  II  466.  Ring,  ae. 
'hring'. 

ringe,  Inf.  1405,  Oryngen  ; Prät 
PI.  3 runge  1277 ; P.  P.  irungo 
C 1040.  tönen  machen , ae. 
‘hringan’. 

rinnen,  Inf.  erne  902;  P.  P. 
iorno  1168.  laufen,  rennen,  ae. 
'rionan,  yrnan-. 

birinnen,  P.  P.  birunno 
670.  berinnen. 

risen,  Prät.  S.  3 ros  1127.  1440. 
aufstehen,  ae.  risan'. 

a r i s e,  Inf.  892 ; Conj  Präs. 
S.  3 ariso  366  ; Prät.  S.  3 
arog  859.  1337 ; Conj. 
Prät.  S.  3 aryse  Oll  1440. 
u prisen,  V.  Sst.  at  his 
upriginge  866,  opry- 
syng  0 840. 

riet,  Sst.  ae.  '(ft)ri»t’,  Erhebung. 
uprigt,  tofore  pe  eunno 
upriste  C Hz  1440. 
rine,  Sst.  on  — 134,  to  — II 1535. 
Ufer,  afr.  ‘rive’. 

ariue,  Adr.  (?)  635.  1464. 
II  829.  947.  am  Lande  ? 
ryuen,  O 1204;  Prät.  S.3  riuede 
O 1529;  P.  P.  ryued  O 152, 
riue(?)  O 183.  anlcommen,  zu 
afr.  ‘rire’. 

ariue,  Inf.  800  (?).  947. 


1204.  1320.  1529;  Prüt. 
S.  1 aryucde  U 152;  S.3 
ariuedn  1537;  PI.  3 ary- 
ueden  //1529;  P.  P.  ari- 
uod  152.  829,  aryuede  O 
917,  ariue  (?)  (*.  riue).  an- 
kommen,  afr.  ‘arrivor’. 

rinere,  of  — 234.  Fluss,  afr. 
‘riviere’. 

robe,  A S.  II  1077.  Kleid,  afr. 
‘robe’. 

röche,  under  a — 75.  Felsen, 
afr.  ‘röche’. 

rochewalle,  ina  — 1408. 

Felswand. 

rode,  on  — 334.  {Gerte,  Kreuz) 
Galgen,  ae.  'rod'. 

rose,  so  — red  OH  16.  Rose, 
ae.  ‘rege'. 

rogerod,  N.  S.  prSd.  16. 
rosenrot. 

roper,  wipule  — 192.  Ruder,  ae. 

‘rfldor'. 

rowe,  of  nl  pe  kinges  — 0 909, 
in  beggcrcg  — 1102.  Reihe, 
Schur,  ae.  'r&w'. 

aroic.  Adv.  1513 ,0  arewe. 
Der  Reihe  nach. 

rowen,  II  120,  rowe  120  647. 
1528  rudern,  ae.  ‘röwen’. 

rüg  s.  reg. 

rnne,  Sst.  and  lerne  kinges  rouno 
H 1310.  Rede,  Rath,  ae.  'ri\n'. 

r u p e s.  reupe. 


sadel.  A.  S.  OH  735  Sattel,  ae. 
‘gadul’* 

sadelen,  Prät.  S.  3 sadelede  7,‘)5. 

satteln,  ae.  ‘gadelian’. 
s ai  1 s.  soil. 

sake,  for  pine  — 1478,  um  dei- 
netwillen. Streit , ae.  'gaou'. 
saken.  streiten,  ae.  ‘gacan’. 

n sa  k e n,  Prät.  PI.  3 agoke 
67.  auf  geben  , ae.  'an-, 
onsacan'. 
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forsake,  Inf.  1344;  Prät. 
S.  2 forsoke  767 ; Prät. 
PL  3 forsoken  0 67 ; P.  P. 
forsake  570.  aufgeben , 
verlassen,  ae.  ‘forsaoan’. 
sal,  D.  S.  sale  1129.  Saal,  ae. 
‘sal’. 

sarazin,  A.  S.  623;  X u.  A.  PI. 
sarazios  40.  1343.  H Zz  1400; 
G.  Fl.  sarazines  649,  sarazins 
1401.  Sarazene,  Heidt. 
sanle,  D.  S.  1212,  OH  soule. 

Seele,  ae.  ‘s&wel’. 

Schaken,  Prät.  S.  3 schok  607. 

schütteln,  ae.  ‘scacan'. 
schal , Präs.  S.  1;  S.  2 schalt 
97,  schaltu  48  (O  sulil,  scald); 
8.  3 schal  107.  215;  Pl.  1 we 
schullo  45.  869.  1391.  1393; 
PL  2 schulte  105,  shule  H 102; 
Pl.  3 schulte  1240;  Prät.  S.  1 
scholde  401 , O schulde  326  ; 
8.  2 suldes  O 102;  S.  3 scholde 
272.  1274,  H shulde  272.  280; 
Pl.  1 seholden  111,  H shulden ; 
Pl.  2 36  scholde  102,  ije  shul- 
den O 35l ; Pl.  3 scholde.  soll 
( häufig  zur  Umschreibung  des 
Futurums,  z.  B.  751),  ae.  soal’. 
schäme,  A.  S.  333.  338.  Schande, 
ae.  ‘scamu’. 

schapen,  P.  P.  yschape  1328. 

bilden,  ae.  * scapan'. 
scapen,  Prät.  S.  3 scapede  C 
910.  entkommen,  afr.  'escaper1. 
scharp,  Pl.  appos.  schnrpe  236. 

scharf,  ae.  'scearp'. 
schedden,  Prät.  S.  3 schedde  0 
Zz  904,  11.  eergiessen,  ae. 
'soeddan’. 

scheid,  A.  S.  529.  0 Zz  1326; 
D.  8.  scholde  55.  574.  1325. 
Schild,  ae.  ‘scild,  sceld'. 
schenche,  Inf.  376.  1128;  Imp. 
S.  2 schenk  1139,  H schench. 
schenken,  ae.  ‘scencan’. 


sehende,  Inf.  700.  1428;  Präs. 
S.  3 scheute  328.  schänden, 
schelten,  ae.  ‘scendan’. 
seltene,  jY.  S.  präd.  scene  093, 
shene  H 94;  of  bodie  swijte 
scheneO  168.  schän,  ae.'schae'. 
scherieti,  Inf.  Serie  C 1411.  ver- 
teilen, ae.  ‘scerian’  (?). 
scherte,  D.  S.  sherto  H Zz  1488, 
0 schirte.  Untergewand,  altn. 
‘skyrta’. 

schertlappe,  A.  S.  1225. 

Schoss  des  Untergewandes. 
schete,  Inf.  963-  schiessen,  ae. 
'sceötan’. 

schewe,  Inf.  1335.  1485;  Conj. 
Präs.  S 2 schewe  O 1335.  zei- 
gen, ae.  ’sce&vian’. 
schilien,  Präs.  S.  3 sohille|>  O 
214.  tönen,  ae.  'acillan'. 
schinen,  Inf.  shyne  H 12.  schei- 
nen, ae.  ‘sefnan'. 

bi  sch  ine,  Inf.  12.  be- 
scheinen. 

s c h i p , ship  s.  schup. 
schipe,  Inf.  O 1209;  Prät.  S.  3 
schepedc  0 992,  //  shupedc. 
einschiffen,  ae.  ‘scipian’. 
s h i r t e s.  scherte, 
schonde,  A.  S.  722. 734.  Schande, 
ae.  'seand’. 

schort,  ,V.  Pl.  präd.  sohorto  951, 
H sherte.  kurz,  ae.  ‘sceort, 
scorf. 

schrede,  Inf.  OH  736;  Prät.  S. 
3 sclirodde  862.  0 Zz  606 ; Pl.  3 
schredde  1488.  kleiden,  ae. 
'serjdan’. 

schrcwe,  A.  Pl.  sst.  58.  böse, 
garstig. 

schnlle,  3dr.  211.  hell  (vom  Ton), 
ae.  'scylle,  scelle*. 
schup,  F u.  A.  S.  121.  134.  141. 
155.  1445,  G.  S.  schupcs  115; 
ü.  S.  schupe  105.  1454.  1459; 
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PI.  schupes  39.  906.  Schiff,  ae. 
‘scip,  scyp'. 

Io  scbupeward,  Adv. 
1202.  schiffwürts. 

scharen,  zu  ne.  ’scür’. 

byshoure  , Inf.  II  332. 
herabstürzen  auf,  überfallen. 

sclauin,  A.  S.  1081. 1246,  sclauine 
1078.  Hettlemiantel,afr.'esc\H- 
vine’. 

scrippe.  A.  S.  1085.  Tauche,  alln. 
'skreppa'. 

se,  N.  a.  A.  S.  107.  190.  677. 
1117,  H see;  mid  seo  (Dat.f) 
1422.  Meer,  ar.  'stb'. 

seche,  Inf.  792. 1200;  1‘rüs.  S.l 
seche  969, 0 eeke ; S.  2 sechestu 
966,  O sekest ; Conj.  Pr  du  PI.  2 
seche  173 ; Imp,  S.  2 seche  O 
Zz  1182;  Prüf.  S.  3 floate  481; 
Conj.  Prüt.  PI.  3 so^tc  41.  615. 
tuchen,  ae  's6cean'. 

by  seche,  Inf.  II  316; 
Prä».  S.  1 biseohe  469. 
C 595.  ertuchen,  bitten. 
Ixirhsechen,  Prüt.  PI.  3 
]>orusowten  O Zz  1400,  2. 
durchsuchen  (feindlich). 

seie,  Inf.  786 ; Präs.  S.  1 seie  C 
919 ; Imp.  S.  2 seie  149.  153. 
201;  PI.  2 seie  173;  Prüf.  S.  2 
sedes  654 ; S.  3 sede  919  und 
oft ; sade  418;  Seide,  seyde  275. 
386.  711;  PI.  3 sede  C 885. 
seide  1293,  seyden  H 304.  sagen, 
ae.  ‘soggan,  secgan'. 

wijia  eggen,  Präs.  S.  1 
wi]>siggo  1300.  leugnen,  ae. 
‘widsccgan’. 

seil,  J.  S.  1037,  sail  192.  Segel, 
ae.  ‘segl’. 

seilen,  Inf.  seyle  0 1033.  segeln, 
ae.  'seglian'. 

seine,  A.  S-  707.  Schlagnetz,  ae. 
'segne',  r.  auf  bloine,  ae.  ‘bl£- 
gen’,  Geschwür. 


sein«,  N.u.A.  S.  st.  685.  1197. 
afr.  'saint'. 

seif,  N.  S.  him-  944.  C506;  mi- 
sclue506;  A.  S.  him  seluo  1172, 
hireselue  1220;  A.  PI  zouselue 
352.  selbst  (nicht  refl.),  ae.  ‘silf. 

seien,  Prüt.  S.  3 seide,  of  künde 
me  ne  — M 437.  zukommen,  ae. 
‘(gejafelan'. 

seiner,  wi[>  — 475.  Silber,  ae. 
'silfor'. 

semen,  versuchen,  ae.  ‘sfman’. 
bisemen,  Präs.  S.  3 ( un . 
pers.)  bisemc[i  502.  ge- 
ziemen. 

sen,  666,  seon  1369,  se;  Präs. 
S.  1 se  132,  O so;  S.  3 seth 
O 128;  Conj.  Präs.  S.  1 se  0 
1369 ; Prüt.  S.  2 isi;e  1 179 ; S.  3 
sa*  127.  171.  «.  *. /.  II  seh; 
PI.  3 isi*c  772 ; Prüt.  Conj.  S.  3 
isize  1000.  sehen,  ae.  'seon’. 

isene,  J>at  is  wel  — 94,  and  wnrj> 
wel  sono  — 704.  sichtbar,  ae. 
‘gesSno’. 

sende,  Inf.  C 1025;  Conj.  Präs. 
S.l  sende  754;  Imp.S.2  send 
364;  Prüt.  S.  3 sende  269.  400; 
sonte  541.746.943;  PI.  3 sentc 
1361,  H senten:  P.  P.  isent 

C 1002.  schicken,  ae.  ‘sendan’. 

Serie  s.  scherie. 

sernen,  OH  238,  serue  238.  798. 
933;  Pr/ls.  S 1 1339,  II  seruy  ; 
Prüt.  S.  3 seruede  77.  79.  die- 
nen, ae.  'scrvir'. 

sernise,  A.  S.  1014,  into  — 242. 
Dienst,  afr.  serTice'. 

sette,  Inf.  1421 : Prüt.  S.  3 sotto 
389.  639.  780 ; PI.  3 seiten  136. 
H 780;  P.  P.  set  H Zz  1430. 
setzen,  stellen,  ae.  ‘settan’. 
bi setten,  P.  P.  (al)  by- 
setle  O 1422.  umgeben. 

sene,  unftect.  752.  753. 942.  sieben, 
ae.  ‘seofon’. 
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s e u e pe,  Jie  — ijer  H 1160. 
Zz  942,  0 seuenpe.  sielte, 
ae.  'seofoita’. 
gexte  s.  »ix. 

sibbe,  N.  S.  pe  fremede  ne  pe  — 
66.  Verwandtschaft  (cMect.), 
ae.  'gibb'. 

side  , I).  S.  II  1460,  *o  — 
137.  207,  wilde  — 1018,  Su- 
denne  — OH  Zz  1320.  Seite, 
ae.  'gtde'. 

b i g i d e , Adv.  him  — 
875  1460,  pe  - 086;  Prüp. 
— [ic  wey  C 1328. 
sizt,  D.S.  si;te39l.  Erscheinung, 
ae.  ‘eiht'. 

sik,  jV.  8'.  niask.  präd.  1207,  II 
»ek,  0 gech ; ligge  «ik  276,  II 
geek.  krank,  ae.  ‘gedc,  s$c.' 
sike,  Inf.  442.  seufzen,  ae.  ‘glcan'. 
ginge,  Inf.  131.  610;  Imp.  PI  2 
ginge  0 129 ; P.  P.  gunge  1284, 
igunge  1040.  singen,  ae.  ‘singan’. 
sinke,  Inf.  106,  O aginken  (?). 

sinken,  ae.  ‘sincan’. 
sire,  N.  S.  1530,  aire  Horn,  — king 
«.  s f.  525.  855.  929.  OIIC 
851.  C 934.  Herr,  Herrscher, 
afr.  ‘gire'. 

Sitte,  Inf.  550.  667.  1105;  Präs. 
S.  3 sittel»  928,  0 gyt;  PI.  3 
gitte(i398,  Osittet,  gytten  0 1242; 
Conj.  Präs.  S.  2 j>u  sitl  e 395. 643 ; 
Imp.  S.  2 site  827  ; Prät.  S.  3 gat 
669 ; PL  3 seten  U 303,  gete 
1269.  H 1498;  Part.  Präs,  sit- 
tinde  1467  , Bittende  0 667. 
sitzen,  ae.  gittan'. 

»ipe,  .4.8.362;  PL  of  alle  — 1372; 

feie  sypo  0 1092.  Mal,  ae.  'stiT. 
six,  PL  muidenes  »ixe  397,  sixe 
vere  O 942,  II  six.  sechs,  ae. 
‘six,  sex’. 

gexte,  after  |»e  — ($ere) 
0 Zz  942.  sechste , ae. 
‘sixta,  sexta’. 


skippe,  Inf.  II  1375.  springen. 

slap,  l).  S.  slape,  on  — 1329, 
of  — 1451.  Schlaf,  ae.  'aliep'. 

slepe,  Inf.  418;  Präs.  S.  2 sle- 
pest  13:42 ; Conj.  Präs.  S.  1 glepe 
OH  674.  schlafen,  ae.  ‘gltepan1. 
a s 1 e p e n,  P.  P.  aslepe  674. 
C 1327.  einschlaf en. 

slon,  Inf.  45,  »len  87.  102,  sie 
620.  C 1219  (Haiein),  »lo  OH 
87 ; Conj.  Präs.  S.  3 sie  837, 
H sieh ; PL  3 »len  835,  H sieh ; 
Prät.  S.  3 gloj  631;  PL  3 slo- 
?en  185.  906.  1369.  1399  ; P.  P. 
Slawe  OH  882.  0 910.  schlagen, 
erschlagen,  ae.  'slc&n’,  altn.  'sl&'. 
a » 1 a 5 e , P.  P.  90.  882, 
asla;en  921;  yslawe, 
P.  P.  OH  90,  yslaye  H 
590.  erschlagen. 

smerte,  Inf.  900.  1416;  Prät.  S. 
3 (Conj.'t)  smerte  TC  1506. 
schmerzen. 

•smeten,  Prät.  S.  3 gmatte  623(?). 
schlagen. 

siuiten,  H 870,  smite  54 ; Prät. 
S.  1 smot  655;  8.  3 smot  519. 
1506  ; ematte  (?)  TC  623;  PL  3 
»initen  65.  OH  1399.  schlagen, 
ae.  smltan’. 

snel,  A.  PI.  appos.  snelle  1487; 
■4<fr.  an  ille  O 211.  schnell, 
ae.  'snel!’. 

snute,  wij»  hin  — 1104.  Schnauze. 

SO,  Adv.  so,  auf  diese  Weise  215. 
559;  so  sehr  255.  681,  H 623 
(r  );  ( beim  Adj.)  so  so  feie  58. 
59,  Horn  »o  hende377;  Apel- 
brug  so  blipo  487  , king  so  kene 
523.  ne.  ‘awi,  »wie’. 

so,  Con.  1)  vergleichend:  wie, 
bri;t  so  14,  whit  so  15,  red  so 
518,  so  a man  pat  1452;  so., 
so  6.  314.  414;  2)  als  ob:  so 
he  geholde  into  place  738;  3) 
beteuernd:  so  Criat  me  mote 
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rode  187,  so  C.  me  blesse  571 ; 
4)  zeitlich:  so  iho  rod  646; 
&)  verallgemeinernd:  whose  (f. 
who  so)  7/  664;  wham  so  358; 
wlieso /.  wherso  II 960.  ae.' swA'. 
u 1 s o,  l)  Adv.  ebenso  100. 272 ; 
also  ...  so  606  ; 2 ) Con. 
a)  vergleichend : sowie  C 
1256,  ase  554.  C 36,  as 
O 534  ; b)  als  wenn : 668. 
1050.  1 106 ; c)  beteuernd : 
also  iho  mote  sterue  797 ; 
d)  zeitlich:  ase  ilic  lay 
674. 

softe,  Adr  395. 1091.  sanft,  leise, 
ae.  ‘softe’. 

solempnete,  wip  gret  — 27516. 

Feierlichkeit. 
s o m e r s.  sumer. 

sond,  iV.  S.  0 Zz  1466;  I).  S. 
Sonde  831.  Sand,  ae.  'eand, 
sond’. 

sonde,  N.  u.  A S.  269.  275.  957. 
Sendung,  ae.  ‘sand,  sond’  Fein. 
Bote,  ae.  1 — ’ Musk. 

sone,  Ade.  363,  461,  499.  824. 
1261.  bald,  schnell,  ae.  ‘süna’. 

at  sone  = at  summ*,  zusammen, 
einig  i O 949. 

song,  X.  u.  A.  S.  2. 3.  C Zz  1548, 
4 ; D.  S.  songe  244.  1 1 19.  Sang, 
ae.  ‘sang,  Song'. 

sore,  Set.,  A.  S.  OH  Zz  72. 

Schmerz,  ae.  ‘sAr’. 
sore,  Adr.  350.  672.  1074.  1216. 

schmerzlich,  schwer,  ae.  ‘sAre’. 
sorinesse,  wip  muchel  — 946, 
II  sorewen.,  0 sorwen.  Trau- 
rigkeit, ae.  'sürigness'. 
soreje,  sor5e,  X.  u.  A.  S.  265. 
422.  860.  935.  1126;  serowe  H 
422.  Sorge,  ae.  ‘sorg', 
sorewen,  Prä».  S.  3 sorewop  H 
972.  trauern,  ae  ‘sorgian’. 
sop,  to  sope  7/461.  in  Wahrheit, 
ae.  ‘t6  sddum’. 


speche,  A.  S.  174.  393;  I).  S. 

470.  596.  Bede,  ae.  ‘spra-r, 
spiee'. 

spede,  Sst.  A.  S.  477.  Eile,  Glück, 
ae-  ’spAd’. 

spede,  Inf.  (unperi.)  820.  C 1420. 
77  1415.  Glück  haben,  ae.  ‘spA- 
dan'. 

speken,  1392.  O 258,  speke  401; 
Präs.  S.  1 speke  77  335  ; Tritt. 
S.  2 spake  C 551 ; Tritt.  S.  3 
spae,  spak  91.  139.  199;  S.  1 
spuke  551,  O speke.  sprechen, 
ae.  'spreenn'. 

b i s p e k e n,  Priit.  S.  3 bi- 
spnk  O 91.  199.  sprechen. 
spell,  7).  S.  spelle  1054.  77  967. 

Erzählung,  ae.  ‘spell’, 
spere,  G.  S.  aperes  O Zz  1400, 1. 
77  Zz  1400,  3;  I).S.  spere  560. 
574.  Speer,  ae.  ‘spere’. 

Spille,  Inf.  Horn  let  teres  — 0 
696;  Cotyj.  Präs.  PI.  2 spille 
198.  verderben,  ausgiessen  ; zu 
Grunde  gehen,  ae.  spillan'. 
sprede,  Inf.  736.  aasbreiten,  ae. 
‘sprtedan’. 

spring.  Quelle,  ae.  ‘spring’. 

upspring,  alpe  sone  up- 
springe  77  840.  Aufgang. 
springe,  Inf.  215  511.  609-  661. 
1253.  1433;  Con j.  Präs  S.  3 
springe  840  ; Trät.  S.  3 sprong 
126.  509;  Conj.  Prät.  S.  3 
Sprunge  1050;  P.  P.  Sprunge 
1039,  isprunge  564.  springen, 
entspringen,  ae.  'springan'. 
bispringen,  P.  P.  by- 
spronge  O 564. 

spure,  A.  TI.  spores  O Zz  618; 

wip  spuresölö.  Spor,ae.  ‘spora’. 
apurnen.  ae.  ‘spurnan’. 

u ii  s p u r n c,  Inf.  1096.  (durch 
einen  Fusstoss)  öffnen. 
opspurne,  Inf.  O 1096. 
desgl. 
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spus,  haue  to  apuae  1019.  Gatte, 
afr.  ‘espous’. 

spuse,  8 'st.  to — weide  311.  92t!, 
do  to  — 1017.  GaUin , afr. 
'espouae’. 

spusen,  Inf.  apouac  0 1018 ; Pritt. 

S 3 apusede  1434;  P.  P.  apu- 
aed  1002.  vermählen , heirathen, 
ae.  'eapooaer'. 

squier,  X.  S.  knijt  and  — C1133; 
G..S'. »quieres  305;  IJ.S  squiere 
1134;  Knappe,  afr.  'esquier'. 
stähle,  to  — 004.  UH  Zz  734. 

Stall,  afr.  ‘eatuble’. 
atale,  öfter  mete  — 0 Zz  378(?}. 
stalke,  Inf.  0 1110.  einher-  I 
schreiten. 

stede,  in  no  — 2H1.  Ort,  ae. 
atede’. 

stede,  A.  S.  735  769;  D.  S.  49. 
517.  Streitross,  Hengst,  ae. 
‘ateda’. 

steppe,  Inf.  1375.  gehen,  schrei- 
ten, ae.  ‘stoppan’. 
ater,  Sst.  D.  S.  atere,  to  — 103, 
ut  of  — C 1397.  Steuer,  Schiffi ?), 
ae.  'ateör'. 

stere,  Adj.  X.  S.  präd.  1368. 

geneigt t ahd.  'atiuri'  ? 
steren,  Conj.  Präs.  2 pu  atere 
450.  lenken,  beherrschen,  ae. 
‘ateÄran’. 

sterien,  Inf.  atcrye  II  Zz  142, 

0 atirie;  sture ;?)  II  Zz  1460. 
sich  bewegen,  ae.  ‘styrian’. 
sterne,  Sst.  into  pe  schypes  — 

0 902,  ut  of  — 1397,  bi  pe 
waterea  — 0 Zz  1400.  Steuer- 
ruder, Spiegel  (des  Schiffs). 
Sterne,  Adj.,  X.  S.  appos.  aiurne 
II 724  ; X.  PI.  prüd.  aterne  901. 
trotzig,  ae.  ‘sterne,  styrne'. 
Sterne,  Inf.  797 ; Conj.  IVäs. 

S.  2 aterue  934 ; P.  P.  istorue 
1189.  sterben,  ae.  ateorfan'. 


steuene,  wip  — OH  1479.  Stimme , 
ae  'atefn’. 

Steuene,  X.  P , Heiliger.  X.  685. 

stille,  Adr.  314.  557. 1023.  0 695. 
ruhig,  still,  ae.  ‘stille'. 

stille,  Inf.  teres  — 096.  tropfen, 
träufeln. 

stiiigen.  Prüf.  PI.  3 stonge  0 Zz 
1400,  1.  II  Zz  1400,  3.  stechen, 
ae.  'stingnn'. 

Stirop,  on  — 780.  Steigbügel, 
ae.  ‘stigr&p’. 

stiward,  stnard  , N.  u.  A.  S. 
230.  231.279.407.1526.  Haus- 
hofmeister, ae.  'stiweard'. 

ston,  A.  S.  1419;  I).  S.  stono 
75.  1050;  of  lym  and  aton  H 
Var.  905.  Stein,  ae.  'stän'. 

stonde,  Inf.  171.405.893.  1015. 
6*613;  Präs.  S.  3 stondep  986, 
O stant,  II  atond,  stondep  C 
570;  PI.  3 stonde  528;  Prät. 
S.  3 stod  545.  1461.  OH  740; 
PI.  3 stode  0 Zz  904, 7.  stehrn, 
ae.  ‘standan*. 

at. stonde n,  Prät.  S.  3 at- 
stod  H 1461.  stillhalten. 
underatonden,  Conj. 
Präs.  S.  2 understonde 
1288;  Imp.  S.  2 under- 
atond  H 243;  V.  Sst. 
understondyng  H 
1271.  verstehen. 

streme,  to-  H 103,  in  a — H 
1530,  0 atreume.  Strom,  ae. 
'stre&m’. 

strengpe,  X.  S.  219;  of  — 923, 
mid  strenepe  0 1065.  Stärke, 
Gewalt,  ae.  'strengdu’. 

striden,  Inf.  siryde  II  769.  ae. 
'atrldan'. 

b i s t r i d o , Inf.  769.  be- 
steigen . 

strif,  A.  S.  C 423,  D.  S.  striue 
423.  Streit,  afr.  ‘estrif. 
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striue,  Inf.  OH  Zz  746.  streiten, 
afr.  ‘eatriver-. 

striken,  Prät.  PI.  3 atrike  1037. 

streichen,  ae,  ‘strlcan’. 
strok,  A.  PI.  atrokea  O Zz  904, 
6.  Streich. 

stron,  to  — go  0 103,  für  to 
atrond  f 

strond,  D.  S.  atrondo  113.  127. 

1202.  1624.  Strand,  ae.  'atrand’. 
strong , A’.  S.  mask.  prüd.  96; 
Adr.  Btronge  308;  Superl.  N. 
PI.  pe  a t r e n g e a t e 845.  stark, 
ae.  ‘atrang,  atrong’. 
stunde,  N.  u.  A.  S.  339.  769. 
796.  980.  1181  u.  s.  f.  Zeit- 
punkt (aatunde,  sofort ),  Weile 
a stunde,  eine  Zeit  lang),  ae. 
‘stund’. 

stur,  N.  P.  ? Bezeichnung  für 
Fluss,  I).  S.  sture  705  1461. 
ae.  'atör'. 

sturdy,  N.  S.  888,  atordy  0 1360. 
trotzig. 

auch  s.  awihc. 

Suddenne,  Suddene  AT.  S., 
Horns  Heimath.  140.  146.  179. 
526.  890.  1010.  1289.  1302. 1541. 
G.  Sudennos  H Zz  1320,  0 
sodenne. 

sum,  Fron,  indef.  N.  S.  316. 700. 
702;  sumwet  //  702;  I).  S-  sumo 
567 ; N.  k.  A.  PI.  sst.  aume  56. 
614.  1080,  H aonime,  summe  88. 
Zz  1400,  2.  irgend  ein,  irgend 
Einer,  PI.  Einige,  ae.  ‘aum’. 

sunier,  G.  S.  aumcrea  31,  aome- 
rea  II  Var.  918.  Sommer,  ae. 
'sumor'. 

sun,  A.  Pl.(I)  anno  213.  Ton, 
afr.  'aon'. 

Bund,  N.  S.  mask.  priid.  C 1365, 
A.  S.  aound  II  598;  Adr.  aunde 
1365.  heil,  gesund,  ae.  'sund'. 
Bund,  in  pe  aound  biflowen  H 
648.  Sund,  ae.  'sund’. 


sune,  Ar. «.  A.  S.  9.  1471 ; N.  u.  A 
PI.  aunea  24.  782.  911,  aonesK 
Var.  913.  Sohn,  ae.  ’aunu'. 
sonne,  Adr.  (?)  O 214.  hell. 
snnen,  Conj.  Präs.  S.  2(t)  aune 
C 213.  tönen. 

sunne,  AT.  S.  12.  1440,  sonne  OH 
669;  D.  S.  583. 669 ; G.S.  sonne 
OH  840.  Sonne , ae.  'sunne’. 
a u n n e d a y , JV.  u.  A.  S. 
990.  1039;  sonneday  H 974, 
O soned.  Sonntag,  ne.'sun- 
nan  dteg’. 
supo  s.  awipe. 

suppe,  Adv.  1100.1178.  danach, 
ae.  ‘aeoddan,  ayddan-. 
a wem  men  a,  awimmen. 
swerd,  A.  S.  621.  857 ; G.  S. 
auerdea  1510;  D.  S.  swerde 
639(s*vorde?).  516.732,  aworde 
H 474;  A.  PI.  awerd  53,  O 
swerdea.  Schwert,  ae.  ‘sweord'. 
swere,  A.  S.  1088;  D.  S 410. 
764.  1227.  Nacken,  Hals,  ae. 
‘awiorn,  aweora’. 
sweren,  Prüf.  PI.  3 aworon  1273. 

schwören,  ae.  ‘awerian’. 
•sweren,  ae.  •'awarian'. 

anaweren,  Prät.  S.  3 an- 
awerde  44.204.  antworten, 
ae.  'andswurian'. 
swete,  Adj.,  N.  S.  mask.  st.  221, 
auete  1281.  H 1441 ; A.  S.  1474. 
süss,  lieb,  ae.  ‘swdto’. 

sw  etliche,  Adr.  390,  C 
aweteliche.  anmuthig,  ae. 
’aw6tlice’. 

swete,  Inf.  1441.  schwitzen,  ae. 
’awsBtan'. 

sweting,  A S.  O 224.  Liebling. 
sweuen,  A.  S.  699;  A.  Pl.[t) 
8Weuenc686.  Traum,  ae.  awefen'. 
sweuening,  A.  S.  744.  Träumen, 
zu  ae.  'awefnian’. 
swihc,  such,  A.  S.  170.  434, 
sst.  awilk  O 588;  />.  S.  suche 
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587,  Oswiche.  solch,  ae.  ‘gwelc, 
swylc'. 

swike,  Inf.  0 687.  betragen , ae. 
‘gwican 

b i s w i k e , Inf.  294.  687. 
tauschen. 

swimtue,  Inf.  193,  swymmo  II 
1448,  0 euemipe.  schwimmen, 
ae.  ‘swinirann'. 

swipe,  Adv.  1)  schnell  {beim 
Verb) : 277.  421.  488.  1259. 
OH  992;  2)  ( beim  Ailj.  ver- 
stärkend) sehr:  24.  182.  381. 
874.  888  u.  8.  f.  in  C gewöhn- 
lich supe.  ae.  ‘swiöe'. 
swojen,  P.  P.  iswoje  444.  880. 
1503.  in  Ohnmacht  nieder- 
sinken. 

swotning,  of  hire  — 460.  Ohn- 
macht. 

table,  to  — 603.  Tisch,  afr. 
table’. 

tftke,  Inf.  576.  1225. 1329;  Prils- 
S.  1 take  H 689.  0 576;  Conj. 
Präs.  S.  1 take  0 569;  S.  2 
tako  552;  S.  3 take  569;  Imp. 
S.  2 tak  231.  579;  Pr  dt  S.  2 
toke  1121;  S.  3 tok  287.  605; 
Conj.  PrBt.  S.  3 toko  1162; 
PI.  3 toke  68.  nehmen,  geben, 
alin.  taku  . 

b i tak  e n,  Imp.  bitak  C807; 
Prüf.  S.  2 bytoke  OH 
1121.  tlbergeben,  anver- 
i rauen. 

ytake,  Inf.  H 1329 ; P.  P. 

itake  1444.  nehmen. 
o f t a k e n,  Prdt.  S.  3 of- 
tok  0H  1257.  einholen. 
oncrtaken,  Prät.  S-  3 
ouertok  1257.  überholen. 
tale,  A.  S.  317.  490.  1055.  12*8. 

Bericht,  Erzählung , ae  talu'. 
talien,  Prät . S.  3 talede  0 483. 
erzählen,  ae.  ‘tuliun’. 

QF.  XLV. 


teche,  Inf.  394. 1243. 1391 ; Imp 
S.  2 tech  235.  239.  244 ; Prät. 
S.  3 ta$to  248;  V.  Sst.  toch- 
ing  1532.  lehren,  ae.  ‘tifcean’. 
b i t e c li  o n,  Präs.  S 1 bi- 
teche  595.  empfehlen. 
teile,  Inf.  633  968.  C584;  Präs. 
S.  1 teile  130;  Conj.  Präs.  S.  2 
teile  1178;  PI  3 tolle  372; 
Prät.  S.  3 toldo  483.  1006,  O 
telde.  erzählen,  ae.  ‘tellan  . 
ten,  Inf.  O Xz  738,  tcon  II  902. 

Xz  740.  ziehen,  ae.  ‘teon’. 
tene,  A.  S.  355.  703,  II  toone. 

Anklage,  Unrecht,  ae.  ‘leona’. 
terne,  Inf.  0 Xz  1460;  Conj. 
Präs.  S.  3 terne  0 686 ; P.  P. 
yterncd  0 456.  wenden,  ver- 
kehren, ae.  ‘tyrnan’. 
title,  Sst.  at  prime  — 871,  in 
pat  — 1469.  Xeit,  ae.  ‘tid’. 
title,  Inf.  202.  C 208  (unpers.) ; 
Präs.  S.  3 tit  1366.  geschehen, 
zustossen,  ae.  ‘tidian’. 

b i t i d o , Inf  559 ; Conj. 
Präs.  S.  3 bitide  208. 985 
U 558;  Prät.  S.3  bitidde 
OH  Xz  1200  zufallen. 
til,  Con . 126.  127.  509.  1392; 

Präp.  0 778.  bis,  altn.  ‘til'. 
tiiue,  ES.  549. 1388;  bi  — 989. 
Xeit,  ae.  ‘tima’. 

timing,  A S.  OH  160.  Gedeihen, 
zu  ae.  ‘igc)timian’. 

j tiping,  A.  S.  828.  1006;  D.  S. 
tipingo  1254;  A.  Pl.(t)  tipinge 
130;  OH  tydyng,  tydingo.  Xei- 
tung,  Kunde. 

to,  bis  hed  fei  to  ys  — H 624. 
Xehe,  ae.  'liV. 

to,  Präp.  mit  l).  u.  A.  1)  mit 
D.  42.  105. 106.  120.424  u.s.f. 
2)  mit  A.  to  mi  aong  2,  to  (pi) 
wif  552.  C 424,  to  dui  564 ; to 
mi  lord  (bei)  453  ; 3)  beim  Verb. 
hclpe  to  (kni;te)  451,  dubbe  to 
10 
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f kniete)  474.515;  take  to,  sieh 
wende»  zu  68,  weide  to  (spuse) 
438,  take  to  (wiue)  576,  bringe 
to  (depe)  858,  drate  swerd  to 
(gegen)  896.  Nachgestellt:  liire 
to  271.  zu,  bis,  ae.  ‘t<V. 

i n t o , Präp.  m.  I).  1 15. 227 . 
273.  749.  1026.  1438;  m. 
A.  wenden  into  ( verkehren 
««)  456. 

parto,  Adr.  692. 1420.  dazu. 
toforo,  -?ein,  s.  zweit.  W. 
t o w a r d , Präp.  m A.  1490. 
nach,  gegen. 

to,  Adr.  to  longe  740.  1120,  al 
to  fowe  58.  zu,  zu  sehr,ae.  't6'. 
tobreken,  -bersten, 
-d  r a 3 e n,  -li  e w e n,  -r  e n- 
den,  s.  zweit.  W. 

toggen,  Inf.  (on  pe  liarpe)  II 
235.  rtissen,  zerren. 

treten,  Priit.  S.  3 treydo  0 1294. 
betrüben , (sich  betrüben  t)  ae. 
'tregian’. 

traien.  rerrathen,  afr.  ‘trair’. 
bitraie,  Inf.  1275;  Prüf. 
S.  3 bitraidc  1294.  iw- 
rathen. 

traytour,  N.  S.  II  1296.  Ver- 
räther. 

trenden,  Prüf  S.  3 trende  O 
446,  II  trente  wälzen,  hin-  u. 
herwiegen. 

trewage,  A.  S.  1522,  H truage. 

Treuepfand,  Tribut,  afr.  ‘truage'. 

trewc,  N.  S.  appos.  577.  765. 
1193;  präd.  383.  553;  Adv. 
trewc  1546;  Superl.  N.  S.  sw. 
t r c w e s t e 1022.  treu  , ae 
‘trcöwe'. 

u n t r e w o , N.  S.  präd.  H 
663.  untreu. 

trewpo,  A S.  309.  426,  treupe 
692,  H troupe ; D.  S.  treupe 
694,  C trupe.  Treue,  Tr.- 
Bündnis,  ae.  ‘treöwtl’. 


tun,  D.  S.  iuno  157.  492,  king 
of  - 1309;  PI.  tounes  H 158. 
Dorf,  Stadt,  ae.  ‘tön’, 
tunge,  N.  S.  1283,  D.  S.  C 1272. 

Zunge,  ae.  ‘tunge’. 
tur,  A.  S.  1477;  I).  S.  ture  1113. 
1247.  C 1461,  toure  0 705. 
Turin,  afr.  ‘tur’. 

tnrne,  Inf.  723.  1095:  Conj. 
Präs.  S.  2.  3 turne  686.  987. 
wenden,  kehren,  afr.  'torner'. 
tweie,  A.  «5s.  26,  hem  — 1369; 
dem  Sst.  nachgestellt  305.  782. 
911.352;  tweyne,  A.  II  Var. 
891 ; t w o,  armes  — 446.  zwei, 
ae.  ‘twegen,  twA’. 
twelf,  A.  — feren  21. 1266.  1362 ; 
nachgest.  tweluo  505.  zwölf, 
ae.  'twelf’. 

bituene,  Präp.  m.  D.  u.  A.  OH 
440.  7/ 352,  O bitwen.  zwischen, 
ae.  ‘be  twodnum'. 
bitwex,  Präp.  m.  I).  u.  A.  352: 
bitwexo  440.  0 Zz  1430  (*-.). 

zwischen,  ae.  'betweox,  betwux’. 
twie,  Adr  1476.  zweimal,  ae • 
‘twiwa’. 
t w o s.  tweie. 

pane,  1 ) Con.  als  (vergleich.): 
13  322.  830,  pan  118.  612;  er 
pan  464,  er  pane  C Zz  1440; 
2)  Adr.  panne  70.  91.  139.  199. 
455.  « s /.  OH  penne,  pen. 
dann, darauf ,ac  ‘panne, ponne’. 
par,  ne  — bim  noman  teche  0 
394.  braucht,  ae.  ‘pearr. 
par,  1)  Adr.  521.  605;  per  65. 
76.  77.  79.  494.  C 539  u s.  /. 
pare  1517.  II  1379;  pere  302. 
539.  751.  788.  941.  1159.  1190. 
1377.  C 1270.  0 916.  OH  1517; 
poro  OH  1534.  da,  hier ; 2) 
Con.  per  720.  960.  tro,  ae. 
‘p&r’. 
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p e r a n , p a r f o r o , p e - i 
rinne,  perof,  parto, 
peruppo  s.  zweit  II'. 

pe,  pat,  (Fron.  Dem.)  Art.  ae.  'sc, 
sei , ptet’.  pe  für  alle  Cas.  u. 
Geschl.  pe  king  33,  pe  qnen  1183 
]>e  child  203;  G.  S.  pe  maisteres 
637 ; D.  8.  to  pe  kinge  865 ; A.  S. 
pe  king  473;  PI.  pe  pains  61; 

G.  PI.  pe  paenes  78.  u.  s /. 
p e als  Fron.  pers.  fern.  (= 
heo)  0 73.  Zz  1058-  pat 
häufig  beim  Xeutr.  pat  folo 
63.  634,  pat  schup  C 138,  pat 
gras  132,  pat  maide  276,  pat 
ping  459,  pat  heued  657,  pat 
blake  1226,  pat  gle  1284,  pat 
bour  II  392;  als  Demonstr.  pat 
deol  1012,  pat  sipc  362 ; absolut 
94.  462.  532.  C 540.  Aeltere 
Formen  erhalten : I).  S.  mask. 
at  pan  (orde)  640,  II  open; 

D.  S.  fern,  at  pare  (trcwpe) 

694  ; A.  S.  maste,  pene  II 149. 
804.  1465  (castel),  per.  II  154. 
Instrum,  p e,  p i,  pe  more  C 570, 
for  pi  570;  pe  for  (I.  per  for?) 

O 103 ; ae.  ‘pi,  py  . PL  als  Art. 
po  0 87 ; als  Fron.  pere.  (=  hi, 
vgl.  altn.  pcir)  pe  O 53. 59.  135, 
pei  0 123.  C 1465 ; G.  Fl.  pere 
0 1274. 

pat  als  Relat.  für  8.  u.  PI.  aller 
Geschl ..  S.  230.  302.  618.  664. 

703  u.  s.  f. ; PI  2.  226. 240. 528. 

635;  pat  = der,  welcher  1012; 

= das,  was  482-  534.  688.  1298. 
Oll  1185;  pat  po  = die  welche 
O 635. 

pat,  Con.  1 ) Objektes.  151.  153. 
660.  676.  C 683  u s.  /.;  2) 
Befehles.  271.  454.  471  u.  s-f.; 

3)  Consekutivs.  80. 198. 608. 624 ; 
so  . . pat  255  f.  587  /. ; 4)  tem- 
jtoral  = til  H 370,  al  pat  = til 
H 509;  til  o day  pat  962,  o 


pat  = ae.  ‘Ad  p»t‘  II  126,  er 
pat  1440. 

pe,  Inf.  338.  gedeihen,  ae.  ‘peön’. 
pe$,  Con.  323.  1276.  obgleich,  ae. 
’peÄh’. 

p o n , penne  s.  pane. 
penchen,  Präs  S.  2 penchest 
II  592;  Conj.  Präs.  S.2  penke 
592;  Imp.  8.  2 pench  H Zz 
1182;  Frät.  S.  1 po;te  1298; 
S.  3 porte  281.  630.  denken, 
ae.  'pencean,  pencan'. 

b i p e n c h e n,  Frät.  S.  3 bi- 
po3te  268.  427.  überlegen. 
peof,  X.  S.  329.  C 727.  Dieb,  ae. 
■peöf’. 

per,  pere  s.  par. 
persten.  dursten,  ae.  ‘pyrstan’. 
o f p c r s t e , F.  F.  X.  PI. 
prild.  1140,  II  afurste. 
durstig,  ae.  ‘ofpvrst  . 
pi,  pin,  Fron.  pose.  der  2.  Fers. 
N.  u.  A.  S.  pi  404.  458,  pin, 
vor  Voc.  u.  h 450.  478.  671. 
689.730;  nachgestellt  willopyn 
II  404,  willo  pinn  555  (r.).  II 
1078:  G.  S.  pi  112.  II  436; 
D.  S.  pine  219.  233.  431.  452. 
1054.  1478,  pi  832  {OH  pine). 
1156;  PI.  pine  104  . 397.  497. 
529.  686  u.  s.  f.  0 835,  pi  II 
397 ; .s st.  alle  pine  652.  dein, 
ae.  ‘pin‘. 

pider,  Ade.  719. 1458.  dahin,  ae. 
’pider,  pyder’. 

pik,  Adv.  pikke  1263.  dick,  sehr, 
ae.  ‘picce’. 

pilke  = po  ilke,  pilke  nyhto 
II  1221.  1441,  at  — troupo  II 
694. 

ping,  X.  u.  A.  S.  459.  C 1146. 

Ding,  ae.  'ping'. 
pinke,  Inf.  1173;  Präs.  S.  3 nie 
pinkp  1333,  punchep  II  1354, 
0 pinkep;  Frät.  S-  3 pu^te 
282.  510. 540.  546. 1136 ; poute, 
10* 
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pohte  OH  075.  dünken,  ae. 
‘pyncean’. 

ofpinke,  Inf.  994.  1080, 
ofpenche  108.  missfallen. 
pis,  Pron.  dem.,  pis  für  den 
ganzen  Sing,  pis  ring  406. 
579,  pis  lond  619,  pis  cuppe 
465;  absol.  H 1160;  G.  S.  pis 

I und  es  194;  D.  S.  of  pis 
londe  1352,  0 pise,  II  pisse; 
A.  S.  fern,  erhalten  pes  folye 
708,  II  peose ; PI.  pes,  pes  wor- 
des  850,  II  peose,  O pis:  pes 
rimc  826,  pes  ringes  II  466, 
pes  coppe  II 463  (?);  D.  PI.  pise 

II  1242.  dieser,  ae.  'pes,  peös, 
pis’. 

pO,  1)  Adv.  374  (r.).  441.  G27. 
II  91.  OH  199 ; 2)  Con.  648. 
da,  dann',  als;  ae.  ’pä’. 
pojt,  D.  S.  polte  254.  Gedanke, 
ae.  ‘(ge)pöht’. 

ponken,  Prüf.  S.  H ponkedo  II 
522.  danken,  ae.  ’pancian'. 
pral,  N.  u.  A.  S.  440.  II  435 ; 
I).  S.  pralle  435.  Knecht,  ae. 
'prad'. 

p r a 1 h o d , N.  S.  455,  OH 
pralhedo.  Knechtschaft. 
pre,  preo,  unflekt.  835.  837.  852; 
834.  854.  drei,  ae.  ’preö’. 
protteno  167,  II  prettene. 
dreizehn,  ae.  'predttne’. 
prewcn  s.  prowen. 
pridde,  N.  S 844.  dritte,  ae. 
’pridda'. 

prioe,  Inf.  636.  gedeihen,  altn. 
‘prifa'. 

proie,  A.  S.  342;  in  a — 1034. 

Zeitraum,  ae.  'präg', 
proje,  Inf.  C 995  = prowc  f 
prowe,  Inf.  1514.  995.  drehen, 
werfen,  ae.  'präwan'. 
pu,  Pron.  pers.  der  2.  P.,  X.  S. 
pu,  po  O 378.  550 ; L>.  u.  A.  S. 
pe;  N.  PI  je  102.  105.  351. 


i 


931.  1381;  D.  u.  A.  PI.  joo  3. 
32.  107.130.1380.  C884;  iou- 
geluo  352;  II  ou.  ae.  ‘pfl,  gd, 
edwic'. 

puder  s.  pider. 
pure:,  Präp.  m.  A.  899,  //pourh. 
durch,  ae.  ‘purh’. 
p orli rechen,  porusechen 
p u r h u t s.  zweites  IV. 
purst  s.  perst. 

Pnrston,  König  r.  Irland , Horns 
Beschützer,  841.  1005. 
pus,  Adv-  268.  II  230  (r.)  so, 
ae.  'pus'. 

lieh  t.  ech. 

ujte,  A.  S.  u;ton  1400.  Morgen- 
dämmerung, ae.  ‘uhte’. 
un-  in  Zusammensetzungen  wie 
unbicomelieh,  -binden, 
-bowon,  - kup,  - d o,  - lo n - 
diss,  -orne,  -pinnen, 
-spurnen  s.  zweites  IV. 
under,  1)  Präp.  m.  D.  55.  75. 
583.  1048.  1180.  honder  0 321; 
2)  Adv.  don  under  1455.  bringen 
under  0 Zz  904,  10.  unter,  ae, 
'under’. 

a n o n d e r , Präp.  C 583. 
underfongen,  -ston- 
d e n s.  zw.  W. 

up,  Adr.  up  to  1448.  1509.  OH 
1046,  up  gan  stonde  405; 
uppe,  Adv.  1146,  Präp.  (7) 
oppe  O 452.  auf, ae.  'up,  uppe". 
p e r u p p e,  Adv.  466.  CI  146. 
darauf,  dazu. 

upoti,  -risen,  -rist, 
-spurnen  s.  zw.  W. 
nre,  Pron.  poss.  der  1.  Pers.  S. 
u.  PI.  für  alle  Geschl.  «.  Cas. 
193.  196.  532.  838;  nachgest. 
399,  sst.  835.  unser,  ae.  ’dser, 
üro'. 

nt,  Adv.  727;  ut  of  206.729;  ut 
rido  872.  hinaus, heraus,  ae.  dt’. 
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})  ii  r h u t , Präp.  m.  1).  [>or- 
antli,  fioruut,  ])oruouth  O 

213.  218.220;  [mrhoutl/ 
H 214.  durch,  hindurch. 
utlondiss  s.  lond. 

Ute,  Adr.  249,  oute  OH  Zz  1414. 
ausserhalb,  ae.  'ütnn'. 

buto,  1)  Adr.  202.  887. 
1152.  1424,  bote  OH  Zz 
3(1,  ausser , nur;  2)  Con. 
67.  731,  wenn  nicht ; 674. 
1425.  O 52.  C 197.  aber, 
jedoch  ae.  'biltun'. 
abule,  1)  Prtlp.  m.  I). 
218.  627.  C 410;  nach- 
gestellt 349.  1 103,  um,  her- 
um ; 2)  Adr.  250.  OH  Zz 
1414,  umher,  ae.  ‘abütan’. 
wipute,  wi  [tuten  ( vor 
Vok.)  1)  Präp.  m.  D.  192. 
353.  423.  856.  1266;  m.  A. 
C423,  ohne  , 2)  Adr.  OH 
249,  ausserhalb,  ae.  1 w i ft  - 
Atan'. 

ntrage,  A S.  O 1522.  Beleidi- 
gung, afr.  'outrage', 
uuen,  Adr.  ouen  o ( = on)  H Zz 
1488.  oben,  ae.  ‘ufan'. 

a n o u e n,  Präp.  0 Zz  1488 ; 

.ddr.anuuen  at  640.  oben. 
a b o v e n , Adr.  H 640.  oben. 

wailaway,  Jnterj.  980.981. 1502. 

wehe,  ae.  ‘wAIAwä’. 
waken,  Prät.  S.  3 (him)  wuk 
1461.  erwachen,  ae.  'wncan’. 
a w a k e n,  Imp.  awake  1330 
(r.) ; Prät.  S.  3 awek  H 
1451.  erwachen,  ae  ‘Awa- 
oan'. 

waken,  Prät.  S.  3 wnkcde  460. 

(er)wachen,  ae.  ‘wacian’. 
walke,  Inf.  1110;  P.  P.  walke 
977,  OH  walked.  gehen,  ae. 
’wealcan'. 


wal,  D.  S.  walle  1068.  1408. 

Mauer,  Wand,  ae.  'weall'. 
ward,  ae.  ‘weard’,  Wächter. 

tfateward,  A.  S.  1089. 
Thorwächter  (s.  Nach- 
träge). 

ward,  Adr.  wärts,  ae.  ’wenrd": 
to  meward  1038 , nach  mir 
hin ; to  Horn  ward  0 1398, 
to  schopewnrd  1202. 

afterward,  fro-,  niide-, 
hider-,  to-  s.  erstes 
Wort. 

warne,  Inf.  0 709;  Präs.  S.  1 
warne  709.  warnen,  ae.  ‘woar- 
nian’. 

water,  N.  S.  OH  1116;  G.  S. 
wateres  0 Zz  1460;  1).  S.  wa- 
tere  1043  0 648.  H 1422:  to 
water  O 1361.  Wasser,  ae. 
‘wieter’. 
ws  s.  ihc. 

wed,  ae.  ‘wedd',  Pfand. 

wedbrojior,  N.  S.  0 288. 

Waffenbruder. 
w e d 1 a k,  A.  S.  1278.  Hoch- 
zeit, ae.  ‘wcdlAc’. 
wedde , Inf.  973;  Prät.  S.  3 
weddc  304;  P.  P.  wodded  1473, 
C ywedde.  heirathen,  sich  ver- 
mählen, ae.  woddian'. 

wedding,  N.  S.  439,  A.  S. 
950.  0 1278 ; D.  S.  wed- 
dingo  1057.  C 1042.  Ver- 
mählung, ae.  'weddung’. 
wede,  A.  PI.  1076.  Kleid,  ae. 
‘wffcd’. 

wei,  wey,  A.  b>.  way  C 1328 ; D.  & 
woie,  weye  781.  1031.  1260; 
A.  PI.  veie  O 250,  weye  0 Zz 
1466.  Weg,  ae.  'weg'. 

a w o y , a w e i , Adv.  727. 
748.  818.  weg,  'Aweg’. 
wcl,  Adv.  93.  94.  208.  830.  857. 
985  u.  s.  f.  wohl,  sehr,  ae, 
‘well’. 
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welcuroe,  Intrrj.  547.  willkom- 
men. 

welcnmc,  Adj.  812.  wcl  com  0 
547.  willkommen,  ae.  'wilcuma’. 
welcmnen,  Präs.  S.  3 wolcomep 
H 547.  bewillkommnen,  ne. 
‘wilcumian’. 

weide,  Inf.  497.  926,  woide  C 
311.  walten,  besitzen,  ae. 
‘wealdan’. 

wende,  Inf.  699.935.  1427,  wente 
(?)  0626;  Präs.  S.l  wende  1235; 
Conj.  Präs.  S.2  wende 378. 1 138. 

0 719;  Imp.  S.2  wond  733,  went 
(nt)  331;  Prät.  S.  3 wente, 
wende  542.  626.  944;  373.  O 
445,  wenten  C73;  PI.  3 wen- 
ten  0 1410,  wente  1362;  P.  P. 
iwent  456,  II  wend;  wente  (PI. 
präd.)  937.  wenden , verkehren, 
gehen,  ae.  'wendan'. 

biwen  den,  Prät.  S.  3 bi-  | 
wente  327.  umwenden. 
wendlyng,  N.  S.  0 728.  An- 
kömmling (?). 

wenen,  Präs.  S.  1 weno  578. 
683. 848.  1147 ; S.  2 wenst  1153; 
Prät.  S.  2 wendest  1297;  S.  3 
wende  301.  1144;  PI.  3 wenden 
123.  meinen,  ae.  'wenan’. 
wepe,  Inf.  156,  H weopen ; Präs. 

S.  1 wepe  673.  1126;  N.  2 
(frag.)  wepestu  672  ; Prät.  S.  3 
wcop,  wep  71.  695.  1060.  1432; 
Part.  Präs,  wepindc  1107,  C 
wepinge;  wepynde  II  668,  0 
wepende.  weinen , ae.  'wepan'. 
werche,  Inf  1403,  werke  O Zz 
916;  Prät.  S.  1 wrojte  1297; 
iS.  3 wro;te  1413,  wroute  0 
281.  wirken,  thm i,  ae.  'wyreean’. 
werk,  I).  iS.  werke  1458.  Werk, 
ae.  ‘weorc’. 

werie,/«/.  1411;  Conj.  Präs.S.2 
were  585.  anziehen,  tragen,  ae. 
‘werian’. 


Werie,  Inf.  807.  verteidigen,  ae. 
‘werian’. 

werne,  Inf.  904.  940.  1 10S.  1430. 
0 368.  Zz  <24  .Zz  1414.  wehren, 
verwehren,  ae.  ‘wyrnan,  wer- 
nan’. 

werse,  A\  S.  0 118,  ae.  wyrsa’; 
Adv.  wers  118.  schlimmer, ae. 
‘wyrs‘. 

Superl.  werste,  X.  S.  30. 
664;  Adv.  werst  70. 
schlimmste,  ae.  wvrat’. 

werden,  Inf.  worpe  0463;  Präs. 
S.  2 wuratn  330,  H worpeat 
pou ; S.  3 wurp  476.  704,  worp 
OII  1215;  Conj.  Präs.  S.  3 
wrpo  H 82,  worpe  0 493.  ircr- 
den,  ae.  ‘weordan’. 

weste,  blonde  — 1199,  of—  II 
1488,  bi  — 5,  O westen,  fram 
bi  - 791.  O 1155.  iTes/en,  ae. 
‘west'. 

westen,  Adj.  (?)  D.  S.  westeno 
172.  C 776.  westlich  (?). 

Westernesse,  X.  P.,  Königreich 
Ailmurs,  in  OH  Westnesse  ( T 
945)  161.  218.  776.  970.  1036. 
1204.  1231.  1519. 

wet,  wip  weto  teres  H 984.  nass, 
ae.  ‘w&t’. 

wexe,  Inf.  97.  256.  457.  972; 
Präs.  S.  3 waxep  O 972 ; Prät. 
S.  3 wex  O 256.  wachsen,  ae. 
‘weaxan’. 

whanne,  whane,  whan,  Con. 
366.  815.  840.  937.  939.  1515 
u.  s.  f.  wann  , ae.  'hwanne, 
hwenne’. 

whannes,  Adv.  interr.  165,  II 
whenne.  woher,  ae.  ‘hwnnone’. 

whar,  wher,  Con.  432.  711. 
1195.  1464.  wo,  ae.  ‘hwAr,  hwier'. 
nowhar,  Adv.  261.  1110. 

1118.  nirgends. 

wliat,  whi  s.  who. 
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while,  S.  611.  659.  884  981. 
1311,  Zeit,  Mühe]  po  whilo 
(pat)  1304.  C 1378,  während, 
ae.  ‘hwir. 

p e w h i 1 e * , Con.  II 6.  Zz 
1414;  0 wile  pat.  wäh- 
rend, eo  lange  als. 

wliit,  A.  S.  fern,  appos-  OH  G69; 
I).  S.  white  1152.  weise,  ae. 
'hwit'. 

wrhiten  s.  witcn. 

Wllü,  Fron,  interr.  X.  S.  II  432. 
1194;  A.  S.  wliani  358;  X.  PI. 
verattg.  whose  H 664 ; Xeutr. 
what  173.  280.  281.  615.  787. 
847.  966 ; Inslr.  whi  343.  672. 
1196.  1332.  wer,  was,  wie,  wa- 
rum ; ae.  ‘hw&,  hwttt,  hwf‘. 

wide,  to  j>e  woile  — II  Zz  662; 
Ade.  977.  1536.  //  997.  weit, 
breit,  ae.  'wid'. 

wif,  A.  S.  569.  552 ; D.  S.  wiue 
424.  576.  714.  741.  948.  Weib, 
Frau,  ae.  ‘wif. 

wijt,  X.  S.  why;t  (?)  O 777,  (no) 
wijte(?)  910;  7).  S.  wijteö91, 
wihete  O 391.  Geschöpf,  Mann, 
ae.  ‘wiht'. 

Adr.  a Intel  wijt  519.  et- 
was, ein  Wenig. 

Wi5t,  Adj.  X.  PI.  wyjto  0 1027, 
1238.  tapfer. 

>viket,  A.  S.  1096.  Pförtchen, 
ufr.  'guichet’. 

wild,  X.  S.  präd.  256.  300. 
972;  I).  S-  wylde  H 1057.  wild, 
ae.  ‘wild’. 

wile,  Präs.  S.  1 wullc  (besser  wile) 
558  ( H ichullr,  aus  ich  wulle). 
572  und  oft,  ychul  //6 76,  Owille 
855,  wolle  920.  357 ; neg.  nclle 
1151,  nulle  // 326,  nelo  0 1475, 
nully  aus  nulle  y II 1166;  S.  2 
wilt’u  0 489;  S.  3 wile  316.833. 
973;  PI.  1 wullep  619,  wullo  870 
(r.)  wilen  O 45;  PI.  3 wulle  je 


1381 ; PL  3 wilen  0 2;  Conj. 
Präs.  S.  2 wulo  1335;  S.  3 
wule  7 10,  wile  O 296,  /fwole; 
Prät.  S.  2 woldest  660.  C402. 
H351 ; S.  3 wolde  1185(r.) ; PI. 
3 wolde  87  ; Prät.  neg.  nolde 
326.  543.  1061  «.  s.  f.\  Conj. 
Prät.  S.  2 wolde  402;  S.  3 
wolde  296.  324;  I‘l.  2 3c  wol- 
den  351.  will,  ae.  'wile,  wille, 
wyllii'. 

Wille,  S.  197.292.371.538.967. 
ajen  mi  — 1339,  at  — 1488. 
Wille,  Wunsch,  ae.  ‘willa’. 
wiin  in  an,  X.  S.  0 Zz  72,  A.  S; 
434,  wip  wymmon  ll  570;  D. 
PI.  wimmannc  69.  Frau,  ae. 
‘wtfmann’. 

Win,  A.  S.  376.  1130.  1175.  C 
1128.  0 Zz  376;  I).  S wyneH 
1175.  Wein,  ae.  ‘w!n‘. 
wind.  X S.  777.  1318  1536. 

Wind,  ae.  ‘wind’, 
winne,  Inf.  619. 1381.  1015. 1167. 
0 1093.  1393;  Präs.  S.  1 winne 
1302.  kämpfen,  gewinnen , ae. 
‘winnan’. 

a w i n n e,  Inf.  1093 ; y w i n n e, 
Inf.  II  1093.  gewinnen. 
Winter,  A.  PI.  18.  Winter. 
wipe,  Inf.  622;  Prät.  S.  3 wi- 
podo  1226.  wischen,  ae.  ‘wipian’. 
wise,  Adj.  X.  S.  1013;  Sujierl. 
X.  S.  wyaeate  ll  177,  wiaest 
O 178.  weise,  ae.  ‘wia’. 
wise,  Sst.  on  a aquierea  — 366, 
in  none  — 953.  Art,  Weise, 
ae.  ‘wiae’. 

wisse,  Inf.  775;  Conj.  Präs.  S.  2 
wiae  241;  S.  3 wisse  429.  1481. 
leiten,  führen,  ae.  ‘wiaian’. 
wis,  Adr.  O 533;  to  wisse  123, 
forte  wiaae  II  448.  gewiss, 
sicher. 

ywia,  Adv.  533.  1257.  O 
123;  ywis8e  H 1257;  mid 
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y wisse  448.  C 1233.  II 
123.  gewiss. 

wit,  of  wit  178;  of  witte  668. 
1106.  OH  178.  Verstand,  Witz, 
ae.  ‘witt’. 

witen,  292,  wite  0 457.  1310; 
Prät.  S.  2 wystest  7/  240,  O 
viatca  ; S.  3 wiate  1484.  C 80; 
ney.  nuate  280,  O ne  wiato  1463; 

PI.  3 wiste  80,  tief,  nuat  11 
80;  Conj.  Prtit.  S.  2 wisfe  240; 

S-  3 wiste  1386.  C Zz  1440. 
wissen,  ae.  ‘witan'. 

witen,  Imp.  S.  2 white  (?)  pe  nou 
pis  while  H 1475.  vorsehen,  ae. 
‘witan’. 

wip,  1)  Präp.  m.  D.tt.A,  gegen : 
pleie  wip  190,  gpcke  wip  401 ; 
Mittel,  Werkzeug',  wip  swerd  j 
oper  wip  kniue  110,  wip  naylea 
236,  wip  speche  170,  wip  aeluer 
and  wip  goldo  475,  wip  (eres 
670,  wip  armes  862 ; Begleitung , 
Gesellschaft : 22.  25.  380,  nieten 
wip  (m.  A.)  159;  Füllung : a 
schup  wip  Sarazins  40.  614 
649.  2)  Ade.  mit  0 224,  to 
fi;t"  wip  530,  to  alen  wip  C 
1219.  ae.  ’wip’. 
wipalle,  - drüben, -in  ne. 
-aoggen,  -utc  *.  zw. 
Wort. 

wipcrling,  A.  S.  150-  Feind, 
Gegner,  ae.  ‘witterling’. 

wiue,  Inf.  817.  H 1429  (?),  hei- 
rathen,  ae.  'wifian'. 

WO,  Sst.  haue  — 267,  bo — 117. 

279.  445.  II  Var.  893  Leid, 
leidvoll,  ae.  'wä'. 

wod,  A.  PI.  jtrild.  wodo  O Zz 
904,  12.  wüthend,  ae.  ‘wod’. 

volle  s.  wude. 

WO?,  D.  S.  wo$e  996,  wowe  O 
Zz  1058.  Wand,  Mauer,  ae. 
’wAg'.  | 


Wüte,  Inf.  815.  1429.  Conj.  Präs. 
S.  1 wüte  562.  (zur  Frau)  be- 
gehren, ae.  ‘wöginn’. 
w o 1 d e n s.  weiden, 
w o n i e n s.  wunen. 

WOn,  wip  riche  won  H Var  906. 
Füll',  Pracht. 

WOnden,  Präs.  S.  1 (oder  Prtit. 
S.  1?)  wonde  343;  Conj.  Präs. 
S.  2 wonde  756.  zögern,  ver- 
säumen, ae.  ‘wandian’. 

Word,  A.  S.  II  258  ; 27.  S.  worde 
116.  11  473;  PI.  wordes  164. 
381.  618;  92.  1338,  worde  258. 
Wort,  ae.  ‘word’. 
wo  wen  s.  W030. 
wreche,  A.  S.  do  mi  fader  — 
1308.  Rache,  ae.  ‘wrtec’. 
wreken.  rächen,  ae.  ‘wrecan’. 
a w r e k e n,  Prüf.  S.  3 awrek 
II  Var.  900. 

wreien,  Prät.  S.  3 wreyede  H 
Zz  1272.  unklugen,  ae.  ‘wrJgan’. 
bywreyen,  Inf.  U 1275; 
Conj.  Präs.  S.  3 biwreie 
368 ; Prät.  S.  3 by  wreyde 
O Zz  1272.  anklagen. 
wringe,  Inf.  1004;  Prät  S.  3 
wrong  1086;  Part.  Präs.  PI. 
wringindo  114.  ringen,  ver- 
drehen, ae.  ‘wringan'. 
writ,  A.  S.  954;  A.  PI.  writea 
C 1025.  Schrift,  ae.  ‘writ’. 
write,  Inf.  955.  schreiben,  ae. 
‘writan’. 

wrong,  7).  £>.  wronge,  wip  — 
929.  II  590.  Unrecht. 

Wl'Op,  A.  PI.  präd.  (oder  Adv.  ?) 
wrope  (make  — ) 354.  1240.  er- 
zürnt, wüthend  (s.  wod),  ae. 
‘wrfid’. 

wude,  G.  S.  1048 , 77.  S.  234. 
367.  963.  1180.  O Zz  662.  Ge- 
hölz, Wald,  ae.  'wudu\ 
wunde,  A.  S.  1366,  C wund; 


Digitized  by  Google 


153 


A.  PI. 656,  wundes  1457.  Wunde, 
ae.  'wund’. 

wunder,  iV.  u.  A.  S.  1.154,  won- 
der  0 Zz  Ö04,  9;  wunder  pin- 
ken 282.  1173.  OH  1354;  do 
wunder  1271.  1456.  Wunder, 
etwa s Besondere s,  Seltsames, 
ae.  ‘wundor’. 

wnne,  Inf.  751,  OH  wonie  1382 ; 
Präs.  S.  3 wuniep  1349;  Prät. 


Ap.  3 wunede  94 1,  wunodo  OH  76; 
P.  P.  wnned  ist.  woned)  36. 
wohnen,  yewBhnen,  ae.  'wunian'. 
wnrclien  s.  werchen. 
w u r n e n *.  wornen. 
w u r s , warst  s.  werst. 

y s i. 

yste.  by  pe  crownhe*  — (?)  0 
1333. 


ABKÜKZUNGEN: 

A.  = Akkusativ,  Adj.  = Adjektiv,  Adv.  = Adverb,  ae.  = 
altenglisch,  afr.  = altfranzösiseh,  ahd.  = althochdeutsch,  altn.  = 
altnordisch,  app.  = oppositionell,  Comp.  — Komposition,  Compar. 
= " Comparativ , Con.  = Conjunktion,  Conj.  — Conjunktiv,  D.  = 
DatiT,  fern.  — feminin,  Ind.  = Indikativ,  Inf.  = Infinitiv,  Interj. 
= Interjektion,  m.  = mit,  mnsk.  = maskulin,  N.  = Nominativ, 
neutr.  = neutral,  neg.  — negativ,  N.  P.  = Nomen  Proprium,  num. 
= nmnerale,  PI.  = Plural,  präd.  = prädikativ,  Prüp.  = Präposition, 
Präs.  = Präsens,  Prät.  = Präteritum,  P.  P.  = Participium  Prätoriti, 
r.  — reimt,  8.  = Singular,  Sst.  = Substantiv,  sst.  = substantivisch, 
st.  = stark,  8uperl.  = Superlativ,  sw.  = schwach,  T.  = Text,  Var. 
= Variation  (von  H,  s.  Z.  928),  V.  Sst.  — Verbalsubstantiv,  Zr.  = 
Zusatzzeilen  nach.... 
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NACHTRAECE  UND  BERICHTIGUNGEN. 


Folgende  Aenderungon,  die  erst  während  des  Druckes  sich  als 
nothwendig  ergaben  oder  mir  von  befreundeter  Seite  vorgeschlagen 
wurden,  bitte  ich  im  Texte  nachzutragen : 

Vers  9 he  hadde  lies  hi  h.,  sone  1.  tune  23  sones  1.  tun  es 
24  gomes  I.  gumeg  31  tomeres  1.  sume re  s 36  woned  1.  tru- 

n ed  44.  203  answerede  \.  an  »werde  85  fairhede  \.  fairh  ade 
86.  169  makede  1.  m ade  131  fabele»  1,  fabelet  145  Suddene 
1.  Suddennc  170  ferade  1 .ferrade  180  icome  1.  ieume  182 

supe  I.  swipe  206  icomen  I.  ieutnen  231  stiwarde  1.  stiw  ard 
238  euppe  1.  cupe  245  1.  Apelbrus  277  come  1.  cume  285 
on  1.  upon  201  1.  Rimnild  (vgl.  übrigens  Anm.)  297  1.  Ail- 
brus  335  1.  Hörne  336  1.  u not’ ne  390  I.  sw  etliche 

428  mijte  1.  mojte  (?)  437  Ne  f tolle  hit  me  of  leende  1.  0/  Icende 

me  ne  sei  de  558  walle  1.  teile  628  1.  a buten  628  ul  one 
1.  alone  707  Fykenhitd  1.  F yk e n ild  1089.  90  1.  He  cdm  to  pe 

yitewdrdl,  Pol  htm  answerede  hdrd e (?)  1100  tilge  suppe  (?)  1143 

1.  of  6 ne  tjulun  1181  n stunde  1.  astunde  1198  habhe  1.  haue 
1338  gros  1.  agros  1362  feintet  1.  childreu 

Berichtigungen  zum  Text:  Vers  133  liue.'  1.  liue,  134  eine,  1. 
ritte.'  190  pleie  1.  pleie.  383  Horn  he  1.  Horn,  beo  612  mile  1. 
mite.  622  wipe  1.  wipe.  789  Cutbcrd.  1.  Cutberd,  979  1.  ifunde 
(undeutlich  gedruckt)  1120  Horn  1.  Horn,  1185  wolde.  1.  wolde, 
1384  Godild.  1.  Godliild. 

Zu  den  Lesarten:  Vers  1 heon  he  1.  beon  he  79  he  0 1.  he  CO 

112  be$e  H 1.  hege  H 152  In  lond  ar.  1.  In  londe  ar.  169  ihn  O. 

1.  Bi  ihu  O.  171  Ne  1.  Ne  201  gs  Jnj  n.  Hl.  is  py  n.  H 215 
tilge  sprynge  224  And  Horn  wip  H 1.  And  Horn  wip  him  H.  255 
1.  hire  mod  H.  (Punkt  statt  Komma)  268  A.  per  1.  A.  thus  321  I. 
by  one  H,  (Komma  statt  Punkt)  388  1.  Kymenild  H,  413  1.  pus  sagde 
H,  456  1.  Icnyt  hede  O,  457  1.  sh.  wäre  H,  534  I)o  horn  O,  1.  I)o 
horn  O.  548  statt  des  zweiten  II  1.  O 669  so  eny  s.  O.  1.  so  eny  s. 

O,  815  farcst  1.  farest  825  of  p.  OH,  1.  of  p.  OH.  904  hem  gon 
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1.  hem  coh  937  Aud  1.  And  995  ded  H , I.  ded  H.  1228  steile 
and  d.  C 1.  so  «trete  etc.  1266  icijtin  C 1.  per  in  C 1272  (in  den 
Zz.)  sicoreu  1.  sworen  1279  1.  ledile  hyre  O,  (Komma  statt  Punkt). 
Oefters  ist  der  Punkt  nicht  zum  Ausdruck  gekommen.  Da  indessen 
hier  ein  Misrerständnis  nicht  gut  möglich  ist,  Unterlasso  ich  cs  dio 
Stellen  namhaft  zu  machen. 

Im  Glossar  ist  in  einigen  ue.  Wörtern  für  g inconsequcntcrweise 
t,  gesetzt.  Man  lese  also  für  V»t d-tlrtn,  den  etc.  gem&dan,  dttg  etc. 

8.  XVII  der  Kinleitung  ist  unter  den  Beispielen  für  zweisilbigen 
Auftakt  Vers  85  genannt.  Derselbe  wird  besser,  wie  vielleicht  auch 
1435,  wo  dann  Rimnild  zu  lesen  wäre,  mit  schwebender  Betonung  ge- 
lesen. Umgekehrt  ist  das  auf  derselben  Seite  zu  2)  Cretikus  für  Am- 
phibrachvs  gegebene  Beispiel  durch  zweisilbigen  Auftakt  zu  erklären. 
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QUELLEN  UND  FORSCHUNGEN 


ZUK 

SPRACH-  UND  CULTURGESCHICHTE 

DRR 

0 ER  MAN  I SCH  EN  VÖI  .KEIL 

HBRAU8GROEBKN 

VON 

BERNHARD  TEN  BRINK,  ERNST  MARTIN, 
WILHELM  SCHERER. 

XL  VI. 

ÜBEH  I1IF.  ÄLTESTEN  HOCH  KRÄNK  ISCHEN  BPRACHKENKMÄl.F.K. 


STRASSBURG. 
KARL  J.  TRÜBNRR. 

LONDON. 

TRÜBNER  Ä COMP. 

1881. 
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ÜBER  DIE  ÄLTESTEN 


HOCHFRÄNKISCHEN 

SPRACHDENKMÄLER, 


EIN  BEITRAG 


GRAMMATIK  DES  ALTHOCHDEUTSCHEN 

VOX 


GUSTAF  I\ OSSI N NA. 

/ 


STRASSBURG. 

KARL  J.  TRObNKR. 

LONDON.  f 

trObner  a comp. 

1881. 
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BuohUruckorei  von  G.  Otto  in  DarmntAdt.; 
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HERRN  PROFESSOR 


DR  RUDOLF  HENNING 


GEWIDMET. 
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VORWORT. 


Heute  noch  eine  Lanze  einzulegen  für  die  Berechtigung 
der  Methode,  deren  Erfindung  dieses  Büchlein  zum  grössten 
Theile  sein  Dasein  verdankt,  darf  man  sich  hei  der  jetzt  unter 
den  urtheilsfähigen  herrschenden  Meinung  füglich  für  über- 
hoben erachten.  Nur  für  wenige  Perioden  der  deutschen 
Sprache  ist  es  der  historischen  Grammatik,  geleitet  durch 
vollgiltiger  Zeugnisse  Mund,  so  verhältnismässig  leicht  dem 
Wege,  den  die  Sprache  in  ihrer  Entwickelung  genommen, 
Schritt  für  Schritt  nachzugehen,  wie  gerade  für  die  Zeit  und 
für  die  Mundart,  die  die  folgenden  Blätter  behandeln.  Ob 
auf  diesem  engbegrenzten  Gebiete  die  Forschung  einmal  durch 
kritische  Sichtung  des  zu  Grunde  gelegten  Materials  dann 
auch  durch  Versenkung  in  die  kleinsten  Einzelheiten  zu  noch 
genaueren  Resultaten  zu  gelangen  vermöchte,  als  sie  die  Vor- 
rede der  „Denkmäler“  bietet,  dieses  zu  untersuchen,  stellte 
ich  mir  als  Aufgabe.  Sollte  sich  ein  auch  nur  geringfügiger 
Theil  meiner  Beobachtungen  als  nicht  ganz  werthlose  Bei- 
steuer zu  einer  neuen  Auflage  jenes  classischen  Buches  er- 
weisen, so  wäre  meine  Arbeit  nicht  umsonst  gewesen. 

Was  die  Familienverhältnisse  dieses  Büchleins  betrifft, 
das  als  Erstlingsschrift  ja  auch  darüber  zu  berichten  hat,  so 
gehen  seine  ersten  Keime  auf  Anregungen  von  Herrn  Pro- 
fessor Henning  zurück,  der  auch  später  die  geistige  Vater- 
schaft niemals  verläugncte  und  nicht  müde  wurde  in  den 
schwierigen,  nur  zu  oft  unlösbaren  Fragen,  wie  sie  die  etymolo- 
gische Namenforschung  so  reichlich  bietet,  wo  es  möglich, 
einen  Ausweg  zu  zeigen.  Leider  musste  ich  im  weiteren  Ver- 
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laufe  meiner  Arbeit  diese  bcrathendo  Stimme  entbehren,  da 
die  räumliche  Entfernung  mich  auf  mich  selbst  verwies. 
Manch  schätzenswerthen  Wink  erhielt  ich  auch  von  Herrn 
Geheimrath  Müllenhoff  und  Herrn  Professor  Studemund:  ihnen, 
sowie  Herrn  Professor  Martin  für  freundliche  Uebernahme 
der  Redaction  und  das  meiner  Untersuchung  dauernd  ge- 
schenkte Interesse  den  herzlichsten  Dank. 

Ich  habe  diese  Arbeit,  die  ich  am  Beginne  dieses  Jahres 
bei  der  philosophischen  Facultät  hiesiger  Universität  einreichte,' 
im  ganzen  unverändert  veröffentlichen  können.  Schwerwie- 
gende Bedenken  in  Betreff  der  Zuverlässigkeit  der  Dronke- 
schen  Lesungen,  die  mir  nachträglich  erst  zu  Ohr  kamen, 
veranlassten  mich  zu  einer  persönlichen  Einsichtnahme  in  die 
Handschrift  der  fuldischen  Urkunden  auf  dem  Marburger 
Staatsarchive,  das  mir  vom  Oberpräsidium  zu  Kassel  durch 
gütige  Vermittelung  von  Herrn  Archivar  Dr.  Könnecke  mit 
dankenswertester  Bereitwilligkeit  zugänglich  gemacht  wurde. 
Ich  habe  etwa  ein  Drittel  (ca.  50)  der  von  mir  benutzten 
Urkunden  aufs  sorgfältigste  mit  dem  Abdrucke  bei  Dronke 
verglichen  und  dabei  den  oben  geäusserten  Verdacht  in  keiner 
Weise  bestätigt  gefunden.  Folgendes  waren  die  winzigen 
Ungenauigkeiten,  die  ich  mir  anzumerken  hatte:  in  Urkunde 
n.  26  hat  die  Handschrift  Godaltrhud  (Dronke:  Godalthrud14); 
n.  27:  Tahncrat  Purgolf  (Dr. : Tahncrato27  Urgolf28;  p, 

undeutlich  geschrieben,  las  er  als  o):  so  ist  der  bisher  un- 
erklärte Name  Urgolf  glücklich  beseitigt;  n.  52:  hinter  Hruot- 
lind  fehlt  bei  Dronke  Hruodlind , desgleichen  am  Schlüsse 
der  Urkunde  f sign.  Liutgis  f sign.  Albrat;  n.  429:  Vato 
(Dr.:  Voto2).  Diesem  Ergebnisse  gegenüber  brauche  ich 
wohl  nichts  von  meinem  S.  4 über  Dronke  geäusserten  Ur- 
theilc  zurückzuuehmen.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit  noch 
zu  einer  Berichtigung:  auf  S.  22  Zeile  3 v.  u.  ist,  wie  schon 
aus  dem  in  der  Klammer  beigefügten  hervorgeht,  das  Bei- 
spiel Loboduna  zu  streichen.  Wenn  ich  es  auf  S.  33  unent- 
schieden Hess,  ob  in  Ludabirg  der  Stamm  hlud  oder  der 
Stamm  liud  vorliege,  so  möchte  ich  mich  jetzt  bestimmt  für 
das  letztere  entscheiden.  Die  Bedenken  gegen  ein  im  frän- 
kischen monophthongirte8  iu  treten,  meine  ich,  zurück  vor 
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dem  aus  der  nothwendigen  Bedeutung  des  Namens  sich  er- 
gebenden Resultate:  der  ursprüngliche  Walkürenname  kann 
nur  Liudibirg,  nicht  Hludobirg  gewesen  sein.  . Das  bei  Förste- 
mann nur  einmal  belegte  lllodobirg  kann  gegenüber  sonst 
allein  bezeugtem  Liudabirg  nicht  ins  Gewicht  fallen.  Als 
Analogon  für  die  Monophthongirung  haben  wir  ausserdem 
noch  in  Urkunde  395  die  Formen  Alblög,  Truhtmareshem. 

Zum  Schlüsse , will  ich  die  Bitte  an  den  Leser  richten, 
die  stilistischen  Ungelenkigkeiten,  soweit  deren  das  Buch  noch 
enthält,  übersehen  zu  wrollen:  der  meist  recht  spröde  Stoff 
war  wenig  geeignet  zu  einer  über  alle  Theile  gleichmässig 
sich  verbreitenden  Durchfeilung  der  Form  anzuregen. 

Strassburg  i.  Eis.,  den  9.  August  1881. 

(i.  K. 
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ERSTES  KAPITEL. 


DIE  FULDA  ER  URKUNDEN. 

I.  QUELLEN  MATERIAL. 

Nachdem  Th.  Jacobi  in  seinen  Beiträgen  zur  deutschen 
Grammatik  1843  zuerst  die  deutschen  Namen  datirter  Ur- 
kunden in  chronologischer  Ordnung  und  nach  der  Seite  der 
historischen  Formentwicklung  hin  zu  betrachten  versucht  hatte 
und  seinem  Vorgänge  die  einschlägigen  Arbeiten  von  Grimm, 
Wackernagel,  Dietrich  gefolgt,  war  es  bekanntlich  Müllenhoff, 
der  diese  Seite  der  Sprachforschung  dadurch  erst  recht  frucht- 
bar machte,  dass  er  in  das  durch  die  urkundlichen  Namen 
gewonnene  chronologische  Bild  der  Lautentwicklung  einer 
bestimmten  Gegend  Literaturdenkmäler  einreihte  und  zu 
überraschend  sichern  Resultaten  in  Bezug  auf  Datirung  und 
Lokalisirung  dieser  Denkmäler  gelangte.  "Wie  natürlich 
fand  diese  treffliche  Methode  bald  Nachahmung:  so  hat 
Heinzcl  durch  chronologisch  und  geographisch  geordnete 
Bilder  des  Sprachstandes,  wie  sie  sich  aus  der  Zusammen- 
stellung überlieferter  Namen  ergaben,  für  die  Dialektforschung 
ebenso  grosses  erzielt.  Dann  folgten  die  Arbeiten,  zu  denen 
Müllenhoff  schon  länger  aufgefordert  hatte:'  R.  Hennings  über 
die  St.  Gallischen  Urkunden  und  A.  Wagners  leider  Frag- 
ment gebliebene  Untersuchung  der  Freisinger  Urkunden. 
Henning  stellte  zuerst  die  Technik  für  das  fest,  was  man 
Grammatik  der  Eigennamen  nennen  kann,  d.  h.  er  gab  zuerst 
ein  ganzes  grammatisches  System , in  dem  die  historische 

Sprachentwicklung,  wie  sie  auch  in  den  Namenformen  sich 
qf  xlvi.  1 
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vollzieht,  klar  vor  Augen  tritt,  zunächst  ohne  Rücksicht  auf 
die  praktische  Verwendbarkeit  der  jedesmaligen  Erkenntnis. 
Neuerdings  hat  dies  Feld  auch  Dr.  Althof 1 betreten , nicht 
ohne  sich  ungerechtfertigter  Polemik  hinzugeben  gegen  den, 
der  zuerst  in  exacter  Woise  die  grammatikalische  Namen- 
forschung nach  jeder  Seite  hin  durchführte  und  so  mittelbar 
auch  Herrn  Althofs  Lehrer  wurde,  ich  meine  eben  Henning. 
Herr  Althof  findet  es  nämlich  nicht  bequem,  bis  ins  einzelne 
streng  historische  Sichtung  vorzunehmen  und  so  muss  dann, 
zur  Rechtfertigung  des  eignen  unhaltbaren  Standpunktes, 
ein  andrer  dafür  biissen.  Gleich  darauf  wendet  sich  aber  der 
Verfasser,  wunderbar  genug,  ebenso  energisch  gegen  die  Be- 
hauptungen derer,  welche  den  Namenuntersuchungen  ihren 
sprachhistorischen  Werth  verkümmern  wollten,  widerlegt  hier 
mit  bestem  Erfolge  die  Bedenken  der  gegnerischen  Stimmen 
und  beweist  die  Richtigkeit  des  von  MüllenhofF  zuerst  in  seiner 
Bedeutung  erkannten  und  angewandten  Verfahrens,  wenigstens 
für  die  Zeit  des  ahd.  — Sein  Nachfolger  auf  diesem  Gebiete, 
Herr  Kögel,  in  seiner  ‘Studie  über  das  keronische  Glossar’ 
hat  sich  denn  auch  nicht  mehr  gesträubt,  die  Ergebnisse  dieser 
Müllen  höfischen  Methode  in  ihrem  ganzen  Umfange  sich  nutz- 
bar zu  machen  und  ganz  nach  Hennings  Weise  zur  Uatirung 
von  Denkmälern  heranzuziehen;  nach  Aithof  hätte  also  er 
auch  auf  unzulässige  Weise  „in  dem  subtilen  und  flüssigen 
Elemente  der  Sprache  mit  arithmetischen  Gleichungen  operirt“. 
Was  Althof  über  die  Zufälligkeiten  einer  jedeu  Ueberlieferung 
äussert,  ist,  wie  der  ^tatsächliche  Erfolg  bei  den  Hcnningschen 
Datirungen  der  Denkmäler  zeigt,  der  Widerlegung  nicht  be- 
dürftig; in  den  Ausnahmefällen,  wo  der  Einwurf  wirklich  zu- 
trifft, wird  eine  Discrepanz  des  zu  Grunde  gelegten  Materials 
keinem  aufmerksamen  Beobachter  entgehen:  die  Stetigkeit 
der  sprachlichen  Entwicklung  kann  da  nur  für  den  oberfläch- 
lichen Blick  gestört  erscheinen.  Allerdings  darf  man  das  so 
fruchtbare  Prinzip  der  Statistik  nicht  in  der  banausischen 
Weise  missbrauchen,  dass  man  ganz  mechanisch  alles  nach 
rein  äusserlichen  Gesichtspunkten  in  arithmetische  Reihen 
bringt,  wie  dies  jetzt  auf  anderen  Gebieten  der  Forschung 
1 Grammatik  altsüchsiaclier  Eigennamen  Paderborn  1879 
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wohl  geschehen  ist,  sondern  muss  immer  für  die  inueru  mehr 
verdeckten  Unterschiede  und  besonders  für  die  äusseren  Be- 
einflussungen, die  zuweilen  scheinbare  Storungen  der  Ent- 
wicklung veranlassen,  ein  offenes  Auge  behalten:  denn  so  erst 
kann  das  Resultat  Anspruch  darauf  erheben,  der  Wahrheit 
möglichst  nahe  gekommen  zu  sein.  Wenn  ich,  was  Henning 
für  den  alemannischen  Dialekt  gethan,  auch  dem  hochfrän- 
kischen angedeihen  zu  lassen  versuche,  so  bleiben  doch  diese 
Ausführungen  im  wesentlichen  nur  eine  Nachlese  der  Er- 
scheinungen, die  Müllenhoff  in  der  Vorrede  zu  den  „ Denk- 
mälern“ seinem  Zwecke  gemäss  in  grossen,  lichtvollen  Zügen 
zuerst  klar  gestellt  hat.  — Die  Ilauptbedingung  für  eine 
derartige  Untersuchung  ist  natürlich  Sichtung  und  richtige 
Auswahl,  also  kritische  Benutzung  des  Materials. 

Schon  frühzeitig  wurde  das  Corpus  traditionum  Fuldensium, 
bestehend,  wie  wir  gleich  genauer  sehen  weiden , aus  alten 
Chartularien  und  späteren  Abschriften  eines  Mönches  Eber- 
hard, der  gelehrten  Forschung  zugänglich  gemacht,  zuerst 
durch  Brower,  der  1602  zu  Antwerpen  seine  ‘Libri  quatuor 
fuldensium  antiquitatum’  veröffentlichte,  bald  darauf  durch 
Johann  Pistorius  in  seinem  Werke  'Scriptores  rerum  Ger- 
manicarum  Francof.  1607’  unter  dem  besonder!!  Titel  Libri 
tres  antiquitatum  Fuldensium’,  auf  die  wir  unten  noch  aus- 
führlicher eingehen  müssen.  Wiederholt  wurde  des  Pistorius 
Ausgabe  durch  Burkard  Struve  in  seinen  Scriptores  rerum 
Germanicarum  Ratisbonae’  1726  (und  als  blosse  Wiederholung 
ist  dies  Werk  für  uns  werthlos),  während  eine  neue  Samm- 
lung aller  Traditionen  aus  dem  Chartularium , dein  Codex 
Eberhardi  und  der  Ausgabe  des  Pistorius  schon  zwei  Jahre 
vorher  Schannat  veranstaltet  hatte:  Corpus  traditionum  Ful- 
densium 1724.  Leider  aber  ist  diese  Ausgabe,  so  verdient 
Schannat  sich  auch  sonst  um  die  fuldisehe  Geschichte  gemacht 
hat,  in  kritischer  Hinsicht  für  den  Historiker  und  in  noch 
höherm  Grade  für  den  Philologen  unbrauchbar,  denn  sie  ist 
nicht  nur  ganz  unvollständig  in  der  Wiedergabe  des  Materials, 
Schannat  behandelt  aueh  den  Text  der  Urkunden  mit  sou- 
veräner Willkür  und  geht,  was  für  uns  zu  wissen  besonders 
wichtig,  am  schlimmsten  mit  den  Eigennamen  um,  statt  derer 

1* 
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er  uns  oft  wahre  Monstra  bietet.  Ausserdem  sind  die  Daten 
nicht  überall  mitgetheilt.  hie  und  da  selbst  verändert,  oft  hin- 
zugesetzt. wo  die  Ueberlieferung  nichts  von  ihnen  weise,  so 
dass  sich  eine  neue  diplomatisch  treue  Ausgabe  der  Fuldaer 
Traditionen  als  ein  wirkliches  Bedürfnis  der  Wissenschaft 
herausstellte,  dem  erst  Dronke  abhelfen  sollte.  Im  Jahre 
1844  erschienen  von  ihm  ‘Traditiones  et  antiquitates  Fuldenses’ 
und  bald  darauf  der  ‘Codex  diplomaticus  Fuldensis.  Cassel, 
1850',  zwei  Arbeiten,  die  allgemein  wegen  der  musterhaften 
Treue  der  Textwiedergabo  das  grösste  Lob  ernteten  und  das 
alleinige  Feld  unserer  Untersuchung  bilden  werden.  Prüfen 
wir  jetzt  das  hier  so  trefflich  edirte  Material  der  noch  vor- 
handenen Fuldaer  Urkunden  auf  seine  Brauchbarkeit  hin,  so 
müssen  wir  zuerst  auf  Dronkes  Vorrede  zu  seinen  Tradi- 
tiones’ näher  eingehen  und  die  Ueberlieferuug,  von  der  dort 
eine  zwar  weitläufige , aber  nicht  sehr  klare  Skizze  gegeben 
wird,  einer  Kritik  unterziehen. 

Recht  zu  bedauern  ist  gleich,  dass  von  den  seit  frühester 
Zeit  (a.  750)  so  zahlreichen  Originalschenkungsurkunden  uns 
nicht  eine  einzige  aus  den  ersten  Jahrhunderten  erhalten  ist. 
Zum  Glück  aber  wurden  schon  in  alter  Zeit  Copialien  von  diesen 
Urkunden  angefertigt,  wie  der  gleich  näher  zu  besprechende 
Eberhard  uns  berichtet  (vgl.  Dronke  Trad.  S.  144):  in  octo 
codicellis.  Aber  auch  diese  8 Chartularien  sind  bis  auf  ein 
früher  im  Fuldaer  Landesarchive,  jetzt  im  Marburger  Staats- 
archive befindliches,  verloren  gegangen.  Dieses  letztere  ent- 
hält Schenkungen,  die  nach  den  Gauen,  aus  denen  sie  stam- 
men, geordnet  sind,  und  zwar  solche  aus  dem  Worms-,  Rhein- 
und  Nahe-Gau,  sowie  aus  dein  Eisass,  während  auf  leer  ge- 
lassenen Blättern  Schenkungsurkunden  aus  dem  Grabfeld  uach- 
getragen  wurden:  die  ersteren  sind  in  ags.  Ductus  geschrieben 
und  stammen  aus  der  Zeit  der  5 ersten  Aebte  (Sturmi,  Bau- 
gulf.  Ratgar,  Eigil,  llraban),  die  aus  dem  Grabfeld  haben 
gewöhnliche  lateinische  Züge  und  fallen  in  die  Zeit  nach 
Hraban.  Aus  diesem  Umstande  und  aus  der  paläographischen 
Beschaffenheit  der  Handschrift  hat  Dronke  mit  ziemlicher 
Sicherheit  geschlossen,  dass  die  Anlegung  der  Chartularien 
unter  llraban  erfolgt  ist.  Die  vielfachen  Güterverluste  des 
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Klosters  in  den  späteren  Jahrhunderten  machten  es  jedoch 
nothwendig,  neue  Zins-  und  Dienstregister  anzulegen,  um  den 
Besitzstand  des  Klosters  sicher  zu  stellen;  daher  unternahm 
es  jener  obenerwähnte  Eberhard , Mönch  in  Fulda  zur  Zeit 
Markwards,  des  36.  Abtes  (1150-1168),  auf  Veranlassung 
des  letzteren  sämmtliche  Urkunden  des  Klosters  wiederum  in 
Copialbücher  einzutragen,  wobei  ihm  die  8 Codicille  als 
Vorlage  dienten.  Die  aus  2 Bänden  bestehende  Original- 
handschrift Eberhards,  die  sich  gleichfalls  in  Marburg  be- 
findet. ist  von  Dronke  als  ‘traditiones  et  antiquitates  Ful- 
denses’  edirt  und  in  der  Vorrede  dazu  8.  V— X weitläufig 
beschrieben  worden.  Eberhard  theilt  seinen  Stoff  in  fünf 
Abschnitte  und  gibt  danach  1)  die  Bullen  der  Päpste.  2)  die 
Immunitäten  und  Urkunden  der  Könige  und  Kaiser,  3)  die 
Schenkungen  Privater,  4)  Tauschverträge,  5)  die  Schenkungen 
der  Klosterangehörigen.  Im  dritten  Abschnitte,  wo  wir  allein, 
und  leider  auch  nur  theilweise,  mit  Hilfe  des  alten  Chartulars 
und  jenes  Pistorius  Eberhard  controliren  können,  hat  er  die 
Urkunden  der  ehemaligen  Codicille,  jedoch  nur  im  Auszuge 
mitgetheilt,  nur  Summarien  gegeben  (vgl.  Eberh.  2.  83  a: 
suinmatim):  das  allein  schon  stellt  die  Möglichkeit,  das  deutsche 
Material  zu  chronologischer  Verwerthung  heranzuziehen,  in 
ein  sehr  zweifelhaftes  Licht  und  man  kann  es  gleich  hier 
rund  heraussagen,  dass  eine  Benutzung  der  Eberhardschen 
Handschrift  für  sprachgeschichtliche  Zwecke  gänzlich  ausge- 
schlossen bleiben  muss.  Einige  Bemerkungen  werden  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  genügend  erhärten.  Eberhard 
selbst  sagt  Bd.  1.  Bl.  1 b (Trad.  p.  V):  ‘Nec  poterat  quaeque 
scedula  leviter  legi  prae  nimia  vetustate  et  inexperientia  sco- 
ticae  scripturae  et  apicum  vilitate’  und  weiter  unten  ‘de 
scripturae  exilitate  et  membranae  qualitate  nihil  ad  rem,  cum 
possit  melius  adhuc  scribi’.  Ferner  in  Bezug  auf  den  zweiten 
Band  BI.  7a:  ‘multas  enim  cartulas  invenimus  nimia  vetustate 
corrosas  et  abrasas,  multas  etiam  antiquitate  scripturae  inoder- 
nis  incognitas  etpene  inlegibiles’.  Dronke  (Trad.  Vorr.  S.  XII) 
musste  constatiren , dass  Eberhard  sich  zuweilen  im  Lesen 
und  Schreiben  irrt,  die  Namen  der  Orte  und  Gaue  verwechselt 
und  den  Inhalt  der  Urkunden  allzusehr  abbrevirt  hat:  ja 
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Eberhard  scheute  sich  sogar  nicht,  den  Stoff  völlig  umzu- 
gestalten,  indem  er  zwei  Traditionen  in  eine  zusammen  zog. 
In  sehr  dankensworther  Weise  hat  Dronke  zu  Cap.  3 der 
Eberhardschen  Summarien  die  abweichende  Schreibung  der 
Eigennamen  des  Chartulars  unter  dem  Texte  beigefiigt,  ebenso 
zu  Cap.  5 und  39  die  Namensformen.  wie  sie  uns  in  der  Aus- 
gabe des  Pistorius  vorliegen.  Auch  der  flüchtigste  Blick  lässt 
sofort  erkennen,  dass  wir  es  bei  Eberhard  durchgehend«  mit 
ganz  späten  Abänderungen  zu  thun  haben  und  er  die  Namen 
in  der  Gestalt  niederschrieb,  welche  sie  in  der  Sprache  seiner 
Zeit  erhalten  hatten.  Dasselbe  Resultat  gewährt  eine  Ver- 
gleichung der  Kaiserurkunden  21  und  29  des  Codex  diplo- 
maticus  Fuldensis  mit  den  Fassungen  bei  Eberhard,  die  Dronke 
in  der  Anmerkung  mitthcilt:  aus  Thiniuga'  macht  er  'Otin- 
gen’,  'Rezi  super  fluvio,  qui  voeatur  Agira’  wird  bei  ihm 
zu  'Retie  super  fluviuin  Egera  et  Danubium’,  ‘Autmundis- 
stat’  zu  ‘omenestat’,  ‘Moinigaugio’  zu  ‘moynecgowe’.  Ueberall 
erkennt  man  sofort  die  jungem  Formen;  ich  übergehe  daher 
weitere  Nachweise.  So  fällt  denn  schon  der  ganze  Band 
der  ‘Traditiones’  als  unbrauchbar  für  uns  fort,  weiter  dann 
auch  die  nur  aus  Eberhard  geschöpften  Erkunden  des  Codex 
diplomaticus,  ein  nicht  erheblicher  Verlust,  da  es  meist  Kaiser- 
urkunden sind,  die  ja  ohnehin  als  nicht  unverdächtige  Zeugen 
der  chronologischen  Lautentwicklung  ihrer  deutschen  Namen 
von  der  Untersuchung  nuszuschliessen  sind.  vgl.  Althof:  Gram- 
matik altsächsischer  Eigennamen,  Einleitung.  Dieser  Auszug 
aus  den  verloren  gegangenen  sieben  Chartularien  ist  also  für 
uns  werthlos;  doch  haben  wir  noch  einen  andern,  wenigstens 
theilweisen  Ersatz  für  jenen  Verlust:  wir  lernen  nämlich  den 
Inhalt  zweier  dieser  abhanden  gekommenen  Bände  durch  das 
schon  genannte  Werk  des  Pistorius  (1546 — 1 608 j kennen, 
worin  er  zugleich  die  Geschichte  der  von  ihm  benutzten  Hand- 
schrift mittheilt.  Das  Manuscript  bestand  aus  3 Büchern: 
die  ersten  beiden  stammten  aus  zwei  alten  Chartularien  und 
enthielten  1)  161  Schenkungen  aus  dem  Salgau,  Weringau 
nebst  dem  Ascfeld  und  Sinngnu,  2)  249  Schenkungen  aus 
den  Gauen  Grabfeld  und  Tullifeld;  das  dritte  Buch  enthielt 
Schenkungen  aus  ganz  später  Zeit.  Diese  Handschrift,  er- 
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zählt  Pistorius,  habe  er  in  Hechingen  gefunden,  wohin  sie 
durch  einen  der  Reformation  ungehörigen  Historiker,  der  sie 
aus  der  damals  noch  reichen  Fuldaer  Klosterbibliothek  ent- 
wendet habe,  auf  mannigfachen  Umwegen  nach  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  gekommen  sei.  J. Gegenbauer  (das  Kloster 
Fulda  im  Karolinger  Zeitalter.  I.  1871  S.  98  f.)  hat  als  diesen 
'haereticus  praedicans  historicus’  den  Kirchengeschichtschreiber 
Matthias  Flacius  Ulyricus  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  aus 
dessen  Händen  die  Handschrift  dann  in  die  Bibliothek  eines 
deutschen  Grafen  und  endlich  durch  Erbschaft  an  Graf  Johann 
Georg  von  Zollern  gekommen  ist:  bei  letztrem  fand  sie  Pisto- 
rius und  er  bewirkte  die  Herausgabe.  Dann  scheint  die 
Handschrift,  verloren  gegangen  zu  sein,  wenigstens  sind  die 
eifrigen  Nachforschungen  nach  ihrem  Verbleib  bisher  noch 
nicht  mit  Erfolg  gekrönt  gewesen.  Pistorius  druckte  die 
Hds.  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  ab,  ohne  eine  andre 
Anordnung  der  Urkunden  vorzunehmen;  aber  über  die  kri- 
tische Zuverlässigkeit  äusserto  schon  Dronke  (Trad.  Vorr. 
8.  XD  seine  unverhohlenen  Zweifel  und  von  den  Eigennamen 
behauptet  er  ganz  bestimmt,  Pistorius  habe  sich  bei  ihnen 
oft  verlesen.  Dass  Pistorius  seinen  Text  nicht  so  arg  entstellt 
und  verjüngt  hat,  wie  Eberhard,  lehrt  die  Vergleichung  von 
Cap.  5 und  39  der  Eberhardschen  Traditionen  mit  den  unter 
den  Text  gesetzten  Varianten  des  Pistorius,  die  im  ganzen 
ein  mehr  ursprüngliches  Gewand  tragen,  doch  mit  den  schönen, 
in  reinem  hochfränkisch  überlieferten  Namen  des  Chartulars 
verglichen  oft  genug  einen  barbarischen  Eindruck  machen. 
Schon  diese  Einsicht  müsste  uns  dazu  bestimmen,  soweit  wie 
möglich  d.  h.  von  a.  750  — a.  825  nur  das  Chartular  zu 
benutzen,  wo  die  Quelle  ja  so  ergiebig,  zuweilen  überreich 
strömt:  bietet  doch  z.  B.  das  Jahr  804  allein  9 Urkunden 
dar.  Es  wäre  unverantwortlich  in  diesem  ganzen  Zeitraum 
durch  Einmischung  Pistorischer  Ueberlieferung  das  verhält- 
nissmässig  reine  Quellenmaterial  zu  trüben.  Doch  auch  für 
die  spätere  Zeit  ist  es  meines  Erachtens  gewagt,  Pistorius  zu 
berücksichtigen  oder  gar  ihn  zur  Grundlage  der  Forschung 
zu  machen,  zumal  jede  Controle  an  der  Hand  ältrer  Ueber- 
lieferung. wie  sie  uns  für  die  frühere  Zeit  das  Chartular  so 
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schön  ermöglicht,  für  die  Periode  nach  840  mangelt.  Man 
hat  es  nicht  nöthig  die  Lectüre  des  Codex  diplomaticus  zu 
oft  zu  wiederholen,  um  das  Gefühl  für  die  ziemlich  charakte- 
ristischen Absonderlichkeiten  des  Pistorius  (P)  so  empfindlich 
zu  machen,  dass  man  fast  jeder  Urkunde  nur  an  den  Namens- 
formen ihre  Ueberlieferung  ansehen  kann.  Ich  will  zum  Be- 
weis nur  einige  Momente  herausheben  und  zwar  mehr  an- 
deutungsweise, da  ich  in  der  Grammatik  der  Urkunden  noch 
einmal  darauf  zurückkommen  muss.  Gleich  bei  der  wich- 
tigsten Erscheinung  auf  dem  Gebiete  des  Yocalismus,  beim 
Eintritt  des  Umlauts,  gewahren  wir  die  arge  Zerrüttung  des 
ursprünglichen  Bestandes  in  P:  in  C (Chartular)  sehen  wir 
den  Umlaut  erst  allmählig  immer  mehr  um  sich  greifen  (a. 
750  — 800),  in  P jedoch  herrscht  er  gleich  zu  Anfang  (a.  765) 
vollkommen  und  altes  a ist  bis  a.  793  in  12  Urkunden,  die 
uns  65  Fälle  des  Umlauts  bieten,  nicht  ein  einziges  Mal  er- 
halten. Da  plötzlich  wird  wieder  nicht  umgelautetes  a ein- 
geführt; während  aber  dieses  a nach  a.  800  in  C zu  den  Aus- 
nahmen gehört,  besitzen  die  Träger  altehrwürdiger  Namen 
in  P eine  unglaubliche  Zähigkeit  in  Beibehaltung  des  nicht 
umgelauteten  a,  das  bis  in  die  fünfziger,  ja  sechziger  Jahre 
des  9.  Jahrhunderts  erscheint:  ich  schreibe  dies  Phänomen 
der  Nachlässigkeit  oder  dem  gelehrten  Unverstände  des  Pisto- 
rius zu.  Eine  ähnliche  Confusion  bringt  P in  den  hochfrän- 
kischen Dialekt  durch  ganz  massloses  Einschwärzen  des  Di- 
phthonges ua,  während  wir  in  C der  reinsten  uo  uns  dauernd 
erfreuen.  Das  nähere  hierüber,  wie  über  die  Schwächung  ie 
aus  eo,  io  wird  die  Lautlehre  bringen.  Der  assimilirte  Di- 
phthong ou  für  au,  dem  wir  in  C noch  nie  begegnen,  findet 
sich  in  P schon  ziemlich  früh;  auch  die  Unart  y für  u zu 
schreiben,  findet  sich  nie  in  C,  öfter  in  P:  so  Styrmes  n.  24, 
n.  32  2 Mal,  n.  37.  — Im  Consonantismus  fällt  das  öfters 
unverschobene  d im  Anlaute  auf.  während  in  C fast  aus- 
nahmslose t eingotreten  ist;  ferner  das  auch  bis  in  ganz 
späte  Zeiten  immer  wiederkehrende  h vor  r im  Anlaute, 
woran  C lange  nicht  so  hartnäckig  und  willkürlich  festhält. 
Vollständig  aus  der  Rolle  fällt  P in  Behandlung  der  alten 
Media  b:  C gibt  hier  in  frühester  Zeit  (a.  750—  770) 
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der  Bewegung  der  hochdeutschen  Lautverschiebung  nach, 
kehrt  aber  dann  nuf  den  eigentlich  fränkischen  Stnndpunkt 
wieder  zurück  und  zeigt  abgesehen  von  verschwindenden  Aus- 
nahmefällen durchgängig  die  alte  Media.  Ueber  die  schein- 
bare Ausnahme  der  mit  ‘beraht’  zusammengesetzten  Personen- 
namen, sowie  den  in  seinem  ersten  Bestandtheile  wahrschein- 
lich undeutschen  Gaunamen  'Grapfeld’  verweise  ich  auf  die 
Lautlehre.  P hat  im  Gegensätze  dazu  anfangs  nie  altes  b 
verschoben;  mit  dem  Jahre  780  aber  tritt  p plötzlich  auf  und 
besonders  im  Anlaute  in  so  erheblicher  Stärke,  dass  man  cs 
nicht  mit  fränkischem,  sondern  oberdeutschem,  speciell  ale- 
mannischem Dialekt  zu  thun  zu  haben  glaubt:  vgl.  z.  B.  Urk. 
70,  85,  87,  88,  93,  99,  103.  Zu  diesen  durchgehenden  Ver- 
derbnissen kommen  nun  noch  zahlreiche  Entstellungen  der 
Namen  im  einzelnen,  auf  die  ich  aber  nicht  weiter  eingehen 
will:  ich  glaube,  dies  wenige  wird  genügen  zur  Recht- 
fertigung obiger  Behauptung,  dass  auch  P für  unsere  Zwecke 
unverwendbar  ist  und  somit  die  nur  durch  P überlieferten 
Urkunden  des  Codex  diplomaticus  von  der  Untersuchung  aus- 
zuschliessen  sind.  Mithin  bliebo  uns,  da  auch  die  Kaiser- 
urkunden, mögen  sie  Originale  oder  Copien  sein,  nicht  in 
Betracht  kommen , als  einzige  Quelle  das  Chartular  übrig. 
Doch  auch  hier  noch  wird  es,  falls  wir  uns  einigermassen 
sicherer  Resultate  erfreuen  wollen , nöthig  sein,  das  kritische 
Messer  anzusetzen.  Nicht  alles  im  Chartular  ist  gleichwerthig, 
das  werthvolle  auch  nicht  überall  gleichartig.  Vor  Allem 
sind  natürlich  die  undatirbaren  Urkunden  auszusondern,  da 
es  ja  nicht  so  sehr  auf  Feststellung  der  Fuldaer  Dialekt- 
eigenthümlichkeiten  ankommt,  als  vor  Allem  darauf,  die  ge- 
naue historische  Entwicklung  derselben  so  zu  veranschaulichen, 
dass  sich  uns  kleinere  bestimmt  abgegrenzte  Perioden  ergeben: 
es  fallen  also  noch  n.  15  und  16,  beide  auch  durch  sprach- 
liche Eigenheiten  und  den  Schreiber  verdächtig,  ferner  n.  122, 
135,  137—141,  180,  181,  188,  198-205,  328.335,337,338. 
358—376,  538,  604.  Das  uns  nun  verbleibende  Material 
können  wir,  soweit  nicht  innere  Gründe  dagegen  sprechen, 
als  zuverlässig  ansehen.  Eine  Sichtung  desselben  nach  den 
verschiedenen  Ausstellungsorten  der  einzelnen  Urkunden  führt 
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zu  keiner  nennenswerthon  Erkenntnis,  wenn  man  von  einer 
die  Elsässer  Urkunden  betreffenden  absieht.  Hier  müssen 
wir  das  erst  aus  dem  Excurs  sich  ergebende  Resultat  gleich 
vorwegnohinen  und  die  Urkunden  aus  dem  Eisass  als  un- 
brauchbar für  die  Bestimmung  des  Fuldaer  Dialekts  aus- 
scheiden:  es  sind  die  Urkunden  31,  61,  82,  83,  89.  98.  148, 
171,  178,  179,  208,  225. 

Es  bleiben  somit  als  Grundlage  für  die  Untersuchung 
140  Urkunden  übrig,  deren  gute  Ueberlieferung  wohl  durch 
nichts  besser  erwiesen  wird , als  durch  die  grammatikalische 
Untersuchung,  die  eine  allmähliche,  stetige,  von  Sprüngen 
freie  sprachliche  Entwicklung  von  ihnen  abliest.  Es  folgen 
hier  die  Hauptdaten  der  benutzten  Urkunden. 

Dronke  Codex  diplomaticus  Fuldensis  n.  2:  Adalbert 
schenkt  an  Fulda  Güter  in  der  Diücese  (civitate)  Mainz.  Act. 
Mogontiae.  Erlefridus  presbiter  a.  750,  n.  6:  Adalberct  schenkt 
und  verkauft  an  Fulda  Güter  in  Mainz.  Fact.  a.  753.  Uuolf- 
ramnus  emanuensis,  n.  8 : Graf  Laidrat  verkauft  an  Erzbischof 
Lullo  einen  Acker  (area)  in  Mainz.  Uuolfr.  eman.  755,  n.  26: 
Leidrat  verkauft  Güter  in  Bingen  und  schenkt  einen  Acker 
in  Truhtmaresheim  an  Lullo,  beides  im  Wormsgau.  Act.  Mog. 
Uuolfr.  755,  n.  9:  Eggiolt  schenkt  eine  Erbschaft  in  Truht- 
maresheim und  einen  Wald  bei  Bibra  (Nahegau)  an  Fulda. 
Uuolfr.  756,  n.  10:  Odacrus  schenkt  einen  Weingarten  (vinea) 
in  Wackernheim  (Wormsg.).  Uuolfr.  756,  n.  11  a:  Rantulf 
schenkt  einen  Weingarten  in  Bodenheim  (Wormsg.).  Uuolfr. 
756,  n.  12:  Leidrat  schenkt  einen  Weingarten  in  Dienheim 
(Wormsg.).  Act.  Mog.  Uuolfr.  756,  n.  13:  Nordpraht  schenkt 
einen  Weingarten  in  Wackernheim.  Uuolfr.  756,  n.  14.  Adal- 
bert schenkt  2 Weingärten  in  Wackernheim.  Uuolfr.  757, 
n.  17:  Ilerimot  schenkt  einen  Weingarten  in  Dienheim 
(Wormsg.).  Act.  Mog.  Uuolfr:  758,  n.  18:  Rincholf  ver- 
kauft an  Uuino  einen  Acker  in  Mainz.  Uuolfr.  758,  n.  19: 
Ratharius  schenkt  einen  Weingarten  in  Mainz  an  Fulda. 
Uuolfr.  758,  n.  20:  Ratharius  schenkt  einen  Weingarten  in 
Mainz.  Act.  Mog.  Uuolfr.  758,  n.  23:  Ratharius  schenkt  einen 
Acker  in  Mainz.  Uuolf.  761,  n.  25:  Üualuram  schenkt  Güter 
und  Hörige  in  Schwabenheim  am  Neckar  (Lobodungau).  Act. 
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Loboduna  (Ladenburg).  Notbald  presbiter  756,  n.  27 : Bern- 
harius  schenkt  2 Aocker  und  5 Weingärten  in  der  Diöcese 
Mainz,  Wiesen  in  Mörsch  und  einen  Weingarten  und  Hörige 
in  Saulheim  (Wormsg.).  Act.  Mog.  Uuolfr.  765,  n.  29  : Eggiolt 
schenkt  Güter  in  Buschweiler  (Wormsg.),  Aschach  (Wering.) 
und Wibelskirchen  (beiZweibrücken).  Act. llunngiona (Worms). 
Hiaelo  presbyter.  767,  n.  30:  Hariberctus  schenkt  einen  Wein- 
garten in  Wackernheim.  Act.  Mog.  Uuolfr.  767,  n.  33:  Hnguno 
schenkt  2 Weingärten  in  Zornheim  und  Mommenheim  ( W orinsg.). 
Act.  Mog.  Uuolfr.  771,  n.  34:  Baugulf  schenkt  Güter  in  Gen- 
heim (Speiergau).  Geronus  771,  n.  35:  Lanbert  schenkt  einen 
Weingarten  in  Bodenheim.  Uuolfr.  771;  n.  36:  Fruotuuin 
schenkt  2 Weingärten  in  l’federsheim  (Wormsg.).  Act.  Mog. 
Uuolfr.  771,  n.  38:  Hrodolt  schenkt  Güter  uud  Hörige  in 
Truhtmaresheim,  Sulzheim,  Weinheim  (Wormsg.)  772,  n.  39: 
Odagrus  schenkt  Güter  in  Wackernheim  und  Saulheim.  Act. 
Mog.  Uuolfr.  772,  n.  40:  Ilartmunt  schenkt  Güter  in  Truht- 
maresheim. Uuolfr.  772.  n.  42:  llruodbald  vermacht  dem 
Kloster  Güter  in  Roxheim  (Nahegau).  Uuolfr..  773,  n.  43: 
Adalfrid  vermacht  Güter  in  Mainz,  bei  Nubenlieim  und  Brezzcn- 
heim  (Wormsg.)  773,  n.  45:  Otacar  schenkt  Güter  in  Saul- 
heim und  Wackernheim  (Wormsg.)  Uuolfr.  774,  n.  49:  Arugis 
schenkt  2 Hörige.  Act.  Mog.  77,  n.  50:  Uuighelm  schenkt 
Güter  in  Bodenheim.  775,  n.  52:  Ata  schenkt  Güter  und 
Hörige  in  Bretzenheim.  Uuelimanus  775,  n.53:  Odacar  schenkt 
Land  in  Bretzenheim.  Uuelimannus  775,  n.  55.  Rahhilt 
schenkt  ihre  Besitzungen  in  Dienheim  (Wormsg.),  Uuelimannus 
776,  n.  56:  enthält  nähere  Bestimmungen  zur  vorhergehen- 
den, n.  58:  Burgrat  schenkt  Land  in  Mainz.  Uuelimannus  777, 
n.  59:  llruodthrud  schenkt  Güter  und  Hörige  in  Mainz  und 
in  Tittilesheiin  (bei  Heidelberg.  Wormsg.).  Uuelimannus  777, 
n.  62 : Cuniberctus  vermacht  seine  Besitzungen  in  einer  Reihe 
von  wirtembergischen  Orten  und  in  Saulheim  (Wormsg.)  779, 
n.  63:  Lantsuuind  vermacht  eine  Menge  Landes  bei  Uersfeld. 
Uuelimannus  779,  n.  64:  Geilrat  und  Elisabeth  vermachen 
Hörige  nnd  Güter  in  Mainz  und  Bretzenheim.  Uuelimannus 
779,  n.  65:  Benedict  vermacht  Güter  und  Hörige.  779,  n.  71: 
Ratboto  vermacht  2 Güter  in  Roxheim  (Nahegau).  Abraham 
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781,  n.  78:  Nandheri  vermacht  Hörige  und  Güter  in  Sulz- 
heim (Wormsg.)  Act.  Fulda.  Abraham  785,  n.  79:  Bernheri 
vermacht  seine  Besitzungen  in  Bodenheim  (Wormsg.).  Uueli- 
mannus  785,  n.  80:  Uualtheri  presbiter  schenkt  dem  Kloster 
seinen  Garten.  Uuelim.  785,  n.  81 : Criemhilt  vermacht  einen 
Weingarten  in  Mainz.  Uuelim.  785.  n.  86:  Geilrad  und 
Elisabeth  schenken  Güter  und  Hörige  in  Mainz.  Act.  Fulda 
1788,  n.  90;  Uualuram  vermacht  ein  Landgut.  Uuelim.  788, 
n.  91 : Uualuram  schenkt  seine  Besitzungen  in  Truhtmarcs- 
heim.  788,  n.  92:  Elisabeth  und  Geilrat  vermachen  ihren 
Besitz  in  Gonsenheim  (Wormsg.)  Uuelim.  788,  n.  94:  Uuolf- 
bald  vermacht  einen  Acker  in  Mainz.  Actum  Fulda.  Asger 
789,  n.  95:  Ratboto  vermacht  einen  Acker  in  Roxheim. 
Hiltibaldus  790,  n.  96:  Derselbe  vermacht  ebenda  andre  Güter. 
Act.  Pathrafons  (Paderborn),  n.  101:  Lantfrit  vermacht  Güter 
und  Hörige  in  Mainz.  Act.  Fulda.  Asger  791,  n.  102: 
Folcuuin  vermacht  in  Eburuuincsheim  (?)  einen  Weingarten. 
Act.  Fuld.  Einhart  791,  n.  104:  Uuolfbald  vermacht  14  Hörige. 
Hiltibaldus  792,  n.  105:  Gundpraht  schenkt  6 Weingärten 
in  Bingen.  Hiltibaldus  793,  n.  106:  Ratulf  verkauft  dem 
Kloster  Güter  in  Elsheim  und  Berolfesheim.  Act.  Elsinhaim. 
Vodalrichus  presbiter  in  via  Cnuzes  793.  n.  109:  Adalhart 
schenkt  2 Weingärten  in  ‘ad  montibus’  (Wormsg.).  Hiltibaldus 
795,  n.  112:  Bctto  vermacht  7 Hörige  mit  ihrem  Eigenthume 
dem  Kloster.  796,  n.  113:  Adalhart  vermacht  seine  Be- 
sitzungen in  Dienheim  mit  den  Hörigen.  Act.  Fulda  796, 
n.  114:  Hiltuuar  schenkt  einen  Weingarten  in  Sulzheim. 
Hiltibaldus  796,  n.  121 : Halbuualah  schenkt  einen  Acker  in 
Mainz.  Hiltib.  796,  n.  143:  Uto  schenkt  viele  Güter  und 
Hörige  in  Mainz  und  Bretzenheim.  Hiltib.  797,  n.  144:  Regin- 
suuind  schenkt  mehrere  Güter  -in  Sulzheim.  Hiltib.  797, 
n.  145:  Jordan  schenkt  einen  Acker  in  Mainz.  Hiltib.  797,  n. 
146:  Adalleih  schenkt  Güter  in  Mainz  und  Harxheim  (Wormsg.). 
Hiltib.  797,  n.  147:  Nandgarius  schenkt  Hörige  und  Güter 
in  Scheflenz  (pagus  Wingarteiba)  bei  Heidelberg  und  in 
Bodenheim.  Hiltib.  797,  n.  149:  Ato  schenkt  2 Aecker  in 
Dahlheim  (Wormsg.).  Hiltib.  798,  n.  150:  Burgrat  schenkt 
Land  und  3 Hörige  in  Mainz.  Hiltib.  798,  n.  151:  Arnuuis 
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schenkt  Güter  in  Dienlieim  und  Weisscnburg  (Speiergau). 
Ililtib.  798,  n.  152:  Baldsuuind  vermacht  ihre  Besitzungen  in 
Ebernsheim  (Wormsg.).  Engilger  798,  n.  153:  Adnlgart  ver- 
macht einen  Weingarten  in  Dienheim  798,  n.  154:  Uualtheri 
presbiter  schenkt  einen  Weingarten  in  Mainz.  Hiltibaldus  799, 
n.  155:  Gerpraht  schenkt  ein  Gut  in  Dienheim.  Act.  Fulda 

799,  n.  156:  Blidrat  schenkt  Güter  in  Ulfritesheim  (?)  im 
Wormsgau.  Theotricus  800,  n.  160:  Suuanagart  schenkt 
Güter  in  Mainz.  Theotricus  800,  n.  161 : Helmsuuind  und 
Crapucha  schenken  Güter  in  Wackernheim  und  Saulheim. 
Theotricus  800,  n.  162:  Ilerting  schenkt  den  Besitz  Suueifhers 
in  Uuanesheim  (Wonsheim  i.  Worinsg.).  Ramuolt  presbiter 

800,  n.  164:  Erlung  und  Erlolf  schenken  einen  Besitz  in 
Ebernsheim.  Theotr.  800.  n.  168:  Ediram  veimacht  Hörige 
und  Güter  in  Grolsheim  (bei  Bingen,  Wormsg.).  Ramuoltus 

801,  n.  169:  Uuolfbald  vermacht  Besitzungen  in  Dienheim 
und  Mainz.  Scripta  Fulda.  801  ilratholf,  n.  174:  Uualuram 
schenkt  mehrere  Güter  in  llofheim  (Oberrheingau),  Oppen- 
heim, Rudolfsheim,  Mainz,  Dienheim  (Wormsg.).  Theotricus 

802,  n.  175:  Liutsuuind  und  Adalpraht  schenken  einen  Acker 
in  Dienheim.  Theotricus  802.  n.  176:  Otmunt  schenkt  Güter 
in  Mainz  und  Bodenheim.  Theotr.  802.  n.  177:  Otuuar  ver- 
macht Güter  in  Eimsheim  und  Dolgesheim.  Script.  Fuld.  803, 
n.  209:  Gundramn  vermacht  seine  Besitzungen  in  Mainz  und 
Dienheim.  Act.  Mog.  Aladramnus  803,  n.  210:  Ata  vermacht 
ihre  Besitzungen  in  Mainz.  Act.  Mog.  803,  n.  212:  Uuald- 
frid  vermacht  Güter.  Act.  Teinenheim  803.  n.  213:  Ercanbald 
vermacht  Güter  in  Dienheim.  Act.  Tienenheim.  Reccheo  803, 
n.  214:  Ata  schenkt  Güter  und  Hörige  in  Boppard  (pg. 
Trechira).  Act.  Otmuntesstat  (Umstadt;  Maingau)  803,  n.  216: 
Gundhilt  schenkt  Güter  in  Dienheim  und  Weinsheim.  Act. 
Teinenheim.  804,  n.  217:  Gisalfrid  schenkt  Güter.  Act.  Teinen- 
heim. Otfridus  804,  n.  218:  Gauuiman  schenkt  Güter  in 
Sulzheim.  Act.  Sulzheim.  Theotrichus  804,  n.  222:  Regin- 
praht  schenkt  Güter  in  Wackernheim  und  Mainz.  Act.  In- 
gulenheim  (Nahegau).  Theotricus  804,  n.  224:  Fastburg 
schenkt  Güter  bei  Mainz.  Act.  ad  Brumheim  (Praunheim, 
Niddagau).  Theotr.  804,  n.  227 : Erchanbaldus  schenkt  Güter 
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in  Saulheim.  Act.  Fulda  806,  n.  228:  Bini  und  Hruoduuig 
schenken  viele  Güter  in  Eimsheim  und  Dirnheini.  Script. 
Fulda  806,  n.  229:  Megingoz  schenkt  Guter  und  2 Hörige 
in  Truhtmaresheim.  Fact.  Fulda  806,  n.  244:  Yodilpraht 
schenkt  einen  Acker  in  Hechtsheim  (Wormsg.).  Theotricus 
808,  n.  246:  Fruorit  und  Gebahart  schenken  8 Hörige  mit 
deren  Besitz.  Act.  Mog.  Theotr.  809,  n.  250:  Ratfrid  ver- 
macht in  Dieuheitn  einen  Weingarten.  Act.  Teinenheim  811, 
n.  251 : Uuolfroh  schenkt  seine  Besitzungen  in  Dienheim. 
Acta  Teinenh.  811,  n.  252:  Berahtsuuind  vermacht  einen 
Weingarten  in  Dienheim.  Fact.  Mog.  811,  n.  253:  Be- 
rahtsuuind schenkt  einen  Weingarten  und  Hörige  in  Mainz 
811,  n.  264:  Arnuuis  schenkt  6 Hörige.  Fact.  Teinenh. 
Ingius  812.  n.  268:  Itubo  schenkt  seine  Besitzungen  in 
Mommenheim.  Script.  Fulda.  Hatholf  812,  n.  270:  Tausc.h- 
vertrag  zwischen  Erzbischof  Richolf  und  Abt  Ratger  über 
Güter  in  Schürf  und  Leohe  (?),  beide  in  pg.  Uuetaroiba. 
Theotricus  812,  n.  277:  Gozolt  schenkt  eine  Hörige.  Hruo- 
dolf  812,  n.  279:  Tmma  vermacht  3 Hörige.  Act.  Fisgibah 
(Gau  Tulüfeld).  Reginprahtus  813,  n.  280:  Eggiheri  schenkt 
3 Hörige.  Actum  Mogontia  813,  n.  281:  Ratfrid  vermacht 
einen  Weingarten  in  Dienheim.  Fact.  Teinenheim.  Regin- 
praht  813,  n.  282:  Hartrat  vermacht  seine  Besitzungen  in 
Dienheim  und  Gernsheim  (Wormsg.),  Acta  Teinenheim.  Regin- 
praht  813,  n.  283:  Adalsuuind  vermocht  ihre  Güter  in  Rox- 
heim und  Drommersheim  (Wormsg.).  Act.  Wackernheim. 
Reginpraht  813.  n.  284:  Liuuicho  schenkt  seine  Besitzungen 
in  Dienheim,  Harxheim  und  Heckstadt  (Niddagau).  Script. 
Marahabergun  Reginpraht  813,  n.  285:  Utto  schenkt  einen 
Weingarten  in  Dienheim.  Acta  Altheim  (pg.  Wingarteiba) 
813,  n.  290:  Folchart  schenkt  seine  Besitzung  in  Wacharen- 
heim.  Fact.  Mog.  lnguis  813,  n.  305:  Adalberctus  schenkt 
einen  Weingarten  in  Dienheim.  Act.  Fulda  815,  n.  318: 
Berahtrih  schenkt  Güter  in  Dienheim.  Libheri  816,  n.  320: 
Herimot  schenkt  Güter  in  Drommersheim  (Wormsg.)  Libheri 
816,  n.  377 : Gerold  schenkt  Land  in  Dornheim  (Rheingau). 
Hruodolf  818,  n.  378:  Einheri  schenkt  8 Hörige.  Fact.  Teinen- 
heim 818,  n.  382:  Erlolf  lässt  den  Hörigen  Albuuin  frei. 
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Act.  Mog.  Starehnriu8  879,  n.  395:  Uualtrat  vermacht  eine 
Menge  Güter  in  Bingen  (Worrasg.) , ßoppard  etc.,  Speier 
(Rheing.),  Barenbach  etc.  (Niederlahngau),  sowie  eine  Anzahl 
Höriger.  Facta  Truhtmareshem.  Theotmar  821 , n.  403: 
Uuigrih  vermacht  Güter  in  Mainz.  Fact.  Fulda.  Hruodolf  822, 
n.  406:  Uuilla  vermacht  Güter  und  Hörige  in  Mainz.  Act. 
Mog.  Hruodolfus  823,  n.  417:  Ata  lässt  den  Hörigen  Fru- 
migis  frei.  Act.  Mog.  Starcharius  823,  n.  421:  Engilpraht 
und  TJuilliram  vermachen  den  Hörigen  Liutolf  823,  n.  429: 
Uualtrat  bestätigt  ihre  Schenkung  vom  Jahre  819  vgl.  n.  395. 
Fact.  Becchilenheim  (Böckelheim  au  der  Nahe).  Hruadhart 
824,  n.  431 : Iburin  schenkt  seine  Besitzungen  in  Dornheim 
824  (Rheing.),  n.  435:  Ermanolt  schenkt  einen  Weingarten 
in  Omunheim  (?)  im  Wormsgau.  Fact.  Fulda.  Ascrichus 
824,  u.  455:  Germunt  vermacht  in  Marisfeld  (Grapfeld)  Land 
und  Hörige.  Theotmar  825,  n.  459:  Theotacar  schenkt  in 
Dienheim  Land.  Act.  Eigratesheim.  (?)  Theotmar  825,  n.  464: 
Helmrich  schenkt  Güter  in  Peterweil  (Niddagau).  Dienheim, 
Dornigheim  (Uuetareiba).  Facta  Teinenh.  Ascrichus  825,  n. 
478:  Irmina  vermacht  Güter  in  Ebernsheim  und  Mainz.  Fact. 
Tienenheim.  Theotmar  828,  n.  487 : Gunthram  schenkt  seine 
Güter  in  Hofheim  (Rheing.).  Hruodolfus  presbiter.  834,  n.  534: 
derselbe  vermacht  in  einer  ‘carta  prestationis' Güter  in  Mainz, 
Bockenheim  etc.  (Wormsg.)  und  Hörige  dem  Kloster.  Aet. 
Rorbach  (bei  Heidelberg).  Hruodolf  841,  lässt  sich  aber  in 
der  precaria’  u.  535  die  lebenslängliche  Nutzniessung  der 
eben  vermachten  Güter  zusichern.  Asgarius  841. 

Elsässer  Urkunden:  n.  31:  Folcrad  und  Agilolf  aus  dem 
Gau  Eisass  schenken  ihre  Besitzungen  in  Deidesheim  ^Speier- 
gau).  Act.  Uuangiona.  Iliaelo  presbiter  770,  n.  61 : Imma 
verkauft  ihre  Güter  in  Ehenheini,  Strassburg  etc.  (pg.  Alsac.). 
Asaph  778,  n.  82:  Huc  schenkt  Hörige  und  Güter  in  Kiens- 
heim und  Ostheim  bei  Kolmar.  Act.  Paderborn.  Erhärt  785, 
n.  83:  Huchus  schenkt  Güter  in  Ostheim.  Kiensheim,  Onchysas- 
haim  (Ungersheim  ?) , Rigoltesberg  (bei  Ruffach)  im  Eisass. 
Act.  Paderb.  785,  n.  89:  Voto  schenkt  Güter  in  Handschuchs- 
heim, Ehenheim,  Falb  etc.  im  Eisass.  Act.  Seaftolteshaim. 
(Schäffolsheim)  788,  n.  98:  Theothard  schenkt  ein  Landstück. 
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Act.  Strazburga.  Asaph  791,  n.  148:  Adalrih  schenkt  Guter 
im  Eisass.  Asaph  798,  n.  171:  Theothard  schenkt  Güter  bei 
Strassburg  und  in  lieidolsheitn.  Act.  in  Strazburga.  Asaph. 
SU1,  n.  178:  Yodalrichus  schenkt  Güter  und  Hörige  in  Ehn- 
heiin.  Act.  Zinzila  (Zinsweiler  bei  Hagenau).  Asaph  803, 
n.  179:  Abt  Theotbald  schenkt  Güter  und  Hörige  in  Friesen- 
haim  und  Dubelshaini  (Diebolsheim  bei  Markolsheim).  Act, 
Tubilesheim.  Asaph.  803,  n.  208:  Uualto  schenkt  Land  in 
Haudschuchsheim.  Act.  in  illo  betabure’  (ist  wohl  Nonien 
proprium  und  identisch  mit  dem  Orte  bei  Wcissenburg,  vgl. 
Zeuss:  trad.  Wiz.  a.  967,  1067  append.  1 und  3).  Asaph  803, 
n.  225:  Adalbert  schenkt  Land  in  Eorogohaim  (?)  im  Gau 
Mortingia  (Ortenau).  Act.  Scaftolfesh.  Asaph.  a.  805. 

Ich  stehe  davon  ab,  eine  urkundlich  getreue  Wieder- 
gabe des  gesammten  Materiales  zu  geben,  wie  ich  es  zuorst 
beabsichtigte,  denn  einerseits  wird  für  den  etwa  Nachprüfen- 
deu  die  selbständige  Einsicht  in  Dronkes  Codex  uneilassen 
bleiben,  schon  wegen  des  Zusammenhanges,  in  dem  ein  Name 
auftritt,  dann  aber  beansprucht  ein  solches  Unternehmen  so 
viel  Kaum,  dass  die  durch  bequemeres  Citiren  gewonnene 
Ersparnis  wieder  völlig  illusorisch  würde.  Dazu  hätte  ich 
dann  an  den  Stellen,  wo  wirkliche  Verderbnisse  und  nicht 
offenbare  Schreiberungenauigkeiten  vorliegen,  unter  dem  Texte 
Besserungen  zu  geben  versucht;  jetzt  davon  nur  einiges: 
n.  9:  lies  Berahtrat  statt  Berahttruht. 
n.  11:  von  den  2 Fassungen,  a und  b,  in  denen  die 
Urkunde  vorliegt,  ist  11a  benutzt  worden,  weil  sie  correcter 
geschrieben. 

n.  18:  statt  Uuinio  lies  Uuinoni. 

n.  26  gehört  in  dasselbe  Jahr  wie  n.  8 ; es  ist  also  die 
Jahreszahl  XII  des  Datums  in  II  zu  ändern,  a.  765  in  755, 
wie  Gegenbauer  a.  a.  0.  I.  28  ff.  nach  weist  und  die  sprach- 
lichen Formen  vollkommen  bestätigen. 

n.  27:  Aolmo’  ist.  falls  er  deutsch  sein  soll,  sicher  ein 
verderbter  Name.  Statt  Tahncrato  ist  natürlich  Thancrato 
zu  lesen. 

n.  29 : statt  Ruchrolare  lies  Buchsolare  (Buschweiler), 
n.  36:  statt  Fatroniuilla  lies  Patrinouilla,  ein  Ort,  dessen 
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Namen  der  Codex  Laureshamensis  n.  820  in  der  FormPater- 
nouilla  aufweist,  identisch  mit  Paternishcim,  jetzt  Pfedersheim. 
Eine  Erwähnung  des  Dronkeschen  Patroniuilla  sucht  man  bei 
Förstemann  vergebens,  die  vier  andern  Belege,  die  er  gibt, 
zerreisst  F.  in  zwei  Hälften  derart,  dass  er  die  mit  Ph  an- 
lautenden Formen  unter  F,  die  beiden  andern  erst  600  Seiten 
später  unter  dem  Buchstaben  P anführt,  ohne  an  einer  Stelle 
auf  die  andere  zu  verweisen, 

n.  39:  statt  Sara  Hilo  lies  Sarahilo:  vgl.  Möllenhoff  Zs. 
12,305.  Da  die  Handschrift  den  Namen  auf  zwei  Reihen 
vertheilt  und  dies  natürlich  ohne  Trennungszeichen,  machte 
Dronke  in  seiner  Unkenntnis  des  altgermanischen  daraus  zwei 
Namen. 

n.  49:  Arugis,  Arugisi.  Bei  dem  zweimaligen  Erscheinen 
des  Namens  in  dieser  Form . wrovon  ich  mich  bei  Einsicht- 
nahme der  Handschrift  überzeugt  habe,  darf  man  sich  nicht 
der  naheliegenden  Yermuthung  hingeben,  eine  blosse  Ver- 
schreibung von  Arugis  vor  sich  zu  haben.  Herr  Geheitn- 
rath  Müllenhoff,  mit  dem  ich  über  diesen  Fall  sprach, 
denkt  an  got.  *arhvus  (vgl.  arhvazna- telum i,  ags.  earh, 
lat.  areus.  Wenn  sich  von  diesem  Stamme  Namenbil- 
duugen  sonst  nicht  oder  nicht  mehr  nachweisen  lassen,  so 
würde  das  diesen  letzten  Rest  einer  alten  Namengruppe  erst 
recht  interessant  machen;  doch  scheint  mir  ein  sprachliches 
Bedenken  hierbei  wenigstens  erwähnenswerth,  der  Ausfall  des 
h,  der  in  analogen  Bildungen  nicht  zu  finden  ist:  z.  B.  got. 
fairhvus.  ahd.  ferah : equus-  alts.  ehu;  ahva-aha;  saihvan-sehan; 
leihvan-lihan;  nehva-näho:  überall  sehen  wir  Verlust  des  w, 
Bewahrung  des  h. 

n.  52:  Ittiso  soll  nach  Stark  unbegreiflicherweise  kel- 
tischen Ursprungs  sein;  ebenso  erklärt  er  Heminat  104; 
Bits,  Salga  (letztrer  Name  war  auch  Müllenhoff  dunkel: 
Zs.  12,258)  178;  Goffo  534,  offenbar  doch  Koseform  von 
Gotfrid,  für  unzweifelhaft  keltisch  Wegen  ihres  nicht  un- 
zweifelhaft deutschen  Ursprunges  sind  besser  auszuschliessen 
von  der  Untersuchung  die  Namen  Uuehtar  155,228  und 
Mohha  174. 

n.  62:  Feinga.  Man  findet  bei  Förstemnnn,  der  unsre 
qk.  xlvi.  2 
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Stelle  als  einzigen  Beleg  für  diesen  Ort  verzeichnet,  keine 
weitere  Bemerkung  über  den  so  merkwürdigen  Namen.  Er 
ist  natürlich  verderbt  und  jeder  sieht  sofort,  dass  es 
Feringa  (Faringa)  heissen  muss;  gemeint  ist  das  heutige 
Vöhringen  nördlich  von  Sigmaringen  oder  Vühringen  west- 
lich von  Iiechingen:  denn  die  gleichzeitig  erwähnten  Ort- 
schaften liegen  sämmtlich  in  dieser  Gegend. 

n.  63:  Griinnium.  Förstemann  hält  die  Form  für  eine 
Verderbnis  aus  Grimniu  oder  Grimuuin,  doch  das  richtige 
gab  erst  Müllenhoff  Zs.  12,21)9,  nämlich  Grimniuui:  so  allein 
stimmt  die  Anzahl  der  Grundstriche  in  beiden  Fällen  über- 
ein. so  dass  die  Verlesung  des  Schreibers  eine  minimale  ist. 

n.  82,  83  hat  der  Name  Phadrebrunnen  das  r des  zweiten 
Compositionswortes  verloren. 

n.  109:  ‘ad  montibus’  heisst  eine  ‘uilla’:  über  die  Ver- 
deutschung vgl.  Abschnitt  III. 

n.  148:  ad  Beara.  Eine  Vergleichung  mit  n.  89,  wo 
es  in  demselben  Zusammenhänge  in  Barru’  heisst,  ergibt, 
dass  hier  ‘ad  Bara’  oder  ‘ad  Barra’  (Barr  bei  Strassburg)  zu 
lesen  ist. 

n.  156:  Blidrat,  Blidradae,  Bliddrudae  sind  die  Namens- 
formen der  Ausstellerin;  die  ursprüngliche  war  vielleicht 
Bilidrud,  woraus  die  beiden  obigen  Verderbnisse  in  gleicher 
Weise  leicht  entstehen  konnten. 

n.  178:  statt  Heinhaim  lies  Ehinhaim,  worüber  man 
vergleiche  Excurs  Vokal.  B.  III; 

n.  178:  über  Baiäfrid  ebenda  A II. 
n.  228:  Bines  ist  Genitiv  von  Bini  oder  verlesen  für 
Binines;  vgl.  Müllenhoff  Zs.  12,284. 

n.  253:  Hiudolf.  Die  Vergleichung  der  Zeugennamen 
dieser  Urkunde  mit  denen  der  an  demselben  Tage  ausge- 
stellten n.  252  ergibt,  dass  nicht  mit  Schannat,  dem  Förste- 
mann unbedenklich  gefolgt  ist,  ‘Ludolf’,  sondern  Hruodolf  zu 
bessern  ist. 

n.  264  ist  in  der  Abschrift  B zu  benutzen,  die  bei  drei 
Namen  von  dem  Texte,  wie  ihn  Dronke  gibt,  abweicht;  vgl. 
Dronkes  Anmerkung.  Für  diese  Entscheidung  spricht  die 
Namensform  Ferahtlind  in  B gegenüber  Ferlind  in  A,  dann 
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auch  dass  B den  Namen  der  Frau  des  Ausstellers  in  der 
Unterschrift  nicht  vergessen  hat,  wie  das  sonst  auch  niemals 
geschieht  bei  Schenkungen,  in  denen  die  Frau  des  betreffen- 
den Verleihers  mit  urkundet:  vgl.  43.  45.  49.  90.  91.  98. 
151;  in  letztrer  Urkunde  nennen  sieh  dieselben  Aussteller: 
Arnuuis  et  Guudfrida.  Es  ist  mithin  Fcrahtlind,  Rihhat  statt 
Ferlind,  Albhart  eiuzusetzen  und  Guudfridae  hinzuzufügen, 
n.  270:  statt  Jageri  lies  Isgeri.  Vgl.  Vokal  III.  5,  a. 
n.  280:  Haursig’  ist  als  verderbt  zu  streichen, 
n.  395:  Adriani.  Es  soll  der  verstorbene  Gemahl  der 
Uualtrat  (relicta  Adriani)  sein;  dessen  Name  ist  jedoch  echt 
deutsch,  wie  wir  aus  Urkunde  335  und  108  sehen,  nämlich 
Ediram:  Adriani  ist  also  nur  Verlesung. 

n.  429:  Piioni.  Wie  dieser  Ortsname  und  der  damit 
identische  Bruom  in  n.  395  zu  emendiren  ist,  darüber  ver- 
gleiche man  Abschnitt  III. 

n.  435:  Teino.  Förstemann  druckt  den  Namen  als  ein- 
zigen Beleg  für  den  Stamm  ‘tein’  mit  fetten  Lettern,  während 
er  natürlich  nur  die  contrahirte  Form  des  Namens  Tagino  ist. 

Noch  will  ich  bemerken,  dass  die  Ueberschriften  der 
Urkunden  meist  sehr  incorrect  sind  und  wahrscheinlich  erst 
viel  späterer  Zeit  entstammen ; sie  wurden  daher  insgesamtnt 
unberücksichtigt  gelassen. 


II.  GRAMMATIK  DER  URKUNDEN. 
VOKALISMUS. 

A.  A-R  e i h e. 


I)  a 

1)  Umlaut:  leider  geht  unsie  Quelle  nicht  bis  in  eine 
Zeit  zurück,  in  der  wir  das  völlige  Fehlen  des  Umlauts 
in  einer  grösseren  Reihe  von  Namen  constatiren  könnten, 
vielmehr  ist  er  schon  in  den  Urkunden  der  frühesten  Jahre, 

2« 
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und  gar  nicht  unerheblich,  eingedrungen.  Man  kann  für  ihn 
5 Entwicklungsphasen  annehmen: 

a)  750—770.  In  den  18  zu  benutzenden  Urkunden 
der  ersten  Jahrzehnte  finden  wir  36  Fälle  des  nichtumgelauteten 
a gegenüber  )5  Fällen  des  eingetretenen  Umlauts,  der  also 
schon  fast  ein  Drittel  des  ganzen  Gebietes  für  sich  gewonnen 
hat.  Es  gestaltet  sich  das  Verhältnis  des  nichtumgelauteten 
Vokals  zum  umgclauteten  wie  2:1. 

Uualthario  2;  Hariberaht  8;  Agilolf,  Baldina,  Bernhard, 
Uuillibarii  26;  Hariperdi  10;  Ratharii  12;  Hariprahti  13; 
Hariberti  14;  Agiloni  (.2),  Angilulf  18;  Ratharii,  Ratliarius, 
Uualtharii  (2)  19;  Ratliarius,  Ratharii,  Uualtharii,  Magin- 
suuindae,  Hariprahti  20;  Ratliarius,  llratharii  23;  Uuarino  25; 
Bernharius,  Agilulfi,  Aginoni,  Bernharii,  Sauuilenheim  27; 
Aggioldi,  Aggioldo  29;  Hariberctus , Randharius,  Haribercti, 
Angiluifus  30.  = 36. 

Theotheri  6;  Reginolt,  Uuilliheri  8;  Uuilliheri  26;  Re- 
ginpraht  13,  Herimot,  Herimoti,  Herirato  17;  Ello  18;  Megin- 
suuindae  19;  Heribrahti  23;  Merisge,  Iielidiu  27;  Eggiolt, 
Reginfridi  29.  = 15. 

b)  In  der  kurzen  Zeit  von  771  — 775  greift  der  Um- 
laut so  mächtig  um  sich,  dass  sich  nicht  uiugelautetes  und 
umgelautetes  a fast  gleich  steheu  = 21:16. 

llratharii,  Maginharii  33;  Uuariuharii  34;  Frauuirata  (2), 
Ilaribert,  Baldhari,  llagiharii  36;  Sauuilenheim  39;  Uuitharii 
40;  Uuitharii  ^2),  Uualtharii  42;  Bernharii,  Agihcri,  Aggiolto, 
Harifrido,  Uuillihario  43*;  Sauuilenheim  45.  = 21. 

Ratheri  33;  Ello  34;  Regiuprahti  35;  Freuuirata  36; 
Uualtheri  38;  Herimoti,  Meginbohi,  Uueutil,  Reginolf,  Elbrih 
39;  Agiheri  43;  lleribrahten,  Beruheri,  Frumiheri  49;  Egi- 
heri  50.  = 16. 

c)  775 — 785.  Der  Umlaut  gelangt  jetzt  schnell'  zu 
sehr  entschiedener  Herrschaft;  während  sich  altes  a nur  in 
5 Fällen  erhält,  hat  er  42  Beispiele  aufzuweisen,  1:8.  Von 
den  5 Fällen  des  erhalteuen  a gelten  eigentlich  nur  4,  da  in 
Uuachalinga  (n.  62)  sich  naturgemäss  noch  kein  Umlaut  zeigen 
kann,  denn  nach  Braune  (vgl.  Beiträge  IV.  555)  beginnt  die 
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Einwirkung  des  i der  Ableitungssilbe  auf  stammhaftes  a in 
drittletzter  Silbe  erst  in  viel  späterer  Zeit. 

Angilhelmi  55,  Uuaclmlinga,  Sauuilenheim  62;  Nand- 
harii  78;  Uualtharii  80.  = 5. 

Hreminingi  53;  Egilolfi  (2\  Herimundi,  Glisheri,  Uuit- 
heri  55;  Egilolfi  56;  Herifridi  58;  Mogingozi,  Herifrit  59; 
Ingiheresheim , Fe(r)inga.  Engilhart,  Hruodheri,  Engilheri, 
Fridaheri  62;  Ileriman,  Herolfesfeld,  Egilger,  Uuerinhilt  63: 
Uuigheri,  Reginbald,  Liobheri  64:  Bernberes,  Friduheri  65; 
Nandheri,  Herolf,  Megingozi,  Herifridi  78;  Bernhcri,  Bern- 
heres,  Uualtheri,  Uualtheres,  Hremming,  Suuefheri  79;  Bern- 
heri,  Uualtheri,  Hremming  80;  Uualtheros,  Hremming,  Suuef- 
heri 81.  = 42. 

d)  785 — 800.  Das  Verhältnis  ist  noch  mehr  zu 

Gunsten  des  Umlauts  verschoben;  72  Fälle  des  Umlauts  zu 
7 des  alten  a,  also  10:1. 

Muotharii  90.  91;  Starcbarius  95;  Achioldi,  Gauuirichi 
106;  Uualtharii  144.  154.  = 7. 

Meginratae,  Megingozi  90;  Megingozi  91 ; Asberi,  Me- 
gingoz,  Remming  92;  Reginfrit  94;  Megingozi,  Erbioni  95; 
Bcranheri  96;  Reginfridi  101;  Eliolf  102;  Engilburg,  Heri- 
fridi 104;  Egiberctus,  Remmingi  105;  Elsinhaim  (4)  106; 
Ediram,  Uuerinheri,  Raccheri,  Edram.  Engilheri  109;  Trud- 
heri,  Uuitheri  112;  Gundhcri,  Engilniu.  Heliduuar.  Engilmuot, 
Bernheri,  Meginuuart,  Meginhart,  Einheri,  Uurmheri  113; 
Liobheri,  Reginsuuindae,  Herifridi,  Uuenihho,  Eriben,  Ucniho, 
Herifrit.  Heribald  121;  Suuepheri,  Rathcri,  Amalheri,  Uuilli- 
heri,  Megingozi.  Engilberti  143;  Reginsuuind.  Reginsuuindae, 
Geuuimanni  (2),  Herifuns,  Herifridi  144;  Scaphlanzgeuui, 
Heriburg.  Meginpraht  147;  Herdo  149;  Herifridi  150;  Re- 
ginsuuinda  151;  Engilger  152;  Heririh  153;  Uualtheri,  Uueni- 
loni  154;  Starcheres,  Einheri,  Odalheri,  Uurmheri,  Heriuuin, 
Engilheri  155.  = 72. 

e)  Von  800  an  ist  es  zu  den  Ausnahmen  zu  zählen, 
wenn  a sich  behauptet;  die  einschlägigen  Fälle  zeigen  sich 
wie  schon  unter  d fast  durchgängig  in  Namen,  deren  zweites 
Compositionsglied  den  Stamm  harja  aufweist,  welcher  dem 
mächtigen  Einflüsse  des  Umlautes  sich  mit  auffallender  Zähig- 
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keit  und  zwar  bis  in  die  letzte  aus  dem  Jahre  841  stammende 
Urkunde  hin  widersetzt.  Ausserdem  erhält  sich  a nur  ein 
Mal  in  einer  mit  ‘gauui’  gebildeten  Namenform  durch  Ein- 
wirkung des  uu,  das  in  der  Aussprache  wohl  Bchon  den 
Vokal  u aus  sich  entwickelt  und  so  a diphthongisch  gemacht 
haben  konnte;  2 Mal  in  dem  Namen  Salih,  wo  i erst  spät 
an  Stelle  eines  ursprünglichen  u getreten  ist  und  ein  Mal 
ganz  regelrecht  gegen  i,  das  über  2 Silben  hinweg  hätte 
wirken  müssen,  was  für  diese  Zeit  unerhört  wäre,  in:  Adaling. 
Von  den  14  nach  a.  800  auftretenden  Schreibern  machen 
diese  veraltete  Schreibweise  nur  5 mit,  auf  die  sich  die  ein- 
zelnen Fälle  folgendermasscn  vertheilen:  a)  Theotricus  174: 
Gundharii;  175:  Bern-,  Uualtharii;  218:  Gauuiman,  Gauui- 
manni,  Gund-,  Uualtharii.  b)  Reginprahtus  283:  Adaling. 
Salih.  c)  Starcharius  382:  Uualtharii,  Starcharius;  417 : Salichi, 
Starcharius.  d)  Hruodolf  406:  Uualtharii ; 534:  Illut-,  Bern-, 
Megin-,  Regin-.  Stare-,  Uuig-,  Alb-,  Nantharii.  e)  Thcotmar 
459:  Ratharii. 

Der  Umlaut  wird  ei  (=e)  geschrieben  in  Eigratesheim 
459  (aus  Agiratesheim,  Egridesheim),  wohl  das  jetzige  Oggers- 
heim zwischen  Frankenthal  und  Mannheim;  diese  Annahme 
stimmt  aufs  Beste  mit  der  Lage  der  Orte  Tienenheim  und 
Talaheim,  südlich  von  Oppenheim,  wo  die  Güter  liegen , die 
Theotacar  dein  Kloster  vermacht.  Förstemann,  der  mit  Namen 
und  Ort  nichts  auzufangen  weiss,  setzt  ersteren  ohne  jede 
weitere  Angabe  unter  ‘eigan’  possessio. 

Als  auffallende  Erscheinung  sei  noch  erwähnt,  dass  zweite 
Compositionsglieder  mit  stammhaftem  i,  sobald  sie  durch  viel- 
fachen Gebrauch  bei  Namenbildungen  zu  Ableitungssilben 
herabsinken,  Umlaut  wirken  können;  so  Rehhilt  86;  Thenchilt 
104;  Uueltrichi  277;  Fcroinis  534.  Anders  ist  wohl  Beldrih 
39  aufzufassen:  die  Form  Beldirih  102  führt  zu  der  Annahme, 
dass  auch  an  jener  Stelle  der  auslautende  Themavokal  a zu 
i sich  assimilirtc  und  vor  dem  Schwund  noch  Umlaut  wirkte. 

2)  a zu  o assimilirt:  Loboduna  25  vgl.  Lobadunensi 
(lateinisch  allerdings  Lupodunum);  Adololti  27 ; Ermonolt 
56;  Slierofero  270  sogar  über  2 Silben  hin. 
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Die  zu  blossen  Ableitungssilben  gewordenen  Stämme 
bald’  und  ‘walt’  zeigen  folgendes  Verhalten: 

a)  bald.  Mit  auffallender  Strenge  bewahren  die  Ur- 
kunden die  Ungetrübtheit  des  Vokals,  denn  ausschliesslich 
herrscht  diese  Form  in  den  Jahren  750—772:  Hrihbaldi ; 
Sigibaldi  6;  Notbaldi  25;  Hrihbaldi  35;  Gerbald  39.  Von 
773 — 813  erscheinen  die  Formen  mit  a in  so  gewaltiger 
Majorität,  dass  die  ganz  vereinzelten  Fälle  der  Trübung  zu 
o als  Auffälligkeiten  bezeichnet  weiden  müssen  und  momen- 
tanes Herüberspielen  aus  einem  andern  Dialekte,  wohl  dem 
alemannischen,  sein  können:  vgl.  Henning  QF.  III,  S.  108. 
Es  kommen  7 bold  auf  64  bald:  Rotboldi  42;  Ercanbold  62; 
Landbold  112;  Sigiboldi  164;  Hruodbold  252.  253;  Irmin- 
bold  280. 

Von  813  an  erscheint  wieder  ausnahmslose  bald:  16  Mal. 

b)  walt.  Gerade  das  Umgekehrte,  wie  von  ‘bold’  gilt 
von  diesem  an  zweiter  Wortstelle  gleichfalls  so  häufig  wieder- 
kehrenden Compositionsgliedo.  Kaum  können  wir  noch  die 
uncontrahirte  Form  nachweisen;  sie  taucht  überhaupt  nur 
3 Mal  auf:  Rinoaldi  n.  26,  Geroaldi  27  und  Grimoaldi  106. 
Sonst  herrscht  durchgängig  ‘old’  in  dem  ganzen  Zeitraum  in 
etwa  90  Beispielen. 

3)  Metathesis:  Gundplat  39. 

4)  als  Svarabhakti  erscheint  a: 

a)  durch  r erzeugt:  Caralo  53;  Sarahilo  39;  Harahes- 
heim  146.  284;  Mareesfeld,  worin  nach  Ausfall  des  h a zu 
e geschwächt  erscheint  (Marahcsfeld),  Marahabergun  284; 
Ferahtlah  164.  Eingehendere  Besprechung  verlangt  der  als 
zweites  Compositionsglied  ganz  ausserordentlich  häufig  auf- 
tretende Stamm  ‘berht’,  der  ein  eigentümliches  Verhält- 
nis der  Formen  mit  und  ohne  Svarabhaktivokal  aufweist. 
Wo  er  an  erster  Wortstelle  steht,  was  lange  nicht  so  häufig 
geschieht  (ich  habe  nur  27  Stellen  gefunden:  9.  27.  56. 
62  (2).  63  (2).  112.  113  (2).  149.  151.  153.  168.  229. 
246  (2).  248.  252.  253.  277.  284.  318.  377.  378.  382. 
395)  nimmt  er  die  Form  mit  dem  durch  r entwickelten 
a an : beraht.  Dagegen  zeigt  sich  letztre  Form  nur  aus- 
nahmsweise, sobald  er  das  letzte  Wortglied  bildet:  dann 
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lautet  er  entweder  einfach  berht,  in  dieser  Form  fast  durch- 
weg mit  unverschobener  Media,  oder  mit  Entwicklung  der 
Svarabhakti  und  gleichzeitiger  Synkope  des  Wurzelvokals: 
praht,  hier  fast  ebenso  ausschliesslich  mit  verschobenem  An- 
laut. In  der  Verwendung  beider  Formen  macht  sich  wechsel- 
seitiges Ueberw'iegen  und  Zurückweichen  bemerkbar: 

1)  750 — 765:  25  Mal  berht,  28  Mal  praht,  daneben 
2 Mal  beraht;  es  herrscht  also  ziemliches  Gleichgewicht. 

2)  765 — 776:  29  Mal  berht,  8 Mal  praht;  2 Mal  peraht. 
Verhältnis  = 3:1. 

3)  777  — 800:  43  Mal  berht,  33  Mal  praht;  2 Mal  be- 
raht. = 4:3. 

4)  800  — 804:  15  Mal  berht,  18  Mal  praht  = 5:6. 

5)  804 — 813:  9 Mal  berht,  36  Mal  praht;  3 Mal  peraht. 
Also  =1:4. 

6)  814—841:  16  Mal  berht,  21  Mal  praht;  7 Mal  braht; 
1 beraht;  4 peraht.  Also  völlige  Verwirrung  der  Formen 
unter  ungefährer  Gleichheit  der  Fälle  der  beiden  verschie- 
denen Anlaute. 

Was  den  Namen  Otacar  und  ähnlich  gebildete  betrifft, 
so  wird  bei  der  Flexion,  mag  sie  lateinisch  oder  deutsch  sein, 
die  Svarabhakti  wieder  ausgestossen : 17  Mal  kommt  der 
Genitiv  Otacri  vor,  ferner  Otacres  3Ö ; Odacrus  10.39.  Nur 
1 Mal  wird  auch  hier  a beibehalten,  in  Otachari  45,  wegen 
der  Verschiebung  von  c zu  ch. 

Der  Nominativ  dagegen  lautet,  sobald  er  nicht  latinisirt 
ist,  stets  Otacar  oder  Otachar  (16  Mal),  lieber  die  andern 
Bildungen  auf  -acar,  -achar  vgl.  e = got.  ai. 

ß)  bei  1:  Theotalah  94;  Madalger  102;  Ilalbuualah 
121  (2);  Alahhilt  174;  Risalah  161;  Ratuualah,  Uualahfrid 
162;  Uualah  144.  209.  431.  487;  Aladramnus  209;  Geralahi 
227;  Burgalah  279;  Alahgund  378;  Berahtalah  395  (2); 
Uualahheri  455;  Egisuualah  534. 

y)  vor  n:  Ercanhilt  27.  264;  Ercanbcrct  63.  104; 
Erchanpraht  150.  169.  177.  250;  Ercanbald  213;  Erchanbald 
213.  227:  Ercanpraht  228.  229  (2).  251.  283;  Erchanberti 
244;  Ercanfrid  268;  Ercanberti  429;  Ercanrat  534. 

II)  Ö:  vgl.  MSD  2 S.  XII  f. 
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Viel  weniger  in  ihrer  Integrität  angegriffen  als  das 
schon  zu  Anfang  stark  mit  dem  Umlaute  kämpfende  a,  finden 
wir  in  ältester  Zeit  die  Steigerung  von  a,  6 = got  o. 

Von  a)  750 — 770  herrscht  6 noch  fast  auf  dem  ganzen 
Gebiete  unbestritten:  es  findet  sich  11  Mal  o und  nur  0 Mal 
Diphthongirung  zu  uo;  die  Zwischenstufe  oa,  die  man  als 
Zeichen  der  eben  erst  begonnenen  und  in  ihrer  Richtung 
daher  noch  nicht  entschiedenen  Lautbewegung  ansehen  muss, 
suchen  wir  dagegen  vergebens. 

llochonia  2.  10.  14;  Ilrodachari,  Odilprahti  14;  Folmot, 
Herimot  (2)  17;  Odalfrido  29;  Llochonia.  Hrothohus  30.  = 
11.  — Voto  11.  12;  Hruodhohi  14.  Verhältnis  = 4:1. 

b)  771 — 770.  Hier  ist  die  Situation  wie  mit  einem 
Schlage  verändert:  altes  o kann  sich  kaum  noch  den  dritten 
Theil  des  ganzen  Gebietes  erhalten,  uo  ist  übermächtig  ge- 
worden; sogar  oa  kommt  nachträglich  noch  zum  Vorschein: 
15  Mal  o,  26  Mal  uo,  worunter  allerdings  21  Beispiele  allein 
auf  den  Stamm  hruot  (n.  39  schreibt  hrot)  fallen,  und  3 Mal 
oa.  o:  uo  also  nicht  ganz  wie  1 : 2. 

Bochonia,  Momonheimo,  Hrodberti  34;  Bochonia,  Roc- 
cholfi  35;  Hrodolti  38;  Bochonia  39;  Hroceheshciin.  Rot- 
poten,  Hrodpoto,  Rotboldi  42;  Songart  (2)  43;  Odilprahti 
45:  Hrodbercti  55. 

Hruodbercti,  Hruodnandi  44;  Fruotuuin  (2)  36;  Hruodolti 
38;  Hrvodsuuinda,  Vodilbercti,  Truogo,  Hruoduuin , Hruod- 
lind,  Hruodin,  Hruodthrud  39;  Hruoduuin  40;  Hruodbaldus. 
Hruodingi  42;  Hruodtuuind  (2)  45;  Iladabuot  49;  llruot- 
praht  50;  Hruothilt,  Hruotlind  52;  Hruodsuuinde  (2)  53; 
Hruotthrud,  Hruotnandum,  Hruodthrude  59.  — 26. 

3 oa:  Oadalberti , Oadane  52;  Oadalfrit  55  aus  den 
ersten  .lahren  des  Schreibers  Uueliman  (a.  775.  776). 

c)  779 — 790:  es  setzt  sich  die  Bewegung  in  der  ein- 
geschlagenen Richtung  weiter  fort,  wobei  die  mit  hruot  com- 
ponirten  Namen  in  derselben  Weise,  wie  in  der  vergangnen 
Periode,  die  andern  auch  die  diphthongirte  Form  uo  auf- 
weisenden  Bildungen  durch  ihre  Mehrheit  erdrücken.  Wir 
haben  7 alte  o gegenüber  20  Dipbthorigiruugcn  und  zwar 
19  Mal  uo  (worunter  14  hruot)  und  nur  1 oa.  o:  uo  = 2:5. 
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Bochonia  62;  Doda  64;  llrocchesheim  71  ; Odalberti, 
Odalpraht  81;  Hrodgart  86;  Odalberti  96.  = 7. 

Gruoninga,  Ilruodaehar,  Hruodheri,  Hruodolt  62;  Ilruod- 
frid,  Hruodingi  63;  Hruodolf  64;  Uota  68;  Hruodlind  (2)71; 
Ilrvotuuin  79;  llrvodbercti.  llrvoduuin  80;  Muotharii  90.  91; 
Fruorit,  Hruodolt  94;  Hruodlind  95.  96.  — 29. 

Oadalbereti  63,  wieder  von  Uuelimans  Hand. 

d)  790 — 800:  fast  alleinige  Herrschaft  von  uo;  oa  ist 
verschwunden;  7 alten  o gegenüber  24  uo. 

Bochonia  101.113;  Ilroccholf  113;  Roccholf  147.152; 
Odalheri  155;  Hroccholf  162. 

Fruoriti  101;  Vodil,  Hruodfridi,  Vodilmari,  Vodalrichus 
106;  llruoduuini  109;  Hruodborcti  112;  Otmuot,  Adalmuot, 
Uuillimuot,  Sigirnuot,  Engihnuot,  Hruodheri  113;  Buobo  121; 
Vodilmar,  Buoboni,  llruotgart  143;  Hruodbald  144;  Vodo 
147;  Hruodfrid  149;  llruoduuig  153;  Hruodoldi  154;  Vodal- 
praht,  Fruorit  162.  — 24. 

e)  Von  a.  800  ab  muss  man  das  äusserst  seltene  Bei- 
behalten des  alten  o als  Archaisiren  bezeichnen;  eine  oinfach 
statistische  Feststellung  des  obwaltenden  Zahlenverhältnisses 
bei  den  verschiedenen  Formen  ist  in  diesem  Abschnitte  nicht 
angänglich,  da  sie  uns  nicht  das  wahre  Bild  des  i^autstandes 
geben  kann:  es  beschränken  sich  niimlich  die  alterthümlichen 
Fälle  des  Monophthonges  auf  wenige  Schreiber  und  auf  ein 
Paar  öfters  wiederkehrende  Stämme,  die  an  der  von  der 
lebendigen  Sprache  längst  aufgegebenen  Form  ausnahmsweise 
festhalten.  Sie  findet  sich  bei  den  Schreibern  Theotricus: 
Odalfrit,  Odnlprahti  222;  Odilbercti  und  Bochonia  (244),  ein 
Ortsname,  der  in  der  Beibehaltung  dieser  Form,  die  von  a. 
750—819  10  Mal  erscheint,  sehr  zähe  ist  (daneben  nur  1 Mal 
Buoehonia  417  von  dem  Schreiber  Starcharius);  ferner  bei 
dem  Schreiber  Libheri  320:  Herimot;  bei  Starcharius  322: 
Bochonia,  Guotrochi  in  einer  Urkunde,  die  auch  hinsichtlich 
des  Umlauts  zurückgeblieben  ist;  bei  Theotinar  251 : Uuolfroh 
(2);  252:  Roccholf;  395:  Uuolfhroc;  455:  llolomot,  Rosmot, 
Heriinoti;  bei  Ascrih  n.  435:  Herimot;  bei  Hruodolf  535: 
Hrodaman,  Glismot. 

Wiederum  finden  wir  unter  den  14  nach  a.  800  vor- 
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kommenden  Schreibern  nur  6 in  diese  Alterthümlichkeit  zu- 
rückfallen  und  zwar  sind  es  diejenigen,  die  ein  gleiches 
Verhalten  in  der  Durchführung  des  Umlauts  zeigen,  abge- 
sehen von  Reginprahtus,  Ascrichus  und  Libheri,  die  nur  je 
ein  Jahr  lang  die  Urkunden  abfassten.  Die  Urkundo  535 
des  Jahres  841,  in  der  der  alte  Schreiber  Hruodolf  so  auf- 
fallend viel  unumgelautete  a schreibt,  zeigt  auch  altes  o 2 Mal 
unangegriffen.  Ganz  auffallend  ist  es,  wenn  wir  in  n.  395, 
geschrieben  von  Theotmar,  dem  unsrer  Gegend  sonst  ganz 
unbekannten  Diphthoug  ua  in  dem  Namen  eines  Leibeigenen, 
Hruadheri,  begegnen.  Dass  in  n.  429  der  Schreiber  Ilruad- 
hart,  der  nur  diese  eine  Urkunde  aufsetzte  und  wahrschein- 
lich dieselbe  Person  ist  mit  dem  n.  498  als  Zeugen  erwählten 
Hruadhart  (die  Urkunde  ist  auch  von  Theotmar  geschrieben), 
in  seiner  Namensform  sich  nicht  der  landesüblichen  Schreib- 
weise anschloss,  dafür  kann  die  Herkunft  des  Mannes  ein 
Grund  gewesen  sein:  vielleicht  war  er  ein  Alemanne  von 
Geburt  und  eignete  sich,  als  er  nach  Franken  kam,  die  dor- 
tige Schreibart  an,  nur  nicht  bei  seinem  eignen  Namen,  den 
er  getreu  in  der  Form  verzeichnete,  wie  er  ihn  in  der  Kind- 
heit hatte  sprechen  und  schreiben  gelernt.  Müllenhoflf  zählt,  in- 
dem er  alle  Urkunden  des  eod.  dipl.  heranzieht  von  n.  70 — 206 
neben  140  uo  und  22  o auch  46  ua:  eine  solche  Menge  von  ua  ist 
an  sich  schon  für  Ostfranken  sehr  verdächtig.  Da  aber  C, 
für  uns  allein  massgebend,  in  dieser  Zeit  kein  einziges  Mal 
ua  hat,  so  ist  die  Einschwärzung  des  Diphthonges  ua  — 
anders  kann  man  die  Sache  nicht  bezeichnen  — lediglich  auf 
Rechnung  von  P zu  setzen.  Ferner  halten  in  den  70  Ur- 
kunden der  Jahre  822 — 826  (n.  400—470)  uo  und  ua  nach 
Müllenhoff  einander  die  ‘Wage;  scheiden  wir  jedoch  die  nicht 
iu  0 überlieferten  Urkunden  aus,  so  finden  wir  in  dem  ganzen 
Zeitraum  überhaupt  nur  1 ua  vor,  dessen  Erscheinen  wir 
besonders  erklären  zu  müssen  glaubten;  die  für  das  hoch- 
fränkische unerhörte  Anzahl  von  Fällen  dieses  Diphthongs 
haben  wir  also  nur  P zu  verdanken,  wofür  ja  auch  der  Totian 
mit  seinem  nur  einmaligen  ua,  wenn  anders  ihn  Müllenhoff 
mit  Recht  nach  Fulda  setzt,  überzeugend  spricht.  Später 
haben  wir  allerdings  nur  noch  3 Urkunden  in  C,  worin  12  uo 
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und  1 ua ; aber  in  gleicher  Zeit  mässigt  auch  P seine  ua, 
indem  auf  140  uo  etwa  20  ua  kommen.  Das  Zu-  und  Ab- 
nehmen  des  Diphthongs  ua  bei  P wäre  an  sich  gar  nicht  ver- 
dächtig; da  ihn  aber  C für  die  frühere  Zeit  als  blosse  Contrc- 
bandc  erweist,  so  dürfen  wir  wohl  in  diesem  Punkte  auch, 
wo  P nur  massig  ua  anwendet,  ihm  nicht  trauen  und  den 
Diphthong  ua  aus  dem  hochfränkischen  streichen.  Tatian  ist 
hier  Richtschnur  und  Controle : vgl.  übrigens  Sievers  Tatian  p.  47. 
u statt  uo:  Hruduuini  39,  Udalfridi  246. 

III)  d (=  got.  e):  vgl.  MSD2.  S.  XIII. 

Es  erscheint  nur  einmal,  in  der  Diphthongirung  zu  ie: 
Uuielant  534. 


13.  I-Reihe. 

I)  i. 

1)  durch  Tonerhöhung  aus  e entstanden  a)  durch  Ein- 
wirkung eines  folgenden  i der  Ableitungssilbe:  Birinuni  36; 
Biricho  62.147;  Irlicho  377;  ebenso  in  den  zahlreichen  Zu- 
sammensetzungen mit  Irmin:  vgl.  Müllenhoff  Zs.  23,  1 ff. 
/#)  in  andern  Fällen:  Iburin  121;  Iburini  144;  Iboni  164; 
Iburin  175,  218.  318;  lila  395.  429;  Iburin  431,  vgl.  Müllen- 
hoff Zs.  12,284. 

Erhalten  hat  sich  altes  e unter  dem  Schutze  von  nach- 
folgendem a.  e,  o in:  Ermensina  2 (=  Irminsuuinda) ; Erm- 
berct  39;  Ermonolt  56;  Ermanolt  209.  279.  282.  284.  285. 
318.  378.  438.  In  Erlsoend  hat  sich  i zu  e verdumpft  unter 
dem  Einflüsse  der  Yokalisirung  des  uu  zu  o. 

2)  Ueber  Synkope  des  i z.  B.  in  Edram  vgl.  den  Ab- 
schnitt: zur  Stammbildung. 

3)  Einer  genaueren  Betrachtung  müssen  die  auf  ‘uuini’ 
auslautenden  Namen  unterzogen  werden:  vgl.  Müllenhoff  in 
MSD2  S.  356.  Die  ebengenannte  volle  Form  des  ya-Stammes 
winja  kommt  als  zweites  Compositionsglicd  in  Namenbildungen 
unsrer  Urkunden  überhaupt  nicht  mehr  vor,  sondern  er  tritt 
nur  noch  in  verkürzter  Gestalt  als  'uuin’  auf.  Die  sehr  zahl- 
reichen Fälle  scheinbarer  Bewahrung  des  thematischen  i im 
Auslaute  stehen  dieser  Behauptung  nicht  entgegen,  denn  sie 
erweisen  sich  gegenüber  einer  Untersuchung  der  Schreiber- 
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manier  und  des  Zusammenhanges,  in  dem  sic  auftreten,  aus- 
nahmslos als  Genitive  mit  der  Endung  der  lateinischen  o- 
Deklination;  wo  jedoch  die  Casus  ohne  Flexionszeichen,  also 
Nominativ  oder  Accusativ,  oder  mit  lateinischer  Endung  ver- 
sehene Formen  mit  Ausnahme  des  Genitivs  auftreten,  zeigt 
sich  ebenso  consequent  einfaches  uuin.  ‘Uuini’  als  Genitiv 
kommt  im  ganzen  Chartularium  ca.  40  Mal  vor,  dazu  noch 
die  Genitive  Hildoini  26;  Iburiui  144.  Ebenso  vertheilen  sich 
die  Formen  auf  uuin  über  den  ganzen  Zeitraum  in  ca.  45  Fällen. 
Sonst  kommen  noch  vor  die  Feminia : Buldina  26;  Friduuuina 
25;  der  lateinische  Nominativ  Gunduuinus,  Dativ  Albuuino; 
nach  consonantischer  Deklination  Feroinis  534;  ferner  Ebur- 
uuinesheim  102,  Uuinesheim  216.  Wäre  die  volle  Endung 
überhaupt  noch  im  Gebrauch  gewesen,  so  könnte  die  lateinische 
Flexion  das  thematische  i (j)  natürlich  nicht  ausgestossen  haben, 
ebenso  wenig  wie  bei  Compositionen  mit  hari,  und  doch  zeigen 
sich  nie  -uuinius,  -uuinii  etc.  Dass  das  auch  kurzsilbige  hari 
seinen  Stammvokal  ziemlich  lange  behauptet,  uuini  aber  nicht, 
hat  vielleicht  darin  seinen  Grund,  dass  letztres  eigentlich  ein 
i-Stamm  ist  und  daun  erst  zu  den  ya-Stämmen  übergieng,  vgl. 
Schlüter:  Suffix  ja  in  den  germanischen  Sprachen  S.  123. 

Die  geschwächten  Formen  auf  ‘in’,  die  in  den  ersten 
15  Jahren  (750  — 765)  noch  unbekannt  sind,  zeigen  sich  von 
765 — 841  in  der  geringen  Anzahl  von  15  Fällt n gegenüber 
etwa  83  Fällen  der  Bewahrung  des  ungeschwäehten  uuin; 
daneben  Hildoini  26;  Feroinis '584.  — Theotun  395. 

4)  i (aus  ursprünglichem  t)  ist  zu  ie  und  e geworden 
in  Criemhilt,  Cremhilt  81;  vgl.  Müllcnhoff  Zs.  12,299. 

II)  1: 

Fälschlich  angesetzt  als  ii  in  Miilrat  429,  während  295 
Milrat  richtig  schreibt. 

i ist  aus  o entstanden  (wie  in  fira,  spisa  aus  feriae, 
spesa)  in  dem  ursprünglich  keltischen  Flussnamen  Rin,  der 
in  der  ältsten  uus  durch  die  Römer  überlieferten  Form  als 
Rhenus  auftritt,  worin  das  h nur  der  Wiedergabe  des  grie- 
chischen Pijvog  sein  Dasein  verdankt,  während  es  in  Deutsch- 
land erst  durch  späte  gelehrte  Schreibung  eingeführt  wurde.  Die 
Form  Ren  erscheint  in  unsern  Urkunden  noch  8 Mal  uud  zwar 
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immer,  wo  der  Name  die  lateinische  Flexionsendung  erhalten: 
n.  2(3:  101.  113.  224  (2).  251.  395.  429,  die  germanische 
Hin  dagegen  erst  4 Mal:  27.174  (in  pago  rinensac . 377 
(Riuahgeuue).  487  (Kinense). 

111)  ai. 

Für  die  lautliche  Entwicklung  dieses  Diphthonges  lassen 
sich  2 Perioden  ansetzen. 

a)  750 — 765:  wir  sehen  die  Form  ai  schon  im  Absterben 
begriffen,  denn  sie  findet  sich  nur  noch  6 Mal,  wälirend  der 
assimilirte  Diphthong  ei  bereits  9 Mal  erscheint.  Laidratus  (2) 
8;  Laidratus  26;  Haimoni  14;  Uualthaid  (2|  27.  = 6. 

Leidratus,  Truhtmaresheim  26;  Uuillileih  9;  Leidratus  (2), 
Deinenheira  12;  Uuacharenheimo  (2)  14;  Teinenheim  17.  — 9. 

b)  von  765  an  ist  ai  ganz  verschwunden  und  es  wird 
fortan  nur  ei  geschrieben,  bis  zum  Jahre  800  allein  in  ca. 
90  Fällen.  Als  einzigen  Rückfall  haben  wir  Elsinhaim  (2) 
106  a.  793  zu  verzeichnen;  der  Schreiber  dieser  Urkunde 
"Vodalrichus  (in  vice  Cnuzes)  kehrt  sonst  nicht  wieder. 

Dies  ei  hat  sich  zu  e monophthongirt  in  folgenden 
Namen:  Suuefheri  81  und  Suuepheri  143  gegenüber  Suugif- 
heres  162;  Truhtmareshem  395;  vgl.  Müllenhoff:  MSD2S.  XIII. 

1Y)  e (—  germ.  ai). 

Indem  wir  die  Angabe  der  regelmässigen  Formen  bei 
Seite  lassen,  erübrigt  es  noch  eine  auffallende  Erschein- 
ung zu  berühren:  in  dem  Compositionsgliede  ger  tritt  näm- 
lich, falls  es  an  zweiter  Stelle  steht,  oft  ein  a statt  des  e 
ein.  Derartige  Beispiele  finden  sich  25,  während  die  Form 
ger  45  Mal  erhalten  bleibt.  Liutgarii  26.  35;  Nandgarii  63. 
147  (3);  Ratgarius  209.  210.  218.  224.  227.  228.  229.  246. 
268. 270  (4).  277. 280. 284.  305 ; Hrabangarii  403 ; Asgarius  535. 

Die  Formen  auf  gar  werden  also  erst  in  der  Zeit  des 
Abtes  Ratger  häufiger  und  sein  Name  ist  es  besonders,  der 
jene  seltsame  Form  bevorzugt,  die  wir  uns  nur  durch  roma- 
nischen Einfluss  entstanden  denken  können.  Die  westfrän- 
kischen Namen  auf  -chari  (=  hari)  wurden  bei  der  romani- 
schen Schreibung  von  ch  für  g bald  mit  denen  auf  ger  durch- 
einandergeworfen (chör(i)  mit  eher  identifleirt)  und  in  dieser 
Unform  drangen  die  Namen  dann  wieder  nach  Deutschland 
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zurück.  Durch  eine  solche  Verschmelzung  der  beiden  ver- 
schiedenen Stämme  ist  auch  allein  die  sonst  grundlose  Latini- 
sirung  auf  -ius  erklärlich , während  doch  die  Formen  auf 
-us  eigentlich  in  der  Ordnung  gewesen  wären.  — Sicher 
zu  trennen  hievon  sind  aber  die  auf  -acar  ausgehenden 
Namen,  die  der  Bildung  von  Otacar  gleichzusetzen  sind;  sie 
gehen  parallel  mit  dem  Adjectivum  eracar,  erachar  — er 
-wacar,  vgl.  Graff  Spr.  1,  437;  daher  Namen  wie  Eburacar, 
Thcotacar,  Eracar.  Doch  lässt  sich  eine  sichere  Scheidung 
der  beiden  Bildungen,  die  wahrscheinlich  nicht  strenge  aus- 
einander gehalten  wurden,  nicht  gut  durchführen:  wo  der 
Themavokal  des  ersten  Stammes  unberührt  geblieben  ist  wie 
in  der  Form  ‘Hilticar  (in  Elsässer  Urkunden),  habe  ich  den 
Namen  zu  den  Compositis  von  car  = ger  gestellt. 

C.  U-Reihe. 

1)  u 

1)  Genauer  haben  wir  uns  den  Stamm  ‘wolf  in  seiner 
Gestalt  als  zweites  Compositionsglied  anzusehen;  man  be- 
merkt 5 Stadien  seiner  Erscheinung! 

a)  750  — 758.  Es  erscheint  nur  die  Form  ulf,  in 
6 Fällen:  Fridulf  9;  llantulf  (2)  11;  Rantulf  12;  Adalulfi  17; 
Angilulf  18. 

b)  758  —771:  7 Mal  ulf  und  11  Mal  olf,  das  also 
gleich  sehr  stark  auftritt. 

c)  771—784:  ulfist  vollkommen  verdrängt  durch  olf, 
das  wir  22  Mal  finden. 

d)  784 — 802,  in  der  Zeit  des  Abtes  Baugulf,  taucht 
ulf  wieder  auf:  man  wagte  wohl  deu  Namen  dieses  Kloster- 
herrn nicht  anders  zu  schreiben,  als  wie  ihn  der  altehrwürdige 
vermuthlich  selbst  nach  veralteter  Schreibung  oder  Aussprache 
aufzeichnete  oder  hören  Hess.  Wir  finden  so  wieder  26  Fälle 
von  ulf,  da  in  fast  jeder  Urkunde  der  Karne  des  Abtes  wieder- 
kehrt. Hierdurch  wurde  naturgemäss  die  Ungetrübtheit  der 
Bildungssilbe  ulf  den  Schreibern  wieder  geläufig  und  es  werden 
auch  andre  Namen  in  diesen  Archaismus  hineingezogen:  Ratulf 
106;  Rantulf  (2)  109;  Nahhulf  160.  Dem  stehen  gegenüber 
37  Mal  olf,  worunter  nur  in  2 Fällen  Baugolf  sich  findet.  Anzu- 
merken sind  noch  die  Formen  : Beralfesheim  106  undEngilof  168. 
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c)  mit  dem  Abgänge  Baugulfs  aus  Fulda  im  Jahre 
802  und  dem  Eintritte  AbtRatgars  wird  ulf  wieder  äusserst 
selten.  Es  kommen  auf  ea.  70  Fälle  von  olf  nur  10  von 
ulf,  beschränkt  auf  die  5 Kamen  liantulf  (3).  Ratulf  (2), 
Richulf  (3),  Haistulf,  Adulf  bei  3 Schreibern:  Theotricus: 
222  (3).  227.  270  (4).  Hruodolf  und  Starcharius  je  ein  Mal: 
406.  417.  Es  sind  diese  späten  Nachzügler  von  ulf,  wenn 
nicht  Eigenheit  bestimmter  Persönlichkeiten,  so  doch  höchstens 
von  localer  Herrschaft  und  für  Ostfranken  im  allgemeinen 
ist  mit  dem  Jahre  770  ausschliesslicher  Gebrauch  von  olf 
anzunehmen. 

2)  u entstellt  zu  uo:  Batvocho  217. 

II)  ü bezeichnet  durch  Doppelung:  Luutra  62. 

2)  entstellt  zu  uo:  Thruodolfi  382;  Truodulfi  417. 

III)  o ist  als  Svarabhakti  in  dem  Kaisernamen  Knrolus 
überaus  häufig: 

Karoli  33  (2).  34.  35  (2).  36.  40.  43.  45.  112.  113. 

155.  212.  213.  227.  228.  229.  250.  252.  253.  264.  277.  279. 

281.  282.  283.  284.  285.  290.  Caroli  39.  43. 

Karolo  38.  59.  62.  63.  71.  78.  79.  81.  90.  92.  94.  105. 
106.  109.  121.  143.  145.  147.  150.  152.  154.  160.  161.  164. 

168.  174.  175.  2(>9.  210.  214.  216.  218.  222.  224.  244.  246. 

270.  280.  Carolo  91. 

Ivarolis  42.  169.  177.  268. 

Wir  finden  also  die  Svarabhakti  in  74  Fällen,  während 
sie  nur  15  Mal  fehlt  und  dieses  immer  nur  in  der  Form  des 
Ablativs,  nie  in  der  des  Genitivs.  Die  Fülle  beschränken  sich 
auf  die  Zeit  von  775—802,  wo  der  Svarabhaktivokal  doppelt 
so  häufig  nuftritt,  als  er  fehlt;  30:15.  Yor  und  nach  diesem 
Zeitraum  findet  er  sich  stets. 

2)  o zu  u durch  vorwärtswirkendo  Assimilation  431 : 
Hluduuuici. 

IY)  6 unorganisch  statt  o:  Bootlmrta  429  und  Bötbarta 
395;  ferner  llova  487,  was  mit  höbn  verwechselt  ist,  wie 
denn  in  letztrem  Worte  die  beiden  Formen,  mit  v und  mit 
b,  überhaupt  durcheinander  gehen. 

Y)  iu:  vgl.  Braune  Beitr.  z.  G.  d.  d.  S.  u.  L.  IV.  557  ff. 
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Die  Regel  ist,  dass  bei  folgendem  oder  ausgefallenem  a (4,  6) 
im  fränkischen  im  Gegensatz  zum  oberdeutschen  die  Brechung 
uneingeschränkte  Geltung  hat,  also  auch  vor  Gutturalen  und 
Labialen  eintritt,  z.  B.  Leohe  270;  Leobsuuind  213;  Liob- 
hilt  63. 

Wir  finden  iu  43  Mal,  wovon  40  Fälle  allein  Composi- 
tionen  angehören,  deren  erstes  Glied  ’liut’  ist:  26  (2).  14 
(2).  19.  35.  49.  55.  56.  58.  63.  78  (2).  95.  104.  144.  160  (6). 
175  (2).  209.  222.  246.  264.  268.  279  (2).  284.  305.  348. 
421.  431.  459.  487.  534  (2).  = 40. 

Liubilo  8;  Liubila  27;  Triulaug  153. 

Zweifelhaft  kann  man  sein,  ob  in  Ludabirg  104  noch  der 
Stamm  hlud  mit  Verlust  des  h vorliegt  oder  ob  auch  hier 
schon  das  unverständlich  gewordene  lud  (hlud)  dem  Stamme 
liud  gewichen  ist  und  ü aus  iu  coutrahirt  worden.  Gegen 
erstere  Annahme  spricht,  dass  der  Stamm  hlud  in  unsern 
Urkunden  noch  nie  mit  Yerlust  des  aulautenden  h auftritt; 
doch  gehören  sämmtliche  Belege  den  Königsnamen  Hludouuicus 
und  lilutharius  an,  bei  denen  h sich  länger  conservirte. 

Die  Gestalt  der  Brechung  ist  eo  und  io,  erstere  bei 
weitem  am  häufigsten  angewandt. 

1)  eo  erscheint  im  ganzen  78  Mal,  davon  68  Mal  im 
Stamme  theod:  2.  6.  26  (4).  10.  17.  19.  20  (5).  39  (3).  50. 
52.  58.  59.  68  (2).  81.  94.  95.  101.  147.  156.  160.  161.  174 
(2).  175.  176.  210.  214  (2).  218.  222.  224  (3).  244.  246. 
270  (2).  279.  283  (3).  378.  382.  395  (3).  429.  (2).  435  (2). 
455.  459  (2).  478  (4).  534  (3).  Im  Stamme  leob  nur  6 Mal: 
52.  213.  281  (2).  455.  534.  Dann  Hasareoda  145;  Leohe 
270;  Eoleob  281. 

2)  Erst  ganz  vereinzelt  tritt  io  auf:  Liobhilt  63;  Liob- 
heri  64;  Liobsuuinda  406;  Thiotmar,  Thiotuuin  455;  Liobuuin, 
Thiotger,  Thiotaear  464. 

3)  ie:  vgl.  Möllenhoff  MSD  8.  XIII.  Diese  Schwächung 
der  Brechung  io  kommt  in  C nie  vor,  ausser  in  dem  Orts- 
namen Dienenheim,  einem  Namen,  dessen  erste  Silbe  grosse  Un- 
regelmässigkeiten zeigt;  es  finden  sich  folgende  Formen  des- 
selben: 1)  Dienenheim  169.  2)  Tienenheim  153.  174.  213. 

QF.  Xt.VI.  3 
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459.  478.  3)  Teinenheim  17.  55.  113.  151  (2).  155.  212.  216 
(3).  217.  250  (2).  251  (3).  252.  264.  281.  282.  305. 

C stimmt  also  in  der  Unzulässigkeit  der  geschwächten 
Form  ie  mit  Tatian  überein  und  wir  können  das  abweichende 
Verhalten  in  P nur  seiner  mangelhaften  Ueberlieferung  zu- 
schreiben. 

Die  Form  ca  ist  fürs  hochfränkische  eine  Unmöglichkeit; 
Theatrada  179.  das  Möllenhoff  als  einzigen  Beleg  anführt, 
gehört  ebenso  wie  das  verderbte  Beara  148  einer  elsässischen 
Urkunde  an,  also  einem  Dialekte,  in  dem  dieser  Diphthong 
durchaus  nichts  auffälliges  hat. 

Die  Form  eo  hat  also,  so  weit  wir  an  der  Hand  von 
C gehen  können,  ein  äusserst  bedeutendes  Uebergewicht  gegen- 
über io , und  erst  wo  wir  andrer  Quellen  bar  uns  P über- 
lassen müssen,  wo  wir  also  vielleicht  sehr  irre  gehen,  über- 
wiegt io;  doch  vgl.  Sievcrs  Tatian  S.  30. 

4)  ia:  in  Urk.  270  begegnet  die  Unform  Iageri;  vielleicht 
ist  der  Name  aus  lsgeri  verderbt. 

5)  Einmal  begegnet  in  unsorn  Urkunden  auch  noch  der 
sonst  antiquirte  Diphthong  eu ; Theutoni  55.  Ueber  diese 
ältere  Form  des  Diphthongs  iu  macht  Braune  Btrg.  IV,  558 
eine  Anmerkung,  in  der  er  ihre  Existenz  für  die  Zeit  des 
ahd.  schlechthin  läugnet.  Mag  man  ihm  auch  zugeben,  dass 
euuuih  und  hreuun  bei  Isidor  nicht  hierher  gezogen  werden 
dürfen,  so  kann  man  das  bei  eu  (vobis)  nicht  thun  und  die 
Annahme,  dass  fleugeudein  statt  fleogendem  ungenaue  Schrei- 
bung sei,  ist  doch  gegenüber  den  Hunderten  von  Beispielen 
des  Diphthonges  eu  in  den  alten  Namen,  die  Förstemann 
unter  dem  Stamme  ‘Thiuda’  gesammelt,  gar  zu  willkürlich, 
als  dass  auf  Grund  derselben  der  Diphthong  eu  einfach  hin- 
wegdisputirt  werden  könnte.  Wenn  Braune  schon  eu  als 
Vorläufer  des  ahd.  iu  anerkennt,  dann  sieht  man  nicht  ein, 
weshalb  er  sich  dagegen  wehrt,  dass  jene  allerdings  seltenen 
Spuren  nicht  gerade  die  letzten  Ausläufer  im  Gebrauche  dieses 
Diphthongs  gewesen  sein  sollen,  eine  Annahme,  die  doch  diese 
Formen  am  natürlichsten  und  einfachsten  erklärt ; vgl.  Uoltz- 
inann  zu  Isidor  128;  Weinhold  Isid.  67 ; nlem.  Gr.  58; 
bair.  Gr.  86  f. 
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VI)  germ.  au  = ahd.  au:  vgl.  Möllenhoff  MSI)2  S.  XII. 
In  der  Schreibung  dieses  Diphthonges  ist  das  hochfriinkische 
sehr  conservativ:  denn  wir  finden  Doch  nie  ou,  immer  nur 
au  und  zwar  28  Mal  im  Kamen  des  Abtes  Baugulf,  1 Mal 
Pauglind  371;  ferner  Hiltilauc,  Triulaug,  Alblaug  (27.  153. 
429).  Allerdings  reichen  die  Belege  in  C nicht  weit,  da  n. 
429  a.  824  das  letzte  Beispiel  dieses  Lautes  bietet. 

DieUrk.  395  zeigt  ein  llinüberspielen  ins  niederfriinkische 
(sie  stammt  aus  der  Gegend  von  Bingen),  wenigstens  in  zwei 
Namensformen:  die  Form  Truhtmareshöm  lernten  wir  schon 
unter  der  Rubrik  ai  (Vocalism.  B III  b)  kennen.  Dazu  kommt 
jetzt  noch  Alblög,  worin  also  gleichfalls  eine  dem  hochdeutschen 
unbekannte  Monophthongirung.  des  au  = ahd.  ou,  statt  hat. 

Die  für  die  Statistik  versuchsweise  etwa  zu  benutzenden 
Urkunden  in  P enthalten  bis  zum  Jahre  812  nicht  ein  Bei- 
spiel von  ou;  von  812  (n.  272)  — 823  aber  6 Fälle  von  au 
(294.  326  (2).  384.  405.  410)  neben  dreien  von  ou  {27*2.  315. 
379),  also  ein  Verhältnis  von  2:1.  Ich  glaube  aber,  dass 
wir.  wie  vieles  andre,  so  auch  diese  3 ou  vor  dem  Jahre  824 
lediglich  der  schlechtbeglaubigten  Schreiberei  des  Pistorius 
verdanken.  Für  die  Zeit  nach  824  allerdings,  wo  uns  die 
zuverlässige  Controle  von  C fehlt,  müssen  wir  uns  willig  den 
Entscheidungen  von  P ergeben.  Es  wird  dies  Factum  später 
von  Wichtigkeit  sein,  wenn  wir  zur  Datirung  des  Tatian  uns 
werden  zu  wenden  haben. 

VII)  germ.  au  = ahd.  6.  Der  Procoss  dieser  Mono- 
phthongirung hat  sich  im  fränkischen  schon  sehr  früh  voll- 
zogen; denn  während  w ir  im  alemannischen  seine  Entstehung 
und  völlige  Entwicklung  verfolgen  können  (vgl.  Henning  QF. 

, III,  168),  treffen  wir  in  unsern  Urkunden  den  Diphthong  au 
gar  nicht  mehr  an.  Nur  eine  schwache  Spur  in  einer  der 
ältsten  Urkunden  (n.  26  a.  755)  gibt  ein  Anzeichen  seiner 
frühem  Herrschaft,  nämlich  die  Form  Gaozolt,  die  den  etwas 
unbestimmten  Uebergangslaut  von  dem  Diphthonge  au  zu 
dem  Monophthonge  ö vepräsentirt ; sonst  immer  6 in  mehr  als 
100  Fällen. 
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CONSONANTISMUS. 

A.  Dental-Reibe. 

I.  hd.  z. 

1)  anlautend:  Zareganheim  33;  Zezo  52;  Zotani  90; 
Zezzo  112;  Zi-izolfi  151;  Zotanes  155;  Zeizolf  213.  261.  — 
Citrat  284;  Ceto  246. 

2)  inlautend:  a)  zwischen  Vocalen:  Gaozolt  26;  Megingozi 
59;  Cazo  62;  Megingozi  78.  90.  91.  95;  Gozolfus  105;  Megingozi 
143;  Thrudgozi  149;  Uuizunburg.  Zeizolfi  151;  Zeizolf  213; 
Megingozi  222;  Thrutgozi  224;  Heliggozi  227;  Zeizolf  264; 
Gozolti  277;  Megingozes  320.  — Uuormacinse:  9.  10.  11.  12. 
13.  49.  59.  — Verdoppelung:  Rrizzenheim  52.  53.  64  und 
in  latinisirter  Form  mit  unverschobener  Tenuis:  in  villa  l’ritto- 
noruin  6.  43.  142  (2);  ferner  Matzo  62;  Zezzo  112;  Gozza 
160;  Gzzilo  209.  — Bessonis  179;  Hasso  283;  Asso  435; 
Assonis  455;  doch  vgl.  Möllenhoff  Zs.  23,5  f. 

b)  hinter  Liquiden:  Mogonziae  27;  Sulziheim  38;  Sulzan- 
heim  78;  Scaplanzu  147;  Sunzo  209;  Suuarzaloh  214;  Lo- 
renzo  252;  Gunzo  268;  Sunzo  281.  282.  284;  Uuegalenzo, 
Gunzo  284.  421.  — Mogontiae:  2 (2  . 8.  12.  25.  27.58.59. 
64  (3).  81.  478.  585.  — Guusanheimu  92. 

3)  auslautend:  Hrihgoz  26;  Gozdrud  39;  Uuormazfelde, 
Gozberaht  62;  Uuormazfeld  78;  Sulzheim  114.  144;  Scaphlanz- 
geuui  147;  Buozrichi  21";  Sulzheim  218  (2);  Megingoz  229 
(2);  Gozpraht,  Altgoz  270;  Sindgoz  284;  Uuormazfelde  318. 
320;  Sulzheim  535. 

II.  hd.  t. 

1)  anlautend:  die  Beispiele  für  unverschobene  Media  im 
Anlaute,  die  MSI)  * S.  XII  aufzählt,  sind  mit  Ausnahme  derer 
von  TTrk.  177  ohne  Gewähr,  da  sie  abgesehen  von  den  Be- 
legen aus  n.  179,  die  jedoch  als  elsässische  gleichfalls  nicht 
mitzählt,  sämmtlich  P entnommen  sind. 

Unverschoben : Doda  64;  Dulgesheim  177;  Data 534.  = 3. 
Verschoben:  Tindo  2;  Truhtmaresheim  26.  9.  38.  40. 
91.  229.  283.  320.  395;  Tittilesheim  59;  Talaheim  149.  459; 
Tanto  153;  Tulgesheim  177;  Teino  435.  — Thruhtmaresheim 
26. — 17.  Die  Verschiebung  ist  also  schon  fast  ausnahmslos 
durchgeführt. 
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2)  inlautend:  a)  zwischen  Vocalen:  in  der  Durchführung 
der  Verschiebung  lassen  sich  4 Stadien  abgrenzen. 

«)  750—  774:  dieTenuis  ist  schon  stark  durchgedrungen; 
50  t:  17  d = 3:1. 

Baldrati,  Gundrati,  Otacri  6;  Laidratus  (2),  Otacar, 
Getto  8 ; Leidratus,  Thetolf,  Theoto,  Ota,  Sigihoto,  Laidratus, 
Chetoni,  Otacri  26;  Gotahart,  Ratilo,  Ratolt,  Otachar  9; 
Batenheim,  Voto,  Otacar  11;  Leidratus  (2),  Voto,  Otacar  12; 
Otacri  (2)  13;  Herirato  17;  Tutoni  25;  Ratolfi  33;  llatulh, 
Gotaberti  34;  Pattenheim  35;  Frauuirata  (3),  Freuuirata, 
Anstrati  36;  Herimoti,  Otacres,  Ratolf  39;  Otacri  40;  Rot- 
poten,  Hrihboto,  Hrodpoto  42;  Gundrata  43;  Otacar,  Ota- 
chari  45.  = 50. 

Godalthrud  26;  Odacrus,  Odagri  10;  Odacri  (2)  13; 
Odacri  14;  Deodoni  17;  Lobadunensi,  Lobaduna  25;  Odagri 
33;  Pliddrudae  36;  Odagrus,  Odacro,  Odacri,  Stadolf  39; 
Blidthrudae  42;  Odacri  43.  = 17. 

fl)  775 — 799:  ein  kleiner  Rückschlag  macht  sich  bemerk- 
bar, denn  es  wird  das  Verhältnis  von  t:  d = 2:1. 

Batenheim.  Bernrati,  Thancrati  50;  Ittiso  52;  Theutoni 
53;  Otacar.  Tittilesheiin  59;  Adalboto  62;  Otacar  64;  Vota, 
Otacri,  Theotun  65;  Ratboto  71;  Liutolt  78;  Battenheim  79; 
Uten,  Gatto  81;  Ratolf,  Gotalind  86;  Zotani,  Uualtrata,  Me- 
ginratae  90;  TJualtratae  91 ; Geilrata  92;  Theoto,  Uto,  Theo- 
talah  94;  Ratboto  (2|  95;  Fnotten,  Fruoriti  101;  Marcrati 
104;  Ratulf,  Folcrati  106;  Rato  112;  Uto  (2),  Gotalind, 
Marcrati  143;  Liutoni  144;  Uuolfboten  145;  Utoni  146;  Rat- 
botoni  149;  Starcrati  (2).  Folcrati,  Gatto  151;  Uuiturammi 
154;Zotanes  155.  = 49. 

Odacari,  Oadane,  Odacri,  Theodo  52;  Odacar(2),  Odacri, 
Geilrada  53;  Hild-,  Uu<df-,  Liudradi  55;  Odacri  58;  llruod- 
thrude  59;  Odacri  63;  Doda64;  Ludabirg  104;  8uueidingus, 
Gundrada  105;  Uuiduram  112;  Geilrada,  Hilbodi  143;  Ilasa- 
reoda  145;  Hiltbodi  146;  Adaldrudae,  Vodo  147.  = 25.  — 
Thcotholdi  50. 

y)  800-812:  das  Verhältnis  der  ersten  Periode  wird 

wieder  heraufgeführt,  3:1. 

Burata  156;  Ilerimoti  160;  Saraboto,  Titto  162;  Ratolf, 
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Batuchoni  168;  Uuetta,  Utoni  174;  Marcrati  175;  Batten- 
heini 176;  Uuituram  177;  Batucho,  Gatto  212;  Otacar  214; 
Rihboto,  Batuclio  216;  Ilratolfi,  Batvocho  217;  Liutrati  222; 
Nitinsae  224;  Uuitrati  227;  Starcrati,  Gattoni  228;  Uuitolt, 
Leidrati,  Folcrati  229;  Cetoni  246;  Batucho  250;  Otacar, 
Batucho  251;  Gatto,  Otacar,  Batucho  264;  Uuotarebensae, 
Uto,  Uuenito,  Irminboto  270.  = 37. 

Bliddrudae,  Blidradae  156;  Otheida  160;  Uuolfradi  161 ; 
Folradi  164;  Erindrudae  168;  Engilradae,  Irminradae  218; 
Geberadi  224;  Borahtradae,  Fruoridi  246.  = 11. 

<))  812 — 841:  t ist  entschieden  durchgeführt;  es  ist  das 
Verhältnis  von  t:d  = 7:1;  dabei  ist  der  Kaisername 
Illudouuicus,  der  in  dieser  Gestalt  unveränderlich  ist  und 
von  a.  816  — 834  (n.  318  — 487)  in  18  Urkunden  18  Mal  mit 
unverschobenem  d vorkommt,  nicht  berücksichtigt  worden. 

Utto,  Batuclio  281 ; Batucho  282 ; Gotaheid,  Batucho,  Hei- 
tung,  283;  Kitahgeuuc,  IIeitung284;  Utto,  Ota,  Utoni,  Batucho, 
Heitung  285;  Heitung,  Uuolfboto  290;  Liutolf305;  Heitunges 
318;  Ilerimoten  320;  Theotilun,  Batucho.  Otacar,  Ratolf  378; 
Stetim.  Theotun,  Votoni  395;  Ratulfi  406.  417 ; Liutolfum,  Ba- 
tucho, Gatto,  Otacar  421;  Voto,  Stetim,  Theotun,  Uualtrata, 
Votonis  429 ; Batucho(2)431 ; Theotulf,  Goteuuin,  Herimoti,  Hei- 
toni  455;  Theotacar,  Eigratesheim,  Batuchonis,  Theotacar,  Ba- 
tucho 459;  Nitahgeuue,  Batucho,  Gatto,  Otacar,  Thiotacar  464; 
Gotalohono,  Batucho  487 ; Votenbah,  Data,  Marcrati,  Tingerati 
Uuinerati,  Batuchonis 534;  Votenbah,  Marcrati,  Hutto  535.  = 63. 

Theodolt  284;  Thruodolfi  382;  Godolt  395;  Fruoridi, 
Thruodulfi  417:  Badurichi  429;  Otthruda  (2),  Uuinidin  534; 
Otthrudae  535.  = 10. 

Verdoppelung:  Gatto  8;  Battenheim  35;  Ittiso  52 ; Tit- 
tilesheim  59;  Battenheim  79;  Gatto  81;  Fnotten  101;  Titto 
162;  Uuetta  174;  Battenheim  176;  Gatto  264;  Utto  281. 
285  (2);  Gatto  151.  212.  218.  421.  464;  Ilutto  535. 

b)  nach  Liquiden  dringt  t zwar  schwerer  ein.  wird  aber 
später  fester  als  zwischen  Vocalen.  Es  ergeben  sich  fünf 
Berioden : 

«)  750  — 774:  t:d  = 3:2,  wobei  jedoch  das  ständig 
wiederkehrende  ‘Fulda’ nur  bis  zu  Urk.  18  mitgezählt  worden  ist. 


Digitized  by  Google 


39 


Uulta  2;  Folcholti  8;  Eggioltus  (2),  Altolah,  Hiltiram  9; 
Rantulfus  (2)  11;  Rantulf  12;  Folcholti  17;  Sigimunto  25; 
Hiltilauc,  Isangarte  (2),  Isangartane,  Adololti,  lluolfholti  27; 
Altoni  29;  Uuigharti,  Adaloltus  30;  Oebaharti,  Sindolti  33; 
Eburharti,  Oebaharti,  Gerharti  38;  Ililtimund,  Uuentil,  Hil- 
tolf  39;  Sindolti  40;  Gerinunti,  Adalharti  42;  Aggiolto,  Rih- 
holto  43.  = 33. 

Hilderichi,  Tindoni  2;  Hildoini,  Rinoaldi  26;  Fulda  9. 
10.  11.  12.  13.  14.  17.  18;  Mahthilde  20.  23;  Geroaldi  27; 
Aggioldo  29  (2);  Rimhildis  33;  Rindolti,  Uuerdolf  39.=  20. 

ß)  775 — 788:  unter  Welimans  Schrciberthuin  tritt  ganz 
wie  bei  a)  eine  rückgängige  Bewegung  ein,  hier  nur  noch 
stärker,  denn  t:d  = 1:2. 

Hiltileih  62;  Erharti  65;  Hiltileih  80.  81;  Hiltipraht 
86.  = 5. 

Theotholdi,  Fridugarda  50 ; Rahhilde,  Bernoldi.  Lonoldi, 
Irminoldi,  Herimundi,  Gundolandi  55;  Rahhildae  56;  Uuor- 
mazfelde  62;  Gebahardi  90.  91.  — 12. 

y)  788  — 799:  das  erste  Stadium  kehrt  zurük;  t:d  = 3:2. 
lliltibaldus  95;  Gerhnrti  101 ; Hiltibaldus  (2)  104.  (2)  105; 
Adalharti,  Hiltibaldus.  Rantulfi,  Uualtolfi  109;  Adalhartus, 
Hiltibirg,  Adalharti  113;  Hiltibaldi  (2)  114;  Hiltibald  (.2)  121. 
143. 144  (2).  145.  146;  Adnlhartus.  Hiltibaldus,  Uualtolfi  147 ; 
Hiltibaldus  149.  150.  151;  Erhartti  152;  Adalgarta,  Hiltiger, 
Hiltigart.  Tanto,  Hilticoina  153;  Hiltibaldus  154.  = 35. 

Gebahardi  95;  Erhardr,  Raffoldi  104;  Achioldi,  Grimoaldi 
106;  Eburhardi,  Geroldi  109;  Uuolfhardi,  Gebahardi.  Erhardi 
1 14;  Grirnoldi  121 ; Uuolfoldum,  Gebahardi , Uuolfhardi,  Er- 
hardi 144;  Jordan  145  ^2)  (.?);  Grirnoldi  146;  Erhardi  147; 
Herdo  149;  Hrihhardi,  Erhardi  151;  Findolt  153;  Hruodoldi 
154.  = 24. 

ä ) 800—812:  t:  d = 5:2. 

Uualtolfi  156;  Herting,  Hiltiger  162;  Roginolti,  Egiharti, 
Rantolfi,  Erharti,  Hiltiprahti,  Uualtolfi  168;  lliltiniu,  Hiltilind, 
Hiltibaldi  169;  Meginuuartes , Uualtolf  177;  Hiltibald  209; 
Uualtolf  212;  Botbarta,  Otmuntesstat,  Hiltiger  214;  Uualtolf 
216;  Rantolf217;  Rantulfi  222;  Adalharti.  Erharti,  Hruodolti, 
Rantulfi,  Burgharti,  Grimolti  227;  Uualtolfes,  Amanolti  228; 
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Hertinges,  *ReginoIti,  Adalharti,  Erharti  229;  Hiltibaldus  246; 
Uuolfhartes  253;  Rahfolti,  Reginolti,  Ermanolti  277.  = 39. 

Suuanagarda  (2)  160;  Reginoldi,  Uuolfhardi  161;  Er- 
hardi,  Eburhardi  164;  Geboldesheim  168;  Ilunoldi  174;  Er- 
hardi  175;  Otmundi,  Uuolfhardi  176;  Theothardi,  Theodoldi 
224;  Gebahardi  246;  Uuerdant  268.  = 15. 

«)  812-841:  t : d = 8:1. 

Hiltipraht  283;  Hiltiburg,  Altolf  284;  Folcharti,  Sigi- 
harti,  Erharti  290;  Ermanolti  318;  Hiltibald,  Hiltiger  377; 
Uuolfharti,  Erharti  382;  Bötbarta,  Hiltiburgae,  Hiltibrahtis, 
Rantolf  395;  Erharti  406;  Hiltibald  421 ; Bootbarta,  Frumolti 
429;  Hiltibald,  Hiltifrid  431;  Ermanolti,  Gundharti  435;  Hilti- 
mot,  Germunti,  Beraharti,  Uualtolfi , Reginharti,  Isanharti, 
Adalharti,  Eburharti  455;  Rinolti,  Erharti  (2),  Uuigharti  459; 
Uuigharti,  Hertingi,  Hruadharti  478;  Hiltibaldi,  Uuigharti, 
Folcharti  487;  Uuentilesheim,  Rinolti,  Hiltiberti,  Berahtolti, 
Theganharti,  Gerolti,  Liutbranti,  Lantolti  534 ; Uuentilesheim, 
Rinolti  535.  = 52. 

Uuolfhardo  290;  Feldum395;  Feldum,  Hildiburge  429 ; 
Grapfelde  455;  Herhardi  534.  = 6. 

c)  Einmal  zwischen  Vocal  und  Liquida:  Luutra  62. 

3)  auslautend:  a)  nach  Vocalen  in  5 Perioden. 

a)  750—774:  t:d  = 3:l. 

Rathato,  Theotmaro  2;  Theotheri  6;  Ratsuuind,  Theot- 
hard,  Theotpraht,  Theotrud,  Liutgarii  26;  Berahttraht,  Otger 
9;  Theotperdi  10;  Ratharii  12;  Liutfridac,  Liutsuuinda  14; 
Herimot,  Folmot  17;  Ratharius,  Ratharii,  Liutsuuindae,  Theot- 
mari  19;  Ratharius,  Theotmari,  Theotsuuindae  20;  Ratharius, 
Hratharii  23;  Otniuua,  Notbaldi  25;  Liutuuini  29;  Rathat, 
Ratheri,  Hrathadi,  Rathadi,  Hratharii  33;  Ratprahti35;  Fruot- 
uuin,  Fruotuuini  36;  Albdrut  38;  Theotgeri,  Theotuuar, 
Gundrat,  Theotleih  39;  Uuitharii  40;  Uuitharii  (2)  42;  Rat- 
suuind, Ratgiso  43.  = 46. 

Godalthrud,  Theotrud  26;  Hluduuin  9 ; Drudprahti,  Rih- 
thrud  25;  Uualthaid  27;  Hluduuin,  Hradhadi  33;  Oduuini 
36;  Hluduuini,  Uuigthrud,  Gozdrud,  Hruotthrud  39;  lilud- 
uuini  40.  = 14. 

ß)  775-788:  t : d — 4:1. 
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Liutuuin,  Iladubuot  49;  Otuuin  50;  Uuibrat,  Uuidrat 
52;  Uuitheri  55;  IJiltrat,  Liutrat  56;  Burgrat,  Theotrichi, 
Liutuuini  58;  Theotrih,  Liutuuin  59;  Otram  62;  Geilrat  (3), 
Rathath,  Hildrat  63;  Geilrat  (3),  Gebarat  64;  Theotrichi 65; 
Ratboto  71;  Uuitmar,  Liutuuini  78;  Theotrih  80;  Uualtrat, 
Muotharii  90;  Uualtrat  (2)  91;  Geilrat  92.  = 33. 

Uuidrat  52;  Liudradi55;  Hruodthrud  59;  Radhadi  62; 
Geilrad  (2),  Liuduuini  63;  Geilrad  86.  = 8. 

y)  789—  799:  es  tritt  wieder  Rückgang  ein,  nur  etwas 
später  als  in  den  vorher  beobachteten  Verhältnissen  ;t:d  = 3:1. 

Fruorit  94;  Ratboto,  Liutheid,  Ratboten,  Theotrih  95; 
Theotfrid  101;  Uuigarat  102;  Ileminat,  Liutram,  Liutuuih 
104;  Uuitgerus  (2),  Otramnus  105;  Ratgis,  Uuitheri  112; 
Otmuot,  Adalmuot,  Uuillimuot,  Sigimuot,  Engilmuot,  Ratheid, 
Othilt,  Thancrat,  Starcrat  113;  Ratheri,  Uuolfthrut,  ötthrud 
143;  Gundrat,  Theotpraht  147;  Ratbotoni  149;  Burgrat  150; 
Liuthilt  153.  = 33. 

Liutheid  95;  Gundheid  104;  Trudherill2;  Berahtheid, 
Uuolfheid,  Adelheid,  Ratheid  113;  otthrud  143;  Uuillidrud 
147;  Thrudgozi  149;  Thrudmunt  153.  — 11. 
d)  800-812:  t : d = 11:1. 

Starcrat  155;  Burat,  Blidrat,  Theotricus  156;  Liutfridus 
(4),  Liutgisi  (2),  Theotricus,  Otheida  160;  Theotrichus  (2) 
161 ; Fruorit,  Ratuualah  162;  Theotricus,  Othelmi  1G4;  Otleih 
168;  Theotuuin,  Fruorit,  Ratuuin,  Theotricus  174;  Liutsuuind 
(2),  Otuuini,  Theotricus  175;  Otmunt,  Erinthrut,  Otmundi, 
Theotricus  176;  Ratgarius,  Liutfrid  209;  Ratgarius,  Ilerirat, 
Baldarat,  Theothohi  210;  Starcrat  212;  Starcrat,  Folcrat213; 
Ratgerus,  Botbarta,  Theothart,  Theotuuin,  Otmuntesstat  214; 
Otfrides  217 ; Ratgarius,  Leidrat,  Uuitbercti,  Theotrichus  218; 
Ratger,  Liutrati,  Theotricus  222;  Otberti,  Ratgarius.  Theot- 
hardi,  Thrutgozi,  Theothohi,  Uuitbercti,  Theotricus  224;  Rat- 
garius, Uuitrati  227;  Ratgarius  228;  Ratgarius,  Uuitheren 
229;  Ratger,  Theotricus  244;  Fruorit,  Ratgarius,  Liutger, 
Ratfridi,  Theotricus  246;  Ratfrid  (2),  Ratuuin,  Uuigrat  250; 
Ratfrid  251;  Folcrat  252;  Ratsuuind  253;  Liutbirg,  Ratlind, 
Starcrat,  Ilartrat,  Sandrat  264;  Ratgarius,  Liutheri,  Folcrat, 
Folmuot,  Uuitrih  268;  Ratgarium,  Ratgario  (2),  Ratgarii, 
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Ratgis,  Marcrat,  Theotmar,  Theotricus  270;  Ratgarius,  Uuit- 
richi  277.  — 100. 

Bilidrud,  Innidrud  168;  Uuillidrud  174;  Aladrarnnus 
200;  Iduuin,  Engilthrud  214;  Megindrud,  Alpheid  228;  Re- 
gindrud  246.  = 0. 

f)  813-841 : t: d — 15:1. 

Ratuuin,  Fridurat.  Liutfrido , Liutfrid,  Tlicotman  279; 
Ratgarius,  Marcrat  280;  Ratfrid  (2),  Lantrat  281;  Hartrat 
(3),  Saudrat,  Starcrat  282;  Ratheid.  Liutuuin,  Theotuuin, 
Ratger,  Theotbirg,  Uuitheri  (2)  283;  Ratgarius,  Eggistat, 
Ratburg,  Landrat,  Otgrirn,  Otrat,  Citrat,  Otfrid  284 ; Otgrim, 
Folcmot  290;  Ratgarius,  Uuasinuot  305;  Meginrat  318;  Heri- 
raot  320;  Ilartrat  377;  Starcrat,  Hartrat,  Liutperaht  378; 
Theotfridi,  Guotrochi  382;  TJualtrat,  Bötbarta,  Ratsuind, 
Theotheri,  Otgis,  Folrat,  Milrat,  Theotmar  395;  Ratberthurn 
406;  Otramni,  Ratgcri  417;  Herirat,  Albrat  421;  Uualtrat, 
Bootbarta,  Theotheri,  Ilatsuuind,  Otgis,  Folrat,  Uuelarat, 
Miilrat,  Uualtrata,  Rathadi,  Otberti  429;  Ratheres,  Uuitger 
(2),  Liutram431;  Theotger,  Theothoh,  Ileriniot  435 ; Otmunt, 
Hunrat,  lliltimuot.  Leobmuot,  Holomot.  Rosmot,  liratgasti, 
Thiotnmr,  Stillimuot,  Thiotuuin  455;  Otprahti,  Ratharii,  Liut- 
fridi,  Theotmar,  Otpraht.  Ratheri,  Liutfrit  459-  Hruodmuot, 
Thiotger464;  Theotfrid,  Theotfridi,  Theothoti,  Theotmar  478; 
Liuthram,  Ratperahti  487;  Otthruda  (2).  Folrat,  Ratperaht, 
Theotrat,  Ratbirg,  Thcotfrit,  Glismot,  Ercanrat,  Uuillirat, 
lllutharii,  Liuthrammi,  Fruotheri,  Liutbranti  534;  Otthrudae 
535.  = 116. 

Ratheid,  Gotaheid,  Adalheid  283;  Bilidrud  395.  429; 
Uuadheri  431;  Hliiduuin  487;  Adalheid  534.  = 8. 

b)  nach  Liquiden : wie  im  Inlaute,  so  hat  sich  auch  im 
Auslaute  die  Durchführung  des  t nach  Liquiden  etwas  strenger 
vollzogen  als  nach  Yocalen.  Man  braucht  hier  nur  3 Phasen 
anzusetzen. 

«)  750—788:  t:d  ==  8:  1. 

Uualthario  2;  Rcginolt  8:  Gaozolt  26;  Adalhilt,  Adal- 
liart,  Gotahart.  Ratolt,  Gerolt  9;  Irminhilt,  Sigimunt, 
Folchart,  Uuillihart.  Danghilt,  Pachilt  17;  Uualtharii  (2) 
19;  Uualtharii  20;  Hartrichi  (2)  25;  Uualthaid,  Ereanhilt, 


Digitizer)  by  Google 


43 


Uuillimunt,  Uualthaida  27;  Eggiolt,  Hiltuuini  29;  llartnand, 
Gebahart.  Hartnandi  33;  Hartprahti  35:  Hrodolt,  Uuilligart, 
Uualtheri  38;  Lantsuuinda,  Lantsuuinde,  Uualtbereti,  Irmunt, 
Rindolt,  Lantsuuind.  l’uanhilt,  Anduuart  39;  Hartmunt  (2), 
Uualtberti  40;  Hartfridi,  Uualtharii  42;  Songart  43;  Uuolf- 
hilt  45;  Gomahilt  (2|  49;  Fridugart  50;  llruothilt,  Gisalhilt 
52;  Lantsuuinde  53;  Rahhilt  55;  Rahhilt,  Hiltrat,  Berahtolt, 
Inninolt,  Lonolt,  Ermonolt  56;  Uuarmunt  59;  Gundhart, 
Berahtolt,  Engilhart,  Hruodolt  62;  Tiantsuuind  (3).  Arnnolt, 
Uuerinhilt,  Bilihilt,  Liobhilt  63;  Lantsuuind  64  (5);  Biligart, 
Uuolfhart  65;  Liutolt  78;  Uualtheri  (2),  Gebahart  79;  Uualt- 
heres,  Uualtheri  (2),  Gebahart  80;  Criemhilt,  Uualtheres, 
Gebahart  81;  Gennunt,  Hrodgart,  Rehhilt  86;  Uualtrat, 
Uualtrata  90;  Uualtrat  (2),  Uualtratac  91;  Lantsuuindae, 
Amalhilt  92.  = 102. 

Theothard  26;  Landsuuindae  10;  Hiltimund,  Anduuart, 
Folcgard  39;  Anshild  52;  1 1 ildradi  5o ; Hildrat,  Gothold  63; 
Gerhild,  Gundhild,  Bilihild,  Landsuuind  64.  = 13. 

ß)  789-813  t ; d = 16:1. 

Lantfrid,  Hruodolt  94;  Altpraht,  Hartuuini  95;  Lant- 
frit  (2),  Hartuuini  101;  Einhart,  Baldhart  102;  Girnniunt, 
Hiltuuar,  Hiltuuih.  Thenchilt,  Hadugart  104;  Bcrnolt  105; 
Hartprahti  106;  Hartuuini  109;  Rihhart,  Uuolfgart  112; 
LTualtrih,  Irmingart,  Othilt,  Anianolt,  Meginuunrt,  Erhärt. 
Meginhart,  Erhärt  113;  Hiltuuara  (2)  114;  Erhärt  121; 
Hruotgart  143;  Uualtharii,  Folcolt,  Ililtuuarae  144;  Hiltbodi 
146;  Alahhilt,  Hiltuuini  147;  Uualtleihi  151 ; Altperahti  152; 
Adalgart,  Uuolfhart,  Hiltigart,  Berahtolt,  Thrudmunt,  Lantfrit, 
Findolt,  Adalolt,  Liuthilt  153;  Uualtheri  (2)  154;  Erhärt  (2), 
Altpraht  155;  Uunltpraht  156;  Suuanagart  160;  Altberti  161; 
Grimolt,  Rihhart.  Erhärt,  lleriuuart,  Reginhart,  Ramuolt  162; 
Anthadi,  Hartfridi  164;  Uuolfolt,  Hartleih,  Berahtmunt,  Er- 
härt. Hartuuini  168;  Hrihhart,  Altuuig,  Irminhilt,  Fartman, 
Lantbald,  Lantbaldi  169;  Hruodolt  174;  Altbercti,  Uualtharii 
175;  Otmunt  176;  Hartuuig  (2),  Meginuuart  177;  Erhärt, 
Ermanolt  209;  Ortuuin,  Uualtheri  210;  Uualtfrid,  Erhärt, 
Altpraht  212;  Altpraht,  Erhärt,  Uualtleih  213;  Theothart, 
Uuolfhart,  Ermanolt  214;  Gundhilt,  Erhärt  (2),  Altperaht, 
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Heriuuart,  Uualtloih,  Uualtberi  216;  Erhärt  (2),  Altpraht, 
Ileriuuart,  Uuältleih  217;  Uualtharii  218;  Uuillihart  222; 
Engilmunt  224;  Adalhart,  Meginuuart  228;  Uuitolt,  Ilrantuuigi 
229;  Altbercti  244;  Oebahart,  Hiltram  246;  Adalgart  (2), 
Altperaht,  Erhärt,  Rihhart,  Anthad  250;  Adalgart  (2),  Ant- 
had,  Altpraht  (2)  251;  Uuolfliart  (2)  252;  Hrvodhart,  Uuolf- 
hart  253;  Ercanhilt,  Albhart,  Hartrat,  Altpraht,  Anthat, 
Meginhart  264;  Leobgart,  Meginhart,  Uuerdant  268;  Frumolt, 
Hruodhart,  Heriuuart  270;  Gozolt,  Reginhilt,  Uueltrichi 
277.  = 147. 

Uualdheitn,  Landbold  112;  Uualdleih  113;  Landbert 
161;  Uualdpraht  162;  Uualdfrid,  Uualdleih  212;  Uualdgeri 
227 ; Uualdleih  282  = 9. 

y)  813—841 : völlige  Herrschaft  von  t,  das  in  105  Fällen 
begegnet. 

Wir  sehen  somit,  dass  im  Auslaute  t noch  entschiedener 
durchdringt,  als  im  Inlaute. 

Ausfall  von  t:  Lanbertus  35;  Ililbodi  143;  Truhmares- 
heiiu  330. 

Einschub:  Ferahtlind  264;  vgl.  jedoch  das  alts.  Ad- 
jectiv  feraht. 

Unorganische  Verdoppelung:  Berahttraht  9;  Berahtt- 
richi  27;  Berahttolfesheimo  151. 

III.  hd.  d. 

1)  anlautend.  4 Perioden  sind  zu  sondern. 

a)  750—774:  im  ersten  Andrange  der  Lautverschiebung 
wird  altes  th  zum  Theil  mit  in  den  Strom  der  Bewegung 
hineingerissen:  neues  d gewinnt  den  4.  Theil  des  ganzen 
Gebietes  für  sich;  t:d  = 3:1. 

Theotmari  2;  TheotheriO;  Thetolf,  Theoto,  Godalthrud, 
Theothard,  Theotpraht,  Theotrud  26;  Theotperdi  10;  Theot- 
niari  19;  Theotmari.  Theotsuuindae  20;  Thanchulfus,  Thanc- 
rato  27;  Theotgeri,  Uuigthrud,  Theotleih,  Hruotthrud  39; 
Blidthrudae  42.  = 20. 

Deinenheim  12;  Deodoni,  Danghilt  17;  Drudpraht  25; 
Pliddrudae  36;  Albdrut  38;  Gozdrud  39.  = 7. 

Daneben  kommt  die  romanische  Schreibung  t (=  th) 
nur  3 Mal  vor:  Teineuheimo  17;  Theotrud  26;  Tutoni  25. 
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[i)  775 — 796:  th  dämmt  jedoch  bald  sein  Gebiet  ein, 
so  dass  in  diesen  Jahren  d sich  nur  1 Mal  zeigt. 

Theotholdi,  Thancrati  50;  Theodo  52;  Theutoni  55; 
Theotrichi  58;  Hruodthrud , Thcotrih  59;  Theotun,  Theot- 
richi  65;  Theotrih  80;  Theoto,  Theotalah94;  Theotrichi  95; 
Theotfridi  101;  Tbenchilt  104;  Thancrat  113.  = 16. 

liohdorf  62.  — Tancrati  50;  Hruodtrude  59 ; Trudheri 
112;  Teinenhcimo  55.  56;  Teinenheim  113. 

y)  797  — 804:  es  tritt  ein  Rückschlag  ein;  th  : d = 3:1. 
Uuolfthrud.  dtthrud  143; Theotpraht  147:  Thrudgozi  149; 
Thrudmunt  153;  Thancratae  156;  Theotricus  160;  Theotricus, 
Thcotrichus  161;  Theganolf  162;  Theotricus  164;  Thcotuuin, 
Theotricus  174;  Theotricus  175;  Erinthrut,  Theotricus  176; 
Theothohi  210;  Theothart,  Theotuuin,  Engilthrud  214;  Theot- 
ricus 218.  222;  Theothardi,  Thrutgozi,  Theodoldi,  Theothohi, 
Theotricus  224.  = 27. 

Adaldrudae,  Uuillidrud  147;  Bliddrudae  156;  Bilidrud, 
Irmidrud  168;  DicDenheim  169;  Uuillidrud  174;  Erindrud 
176.  — Titto  lü'2 ; Tienenheim  153.  174;  Teinenheim  151  (2). 
174. 209. 212. 216  (2);  Tienenheimo  213;  Teinenheimo  155.216. 

J)  von  a 804  an  herrscht  th  unbestritten;  es  sind  39 
Fälle.  Kur  in  2 ganz  vereinzelten  Beispielen  finden  wir  d: 
Bilidrud  395.  429  (beide  Male  dieselbe  Leibeigene).  — Teinen- 
heim 240  (2).  251  (3).  252.  264.  281  (2).  282  (2).  284.  318. 
378.  464  (2);  Tienenheim  478.  534.  535;  Teinenheimo  228. 
305;  Tienenheimoro  459;  Tiugerati  534. 

MSL)2  8.  XI  bringt  M.  aus  n.  165  (P)  Belege  für  d. 
aus  th  verschoben,  bei:  aber  C zeigt,  dass  1’  hier  gar  nicht 
zu  brauchen  ist.  Um  801  ist  das  Verhältnis  von  th  zu  d in 
der  3.  Periode  (}'),  also  etwa  gleich  dem  von  3 : 1 und  P hat 
ausschliesslich  d!  Die  andern  aus  P citirten  Belege  für  d kön- 
nen somit  auch  nicht  gelten;  nur  n.  147  und  die  viel  spätere 
429  mit  je  1 d sind  C entnommen  und  daher  von  Belang. 

2)  inlautend:  die  Verschiebung  zu  d ist  ausnahmslos 
eingetreten,  gegen  400  Mal.  Erlefridus.  Adnlperdi  (3),  Irmin- 
suuindae2;  Adalberetus  (3),  Irminsuuindae,  Hrihbaldi,  Sigi- 
baldiö;  Adalprahti,  Irminsuuindae  8 ; Plidolf.  Baldina,  Adal- 
praht,  Irminsuuindae  26  etc. 
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Euphonische  Verhärtung  von  d zu  t:  Rathato  2;  Ul- 
fritesheiin  156.  282;  Ata  52.  64.  168.  210  (2).  417  (2); 
Ato  140  (2).  153.  228; 

tt:  Hatto  9.  10.  33  (2).  39.  40.  79.  80.  81.  90.  91.  95. 
96.  104.  114.  143.  144.  146.  147.  149.  150.  152.  154.  161. 
174.  224  246.  280.  382;  Matto  210;  Attamar  455. 

3)  auslautend:  die  Verschiebung  ist  gleichfalls  voll- 
kommen durchgeführt. 

Gundrati,  Baldrati  6;  Laidratus  (2)8;  Ratsuuind,  Erl- 
soend,  Leidratus  (2)  26 ; etc. 

Verhärtung  zu  t:  lfruotfridi  29;  Ilrothohus  30 ; Rathat 
33;  Gundplat,  Hruotthrud  29;  Rotpoto,  Rotboldi  42;  Adal- 
frit,  Uuelafrit  49;  Hruotpraht  50;  Hruothilt,  Hruotlind  52; 
Odalfrit  55;  llerifritSO;  Sigifrit  62;  Guntlind  64;  Ilrvotuuin 
79;  Sigifrit  81;  Eeginfrit  94;  Lantfrit  101;  Uuolfrit  113; 
Herifrit  121;  llruotgart  143;  Lantfrit  153;  llruothohi  164; 
Rihhat  213.  251 ; Autliat  251 ; Hrihhat,  Anthat  264;  Hruotger 
270;  Ratfrit  281;  Hrihhat  282;  llartfrit,  Otfrit  284;  Starc- 
frit290;  llartfrit  421 ; Rvotbald  455 ; Liutfrit  459 ; Gunthram- 
nus,  Gunthramni  487;  Gunthram.  Gunthramrai  (2)  534;  Gunt- 
hrammo  535. 

Ausfall  von  d:  Ermensina  2;  Gummund  29;  Suuinperaht  56. 
B.  L a b i a 1 - R e i h e. 


I.  hd.  ph,  ff. 

1)  anlautend  erscheint  ph  nicht;  unverschobcnes  p da- 
gegen in  lateinischen  Umbildungen  deutscher  Namen:  Patro- 
niuilla  36.  womit  jedenfalls  der  Ort  Patrinesheim  gemeint  ist, 
vgl.  die  Textesberichtigung  im  ersten  Abschnitte;  Pathrafons 
96  =.  Pathrabrunncn,  in  welchem  Namen  das  ndd.  p auch 
bei  hochdeutscher  Ueberlieferung  fast  immer  unverschoben 
bleibt;  villa  l'etrina  464  = Phetreuuila. 

2)  inlautend:  Raffoldi  104;  Rahfolti  277  = Rafholti  (P); 
Slierofero  270.  — Erpho. 

3)  auslautend:  Suueifheres  162P;  Suefheri  79.  81 P; 
Scaphlanzgeuui  147;  Rifuuin  162;  Scaphleichi  427.  — Helfrih 
113  (2).  285.  290;  Helft  ich  i 209.  279. 
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Die  ganz  singulären  Scaplanzu  147  und  Iielprichi  464 
sind  wol  blosse  Verschreibungen,  doch  vergleiche  Müllenhoff: 
MSD  2 S.  XXIV. 

II.  hd.  p. 

1)  anlautend.  Es  scheiden  sich  3 Phasen,  in  die  der 
Laut  tritt. 

«)  750 — 764:  altes  b ist  von  der  neuen  Bewegung  er- 
griffen und  wird  zum  weitaus  grossem  Theile  zu  p ver- 
schoben ; p : b = 5 : 2. 

Pippino,  Adalperdi  (2)  2;  Prittonorum,  Pippini,  Adal- 
prahti  (2)  6 ; Adalprahti,  Pippini  8 ; l’ingensie,  Plidolf,  Sigi- 
praht,  Theotpraht,  Adalpraht,  Pippini,  l’ingense  26;  Pippini, 
Adalpraht,  IJuillipraht,  lladupraht  9;  Raganperdi  (3),  Nord- 
perdi  (2),  Adalperdi  (2),  Gundperdi,  Theotperdi,  Pippini, 
Hariperdi  10 ; Pippini,  Adalpraht,  Uuillipraht,  Flanpraht, 
Ilunpraht  11;  Pippini,  Uuillipertus,  Adalpertus  12;  Nord- 
praht,  Pippini  (2),  Nordprahti,  Adalprahti,  Reginprahti,  llari- 
praiiti  13;  Pippini.  Odilprahti,  Uuolfprahti  14;  Pippini,  Pachilt 
17;  Pippini  18.  19.  20;  Uuolfprahti,  Ilariprahti  20;  Pippini 
23.  = 57. 

Adalberctus,  Adalberto,  Adalberti  2 ; Adalberctus.  Bald- 
rati,  Ilrihbaldi,  Sigibaldi  6;  llariberaht  8 ; Baldina,  Sigiboto, 
Bernharii  26;  Borahttraht,  Bibarahu,  Folcbraht,  Grimbert, 
Flanbert  9 ; Batenheim  1 1 ; Adalbei  tus,  Bochonia,  Hariberti, 
Adalberahti,  Ragenberctus, Xordbercti  14;  Heribrahti  22.  =24. 

Von  jetzt  an  beobachten  wir,  wie  b sich  dem  Einfluss 
der  Lautverschiebung  ziemlich  rasch  wieder  entzieht  und  das 
ganze  alte  Gebiet  zurückgewinnt. 

,1)  765—776:  p:b=l:3. 

Pippino,  Gundprahti,  Gerprahti,  Drudprahti  25;  Guud- 
prahti,  Pippini  27;  Pippini  29.  30;  Adalperdi  30;  Pattenheim, 
Ratpraht,  Hartpraht,  Reginpraht,  Adalpraht  35;  l’liddrudae  36; 
Gundplat  39;  Rotpoto,  Ilrodpoto  42;  Prittonorum  43;  Odil- 
prahti 45;  Hruotpraht,  Erlapraht  50;  Vodilperahti  53.  =23. 

Bruniehoni,  Xotbaldi25;  Bernharius,  Berahttrichi,  Bern- 
harii 27;  Buchrolare  29;  llariberctus,  Bochonia,  Nordbercti, 
Haribercti  30;  Bochonia,  Anbercti,  Ilrodberti,  Flanberti,  Adal- 
bercti  33;  Baugulfus,  Baugulti.  Boboni  34;  Lanbertus.  Bo- 
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chonia,  Iirihbaldi  35 ; Flambercti,  Grimbercti,  Haribert,  Birinani, 
Baldbrichi,  Bennoni,  Baldhari  36;  Griinberti  38;  Bochonia, 
Adalbercti,  Grimbercti,  Flambercti,  Vodilbercti,  Uualtbercti, 
Ermberct,  Beldrili,  Gerbald,  Uuarburg,  Uuigbruu,  Brunger, 
Betta  39 ; Hruodbaldus,  Hrihboto , Gerbaldi , Rotboldi , Blid- 
thrudae  42;  Brittanoruin,  Bernharii,  Ansbercto,  Adalbercto 
43;  Gerbraht,  .Adalbercti  45  ; Heribrahten,  Bernheri,  Brunicho, 
Benno,  Hadubuot  49 ; Batenheim,  Bernrati,  Gerbaldi,  Bennoni 
50;  Brizzenheim,  Bobone,  Iirihbaldi,  Oadalbercti  52;  Brizzen- 
heim,  Hrihbaldi  53.  = 68. 

y)  von  777  an  befindet  sich  b wieder  im  Vollbesitz  des 
alten  Gebietes:  die  Beispiele  — es  kommen  auf  die  Zeit  bis 
a.  800  auf  193  b noch  33  p — scheinen  dem  zu  wider- 
sprechen, jedoch  von  diesen  33  p gehören  28  allein  Zusammen- 
setzungen mit  prallt  an,  einem  Compositionsgliede , das  bei 
Verlust  des  Wurzelvocals  immer  Tenuis  im  Auslaute  zeigt: 
vgl.  Vocalism.  unter  a Svarabhakti.  Von  solchen  Eigenthüm- 
lichkeiteu  gewisser  Namensformeu  muss  man  natürlich  bei 
Aufstellung  fester  Verhältnisse  der  Laute  absehen,  da  sonst 
die  Uebertragung  dieser  Verhältnisse  auf  den  lebendigen 
Dialekt  uothwendig  ein  falsches  Bild  von  letztrein  geben  müsste. 

Ilelmpraht  56 ; Adalpraht  59 ; Aspercti  63 ; Adalpraht, 
Erchanpraht  64 ; Odalprabt  81  ; Hiltipraht  86 ; Adalprahti  90; 
Vodalprabti  91;  Adalpraht  92;  Gisalpraht  94;  Altpraht  95; 
Iladupraht  96;  Ansprahti,  Gerprahti  101;  Ilartprahti  106; 
Ercanpraht  113;  Erchanpraht  121;  Adalprahti  143;  Theot- 
praht,  Meginpraht  147;  Iladupraht,  Heimpraht,  Ercanprahti 
150 ; Altprahti  152;  Gerprahtus,  Gerprahtes,  Altpraht  155.  = 28. 

Daneben  nur:  l’augulf  86.  94;  Prittanorum  143;  l’au- 
gulfus  152;  Paugolfus  155. 

Bernoldi,  Helmbereti,  Suuindbercti,  Bennoni,  Hrodbercti 
55 ; Benno,  Berahtolt  56 ; Burgrat,  Burgrata,  Sigibaldi  etc. ; im 
ganzen  193  Mal. 

Auch  in  der  Folge  bewahrt  prallt  durch  Beibehaltung 
der  Tenuis  seine  Ausnahmestellung  im  Lautstande  bei : so 
finden  wir  . von  a.  800—813  neben  114  Fällen  von  b 57  Mal 
p,  überall  jedoch  in  Zusammensetzungen  mit  prallt,  mit  Aus- 
nahme von  einmaligem  Paugo  209. 
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Yon  813-  841  haben  wir  135  Mal  b,  41  Mal  p,  wovon  auf 
praht  als  erstes  Wortglied  6 Fälle,  als  zweites  26  Fälle  kom- 
men, während  die  übrigen  9 Fälle  theilweise  unter  dem  Ein- 
flüsse von  praht  stehen,  wie  Gerpraut  285;  Prioni  429;  As- 
praut  431 , zum  Theil  aber  wohl  blosse  Atavismen  sind : 
Puuuo  377 ; Pauglind  378;  Finge  396;  Pingua  429;  Patucho, 
Purgolf  459.  Diese  Ausnahmen  vertheilen  sich  auf  6 von 
33  Urkunden  und  3 von  7 Schreibern;  4 Mal  bei  Thcotmar 
395.  431.  459,  3 Mal  bei  Hruodolf  285.  377.  378,  2 Mal 
bei  Hruadhart  429.  Die  beiden  ersten  Schreiber  sahen  wir 
schon  bei  Besprechung  des  Umlauts  und  des  alten  6 Alter- 
thümlichkeiten  länger  bewahren. 

2)  inlautend.  Hier  ist  p nie  durchgedrungen,  tritt  vielmehr 
nur  in  einzelnen  Namen  auf,  beständig  z.  B.  in  ‘Pippin’. 
Dieser  Königsname  fehlt  nie  in  den  Urkunden  der  Jahre 
750--767  und  giebt  so  dem  neuen  p ein  scheinbares  Ueber- 
gewicht  über  die  unverschobene  Media : es  finden  sich  näm- 
lich in  jener  Zeit  8 b und  21  p,  ein  Verhältnis,  das  jedoch 
keineswegs  den  Sprachstaud  richtig  veranschaulicht , denn  in 
20  Fällen  gehört  jenes  p dem  Namen  Pippins  an. 

Gipioni  2;  Pippiuo  2.  25.  29;  Pippini  6.  8.  26.  9.  10. 
11.  12.  13  (2).  14.  17.  18.  19.  20.  23.  27.  30. 

Liubilo  8;  Liubiloni  26;  Bibarahu  9;  Lobadunensi, 
Suuaboheim,  Loboduna  25;  Liubila  27;  Uuibileschiricha  30. 

Später,  wo  dieser  Name  verschwunden,  zeigt  sich  p nur 
noch  äusserst  selten:  Sceppo  86;  Crapucha  (deutsch?)  161 
(2);  Oppenheim  534.  535.  Sonst  ist  b überall  beibehalten. 

Gebaharti  (2)  33;  Boboui  34;  Eburharti,  Gebaharti38; 
Liobolf  39;  Nubenheiin  43;  Leoba,  Uuiba,  Liba,  Bobone  52  etc., 
im  ganzen  96  Mal. 

u = b:  Auarinesheim  478;  vgl.  Aburinesheim  152.  164. 

3)  auslautend : b hat  sieh  fast  regelmässig  erhalten ; ab- 
gesehen von  dem  wahrscheinlich  undeutschen  Namen  Grap- 
feld (Friedemanu  deutet  den  Namen  als  slav.  grap  ~ Buche ; 
dann  wäre  also  Grapfeld  identisch  mit  Bochonial,  worin  p 
constant  erscheint  (9.  12.  13.  14.  17.  19.  27.  36.  38.43.45. 
49.  62.  106.  113.  155.  162  etc.),  finden  wir  im  Auslaute  nur 
2 Mal  p : Alpheid  228 ; Elphilt  378. 

QF.  XL VI.  4 
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Leobuuar  26;  Albdrut,  Albuuini  38;  Iluibrat  52;  Liob- 
hilt  63;  Liobheri  64,  114;  Halbuualab  (2)  121;  Regiuleib, 
Albgoz,  Albuuini  168;  Leobfrid  212;  Elbrib,  Albrih,  Albhart 
214 ; Albuuini  227  ; Albhart  264 ; Leobgart  268 ; Eleob,  Eoleob 
281;  Libfrid  284;  Libheri  3 18.  320;  Albuuino  382;  Alblog 
395 ; Libsuuiudae  403 ; Liobsuuinda  406 ; Alblaug , Albrichi 
429;  Leobmuot  455;  Leobuuiy  464;  Leobsuuind,  Leobman, 
Albrichi  (2),  Albharii  534  = 37. 

Assimilation:  Grafpheld  135. 

III.  hd.  f (=  germ.  f). 

Es  sind  hier  nur  einige  Anomalien  der  Schreibung 
hervorzuheben. 

1)  anlautend  u statt  f:  Uulta  2. 

2)  inlautend  u = f:  Nauinsis  95,  vgl.  in  pago  Nafinsie 
9;  H6ua  487.  b = f : Naba  26.  Ausfall : Nainsis  42. 

3)  auslautend:  Abfall  von  f in  Uuolfrit  133. 

IV.  hd.  w. 

w wird  in  der  Regel  uu  geschrieben ; blosses  u = uu 
(nicht  = b oder  f)  lässt  sich  selten  belegen : Uulfinga  62 ; 
Uurmheri  113.  155;  l’eniho  121;  Uulfichoni  147;  Suindgeri 
224;  uurmacense  403.  Uuu  — w:  Uuuinidiu  534. 

w zu  o vokalisirt : Erlsoend , ähnlich  wie  -win  zu  -oin 
uud  walt  zu  oalt  wird. 

Abfall  vor  r:  Reccheo  213.  Synkope:  Ermensina  2. 
Assimilation : Arnnolt  63. 

C.  Guttural-Reihe. 

I.  hd.  ch,  hh. 

1)  anlautend:  Uuibileschiricha  29;  Chira  534.  535.  Un- 
verschoben:  Cuniberctus  (2)  62;  immer  der  Königsnarne  Carolus, 
über  dessen  Vorkommen  man  Vocnlism.  o Svarabh.  vergleiche. 
Der  Name  Camerari  534  dürfte  undeutsch  sein. 

2)  inlautend:  a)  zwischen  Vocalen  erscheint  in  der 
Regel  der  verschobene  Laut,  uuverschobenes  c.  nur  theilweise 
bei  den  auf  -acar  endigenden  Namenbildungen  (es  stehen  sich 
hier  5 ch  und  17  c gegenüber)  und  in  den  latinisirten  Wort- 
ausgängen: so  17  Mal  -ricus.  3 Mal  -uuicus,  1 Mal  -leious; 
doch  kommt  auch  1 Mal  Riculfus  vor. 
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Bochonia,  Hilderichi  2;  Otachar  9;  Bochonia,  Uuacharen- 
heim  10;  Uuacharenheim  13.  14  (2);  Bochonia.  Hrodachari 
14;  Hartrichi,  Brunichoni  25;  Bernhttrichi  27 ; Uuibileschiricha 
29 ; Bochonia,  Uuacharenheim  30 ; Bochonia  33. 35 ; Baldhriclii 
36;  Bochonia,  Uuaeharenheini  (2)  39;  Otachari45:  Brunicho 
49;  Haduriehi  52.  53 ; Theotrichi  58;  Bochonia,  Uuachalinga, 
Hruodacliar,  Biricho  62;  Biiniclio  63;  Theotrichi  65.  95; 
Bochonia  101;  Gauuirichi,  Yodalrichus  106;  Brunichoni  109; 
Racheri  112;  Bochonia,  Brunichcn  113;  Biricho,  Uuigrichi, 
Uulfichoni  147;  Hclmrichi  151;  Suuanueho,  Salucho  153; 
Batucho  155;  Brunicho  156;  Uuigrichi  160;  Crapucha,  Cra- 
puchae  (2),  Uuacharenheim,  Theotrichus  161;  Batuchoni, 
Brunichoni  168;  Buozrichi210;  Batucho  212. 213. 216;  Batvocho 
217;  Rerahtriclii,  Theotrichus  218;  Uuacharenheim  222;  Bo- 
chonia, Brunicho,  Hracheri  228;  Hadarichi,  Uuigrichi.  Beraht- 
richi  229 ; Bochonia  244;  üerrichi.  Herrichi  246;  Batucho  250. 
251;  Erachar  253;  Batucho  264;  Libicho  268;  Richolfua  (4), 
Richulfus  (2)  270;  Batucho  281.  282.  283;  Uuaeharenheini 
283;  Uiuuicho,  Liuuiohoni,  Brunicho  284 ; Batuclio,  Brunicho 
285;  Uuacharenheim.  Brunicho  290 ; Berahtricho.  Iladuriches, 
Brunicho318;  Iladuriches,  Brunicho 320;  Irlicho  377 ; Batucho 
378;  Bochonia.  G uotroelii  382;  Uuigrichi  406;  Buochonia. 
Salichi,  Uuigrichi,  ScapHeichi  417;  Batucho  421;  Albrichi, 
Badurichi  429;  Batucho  431;  Ascrichus  435;  Emichonis. 
Batuchonis,  Emicho,  l’atucho  459;  llelmrichi,  llelpfrichi, 
Batucho,  Ascrichus  461;  llelpfrichi,  Batuchonis  478;  llelm- 
richi, Batucho.  Gundrichi  487;  Saluchonis,  Albrichi  (2),  lleli- 
chonis,  llelmrichi,  Batuchonis  534.  535. 

Rihholto  43;  Ruhholf  52;  Rihholf  112;  Uuenihho  114; 
Nahhulfi  160;  llahho  168:  Hrahholf  169;  Hehhidesheim  224 ; 
Hahho  253;  Ruhholf  268;  llrnhholti  318;  Barnbehhiu  395.  429. 

Naholf  52;  Unrohi  109;  Uualtleihi  151;  Rolling  283. 
Roghesheim  283. 

Sibigo  153  vgl.  Möllenhoff  Zs.  12,258. 

Consonantumlaut : Roccholfi  35;  llrochesheim  42.  71. 
95;  Friccho  112;  Hroccholf  113;  Roccholf  147.  155;  Ilroc- 
cholfi  156. 16''.  162;  Reccheo  213;  Hracclieri  282;  Friccho  284. 
305;  Becchilenheim  429.  — Fälschlich:  Uuaccharenheim  45. 

4* 
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Unverschoben:  Uuacco  113;  Pricco  268. 

Ferner:  Otacar  8.  11.  12.  43.  52.  64.  214.  264.  378. 
421.  464;  Eburacar  214;  Gundacar  431;  Theotaear  459  (2). 
464.  — Adallcicus  146  (2) ; Uuigrici  104.  114.  144;  Gundricus 
105  (3);  Theotricus  156.  160.  161.  174.  175.  176.  222.  224. 
246.  270;  - Rieulfi  270. 

b)  nach  Liquiden:  hier  zeigt  altes  c gerade  das  ent- 
gegengesetzte Verhalten,  da  es  meist  erhalten  bleibt;  das 
letzte  Mal  wird  die  Tenuis  a.  811  (n.  250)  verschoben. 

Folcholti  8.  17;  Thanchulfus  27;  Erehanprahti  150.  169. 
177;  Erehanbald  213.  227;  Erchanberti  244;  Erchanpraht  250. 

Ercanhilt  27.  264:  Ereanbold  62;  Ercanbald  213;  Er- 
canbercti  63.  104;  Ercanprnht  228.  229  (2).  251.  283;  Er- 
canfrid  268;  Ereauberti  429;  Ercanrat  534;  Folcolt  114; 
Franco  431.  455.  Ausserdem  zeigt  unversehobene  Tenuis 
immer  der  Name  der  Frankon,  der  sehr  häufig  den  Königs- 
namen beigesetzt  wird;  Fraucorum  kommt  46  Mal  vor. 

c)  vor  Liquiden:  immer  c in  Otaeres  etc.  6.  10.  13(4). 
14.  26.  39  (3).  40.  52.  53.  58.  63.  65. 

g = c:  Odagri  etc.  10.  33.  39. 

3)  auslautend  besteht  dasselbe  Verhältnis  wie  inlautend, 
dass  nämlich  nach  Vocalen  durchgängig  Verschiebung  ein- 
tritt.  nach  Liquiden  dagegen  der  Auslaut  absolut  unver- 
schoben  bleibt. 

a)  nach  Vocalen:  wir  finden  die  regelrechte  Schreibung 
h in  etwa  100  Fällen  gegen  2 von  un verschobener  Tenuis. 

Hrihbaldi  6;  Hrihgoz,  llrihuuin  26;  Uuillileih  9;  Rih- 
thrud  25;  Hrihbaldi  35  etc. 

Uuilliroe  162;  Uuolfhroc  395. 

Apokopc:  Hribnld. 

b)  nach  Liquiden: 

Folcbraht  9;  *Folcharti  17 ; Tahnerato  27 ; Folcgard  39; 
Thancruti,  Tanerati  50;  *Stareharius  95;  Folcuuin  (2)  102; 
*Theuchilt,  Marcrati.  Folcbercti  104;  Marcrati  105;  Folcrati 
106;  Thancrat,  Starernt  113;  Folcbercti  114;  Folcbercti  (2), 
Folcrati,  Starcrnti  151;  Marcrati  154;  *Starchercs.  Starcrat 
155;  Thancrati  156;  Folcprahti  168;  Marcrati  175;  Folcuuin, 
Folegeri  210;  Starcrat,  Folcpraht  212;  Starcrat,  Folcrat,  Folc- 
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praht  213;  Folcberahti  218;  Folcbald,  Starcrati  228;  Folc- 
rati  229;  Folcpraht  252.  253;  Starcrat  264;  Folcrat  268; 
Marcrat,  Folcger  270;  Marcrat  280;  Folcuuart  281 ; Starcrat, 
*Folchart  282;  *Folchart  (2),  Folcmot,  Starcfrit  290 ; *Starc- 
harius  382;  Folcbercti,  ‘Starcharius  417;  Folcrih  431;  Folc- 
nandi  478;  *Folchart  487;  Marcrati.  *Starcharii  534. 

g — c:  Danghilt  19.  — Uarchrih  113. 

Die  Analogie  der  Fälle,  in  denen  auslautend  c nicht 
mit  anlautend  h zusammentrifft,  beweist,  dass  in  den  mit  einem 
* ausgezeichneten  Fällen  ch  nicht  = hh  ist,  sondern  dass  c 
und  h in  der  Aussprache  zu  trennen  sind;  Dronkes  Silben- 
trennung Then-chilt  ist  jedesfalls  unrichtig. 

II.  hd.  k. 

1)  anlautend : die  Verschiebung  der  Media  ist  in  Fulda 
nie  üblich  gewesen;  wir  begegnen  altem  g gegen  400  Mal. 
Nur  folgende  ganz  isolirte  Beispiele  lassen  sich  für  die  Tenuis 
geltend  machen:  Cazo  62  (die  Urkunde  stammt  aus  der 
Gegend  von  Ilohenzollern);  Uuillicoma,  Hilticoma  153;  Crie- 
holf  229  (gehört  wohl  richtiger  unter  hd.  ch.)  Dagegen  dürfte 
der  Name  Crapucha  161  (2)  wohl  kaum  deutsch  sein.  Nicht 
hierher  zu  zählen  ist  ferner  der  Name  Criemhilt,  Cremhilt, 
von  dem  wir  durch  Müllenhoffs  schöne  Untersuchung  (Zs.  12, 
299  ff.)  wissen,  dass  die  Verwendung  in  den  epischen  Volks- 
liedern ihm  eine  ganz  eigoe  Geschichte  verschaffte.  An  gleicher 
Stelle  hat  Möllenhoff  auch  recht  ansprechend  die  Verwandt- 
schaftsverhältnisse mehrerer  in  unsern  Urkunden  häufig  wieder- 
kehrenden l’ersonen  reconstruirt. 

So  haben  wir  denn  bis  zum  Jahre  806  nur  3 Fälle  ein- 
getretener Verschiebung,  später  keinen  mehr.  Nach  west- 
fränkischer Schreibung  ist  ch  für  g eingetreten  in  Urk.  26: 
Chetto. 

2)  inlautend:  gleichfalls  ist  hier  g in  unbeschränkter 
Herrschaft;  es  begegnet  über  200  Mal,  während  die  Ver- 
schiebung nur  1 Mal  eintritt:  Rincolf  18  (oder  sollte  ags. 
alts.  rinc,  ahd.  ripeh  ‘vir’  dem  Namen  zu  Grunde  liegen?) 

ch  = g:  Uincholfi  18:  Achioldi  106. 

g vertritt  1 Mal  i,  muss  also,  wie  im  säcbsichen,  spiran- 
tischen Charakter  gehabt  haben : Spegen  429  = Speien  395. 
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gh  — g:  Uuighing  378;  Uuighung  431. 

Statt  sc  finden  wir  2 Mal  sg:  Merisge  27;  Fisgibah  279: 
beide  Belege  fehlen  in  MSD  S.  XIV. 

gg:  Siggo  80.  113.  143  t.2).  151  (2).  212.  210.  217. 
228.  250.  251.  264.  282. 

3)  auslautend:  herrscht  durchaus  die  Media,  die  wir  in 
über  100  Fällen  finden. 

c nur  4 Mal:  Hiltilauc  27;  Machelm  100;  Arclind  39; 
Heribirc  429. 

Synkope:  Uuimadus  (—  Uuigmadus)  95. 

III.  hd.  h (=  germ.  h). 

1)  hr.  Der  allmähliche  Schwund  des  organischen  h vor 
r im  Anlaute  vollzieht  sich  folgendermassen : 

«)  bis  zum  Jahre  800  (Urk.  2 — 155)  hat  es  sich  un- 
mittelbar im  Anlaute  08  Mal  erhalten,  im  Anlaute  des  zweiten 
Compositionsgliedes  nur  0 Mal;  umgekehrt  ist  es  geschwunden 
im  ersten  Falle  15  MaJ,  im  letzteren  72  Mal:  der  Abfall  des 
h ist  also  schon  in  der  Uebermacht. 

Ilrodachari,  Hruodhohi  14;  Hratharii  23;  llruotfrid  29; 
Hrothohus  30;  Ilradhadi,  Hratharii,  TIrodberti.  Hratharii  33; 
llruodbercti,  Hruodnandi  34;  Hrodolti  (2)  38;  Hrodsuuinde, 
Hruduuini,  Hruoduuin.  Hruodlind,  Ilruodin,  Hruodthrud  39; 
Hruodbaldus,  Hrocchesheim.'llrotpoto,  Hruodingi  42:  Hruod- 
suuind  (2)  45;  Hruodpraht  50;  Hruothilt,  Hruotlind  52;  Hruod- 
suuinde,  Hremmingi  53:  Hrodborcti  55;  Hrodthrud  59;  Hruod- 
thrud.  Hrvodnandum,  Hruodtrude  59;  Hruodachar,  Hruod- 
heri,  Ilruodolt  02;  Hruodfrid,  Hruodingi  63;  Hruodolf  64; 
Hruodlind  (2),  Hroccheshcim  71;  Hrvotuuin,  Hremining  79  ; 
Hrvodbercti.  Hrvoduuin  80;  Hremining  80.  81;  Hrabani  90. 
91;  Ilruodolt  94;  Hrocchosheim  95.  96;  Hruotlind  95.  96; 
Hrabani  101;  Ilruodfridi  106;  Ilruoduuini  109;  llruodbercti 
112;  Hruodheri,  Hroccholf  113;  Hruotgart  143;  Hruotbald 
144:  llruoduuigi  153;  Ilruodoldi  154  = 68.  — ITuolfhramnus 
23.  33;  Gundhramni  52:  Anshrain  63;  Gundhrammi  147. 

Kincholf  (2)  1 7 ; Ratharius  23 ; Uatbad,  llatheri , Rat- 
hadi  33;  Roccliolf  35;  Rindolti  39;  Rotpoten,  Rotboldi  42; 
Rami  02;  Remmingi  92.  105;  Roccholf  147.  155  = 15. 

Uuolframnus  6.  8.  26.  9 (2).  10.  11.  12.  13.  17.  18.  19. 
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20.  21.  27.  30.  33.  36.  39.  40.  42.  45;  Hiltiram,  Uualuram 
9;  Uuelarammi  39;  Uualurannni  43.  45.  <3;  Uualuram  64. 
65.  78.  79.  80.  81.  90  (3).  91  (2).  92.  96.  101.  104.  105. 
113.  114.  121.  143.  144.  145.  146.  147.  149.  150.  152.  154; 
Gundrammi  90.  91.  92.  101.  105.  114.  121.  144.  150  (2). 
152;  Uuolfrodi  105;  Ediram,  Edrani  109;  Uuiduram  112; 
Berahtram  113;  Ilasareoda  143.  145;  Uuituranimi  154. 

Namen  mit  ‘rat’  als  erstem  oder  zweitem  Compositions- 
gliede  begegnen  auch  sonst  noch  sehr  häutig,  was  zum  Theil 
daran  liegt,  dass  die  ursprünglich  mit  hrad  zusammenge- 
setzten Namen  zu  den  mit  ursprünglich  rät  gebildeten  über- 
getreten sind  in  der  Zeit  des  Schwundes  des  anlautenden  h 
vor  r,  oder  es  lassen  sich  vielmehr  beide  Namenelasson  nun 
nicht  mehr  auseinanderhalten,  ein  Umstand,  der  dadurch  noch 
begünstigt  wurde,  dass  sich  das  Verständnis  des  Wortes 
hrad  schon  sehr  früh  verlor.  Ich  habe  nur  d i e mit  rat'  an- 
lautenden Namen  hierher  gezogen,  deren  Zugehörigkeit  zu 
hrad  durch  sichere  Zeugnisse  aus  ein  und  derselben  Urkunde 
erhärtet  wird.  . 

(i i 800-  821.  Hier  finden  wir  h fast  nur  im  Wort- 
anlaute erhalten,  etwa  50  Male,  wovon  45  allein  Composi- 
tionen  mit  ‘hruod’  als  erstem  Gliede  angehören.  Es  ist  das 
natürlich  nur  eonservativc  Schreibergewohnheit  und  ich  brauche 
nicht  erst  zu  begründen . dass  als  Massstab  für  die  leben- 
dige Sprache  diese  statistische  Aufzählung  nur  dann  Werth 
hat,  wenn  man  die  45  Belege  von  lir  in  hruod  für  einen 
einzigen  rechnet.  Im  Wortinlaut  hat  sich  b nur  1 Mal  er- 
halten: Uuolfhroc  395.  Verlust  des  h im  Wortanlaut  hat 
6 Mal,  im  Wortinlaut  20  Mal  stattgefunden.  Dann  ergiebt 
sich  als  Verhältnis  für  den  Anlaut:  hr:  r = 1:1;  für  den 
Inlaut  =1:7. 

Ilroccholfi  156.  160.  162;  Ilruothohi  164;  Ilruotbald. 
llrabani  169;  Hruodolfeshcim  (2).  llruodolt  174;  Ilruodolf 
(2)  209.  210.  214  (2).  216.  217;  Hruodpraht  214  217  (2); 
Hratolfi.  llruodhelmi  217;  llruodolti  227;  llruoduuiges  (2) 
228;  Hruodolfi  229;  Hruodsuuind  246;  Hruodolf,  Hruodnand 
250.251;  Hruodolf,  Hruodbohl  252;  Hruodpraht,  Hrvodhart, 
Hruodbold,  Hruodolf  253;  Hruodnand  264;  Hruoding  268; 
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Hruotger,  Hruodliart  270;  TIruoilolfi  277;  llruodheri  279; 
Hruodolf  280.  281;  Ilruodnand  282;  Ilruodolf283.  284.  290; 
Hruodleih  305;  Hruodolf  377  ; Hruudlieri  395.  =50. 

Rainuolt  162;  RamuoUes  168;  Roccholf  252;  Ramuolt 
279;  Rohing,  Rogheshcim  283.  = 6. 

Uuilliroe  162;  Ediramni  (2)  168;  Uuolfroh  177;  Alad- 
ramnus  209;  Uuolfroh  213;  Edramni  222;  Hiltiram  246; 
Uuolfroh  (2)  251 ; Uualuram  161.  162.  169.174  (2);  Uualaram 
168;  Gundrammi  174.  209.  229.  270  = 20. 

•/)  821  —841 : in  dieser  Zeit  ist  völliger  Schwund  des 
h in  der  gesprochenen  Rede  anzunehmen;  der  Schreiber- 
gebrauch in  den  Namen  der  Urkunden  giebt  ein  immer 
weniger  zutreffendes  Bild  von  dem  wahren  Zustande  der 
Sprache,  wie  das  für  diese  Zeit  schon  Möllenhoff  (MSD  S. 
XIII)  gezeigt  hat.  C hat  dieses  Verhältnis:  im  Anlaute  ist 
h 2 Mal  abgefallen,  im  Inlaute  4 Mal;  erhalten  dagegen  an- 
lautend 21  Mal  in  Zusammensetzungen  mit  llruod-,  13  Mal 
in  dem  Namen  Hraban,  1 Mal  in  Ilrabangarius  403;  ausser 
in  diesen  beiden  so  häufig  wiederkehrenden  Namenstämmen 
nur  noch  einmal : Hratgasti  455.  so  dass  die  Menge  erhaltener 
h bei  andern  Stämmen,  die  P aufweist,  für  C und  damit 
für  die  sichere  statistische  Aufstellung  fortfällt.  Inlautend  ist 
h 2 Mal  in  der  aus  hraban  contrahirten  Form  hram  erhalten. 

Ilrabanus.  Hrabangarii,  Ilruodolfo  403;  Ilrabanus,  Hruo- 
dolfus  406;  Ilrabanus  417.  421.  429.  431.  435.  459.  464. 
487.  534.  535  (2);  Hruoduuig,  Hruodliart  421;  llruodheri, 
Hruadhart  429;  Hruoduuig,  Hruoding  431;  Hratgasti  455; 
Hruodmuot,  Hruoduuig,  Ilruoduuin  464;  Hruadharti  478; 
Hruoduuigi,  Hruoduuini,  Hruodolfus  487  ; Hrodaman.  Hruod- 
bercti  (2),  Hruodolfus  534;  Hruodberti  (2)  535. 

Liuthrammi  534;  Gunthrammo  535. 

Rotbold.  Rosmot  455. 

Otramni  417;  Uuilliram  421.  464;  Liutram  431. 

2)  hl:  Hluduuin  9.  33  (2).  39.  487 ; dann  in  den  Königs- 
namen: Hludouuicho  305.  318.  320.  403;  Illudouuico  382. 
487;  Hludouuichi  378.  406.  417.  435;  Illudouuici  377.  395. 
421.  429.  455.  459.  464.478;  llluduuuici  431.  Pistorius  hat 
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auch  hier  das  h viel  öfter  und  länger  erhalten:  vgl.  Möllen- 
hoff MSD  S.  XIII. 

Luutra  62;  Ludabirg  104  (doch  vgl.  Vocalism.  iu); 
iveohc  ? 270. 

3)  hw:  Iluuilinu  395.  — Uuasmuot  305;  Uuilinu  429. 

4)  bn:  C zeigt  kein  Beispiel  von  erhaltenem  oder  ge- 
schwundenem h vor  n. 

5)  h vor  Vocalen  abgefallen:  Asso  435;  Assonis  455- 

6)  h vor  t abgefallen : Trutmaresheim  283 ; in  dem 
zweiten  Namengliede  berht:  Adalberto,  Adalberti,  Adalperdi, 
Adalperdo  2;  Grimbert,  Flanbert  9;  Adalperdi  11;  Uuilli- 
pertus,  Adalpertus  12;  Adalbertus,  Haribcrti  14;  Adalperdi 
30;  Hrodberti  33;  Gotaberti  34;  Lanbertus  35;  Haribert  36; 
Grimberti  39;  Adalberti  65;  Odalberti  81;  Amalberti  106; 
Ercanberti,  Engilberti  143;  Erchanberti  154;  Nordberti,  Land- 
berti, Altberti,  Adalberti  161;  Isanberti  168;  Otberti , Uuit- 
berti,  Helmberti  221;  Altberti,  Adalberti  (2),  Flambert  244; 
Landberti  403  ; Madalbertum  406;  Ercanberti,  Hunberti.  Erm- 
berti,  Otberti,  Adalberti  429 ; Engilberti,  Hiltiberti,  Haduberti? 
Lantberti,  Hruodberti.  Hulberti  534;  Hruodberti  (2),  Engil- 
berti, Hiltiberti,  Haduberti,  Lantberti,  Hulberti  535. 

7)  Metathesis:  Truthmaresheim  26.  40;  Ratberthum  406. 

8)  h zu  c verhärtet  in  dem  zweiten  Namengliede  berht ; 
Adalberctus  2.  6;  Ragenberctus,  Nordbercti  14;  Hariberctus 
(2),  Nordberctus  30;  Anbercti,  Flanbercti,  Adalbercti  53; 
Hruodbercti  34;  Flambercti,  Grimbercti  36;  Grimbercti  38; 
Adalbercti,  Flambercti,  Vodilbercti,  ITualtbercti,  Ermberet39; 
Uualtbercti,  Grimbercti  40;  Ansbercto,  Adalbercto  43;  Adal- 
bercti 45;  Oadalbercti  52;  Helmbercti,  Hrodbercti  55;  Cuni- 
berctus  (2)  62;  Nordbercti  (2),  Gerberct,  Oadalbercti,  Aspercti, 
Ercanbercti  63;  Landbercti  65;  Ilrvodbercti  80;  Folcbercti 
104;  Gundberctu8  (3),  Egiberctus,  Sarabcrctus,  Asbercti. 
Ercanbercti  105;  Heimbercti  109;  Hruodbercti  112;  Ercan- 
bercti (2),  Folcbercti,  Gcrbercti  114;  Adalbercti  143;  Ger- 
bercti,  Ercanbercti  144;  Ercanbercti  146;  Gerbercti  (2)  147. 
149;  Folcbercti  (2)  151;  Adalbercti,  Vodilbercti,  Altbercti, 
Asbercti  175;  Uuitbercti  218;  Amalbercti,  Gisalbercti  224; 
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Odilbercti,  Erchanbercti,  Reginbercti  244;  Uuigbercti  246; 
Adalberctus  805;  Gerbercti  382. 

9)  unorganisches  h. 

a)  prothetisch:  Hrihbaldi  6;  Hrenum',  Hrihgoz,  Ilrih- 
uuin  26;  Hrin  27;  Hrihbaldi  35;  Baldhrichi,  Hagiharii  36; 
Hilo,  Hrihuuin,  Hrihsuuind  39;  Hrihboto  42;  Hrihbaldi  52. 
53.58;  Hufo  62;  Himmina,  Hrihbaldi  63;  Hribald  64;  Hrih- 
baldi 78.  81:  Hrenus  101;  Heniinat  104;  Hreni  113;  Harahes- 
heim  146;  Hrihhardi  151;  Habarineshciui  152;  Hufileibcsheim, 
Helisuuind  168;  Hrahholf,  Ilrihhart  169;  Hrihhelmi  175; 
Herauuanni  210;  Hrihheri,  Hrihhad2l7;  Hrenus  224;  Ilrac- 
heri,  Hrihhardi  228;  Hrantuuigi  229;  Hrihhat  264;  Habo 
270;  Huoino  279;  Hraccheri,  Hrihhat  282;  Harahesheimo  284; 
Hrihger285;  Hrahholf  318;  Hrihhad  378;  Hreni  395;  Hrenum 
403;  Hreni  429;  Helichonis,  Herhardi,  Hulberti  534;  Hruna, 
Huttonis  535. 

b)  epenthetisch : ßerahttraht  9 und  Theotholdi  50  sind 
wohl  nur  Schreibfehler;  kaum  aber  Uuolfholti  29;  Gotholti  63. 

Dagegen  ist  in  Hahiho  121  das  die  Vocale  a und  i 
trennende  h zum  Stamme  gehörig  und  nicht  epenthetisch, 
wie  man  nach  den  zahlreichen  Belegen  für  Haicho  glauben 
könnte.  Vielmehr  hat  die  letzte  Form  des  Namens  das  stamm- 
schliessende  h ausgestossen  und  nun  sind  das  stammhafte  a 
und  der  Ableitungsvoeal  unmittelbar  an  einander  getreten, 
ohne  indessen  einen  Diphthong  zu  bilden.  Dass  letzteres 
nicht  der  Fall,  beweist  sowohl  die  constante  Schreibung  ai, 
die  bei  dem  Diphthonge  ai  (=  ei)  für  die  spätere  Zeit  (der 
Name  kommt  in  der  Schreibung  mit  ai  bis  ins  10.  Jahrhundert 

1 Graff  lohnt  diesen  Flussnamen  keltischen  Ursprunges,  der  das 
Torgeschlagene  h nur  in  unsern  Urkunden  zeigt,  an  ahd.  hrinan  an, 
eine  Unmöglichkeit  schon  deshalb,  weil  zuerst  lind  fast  allein  die  noch 
rein  keltische  Form  ‘Ren1,  die  stets,  aber  auch  einzig  bei  der  Latini- 
sirung  des  Namens  zur  Anwendung  kommt,  dieses  unorganische  h auf- 
weist. Denkt  man  an  die  bedeutsame  Fliege,  die  dun  klassischen  Studien 
in  Fulda  zu  Theil  wurde,  so  liegt  die  Vormuthung  nahe,  dass  dies 
prosthetische  h nichts  ist  als  eine  Wiedergabe  des  aus  der  griechischen 
in  die  lateinische  Orthographie  dieses  Namens  übergegangenen  h,  das 
der  deutsche  Schreiber  aber  in  der  ihm  allein  geliiuügen  Schreibweise 
Tor  das  anlautende  r setzte. 
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vor)  geradezu  ein  Räthsel  wäre,  als  aucli  besonders  die  Accen- 
tuirung,  der  wir  in  n.  668  (a.  920)  begegnen : Iläicho.  Der 
lautliche  Vorgang  ist  also  gerade  entgegengesetzt  dein  von 
Jacobi  iBeitr.  z.  d.  Gr.  123)  erörterten,  bei  welchem  secun- 
däres  h einen  Diphthong  spaltet. 

D.  Zitterlaute. 

1)  1:  Assimilation  in  Hitto  38  153;  Hitta  174.  — Syn- 
kope: Engilof  168:  Uuadheri  431. 

2)  r:  Assimilation  in  Betto  112.  155;  Betta  147;  Genno 
228;  Benno  228.  378.  395.  406.  487.  534. 

E.  Resonanten. 

1)  m:  Synkope  in  Irmunt  39. 

2)  n:  Assimilation  in  Gummund  (mit  Synkope  von  d) 
29;  Flambercti  36.  39;  Gimmunt  104;  Frehchin  169.  — Syn- 
kope: Suuidburg  39;  Suuidger  431. 

gg  statt  ng:  lleliggozi  227. 


FLEXION. 

I.  A-  und  Ya-Stämme. 

1)  Nomin.  Sing.:  in  pago  qui  dicitur  inferior  Lognahi, 
Loganahi  395.  429. 

2)  Genitiv  Sing.:  vgl.  Förstemann  in  Kuhns  Zs.  16,321 
— 343.  Uuibileschirieha  29;  Truhtmaresheim  38.  40.  91; 
Otacres  39;  Hrocchesheim  42.  71.  95.  99;  Tittilesheim  59; 
Ingiheresbeim,  Adaloltesheim  62;  llerolfesfeld  63 ; Bernhercs 
65;  Uualtheres  79.  81.  318;  Bernheres  79;  Hugos  80;  Ebur- 
uuinesheimo  102;  Beralfesheim , Cnuzes  106;  Harahesheimo 
146.  284;  Uuinolfesheimo,  Berahttolfesheimo  151;  Habarines- 
heim  152;  Zotanes.  Starclicres.  Gerprabtes  155;  Nordprahtes 
161;  Suueifheres,  Uuanesheim  162;  Aburinesbeim  164;  Lon- 
gastesheim,  Hufileibesheim,  Geboldeshusun,  Graolfesheim  168; 
Hruodolfesheim  (2)  174;  Benjamines,  Meginuuartes,  in  Umanes- 
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heimoro  et  in  Tulgesheimoro  mnrcu  (2)  177;  Uuinesheimo 
216;  Uualtolfes,  Umesheimo,  Bines,  Hruoduuiges  228;  Her- 
tinges 229;  Hehhidesheim  244;  Uuolfliartes  252.  253;  Roghes- 
heim283;  Uualtheres,  Uuolfganges.  lladuriches,  Uuillihelraes, 
Hcitunges  318;  Remuinges,  Herimotes,  Haduriches.  Megin- 
gozes  321  ; Ratheres  431 ; Mareesfelde  455;  Eigratesheim  459; 
Auarinesheim,  Egges  478;  Uuentilesheim  534. 

3)  Dativ  Sing.:  vgl.  Förstemann  in  Kuhns  Zs.  17,54  - 76. 
In  villa  Buchrolare  29;  de  alodc  38;  in  pago  Uuormazfelde 
62.  318.  320;  in  pago  Grapfelde  155.  455;  in  illo  betabure 
208;  in  villa,  quae  dicitur  Leohe  270;  in  pago  Nitahgeuue 
284.  464;  in  pago  Rinahgeuue  377;  in  Uuilare  395.  429;  in 
castello  Pinge  395;  in  Spirahgeuue  535.  Auch  Koni.  Plur. 
können  sein:  Hasareoda  145;  in  Botbarta  civitatc  et  in  loco 
in  Lcia  214;  in  castello  Botbarta  395;  in  castello  Pingua  et 
Bootbarta  429;  in  Chira,  Simera  534;  in  Chira,  Hruna  535. 

4)  Accus.  Sing.:  unum  bifang  395.  429. 

5)  Nom.  Plur.:  vgl.  auch  Dat.  Sing.;  Förstemann  in 
Kuhns  Zs.  14,161—181.  Oruoninga,  Fe(r)inga,  Uuulfinga, 
Uuaehalinga,  Bunninga  62. 

6)  Gen.  Plur.:  Förstemann  bei  Kuhn  15.161  — 178.  In 
ipsa  marca  Uuacharenheiino  14;  in  Teinenheimo  niarcu  17; 
Suuaboheim  25;  in  Momonheimo  villa  33;  in  Teinenheimo 
marca  55.  56;  in  Gunsanheimu  marcu  92;  in  Hrocchesheimo 
marcu  96;  in  Eburuuinesheimo  marcu  102;  Beraheimo  marcu 
et  in  Elsinheimmu,  Elisanheimu,  Elisinheimu  marcu  106;  in 
Harahesheimo  marca  146;  inter  Uuinolfesheimo  marca  et 
Berahttolfesheimo  et  Teinenheimo  151;  in  Teinenheimo  marcu 
155.  213.  216;  in  Umaneshcimoro  marcu  et  in  Tulgesheimoro 
marcu  177;  in  Uuinesheimo  marcu  216;  in  Sauuilenheimo 
marcu  227;  in  Umesheimo  marcu  228;  in  Teinenheimo  marcu 
228.  305;  in  marcu  Buosanheimoro  251;  in  Slierofero  marcu 
270;  in  Harahesheimo  marcu  284;  in  Tienenheimcro , Tala- 
heimoro  marcu  459;  Thuringoheim  464. 

7)  Dat.  Plur:  Förstemann  bei  Kuhn  16,81  — 100.  In 
Geboldoshusun  168;  Hofun  174;  Marahabergun  284 ; in  Bruom 
et  in  Speien,  in  Feldum  (2)395;  in  Spegen,  in  Feldum  (2)429. 
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II.  Ä-Stämine  (vgl.  M8D2  S.  XIV). 

1)  Gen.  Sg.:  sign.  Liutsuuinda  14;  conjugis  Uualthaida 
27;  Frauuirata  (2).  de  parte  Frauuirata,  paite  ejusdem  Freuui- 
rata  36;  de  paite  Gundrata,  sign.  Songarta  uxoris  43;  sign. 
Geilrada  53;  s.  Burgrata  58;  s.  Geilmta  64.  !)1 ; s.  Hiltuuara, 
doch  mit  der  Apposition  ‘deo  sacrata’,  daher  vielleicht  latei- 
nischer absoluter  Ablativ  114;  pro  remedium  anitnae  Geil- 
suuinda  uxoris,  ab  alio  latere  Geilrada  143;  sign.  Adalgarta 
153;  s.  liurata  abbatissae,  s.  Suuanagarda,  Otheida  156;  s. 
Uualtratu  429. 

In  litore  Huuilinu  395;  Uuilinu  429. 

2)  Dat.  8g.:  Bibarahu  9;  in  Tienenheimo  marcu  56;  in 
Mogontiarum  marcu  (2)  64;  in  Gunsanheimu  marcu  92;  in 
Hrocchesheimo  niurcu  96.  So  steht  'in  marcu’  verbunden  mit 
einem  Ortsnamen:  102.  105.  106  |2).  150.  151.  155.  216  (2). 
227.  228.  251  (3),  270.  282  (2).  284.  305.  395.  429.  459  (2). 
535;  in  villa  Scaplanzu  147;  a Uualtratu  395.  Sichere  Dative 
auf  -a  lassen  sicli  nicht  nachweisen,  weil  diese  Formen  ebenso 
wohl  die  lateinische  Ablativendung  enthalten  können;  in 
Uuibileschiricha  29;  a Suuanagarda  156;  cum  Otthruda  534 
etc.  vgl.  MSD  S.  XV. 

III.  I-Stämme. 

1)  Iustrum.:  in  Barnbehhiu  395.  429. 

2)  Dat.  Plur. : in  Stetim  395.  429. 

3)  Accus.  Flur.:  duas  ariales,  id  est  ‘houasteti’  86. 

IV.  An-Stämme. 

1)  Nom.  Sing.:  Ratboto  95;  Rubo  268  etc.  etc. 

2)  Gen.  Sing.:  Sauuilenheim  27.  39.  277.  293;  Baten- 
heim  1 1.  50;  Nubenheim  43 ; Uuacharenheim  45  u.  ö.;  Itagunen 
71;  Uten  81;  Ratboten  95;  Fnotten  101;  Brunichen  1 1*3 ; 
Eriben  121;  Uuolfboten  filii  145;  Dienenheim  169  u.  ö; 
Ingulenheitn  222;  mariti  Heimen  252;  Ruhen  268;  Brunichen 
277;  Bechilenheim  429;  Aden  patris  459;  Buggenheimono 
534.  535 ; Uotenbah  534.  535. 
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3)  Rat.  Sg. : a Ratboten  95. 

4)  Accus.  Sg.:  Ileribrahten  49  und  Unitheren  229  sind 
nicht  schwach  flectirt,  sondern  folgen  regelrecht  der  prono- 
minalen Deklination  der  Adjectiva. 

V.  A n - S t ä m ni  e. 

1)  Gen.  Sg.:  Geilun  45:  Theotun  sororis  65;  Atun  109; 
Theotilun  378;  Atun  417;  Omunheim?  435. 

2)  Rat.  Sg.  adjectivisch : Uuizunburg  151. 


WORTBILDUNG. 

A.  Themavocal. 

I.  A-Stämme. 

1)  Bewahrt  haben  den  Themavocal  des  ersten  Compo- 
sitionsgliedes  folgende  Namen:  Gotahart  9;  Gotaberti  34; 
Uuelarammi.  Tagasuuind  39;  Gomahilt  49;  Eilapraht  50; 
Gotalind,  hovasteti  86;  Uuigarat  102;  Berahart  106:  Gota- 
lind  143;  llasareoda  145;  Tulaheim  149;  Suuanagart  160; 
Baldarat  210;  (Jmdafrit  222;  Gotaheid  282;  Uuelarat  395.  429; 
Beraharti,  Attamar  455;  Talaheimoro  459;  Gotalohono  487. 

Schwächung  des  a,  zum  Theil  unter  dem  Einflüsse  der 
Assimilation:  Erlefridus  2;  Berefrid,  Goteuuin  455;  Tingerati 

534.  — Behüt  ih  102;  Heitnirih  268;  Fisgibah  279. Hludo- 

uuicus  378  und  so  durchgehends,  vgl.  unter  h;  llolomot? 
455.  — Hluduuuin  33. 

2)  Viel  häufiger  ist  der  Verlust  des  Stammvocals  ein- 
getreten: ich  gebe  meist  nur  ein  Beispiel  von  jedem  Stamme . 
Rathato,  Adalberctus,  Uuolfram,  Baldrati  6;  Leidratus,  Fol- 
cholti  8;  Erlsoend,  Leobuuar  26;  Geruuig,  llluduuin,  Flanbert 
9;  Landsuuindae,  Nordperdi  10:  Isangeri  11;  llruodhoh  14; 
Danghilt,  Folmot  17;  Rincholf  18;  Rrudprahti,  Otniuua  25; 
Odalfridi  29;  Uuigharti  30;  llluduuin  33;  Beldrih  39;  Helm- 
bercti  54;  Erluuin  112.  162;  Uuolmari  270;  llluduuin  487; 
Suutgis  535. 

II.  A-Stämme: 
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1)  Gebahart  33.  38.  81.  90.  9’.  95.  114.  14^.  24ß; 
Gebarat  64.  — Geberadi  224. 

2)  Theotbert  etc.;  Grimbert  etc. 

III.  Ya-Stiiniine. 

1)  Ilariberaht,  Uuilliheri  8;  Uuilliheri  26;  Uuillileih, 
Eggioltus,  Uuillipralit  9;  Hariperdi  10;  Uuillipraht  11.  12; 
Ilaiipraht  13;  Hariberti,  L'uillisuuindae  14;  llerimot,  llerirati, 
Uuillihart  17;  Uuillisuuindae,  Hariprahti  20;  Heribraht  23; 
Uuidimunt  27;  Eggiolt  29;  liariberctua  30.  36;  Hagiharii 
36;  Uuilligart  38;  llerimot  39;  Uuillifrid,  Agiheri,  Aggiolto, 
Harifrido,  Uuillibario  43;  Hcribrabten,  Frumiheri  49;  Egiheri 
50;  Uuillihath  52;  Uuclimauus  52.  53.  54.  58;  Herimundi 
54;  Herifridi  58;  Uuillinandi  58.  59;  Uerifrit  59;  Cuniberctus 
62;  lleriinan,  llugileih,  Uuelimannus  63;  Uuilliheid,  Uueli- 
niannua  64;  Herifridi  78;  Uuelimannus  79.  80.  81.  90.  02; 
Hugibald  93;  Uuillibald,  Eliolf'102;  Harifridi  104;  Achioldo, 
Gauuirichi  106;  Uuelimanni  109;  Uuilliburg,  Uuillimuot,  Uuil- 
lirih,  Uuillimar  1 13:  Herifridi  114.  121  . Eriben,  lleribald  121 ; 
Uuilliheri,  Uuillirih,  l'uillinaiidi  143;  Geuuiiuauni.  Herifuns, 
Herifridi  144  Uuilliuandi  146;  Heriburg,  Uuilliburg  147; 
Herifridi  150,  Uuillibaldi  152;  Heririli,  llericoina  153;  Heriuuin 
155;  Heriprahti  156;  Herimoti,  Herifridi  160;  Uerifrit,  Heri- 
uuart.  Uuilliroc  162;  EdirainP,  Hufileibesheim P , Helisuuind, 
Ileripraht,  Egiharti  168;  Uuillidrud,  Uuillisuuind  174;  Uuilli- 
bald 176;  Eliuuin,  Uuillipraht  177;  Herirat  210;  Heriuuin 
212.  216;  Heriuuar  216.  217;  Gauuimanni  2 '•  8 ; Heriuuigi 
222;  Neriauuind,  lleriger.  Uuillipraht  228;  üeuuimunni  229; 
Heriuuini  246;  Hugibald  268;  Heriuuin,  Heriuuart  270;  Hugi- 
bald 279;  Eggiheri,  Eggihart  280;  Uuillihart  305;  Ilerimotes 
320;  Heriuuin  377;  Herifridi  382;  Heribirg,  Heriuuin.  Uuini- 
frid  395;  Fruinigiso  417;  Herirat  421;  Heribirc  429;  Eggi- 
hart, Heriuuig  431;  Heriuuart.  llerimot  435;  Heiisuuind, 
Herimoti,  Herimari.  Stillimvot  455;  Hugibald  459.  487  ; Heri- 
uuigi 487;  Eggihart,  Heriauuind.  Neripraht,  Uuillirat,  Hugi- 
baldi  534.  — Uuinerati  534.  — Heratiuanni  210. 

2)  Hartgero  2;  llrihbald  6 etc.;  Ilugbaldi  80;  Edram 
109:  Erhard  121,  HerdoP  144;  Erlind  150;  Hugpraht  162; 
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Hugbald  222;  Herrichi  (wohl  = Errichi,  unser ‘Erich’) ; Hug- 
bald  285;  Hugbrahti  535. 

Während  also  im  gotischen  die  langsilbigen  Stämme 
ja’,  die  kurzsilbigen  ‘ i ’ als  Staniuiesuuslaut  zeigen,  gilt  für 
das  ahd.  in  gleicher  Weise  i,  in  dessen  Abfall  die  verschie- 
denen Stämme  nicht  auseiuandergehen,  so  dass  also  etwa  die 
langsilbigen  den  Tkcmavocal  eher  einbüssen.  Der  Stamm 
hugi  verliert  auffallend  oft  seinen  Stammvocal.  was  vielleicht 
eine  Nachwirkung  des  Umstandes  ist.  dass  dieses  Wort  ur- 
sprünglich zu  den  i-Stämmen  gehörte  und  erst  später  in  die 
ya-Classe  übertrat;  vgl.  Schlüter:  Die  mit  dem  Suffix  ja  ge- 
bildeten deutschen  Nomina  S.  206  ff. 

Namenbildungen,  wie  Hartgero  2.  Hrihbald  6,  bei  denen 
der  Themavocal  uus  andern  Gründen  fehlt  und,  wie  ich  glaube, 
nie  bestanden  hat,  scheinen  mir  einiges  Licht  auf  eine  grosse 
Classe  altdeutscher  Namen  zu  werfen.  Ich  halte  nämlich, 
um  gleich  zu  sagen,  worauf  ich  hinaus  will,  nur  diejenigen 
Namen  für  echt.  d.  h.  ursprünglich,  welche  sich  als  Zusammen- 
setzung eines  Substantivs  mit  einem  darauf  folgenden  Adjectiv 
erweisen,  wie  z.  B.  Heripraht;  alle  Namenformen  aber,  die 
2 Substantiva,  Adjectiv  und  Substantiv  odor  2 Adjectiva  ent- 
halten, für  unursprüuglich  und  einer  verhältnismässig  jungen 
Zeit  angehörig.  Die  unechten  Namen  der  ersten  Classe,  wie 
Horifrid,  Iladuburg,  Guudoland  gebeu  der  äussern  Sprachform 
nach  keinen  Anstoss.  da  die  zweiten  Glieder  in  adjectivi- 
scher  Bildung  natürlich  ihre  vocalischen  Stammesauslaute 
verloren,  die  ersten  aber  den  echten  Bildungen  folgend  den 
Stammvocal  bewahrten;  anders  dagegen  die  beiden  letzten 
Gassen : Namen  wie  Hartger  und  Hrihbald  überraschen  durch 
den  Mangel  des  auslautenden  Themavocnls  des  ersten  Gliedes, 
den  wir  doch  bei  ya-Slämmen  fast  ausnahmslos  erhalten  sehen, 
und  documentiren  sich  so  als  junge  Bildungen,  die  einfach 
durch  Zusammenrückung  zweier  ihrem  wahren  Wesen  nach 
nur  noch  halbverstandener  Compositionsglieder  echter  Namen 
entstanden  sind. 

Starke  Annahme,  dass  die  deutschen  Eigennamen  ur- 
sprünglich einstämmig  waren  und  dass  die  aus  historischer 
Zeit  allein  überlieferten  zweistämmigen  (natürlich  abgesehen 
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von  den  unursprünglichen  einstämmigen  Kosenamen)  der  Zu- 
sammensetzung aus  zwei  einstämmigen  Namen  überhaupt  erst 
ihr  Dasein  verdanken,  scheint  mir  völlig  unmöglich  zu  sein 
und  der  alten  Namengebung  die  Grundlage  zu  entziehen,  auf 
der  sie  doch  ganz  und  gar  beruhte,  die  der  sinnlichen  An- 
schauung. Man  könnte  demnach  also  so  wenig  bezeichnende 
oder  vielmehr  unsinnige  Urnamen  erschliessen , die  nur  aus 
den  Stämmen  landa,  northa,  sunthra,  nodi,  leidha,  folca  etc. 
beständen.  Es  bildet  ja  gerade  die  Zusammensetzung  eins 
der  wesentlichsten  Merkmale  der  alten  Namen  und  nur  die 
sind  echt  und  alt,  in  denen  die  Beziehung  der  beiden  Glieder 
klar  am  Tage  liegt,  die  andern  aber  aus  viel  späterer  Zeit, 
als  das  richtige  Verständnis  für  die  Namonbildung  verloren 
gegangen  war  und  in  ganz  äusserlich  schematischer  Weise 
alle  Stämme  mit  einander  verbunden  werden  konnten  und 
verbunden  wurden.  Doch  auch  in  späterer  Zeit  wurden  die 
alten  Nnmenbestände  nicht  völlig  mit  Neubildungen  durch- 
setzt oder  von  ihnen  überwuchert;  viele  der  gebräuchlichsten 
Substantiva  werden  auch  später  ausschliesslich  oder  über- 
wiegend an  erster  Stelle  angewandt,  umgekehrt  die  Adjectiva. 
So  kommen  nur  an  erster  Stelle  vor:  alah  (wohl  zu  trennen 
von  auslautcnd  alah  — walah),  alb.  amal,  angil.  ans,  anst, 
arin,  arbi,  asc,  adal,  baug,  cuni  (=  ahd.  kunni,  erst  später 
mit  dem  Adj.  kuoni  zusammengeworfen),  druht,  ebur,  ellan, 
frauui,  folc,  god,  heim,  hugi,  hün,  irmin,  isan,  leid,  liut,  mag, 
magin,  mäht,  marh,  marc,  madal , nord , ödal , ort,  ot,  ragin, 
sigi,  sind  (während  auslautendes  sind  = swind),  sund.  swan, 
thanc,  thegan,  theod,  walu,  warin;  meistens  auch  folgende: 
brun  (brunja),  erl,  gund.  Bei  andern  ist  wenigstens  die  Stel- 
lung als  erstes  Glied  aus  früherer  Zeit  zu  belegen  (meine 
Zählungen  beruhen  auf  dem  von  Förstemann  gesammelten 
Material),  denn  die  als  zweites:  so  bei  fridu,  obgleich  hier 
die  Vermischung  der  Stellungen  eine  sehr  arge  ist;  ebenso 
bei  ger,  grim,  hadu,  hari,  hilti,  laut,  man,  not,  rät,  wo  die 
Verwechslung  mit  dem  aussterbenden  hrad,  das  ursprünglich 
nur  an  zweiter  Stelle  vorkam  und  so  das  anlautende  h früh 
verlor  (vgl.  unter  A),  die  neuen  Bildungen  und  Umstellungen 
begünstigte,  ähnlich  wie  wit  (widu)  und  wtt  (Adj.)  zusam- 
yr.  xi. vi.  5 
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menliefen,  auch  wohl  das  oben  angeführte  grim  mit  dem  adj. 
grim;  ferner  bei  wolf:  ein  altes  Beispiel  ist  Uuultila,  das  auf  ein 
wulf  an  erster  Stelle  zurückgehen  muss,  aber  schon  im  5.  Jahr- 
hundert begegnet  Athaulf;  endlich  bei  wih,  wig,  willi. 

Dem  stehen  gegenüber  von  den  Adjectiven  als  über- 
wiegend an  zweiter  Stelle  beliebt  folgende:  bald,  berht,  hart, 
mar,  nand  (im  sächsischen  nach  Förstemaun  nie  an  erster 
Stelle),  walt.  Demnacli  müssen  die  Namen , die  ‘ercau  an 
erster  Stelle  zeigen,  und  das  Adjectiv  kommt  nur  an  erster 
Stelle  vor,  späte  Bildungen  sein;  sie  lassen  sich  vor  dem 
6.  Jahrhundert  auch  nicht  belegen ; und  ‘wini’  war  wohl  auch 
ein  altes  Adjectiv,  denn  an  erster  Stelle  ist  es  weit  seltener, 
als  an  zweiter. 

Das  alles  macht  es  mir  wahrscheinlich,  dass  die  alten 
Namen  ursprünglich  nur  tatpurusha  (Abhängigkeitscomposita;, 
wie  Gerhart,  oder  kannadharaya  (Determinativa),  wie  Regiu- 
hart,  Meginhart,  in  denen  regin  und  inegin  das  zweite  Com- 
positionsglied  nur  quantitativ,  nicht  qualitativ  bestimmen,  ge- 
wesen sind;  dagegen  sind  dvandva  (Copulativa),  wie  Rihbald, 
Hildegund,  Eburolf,  Haduuuig.  auch  Sigifrid  (zuerst  ja  auch 
nur  ein  Beiname),  oder  bahuvrihi  (Possessiva),  wie  llartger 
späte  Unformen.  Uebrigens  bin  ich  mir  wohl  bewusst,  dass 
zur  Unterstüzung  meiner  Hypothese,  von  der  ich  keines- 
wegs verkenne,  dass  sie  manches  bedenkliche  hat,  die  Heran- 
ziehung eines  viel  reicheren  Materials  nöthig  wäre.  Vorläufig 
mag  es  genügen,  auf  obiges  hingewiesen  zu  haben. 

Wenigstens  nicht  gegen  meine  Auffassung  spricht,  dass 
im  griechischen  Substantive  und  Adjectiva  an  beiden  Stellen 
der  Zusammensetzung  erscheinen,  beide  Wortklassen  jedoch 
häufiger  im  Anfänge,  als  im  Ausgange  der  Namen,  vgl.  Fick 
Die  griechischen  Personennamen  S.  X f.  Die  wahrhaft  gross- 
artige Durchführung’  des  auch  im  griechischen  reich  ange- 
wandten ‘Prineips  der  Umkehrung  von  Yollnamen  zur  Er- 
zeugung neuer  Vollnamen’  im  germanischen  werden  wir  bei 
dieser  Auffassung  kaum  mehr  mit  Fick  bewundern  können, 
ist  doch  ‘dieses  heitere  Spiel  des  Volksgeistes’  nur  ejne  arge, 
ja  zum  Theil  sinnlose  Vergröberung  der  ursprünglichen  Ver- 
hältnisse. 
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IV.  Va-Stämme. 

Salumari  535.  — Garaman  113;  Saraboto  162:  vgl. 
Möllenhoff  Zs.  12,  305  ff. 

V.  Yä- Stämme. 

1)  Hildiram  0;  lliltilauc  27;  Sulziheim  38;  liiltimund 
39;  Hiltileih  63.  80;  Uiltipraht  86;  lliltibaldus  95.  104  (2). 
109.  114  (2).  121.  143.  147.  149.  151.  154.  169.  209.  212. 
246.  377.  431.  487;  Ililtiger,  Hiltigart,  Ililticoma  153; 
Hiltiger  162;  Jliltiniu,  Hiltilind.  lliltibaldi  169;  Hiltiger 
214;  Ililtipraht  222.  246.  263;  Hiltiger  377;  Hildburge,  Hilti- 
brahtis  395;  Hiltiram  421;  Hildburge  429;  Hiltifrid  431; 
Hiltimuot  455;  Hiltiberti  534.  — Hilderichi  2. 

2)  lliltuuini  9.  29;  Hiltolf  39;  Sulzheim  44;  Hiltbod 
96;  lliltuuara  114;  Hiibodi  143;  Hiltbodi  146;  Ililtuuin  147 ; 
Sulzheim  218;  Hiltram  246;  Hiltrih  281 ; Ililtuuin  378;  Sulz- 
heim 535. 

VI.  I-Stäinme. 

1)  Ludabirg  104.  — Nisibald  ? 168;  — ferner  die  ur- 
sprünglichen as-Stämme:  Sigibaldi  6;  Sigipraht,  Sigiboto 
26;  Sigimunt  17.  25;  Sigihelmo  36;  Sigimanni  58;  Sigi- 
bald  58.  59;  Sigifrit  62;  Sigimanni  63  und  so  fort  alle  Ur- 
kunden hindurch;  Bilihilt  63.  64;  Biligart  65;  Bilidrud  168. 
395;  Rimisuuind  168;  Kiinistein  279;  vgl.  über  diese  as-Stämme 
Müllenhoff  Zs.  12,  288;  23,  158  ff.  und  besonders  172  f. , auch 
Zimmer  Anz.  f.  d.  A.  1,  114. 

2j  Hunpraht  11;  Luitfridi  14;  Mahthildae  20;  Notbaldi 
25.  — as-Stämme : Rimhildis  33 ; Sigfridi  229. 

Die  eigentlichen  i-Stämme  haben  den  Stammvocal  also 
schon  aufgegeben  im  Gegensätze  zu  den  ursprünglichen  as- 
Stämmen. 

VII.  U-Stämme. 

1)  Hadupraht  9;  Uualuram  9.  25.  40.  45.  63.  64.  65. 
78.  79.  80.  81.  90.  91.  95.  96.  101.  104.  105.  113.  114.  121. 
143.  145.  146.  147  150.  152.  154.  156.  161.  162.  169.  174. 
377;  Friduuuina  25 ; Arugis  (2),  Hadubuot  49;  Fridugart  50; 
Iladurichi  52.  53;  Friduhilt  63;  Friduhcri  65 ; Hadupraht  96; 
Hadugart  104;  Uuiduram  112;  Hadurih  113;  Hadufridi  146. 
149;  Hadupraht  150;  üuiturammi  154.  177;  Hadupraht  214; 
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Hadubaldi  222;  Hadurih  252.  253;  Friduhelm  268;  Fridurat 
273;  Haduriches  318.  320;  Badurichi  429;  UuisurihP  431; 
Haduberaht,  Hadubcrti  534.  — Schwächung  von  u zu  a tritt 
im  ganzen  nur  selten  ein:  Uualarammi  43.  168;  Fridaheri  62; 
Hadarih  212;  lladagcr  534.  — Fridiniuui  453. 

2)  Uuitlmrii  40;  Uuitheri  112. 

Bei  den  a-Stäminen  ist  der  Themavocal  nach  kurzer 
oder  langer  Silbe  theils  bewahrt,  thcils  aufgegeben,  bei  den 
ä-Stäinrnen  nach  kurzer  Stammsilbe  erhalten,  nach  langer 
geschwunden;  das  i der  ja-Stämme  bleibt  stets,  das  der  i- 
Stämme  geht  nach  kurzer  Stammsilbe  verloren,  wovon  allein 
die  ursprünglichen  as-Stumme  ausgenommen  sind;  das  u der 
kurzen  u-Stämme  bleibt. 

Was  die  Abschwächung  der  Themenausgänge  betrifft, 
so  finden  wir  bei  den  a-Stäminen  nur  selten  e,  resp.  i durch 
Assimilation.  Die  andern  Stammvocale  (i  der  i-Stämme,  u 
der  u-  und  va-Stämme)  werden,  bevor  sie  ganz  fortfallen, 
zum  Theil  durch  a verdrängt  und  so  entspricht  dessen  Aus- 
breitung über  alle  Stämme  genau  dem  Uebergreifen  der  grie- 
chischen o-Themcnbildung,  das  sich  selbst  in  die  Gebiete  der 
consonantischen  Themen  hinein  erstreckt ; vgl.  Fick  a.  a.  0. 
S.  XIV  f. 

VIII.  An-Stämme. 

1)  Zareganheim  33;  Sulzanheim  78;  Gunsanhcim  92; 
Beranheri  96;  Elisanheiin,  Buosanheimoro  251;  Momanheim 
268.  — Momonheimo  33.  — Ginninhoim  34;  Uuibinheim.  — 
Brezzenheim  52. 

2)  BernhariiP  26.  27.  152;  Bernrati  50. 

B.  Ableitungssilben. 

Im  folgenden  gebe  ich  noch  eine  Uebersicht  über  die 
häufigeren  Ableitungssilben  im  Stamme  der  ersten  Glieder 
mit  Rücksicht  auf  den  dem  stammbildenden  Suffixe  vorauf- 
gehenden Yocal;  wie  bei  der  Umgestaltung  des  Themavocals 
wird  sich  auch  hier  die  Assimilation  zuweilen  thätig  zeigen. 

1)  Suffix  la:  Adalberctus  2 etc.;  Odilprahti  14;  Odal- 
fridi  29;  Yodilbercti  39;  Odilprahti  45;  Oadalbercti  52;  Vodil- 
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perahti  53;  Oadalfrit54;  Vodalfrit  56;  Oadalbercti  63 ; Odal- 
bert  181;  Vodalprahti  91;  Odalberti  95;  Vodilmari  106;  Vodil, 
Vodalrichus  106;  Yodilmar  143;  Oadalheri  155;  Vodalpraht 
162;  Yodilbercti  175;  Odalpraht,  Odalfrit  222;  Vodilpraht 
229.  244;  Odilbcrcti  244;  Vdalfridi  246;  Vodilhilt  378.  — 
Godaithrud  26.  — Madalolf27;  Madalger  102;  Madalbertum 
406.  — Gisalhilt  52;  Gisalmar  62;  Gisalhelm  113;  Gisalfrit 
216.  217.  228.  etc.  — Agiloni  18;  Agilolf  26;  Agilulfi  27; 
Egilolf  55.  56;  Egilger  63;  Egilheri  177;  Egilhart  290;  Egilolf 
395.  429;  Egilbrahti  478.  — Angilulf  18.30;  ÄDgilhelm  55; 
Engilhart,  Engilheri  62;  Engila,  Engilradae  (dieselbe  Person) 
218;  Engilger  395.  429;  Engilbert  534  etc.  — Ferner  die 
Koseformen:  Ratilo  9;  Liubiloni  26;  Liubila  27;  Uuibiles- 
chiricha  29;  Sarahilo,  Uuentil  39;  Tittilesheim  59;  Gundila 
113;  Ezzilo  209;  Ingulenbeim  (Themavocal  u,  weil  Ing  ein 
va-Stamm  ist,  vgl.  Möllenhoff  Zs.  23,  4)  222;  Ummilo  228; 
Gundila  246;  Theotilun  378;  Eigil  382;  Becchilenheim  429; 
Uuentilesheim  534. 

2)  Suffix  na:  Raganperdi  10;  — Ragenberctus  19;  — 
Reginolt  8;  Reginpraht,  Reginfridi  29  und  dann  weiter  immer 
Ragin-,  Regin-.  — Meginsuuindao  19;  Maginsuuindac  20; 
Maginharii  33  etc.  — Ercanhilt  27  etc.  — Uuarino  25;Uuarin- 
harii  39;  Uuerinliilt  63;  Uuerinheri  109;  Uuerindlf  268.  — 
Aginoni  21;  Egino  268;  — Ellinheri  455  etc.  — Erinthrud 
176;  Arnuuis  264.  — Lognahi  395;  Loganalii  429.  — Ermanolt 
209.  214.  277.  279.  282.  284.  285.  318.378.  435;  Ermonolti 
56;  — Ermensina  2;  Ermenfridi  17;  — Irminsuuindao  2.  6. 
8.  26.  253;  Irmino  27;  Irminolt  55.  56  etc.;  vgl.  Möllenhoff 
Zs.  23,2  f.  — Haguno  33;  Hagunen  71;  Hnguno  156.  228. 
283.  459;  vgl.  Möllenhoff  Zs.  12,  297. 

3)  Suffix  ka:  Brunicho  25.  49.  156  etc.;  Biricho  62; 
Birnicho  63;  Uuenihho  114.  121;  Uuulfichoni  147;  Sibigo 
153;  Moric  168;  Libicho  268;  Liuuicho  284;  Irlicho  377; 
Emichonis  421.  459;  Helichonis  534.  - Suuanucho,  Salucho 
153;  Salih  283;  Salichi  417;  Saluchonis  534.  535;  Batucho 
155.  168.  212.  213.  216;  Batvocho  217;  Batucho  250.  251. 
264.  281.  282.  283.  285.  378.  421;  Batucho  464.  478.  487. 
534.  Ueber  Uuasogo  431  aber  vgl.  Möllenhoff  Zs.  12,  257. 
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4)  Suffix  ra:  Uuacherenheim  45,  sonst  immer  Uuacharen- 
heim.  — Eburharti  38:  Eburolf  104;  Eburhardi  109;  Eburmunt 
102;  Eburuuin  162;  Eburhelm  212.228.  377;  Eburacar  214  ; 
Ebarhilt  395.  429;  Abarhilt  403;  Eburhelm  431;  Eburharti 
455;  Habarineshcim  152;  Auariuesheim  473.  — Uuetare- 
bensae  270. 

5)  Ernust:  26.  49.  156.  277.  284.  290.  305.  320.  378. 
435;  über  die  Bildung  des  Namens  vgl.  Miillenhoff  Zs.  23,  173. 

6)  Patronymica:  Heitung  283;  Adalung  534.  — Iringi 
34;  Hruodingus  42.  63.  268.431;  Uuaningus  34.  63.  64.  377. 
534;  Remming  92.  105.  320;  Moring  94.  104.  143.  154; 
Suueidingus  105;  Ilerting  162.  229.  478;  Rohing,  Adaling 
283;  Hohing  305. 

Ortsnamen:  Gruoninga.  Fe(r)inga,  Uuulfinga,  Uuacha- 
linga,  Bunninga  62;  Thuringoheim  464. 

7)  germ.  th:  Uuinidolf  168;  Heliduuin  209.  224;  Uui- 
nidin  534. 

8)  germ.  d:  Uuenito  270. 


4 


EXCURS. 

DIE  ELSÄSSER  URKUNDEN. 

Ich  bin  jetzt  noch  den  Beweis  dafür  schuldig,  dass  ich, 
ohne  die  übrigen  Urkunden  landschaftlich  zu  scheiden,  doch 
mit  Recht  von  den  elsässischeu  vollständig  abgesehen  habe 
bei  der  Feststellung  des  Fuldaer  Dialekts  und  seiner  Ent- 
wicklung. Der  Grund  davon  ist  eben , wie  ich  schon  oben 
bemerkte,  die  völlige  Sonderstellung,  die  die  Urkunden  des 
Elsasses  in  Bezug  auf  die  lautlichen  Verhältnisse  in  der  Gc- 
sammtheit  des  Materials  einnehmen.  Es  wird  sich  das  aufs 
deutlichste  zeigen,  wenn  wir  diese  Urkunden  nach  denselben 
Gesichtspunkten  durchmustern,  von  denen  wir  bei  der  bis- 
herigen Betrachtung  ausgegangen  sind. 
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VOCALISMUS. 


A.  A-Reihc. 

I.  a. 

1)  Umlaut.  Die  äusserst  geringe  Zahl  aus  dem  Eisass 
stammender  Urkunden  --  es  sind  deren  12 , die  sich  vom 
Jahre  770  bis  ins  Jahr  805  erstrecken  — macht  es  leider 
unmöglich,  die  Entwicklung  des  Umlauts  streng  festzustellen, 
denn  hier  mit  Zahlen  operiren  wollen  hiesse  das  Resultat 
dem  Zufalle  anheimgeben.  Doch  auch  aus  dieser  bescheidenen 
Quelle  und  schon  bei  diesem  einen  Punkte,  dem  Umlaute, 
wird  man  die  Eigentümlichkeit  der  Stellung  dieser  Urkunden, 
die  eben  auf  ihrer  örtlichen  Herkunft  beruht,  erkennen:  es 
ist  eine  entschiedene  Neigung  zum  alemannischen  Dialekte 
zu  beobachten,  wie  sie  dem  elsiissischen  als  Mittelglied  zwischen 
fränkisch  und  alemannisch  eignet  und  so  dringt  denn  auch 
der  Umlaut  erst  später  als  in  den  früher  behandelten  Ur- 
kunden, die  ich  kurz  die  hochfränkischen  nennen  will,  ein. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  noch  einmal  das  Material 
der  Elsässer  Urkunden;  es  sind  folgende:  31  a.  770;  61  a. 
778;  82.  83  a.  785;  89  a.  788;  98  a.  791;  148  a.  798;  171 
a.  801;  178.  179.  208  a.  803;  225  a.  805.  Sie  verteilen 
sich  auf  3 Schreiber:  Hiaelo,  auf  den  n.  31  kommt,  Erhärt,  dem 
n.  82  und  vielleicht  n.  83,  endlich  Asaph,  dem  die  übrigen, 
wahrscheinlich  mit  Einschluss  von  n.  89  angehören. 

ln  der  ersten  Urkunde  ist  kein  Fall  des  eingetretenen 
Umlauts  zu  verzeichnen,  dagegen  4 Mal  unumgelauteter  Vocal 
(Agilolfus  (2),  Uuarinharii!;  in  der  2.  des  Jahres  778  neben 
3 Fällen  des  erhaltenen  a 2 Mal  Umlaut:  in  pago  Alsacinso, 
Ehinheim.  Eringinsasheim,  Uualtharii,  Ascrichi;  n.  82  und  83 
enthalten  je  2 Beispiele  von  altem  a:  Hahihconi,  i.  p.  Alsacinse, 
n.  82  ausserdem  2 Mal  Umlaut:  Gundheri,  Ilericheri,  n.  83 
nur  1 Mal:  Herigerni.  In  den  übrigen  7 Urkunden  der  Jahre 
788 — 803,  sümmtlich  von  Asaph  ausgefertigt,  findet  sich  altes 
a 16  Mal,  umgelautetes  12  Mnl,  wobei  das  immer  in  derselben 
unumgelauteten  und  synkopirten  Form  auftretende  (i.  p.) 
Alsacinse  nur  1 Mal  mitgerechnet  ist:  Alsacinse,  Liutliarii, 
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Trudharii  89;  Hribcharii  98;  Alsacinse,  Gauuirichi,  Liutharii 
148;  Angilman,  Alsacinse,  Ilrihhari,  Gundhari,  Gauuerichi 
178;  Uuioharii,  Uuacherii  179;  Gauuerichi,  Muotharii,  Trud- 
harii, Fruotharii  208. 

Ehinhaim,  Emichoni  89;  Egilolfi  98;  Heinhaim,  Ehin- 
haim,  Uualahheri,  Herisuuind,  Reginhart,  Uuolfheri,  Herirat 
178;  Eriboni,  Meginberti,  Reginoldi  208. 

Berücksichtigt  man  bei  dieser  Aufzählung  auch,  dass  1 1 
von  obigen  16  Fällen  auf  Namen  kommen,  in  denen  der 
Stamm  hari  vorliegt  — dass  hari  dem  Umlaute  länger  wider- 
steht, sahen  wir  schon  in  den  hochfränkischen  Urkunden  — , 
so  ist  es  dennoch  klar,  dass  die  völlige  Entwicklung  und 
Herrschaft  des  Umlauts  in  diesen  Urkunden  viel  später  fällt 
als  in  den  hochfränkischen , wo  schon  im  ganzen  letzten 
Viertel  des  8.  Jahrhunderts  e : a = 10 : 1 sich  verhält.  Leider 
bricht  unser  Material  schon  mit  n.  225,  worin  sich  Bei- 
spiele nicht  mehr  finden,  ab.  Unter  den  Belegen  für  a 
zeigt  sich  3 Mal  Gauuerih , ein  Name , den  wir  in  Bezug 
auf  den  Umlaut  schon  oben  der  allgemeinen  Entwicklung 
etwas  nachhinken  sahen,  was  dem  Einflüsse  des  w zuzu- 
schreiben ist. 

2)  bald  und  walt  zeigen  ganz  die  schon  oben  beob- 
achteten Verhältnisse;  wir  finden  immer  -bald,  immer  auch 
-olt:  Hrihbaldi  178;  Theotbaldus  (2)  179;  Rihbaldi,  Ililti- 
baldi  225.  — Ratolt  82 ; Rigoltesberg  83 ; Richoldi  148 ; Geroldi, 
Nordolti  178;  Grimoldi  208;  Eburoldi,  Nordolti  225. 

3)  a zu  e:  Niufera  89. 

4)  a Svarabhakti : Uualahheri.  Als  zweites  Compositions- 
glied  zeigt  berht  in  diesen  Urkunden  eine  abweichende  Hal- 
tung, insofern  die  reine  Form  ohne  Svarabhakti  Regel  ist, 
-praht  aber  nur  1 Mal  vorkommt:  Hartprahti  179. 

II.  ä: 

unorganisch  in  Baläfrid  18  = Balafrid  (Balufrid)  oder 
Baldfrid;  ebenso  in  Falahabu  89  = Faläbu  statt  Faläbu. 

III.  6. 

Erst  a.  778  (n.  61)  begegnen  uns  Belege  für  den 
Monophthong  sowohl  wie  für  die  Diphthongirung:  Rodas- 
haim  — Vodalrichi.  Im  ganzen  lasst  sich  hierbei  ein  Unter- 
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schied  von  der  Lautgebung  der  andern  Urkunden  kaum  be- 
merken, da  Belege  zu  vereinzelt  erscheinen. 

Hrohfridi  82;  Odalrichi  89;  Otoni  98;  Oto  (dass  0.  hier- 
her zu  ziehen  und  dass  nicht  6 = germ.  au  anzusetzen  ist, 
beweist  der  Wechsel  mit  Yoto,  wie  ihn  diese  Urkunde  dar- 
bietet) 148;  Hrodhericus  225.  — Oatichoni  (2)  82.  — Hruodrih 
82;  Voto  89;  Hruodraunti  98;  Yoto,  Vodalrichus  148;  Hruo- 
dalahi  171;  Yodalrichus  (2),  Votoni  (2),  Hruoderati  178; 
Muotharii,  Fruotharii  208. 

Zwar  muss  man  nach  Analogie  der  andern  Erschei- 
nungen imVocalismus  dieser  Urkunden  auch  für  diesen  Fall 
eine  spätere  Entwicklung,  eine  viel  trägere  Durchführung  der 
Diphthongirung  des  6 annehmen,  ähnlich  der.  die  Henning 
für  die  St.  Galler  Urkunden  (QF.  III,  115  ff.  ) nachweist,  doch 
lässt  sie  sich  aus  dem  uns  vorliegenden  unzureichenden  Quellen- 
materiale unmittelbar  nicht  erweisen.  — u statt  uo:  Vdilriehi  178. 


B.  I-Reihe. 

I.  i. 

Altes  e hat  sich  erhalten  in  Ermberct  31. 

Synkope ; Alsacinse  61.  82.  83.  89.  148.  178.  208. 

v = i : Onchysashaim. 

ie  aus  i:  Friescnhaim  179  (2);  vgl.  Müllenhoff  Zs.  12,  299. 

II.  e (—  germ.  ai). 

Wir  treffen  hier  ausschliesslich  die  Form  gar  an,  nie 
ger : etwa  deswegen , weil  Elsass  mehr  dem  westfränkischen 
Einflüsse  offen  stand? 

Berahtgario  61;  Nidgarii,  Hilticar  (?)  89;  Nidgarii  178; 
Ratgarius  208.  225 ; Hildicari  (?)  225.  llericheri  82  ist  nicht 
romanische  Schreibung  für  Herigeri,  sondern,  wie  aus  n.  83 
hervorgeht,  aus  Herigerni  verderbt. 

III.  ai. 

Konnte  man  vielleicht  die  bisherigen  Eigcnthümlichkeiten 
der  aus  dem  Elsass  herstammenden  Urkunden  für  Zufällig- 
keiten oder  doch  für  zu  gering  erachten,  um  darauf  hin  eine 
durchgreifende  Trennung  derselben  von  dem  Corpus  aller 
übrigen  vornehmen  zu  dürfen,  so  zeigt  sich  bei  diesem  Di- 
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phthongo  ganz  klar  die  N othwendigkeit  dieser  besondern 
Behandlung.  Während  in  den  Reihen  der  hochfränkisehen 
Urkunden  ai  mit  dem  Jahre  765  erloschen  ist,  finden  sich 
im  Eisass  37  ai  durch  alle  Urkunden  von  770 — 805  hin;  nur 
in  einer,  n.  179  a.  803,  neben  3 ai  auch  4 ei.  Es  wird  also 
der  Diphthong  ei  erst  um  die  Scheide  des  8.  und  9.  Jahr- 
hunderts herum  in  dieser  Gegend  durchgedrungen  sein:  wieder 
eine  Hinneigung  zum  alemannischen,  wo  erst  nach  a.  793  ei 
herrschend  wird,  vgl.  Henning  QF.  III.  117  f. 

Fridolfeshaim,  Didineshaitn,  Ginnanhaim  31;  Ehinhaim, 
Eringinsashaim,  Rodushaim  61 ; Osthaim,  Conesiinim,  Haime- 
richi  82;  Osthaim.  Choneshaim,  Onehysasheim  83;  Scaftolfes- 
haim  (2),  Tunchinashaim,  Uuigfridashaim.  Gaganhaim,  Hant- 
scohashaitn,  Ehinhaim,  Hunzolfeshaim,  Hirtunghnim,  Hughila- 
haim  89;  Hirtunghaim,  Hiuatinghaim , Beroldashaim , Haioni 
148;  Haidulfushaim  171;  Heinhaim,  Haimerichi,  Haioni  178; 
Duhileshaim,  Friesenhaiin,  Adalaici  179;  Hauschoashaim  208; 
Eorogohaim,  Scaftolfeshaim  225. 

Tubilesheim,  Ratleici,  Duhilesheim,  Friosenheim  179. 

Es  ist  nach  Förstemanns  richtiger  Verbesserung  inUrk. 
178  für  Heinhaim  vielmehr  Ehinhaim  zu  schreiben  aus  folgenden 
Gründen:  einmal  findet  sich  kein  Ort  für  diesen  Namen; 
dann  aber  würde  auch  die  Schreibung  ei  stören,  da  die  Ur- 
kunde sonst  nur  ai  zeigt.  Dass  aber  gerade  die  einfache 
Verbesserung  Ehinhaim  richtig  ist,  lehrt  der  Vergleich  unsrer 
Urkunde  mit  n.  61  und  besonders  n.  89:  dort  verschreibt  je 
eine  Schenkung  derselbe  Voto,  für  dessen  Seelenheil  hier  sein 
Bruder  Vodalrih  comis  dem  Kloster  das  ganze  Besitzthum 
jenes  Voto  vermacht;  beide  Male  (61  u.  89)  liegen  die  Güter 
in  Ehinhaim  und  es  unterzeichnen  Vodalrih,  Rathert,  Nidgar 
sowohl  n.  89,  wie  n.  178. 
a = ai : Hamerici  83. 

C.  U- Reihe. 

I.  u.  , 

In  dem  zweiten  Compositionsgliedo  ‘wolf’  finden  wir  die 
Form  olf'  der  Form  ulf’  noch  mehr  überlegen,  als  in  den 
hochfränkischen  Urkunden.  Wir  unterscheiden  3 Phasen: 
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a)  bis  zur  Zeit  Baugulfs  finden  wir  nur-olf:  Agilolfus, 
Irininolfus  (2),  Fridolfeshaiin,  Baugolfi  31. 

b)  in  der  Zeit  des  Abtes  Baugulf  finden  wir  6 Mal  -ulf, 
davon  5 Mal  im  Namen  Baugulf,  9 Mal  olf,  davon  3 Mal  im 
Namen  Baugolf:  es  drang  also  auch  in  diesen  Namen  ulf 
nicht  in  dem  Masse  durch,  wie  in  den  andern  Urkunden. 
Bedenklich  ist  dabei,  dass  in  n.  178.  179  a.  803,  als  schon 
Ratgar  Abt  war,  Baugulf  noch  als  solcher  genannt  wird: 
Dronke  macht  dazu  die  Anmerkung,  dass  von  allerdings  sehr 
alter  Hand  über  den  Namen  Baugulf  der  des  Ratgar  gesetzt  sei. 

Baugolf  82;  Uucrdolf  83;  Scaftolfeshaim , Starcolfi  89; 
Baufgolf,  Egilolfi,  Thancolfi  98;  Theotolfi  148;  Baugolfus  171. 
Baugulfus  83.  89.  148.  178.  179;  Haidulfushaim  171. 

c)  in  der  Zeit  nach  Baugulf  kommt  noch  ein  Mal  -olf 
vor:  Scaftolfeshaim  225. 

II.  o. 

1)  o statt  u:  Coneshaim  82;  Choneshaim  83. 

2)  o Svarabhakti:  Karoli  bl.  82.  83.  89.  98.  148.  178. 
208.  225;  Karolo  31;  Caroli  171;  Carolo  179. 

III.  iu. 

Liutharii  98.  148;  Liutricum  179;  Niufera  89. 
Brechung  eo:  Theotberti  89;  Theothardi,  Theotuuigi 
98;  Theotolfi,  Theotrichi  148;  Theothardus  171  (2); 
Theotbirg.  Theotlind  178;  Theotbaldi  (2)  179;  Eorogo- 
haim  225. 

ea:  Theatrada  179;  vgl.  MSD2  S.  XIII;  Beara 
148  ist  wohl  verderbt  aus  Barra,  denn  Barru  89  (heute 
Barr)  bezeichnet  unzweifelhaft  denselben  Ort. 
e:  Tetta  178. 

IV.  6 (=  germ.  au). 

Wir  finden  hier  auch  nur  noch  6:  Otriehi  bl ; Onchysas- 
haim  83  etc. 

V.  au. 

Auch  hier  herrscht  durchweg  au : Baugulf  82.  83.  89. 
98.  148.  171.  178.  179;  vgl.  MSD2  S.  XII. 
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CONSONANTISMUS. 

A.  Dental-Reihe. 

I.  z. 

1)  anlautend:  Zinzila  178. 

2)  inlautend:  a)  zwischen  Vocalen:  Alsacinse  61.  82. 
83.  89.  178.  208. 

b)  nach  Liquiden:  Hunzolfcshaiin  89;  Unza,  Zinzila  178. 

3)  auslautend:  Strazburga  61.  89.  171. 

II.  hd.  t. 

1)  anlautend:  Didineshaim  31;  Dubileshaim  (2)  179. 
Tunchinashaitn  89;  Tubilcshaim  179. 

2)  inlautend : a)  zwischen  Vocalen:  Polcradus  (2),  Didines- 
haim 31;  Uuidericus  82.  83:  Berahtradae  171;  Thcatradae 
179.  — 7. 

Ratolt,  Oatichoni  82;  Baturico.  Oatichoni  83;  Voten 
89;  Gotesman.  Otoni,  Utoni  98;  Otoni,  Hiuatinghaim,  Voto, 
Theotolfi  148;  Voto  (2),  Tetta,  Bita,  Itisburg,  Hruoderati 
178;  Uualdrati  208;  Marcrati  225.  = 20. 

Das  Verhältnis  ist  dem  der  hochfr.  Urkunden  gleich, 
b)  nach  Liquiden:  Fulda  31.  82.  83.  89.  98.  148.  171. 
178.  179.  208.  225;  Uuerdolf,  Uuinihardi,  Eburhardus  82; 
lluinihardi  83;  Theothardus  (2),  Sundalborti  98;  Beroldas- 
haim,  Uuinihardi  148;  Theothardus,  Uuolfhardi  171:  Geroldi 
178;  Ilildi  179;  Eburoldi,  Hildicari  225.  — 16. 

Rigoltesberg  83;  Ilirtunghaim  89.  148;  Ililticari  89; 
Uualtolfi  148;  Adalharti,  Theotharti  171;  Nordolti  178; 
Uualto  208;  Mortingia,  Hiltibaldi,  Nordolti  225.  = 13. 

Um  die  gleiche  Zeit  ist  das  Verhältnis  im  Fuldischen 
noch  nicht  so  weit:  von  788 — 799  d:t  — 2:1. 

3)  auslautend,  a)  nach  Vocalen:  Otberti,  Ratberti  61 ; 
Ratlind  82;  Theotberti,  Liutharii,  Ratberti,  Uuitberti  89; 
Theothardus,  Theotuuigi  98;  Liutharii,  Thcotrichi  148;  Theot- 
hardus (2)  171;  Theotbirg,  Otuuin.  Hailrat,  Theotlind,  Rat- 
suuind,  Berahtrat,  Adalrat,  Herirat,  Ratberti  178;  Theotbaldus* 
Liutricum,  Theatrada,  Ratleici  179;  Ratgarius , Muotharii, 
Fruotharii  208;  Ratgarius  225.  — Thrudharii  89.  208. 
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29  t : 1 d : die  Verschiebung  ist  also  weit  strenger  durch- 
geführt, als  irn  hochfriinkischcn. 

b)  nach  Liquiden:  Uualthurii  61;  Ratolt,  Uualahart, 
Erhärt  82;  Uualtbercti  83;  Hnntscohashaim  89;  llartnodi  171; 
Gerhart,  Suuanahilt,  Amalhilt,  Reginhart,  Theganmunt.  Hart- 
prahti  178.  — Uualdberti  82:  Gaganhard  178;  Uualdrati  208. 

13  t:3  d,  ein  weit  schwächerer  Procentsatz  der  Ver- 
schiebung als  im  hochfränkischen. 

III.  hd.  d. 

1)  anlautend:  Theotberti,  Thrudharii  89;  Theothardus, 
Theothardi,  Theotuuigi,  Thaneholfi  98;  Theotolfi,  Theotrichi 
148;  Theotharti,  Theothardus  (2)  171;  Theotbirg,  Theotlind, 
Theganmunt  178;  Theatrada,  Theotbaldus  (2)  179.  — Tetta 
178;  Trudhatii  208. 

th  herrscht  also  ausschliesslich,  wie  in  der  gleichen  (2.) 
Periode  der  hochfränkischen  Urkunden. 

2)  inlautend  herrscht  unumschränkt  (etwa  34  Mal)  die 
Media.  Nur  ein  Mal  findet  sich  das  im  alemannischen  häufigere, 
im  hochfränkischen  nie  begegnende  dh:  Hrodhericus  225.  — 
Verhärtung:  Ilattoni  61. 

3)  auslautend : d herrscht  unbedingt.  Ausfall : Baldrud  98. 

II.  Labial -Reihe. 

I.  ph,  ff. 

l’hadrabunnen  82;  Phadrebunnen  83. 

II.  hd.  p. 

In  den  Elsässer  Urkunden  herrscht,  wie  im  südfrän- 
kischen überhaupt,  durchgehends  die  Media  an  allen  Silben- 
stellen. Keine  Ausnahme  sind:  Hartprahti  178;  Grapfeld 
82.  148. 

III.  hd.  f. 

Dafür  ein  Mal  uu:  Uualabu  61  = Falabu;  1 Mal  u: 
Uulda  179;  epenthetisch:  llaufgolf  98  (wohl  Schreibfehler).  * 

C.  Guttural-Reihe. 

I.  ch. 

1)  anlautend:  Coneshaim  82;  Cunebercti  178.  — Chones- 
haim  83. 
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2)  inlautend,  a)  zwischen  Yocalen:  Vodalrichi,  Ascrichi, 
Otrichi  61;  Hahichoni,  Haimerichi,  Oatichoni,  Ilaicho  82: 
Hahichoni,  Iluchus  83;  Emichoni,  Odalrichi  89;  Adalrichus, 
Yodalrichus,  Adalrichi.  Gauuirichi,  Richoldi,  Theotrichi  148; 
Vodalrichus,  Vodalrichi,  Udilrichi,  Gauuerichi,  Haiinrichi  178; 
Hadurichi  208.  — lluaocho  179.  — Ratleici,  Adalaici  179; 
Uuidericus  82;  Baturico,  Uuiderici,  Hamerici  83;  Liutricum, 
Albrici  179;  Hrodhericus  225. 

g r=  cli : Rigoltesberg  83. 

b)  nach  Liquiden:  Thäneholfi  98.  — Starcolfi  89;  Erean- 
bercti  148. 

3)  auslautend,  a)  nach  Vocalcn:  Hruodrih  82;  Hrohfrid 
83;  Hrihhaii,  Hrihbaldi  178;  Rihbaldi  225. 

b)  nach  Liquiden:  Folcradus  (2)  31;  Marcrati  225. 

II.  hd.  k. 

1)  aulautend  herrscht  ausnahmslos  die  Media  g.  C’rosoni 
225  ist  entweder  undcutsch  oder  verderbt. 

Schlechte  Schreibung  ch  = g:  Chundi  208. 

2)  inlautend : ebenso ; 35  Mal  g.  — Scaca  89 ; Hilticari 
89.  225  gehört  nicht  liieher,  sondern  unter  die  Bildungen  auf 
-acar,  -achar.  — ch  für  g:  Hericheri  82;  Onchysashaim  83; 
Tunchinashaini  89;  Rincholf?  178.  — gh:  Ilugliilahaim  89. 

3)  auslautend:  meist  g (7  Mal);  aber  Hiltinc,  Uuicharii 
(oder  gleich  Uuihhatii?)  179. 

III.  h. 

1)  anlautend,  a)  hr:  Hruodrih,  Hruodfridi  82;  Hrohfridi 
83;  Hruodmunti  98;  Hruodolahi  171;  Hrodhericus  225.  — 
Rodashaim  61. 

Prothetisch:  Hrihcharii  98;  llaioni  148.  178;  Hrihhari, 
Hrihbaldi,  Hetica  179;  Ilrenum  225. 

b)  Abfall:  iaelo  31. 

c)  In  westfränkischer  Aussprache  verhärtet  zu  ch:  Hrili- 
chari  98. 

2)  inlautend,  a)  Epenthese:  Falahabu  89,  vgl.  oben 
unter  h;  h hat  hier  auffülligerweise  einen  kurzen  Yocal 
gespalten. 

b)  Ausfall  vor  t:  RatbertOl;  Fualdberti  82;  Uualtberti 
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83;  Sundalberti  98;  Ercanberti  148;  Uuolfberti,  Sigibert  171; 
Ratbert  178;  Meginbert  208;  Adalberti  225. 

c)  Verhärtung  von  h zu  c vor  t:  Ermberct  Hl;  Adal- 
bereti  82.  225. 


FLEXION. 

I.  A-Stärmne. 

Genitiv:  Fridolfeshaim,  Didincshaim  31;  Coneshaim, 

Iluges  82;  Chonoshaim,  lligoltesberg,  Hugos  83;  Scaftolfcs- 
haiin  (2),  llunzolfoshaiin  89;  Gotesnmn  98;  Dubileshaim, 
Tubileshaim  179;  Scaftolfesliaiin  225.  Assimilation:  Haidul- 
fushaim  71.  Als  besondere  Eigentümlichkeit  der  Elsässer 
Erkunden  ist  hervorzuhoben,  dass  wir  hier  noch  die  alte  Form 
des  Genitivs  auf  -as  und  ziemlich  stark  vertreten  finden: 
Eriuginsnshaiin,  Rodashaim  61 ; Onchysashaim  83;  Tunchinas- 
liaim,  l'uigfridashaim,  Hantscohashaim  89;  Heroldashaim  148; 
Ilanschoushaim  208. 

II.  A-Stämme. 

Dativ:  Uualabu  61;  Falahabu  89;  in  Barm  89;  ad 
Beara  148. 

III.  An-Stämme. 

Gcu.  Sg. : Uoten  89;  Friesenhaim  179.  — Dat.  1*1.. 
Phadrabnnnen  82;  l’hadrobunnen  83;  Alabrunnon  89.  148. 

IV.  An-Stämme. 

Gen.  Sg. : Imminun  61. 

WORTBILDUNG. 

I.  A-Stämme. 

1)  Alabrunnen,  Ilughilahaiin  89;  Suuanahilt  178.  — 
Haimerichi  82;  Ilaimerici  83;  Hruoderati  178;  Hrodhericus  225; 

2)  Ascrichi  61;  Odalrichi  89.  148;  Eburhart  98.  148. 

II.  Va-Stamm. 

Baläfrid  178. 

III.  Ya-Stämme. 

Hericheri  82;  Uuinihardus  82.  83.  89.  148;  Herigerni 
83;  Gauuiriehi  148;  Herisuuind,  Ilerirat,  Cunibercti  178.  — 
Gauuerichi  178.  208. 

IV.  Yä-Stämme. 
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Hilticari  89.  225;  Hiltibaldi  225. 

V.  I-Stamin  (as-St.). 

Sigiberti  171. 

VI.  U-Stämme. 

Baturieo  83;  Iladuriehi,  Fridurati  208.  — Uuidericus 
82.  88.  — Uualahart  82. 

VII.  An-Stamm. 

Ginnanhaim  31. 

STAMMBILDUNG. 

1)  1-Ableitungen : Agilolfua  31 ; Egilolfi  98.  — Angilman 
178.  — Odalrichi  89;  Yodalrichus  148.  178;  Vdilriclii  178. 
— Sundalberti  98.  — llugliilahaim  89. 

2)  n-Ableitungen : Uuarinharii  31;  Raginhnrt  178;  Re- 
ginoldi  208;  Meginberti  208;  Ehinheii»  61.  89. 

3)  r- Ableitungen:  Eburhardus  82.  98;  Eburoldi  225. 

4)  k-A Weitungen : Oaticho  82.  83;  Emichoni  89. 

5)  -ing:  Mortingia  225. 

Recapituliren  wir  kurz  die  oben  gefundenen  hervor- 
stechendsten Merkmale  des  Unterschiedes  der  elsässischen  Ur- 
kunden von  den  hochfränkischen: 

1)  Der  Umlaut  von  a tritt  später  ein.  2)  Die  Namen, 
die  als  zweites  Glied  den  Stamm  berht  aufweisen,  thun  dies 
immer  in  letztrer  Form  und  zeigen  fast  nie  die  Form  praht. 

3 ) Der  Diphthong  ai  erhält  sich  bis  ins  9.  Jahrhundert  hinein. 

4)  Wir  finden  den  Diphthong  ea.  5)  Neues  t hat  sich  in- 
lautend nach  der  Liquida  schon  mächtiger  entwickelt  als  im 
hochfränkischen,  ebenso  auslautend  nach  Vocalen,  während 
im  Auslaute  nach  der  Liquida  das  Verhältnis  gerade  umge- 
kehrt ist.  6)  Die  alte  Genitivjorin  der  a-Stämme , auf  -as, 
ist  noch  stark  vertreten. 
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III.  ALLGEMEINE  BEMERKUNGEN  ÜBER  LATINITÄT 
UND  F0RMUL1RUNG  DER  URKUNDEN. 

Die  wenigen  allgemeineren  Betrachtungen,  die  ich  folgen 
lasse,  erheben  nicht  Anspruch  darauf,  eine  erschöpfende  Be- 
handlung des  Gegenstandes  zu  sein. 

Am  engsten  an  den  vorigen  Abschnitt,  die  Grammatik 
der  Urkunden,  schliesst  sich  eine  zusammenhängende  Be- 
trachtung über  die  Art  der  Latinisii  ung  der  Eigennamen  be- 
hufs ihrer  Flexion,  ein  Punkt,  der  meines  Wissens  noch  nie 
umfassender  erörtert  worden  ist. 

Wir  haben  die  verhältnismässig  geringe  Anwendung 
deutscher  Declination  zur  Casusbildung  der  Personennamen 
schon  kennen  gelernt;  wird  der  Name  nicht  unflectirt  ge- 
lassen, so  treten  in  den  meisten  Fällen  lateinische  Endungen 
an  die  Stammform.  Die  Wahl  der  lateinischen  Declination. 
in  welche  die  deutschen  Namen  eingereiht  werden,  richtet 
sich  natürlich  nach  der  deutschen  Deklination  der  letzteren. 

I.  Masculina. 

a)  In  der  Regel  werden  alle  Namen,  abgesehen  von  den 
Koseformen  auf  -o  nach  der  lateinischen  o-Decliuation  flectirt 
und  gehen  somit,  da  ja  im  deutschen  hier  ursprünglich  die 
fälschlich  sogenannten  unilectirten  Formen  und  die  der  ad- 
jectivischen  Pronominaldeclination , also  die  a- Declination 
herrschte,  in  die  urverwandte  Flexion  über;  z.  B.  Adalberctus, 
llildorichi,  Hartgero,  Erlefridus,  Uualthario  2;  Otacri  (mit 
Synkope,  doch  Otacari  52),  Baldrati,  Uuolframnus  6;  Hiltiuuini 
9;  Rantulfi  II;  Adalmanui  (mit  Verdoppelung  des  auslauten- 
den Consonanten,  sobald  er  in  den  Inlaut  tritt,  wie  im  deutschen; 
doch  Uuelimanus  52);  Thrudgozi  149.  — Eine  Ausnahme 
machen  die  Ablative:  Uualane  2;  Uuerine  et  Unfride  228 
nach  der  dritten  Declination;  ebenso  Feroinis  534  als  Genitiv. 
Karolus  geht  regelmässig  nach  der  o -Declination,  nur  im 
Genitiv:  Karolis  42.  169.  177.  268. 

Bei  Zusammensetzungen  mit  -hari  lautet  der  Genitiv 
also  -harii,  der  Nominativ  -harius,  während  hari  die  unflec- 
tirte  Form  des  Nominativs  oder  Accusativs  ist;  die  Form 
-herii  kommt  nie  vor,  -heri  ist  meist  Nominativ;  in  den  seltenen 
qf.  xi.vi.  6 
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Fällen,  in  denen  es  Genitiv  sein  muss,  haben  wir  also  bereits 
Abfall  des  deutschen  Stanimesauslauts  i anzuuehmen,  so  dass 
das  auslautende  i nur  der  lateinischen  Flexionsendung  ango- 
hört.  Dass  nicht  etwa  in  altlateinischer  Weise  die  Eigen- 
namen auf  ius  einfaches-  i im  Genitiv  zeigen,  beweisen  die 
Namen  auf  garius,  die  im  Genitiv  stets  -garii  haben,  lieber 
die  scheinbare  Unregelmässigkeit,  deren  sich  die  Namen  auf 
-gar  (-ger)  schuldig  machen,  indem  sie  bei  lateinischer  Flexion 
den  Stamm  durch  ein  i erweitern,  vgl.  Yocalism.  B IV. 

b)  Die  2.  Classe  bilden  die  Kosenamen,  die  im  Nomi- 
nativ auf  -o  auslauten  und  im  deutschen  der  an-Declination 
angehören;  auch  sie  schliessen  sich  bei  lateinischer  Flexion 
der  urverwandten  Classe  an , bewahren  den  consonantischen 
Thenienauslaut  und  werden  zu  on -Stämmen.  Auffallend  ist 
jedoch,  dass  die  Flexionsendungen  selten  mit  denen  der  latei- 
nischen consonantischen  Stämme  übereinstimmen,  dass  sich 
früh  schon  der  Systemzwang  hier  geltend  macht  und  diese 
Stämme  der  Analogie  derer  der  ersten  Classe  folgen  lässt. 
Die  Flexionsendungen  der  lateinischen  dritten  Declination 
erscheinen  nur  in  folgenden  wenig  zahlreichen  Fällen:  Lulloni 
episcopo  8.  26;  Uuinoni  servo  18;  Bobone  52;  Hugone,  Bes- 
sonis,  Uuacchonis  179;  Assonis  455;  Hagonis,  Emichonis, 
Uuattonis,  Batuchonis  459;  Batuchonis,  Bonnonis  478;  Benno- 
nis,  Saluchonis,  Helichonis,  Batuchonis  487 ; Saluchonis,  Buobo- 
nis,  Ilattonis  535.  Der  Name  des  Abtes  Sturmi  wird  bei 
lateinischer  Declination  immer  zu  Sturmio,  -onis,  eine  eigen- 
artige Auszeichnung  dieses  Namens.  Charakteristisch  für  das 
Förstemannsche  Namenbuch  ist  übrigens,  dass  cs  nicht  einen 
Beleg  dieses  Namens  des  ersten  fuldischen  Abtes  ausDronke 
beibringt,  wo  der  Name  in  den  Erkunden  der  Jahre  753— 779 
begegnet. 

In  der  Regel  aber  haben  auch  diese  Stämme  die  End- 
ungen der  o-Declination,  z.  B.  die  Genitive:  Tindoni,  Gipioni 
2;  Chetoni,  Luibiloni  26;  llattoni  10;  Ilaimoni  14;  Deodoni 
17;  Elloni,  Agiloni  18;  Tutoni,  Brunichoni  25;  Aginoni, 
Immoni,  Irminoni  27. 

II.  Feminina. 
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Hier  haben  wir  ebenfalls  zwei  Classen  zu  sondern,  die 
Vollnainen  von  den  hypokoristischen  Bildungen. 

a)  erstere  gehen  sämmtlich  nach  der  ä-Declination,  im 
deutschen,  wie  im  lateinischen,  z.  B.  Irminsuuindae  2.  6; 
Mahthihle  (gen.  ) 20.  23;  Isangarte  27 ; Pliddrudae  36;  Goma- 
hiltae  49;  Crimhilte  81;  a Suuanagarda  160.  Nur  einmal 
findet  falsche  Analogiebildung  nach  der  Declination  der  Kose- 
formen statt:  Isangartane  27. 

b)  die  Koseformen  auf  a bleiben  im  lateinischen,  wie  iin 
deutschen:  an-Stämme,  haben  aber  die  Flexionsendungen  der 
lateinischen  a-Classe,  ganz  wie  die  Vollnamen.  Adane,  Oadane 
52:  Adane,  Geilane  53  sind  Genitive  zu  Ada.  Oada,  Geila. 

Bei  den  Zeugenunterschriften  (f  sign.)  finden  wir  Genitive, 
Ablative  und  Nominative;  wir  sind  also  gar  nicht  so  sicher 
bei  weiblichen  Namen  auf  -a  wirklich  immer  deutsche  Genitive 
vor  uns  zu  haben : so  zeigt  z.  B.  der  Zusatz  ‘deo  sacrata’ 
hinter  sign.  Hiltuuara  114,  dass  H.  entweder  Ablativ  oder 
Nominativ  ist,  denn  dass  auch  letzterer  bisweilen  lateinische 
Endung  annimmt,  sehen  wir  aus  n.  105:  mater  mea  Oundrada. 

Bei  den  deutschen  Ortsnamen  finden  sich  kaum  lateinische 
Flexionsendungen,  eher  vollständige  Latinisirungen : Patroni- 
uilla  36  = Patrinesheim ; uilla  Prittonorum  6 = Brizzenheim; 
Pathrafons  — Pathrabrunnen  96;  villa,  quae  dicitur  ‘ad  mont- 
ibus’  (so!)  109  a.  795,  was  wohl  ‘Biburg’  bei  Mainz  bedeuten 
soll,  denn  jene  ‘villa’  stösst,  wie  es  in  der  Urkunde  heisst, 
an  die  Güter  einer  Ata,  die  noch  häufiger  genannt  wird,  wie 
n.  52.  53  und  8 Jahre  später  (n.  210)  ihre  Güter  in  Mogontia 
civitate  an  das  Kloster  Fulda  schenkt;  Petrina  villa  = Phetre- 
uuila  464.  Wie  mit  lateinischer  Endung  versehen  nimmt  sich 
der  Ortsname  Prioni  429  aus:  es  ist  das  jedoch  nur  eine 
Verderbnis  aus  Prioni  und  dies  wieder  aus  Puriont,  wie  die 
Vergleichung  mit  Urk.  395  ergiebt,  wo  der  gleiche  Ort  Bruom 
genannt  wird  statt  Burom  oder  Burion.  wie  in  der  Mosel- 
gegend mehrere  Orte  heissen,  und  dieses  Local  stimmt  vor- 
trefflich zu  den  nebengenannten  Botbarta  (Boppard)  und  Speien 
(Speigen)  ‘in  occidentali  litore  Hreni’  (bei  Koblenz).  Förste- 
mann, dem  die  Identität  jener  beiden  Namen  vollkommen 
entgangen  ist,  zeigt  wieder,  wie  mechanisch  und  oberflächlich 

tt* 
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seine  Auszüge  gemacht  sind,  da  er  sich  das  so  einfache  und 
probate  Controlmittel , die  Vergleichung  verschiedener  Ur- 
kunden, in  dieser  Weise  entgehen  lässt. 

Die  Adjectiva  von  Stadt-  und  Gaunamen  werden  mit 
der  Endung  -insis  gebildet,  welche  regelmässig  ist  bei  den 
lateinischen  ya-Stämmen,  wie  Uuormatia,  Alsatia:  in  pago 
Uuormacinse  oder,  wie  oft,  Uuormacinsac  9.  10.  11  etc.;  in 
p.  Alsacinse,  aber  auch  i.  p.  Spirinse  31 ; in  Castro  l'inginsie 
(so !)  26;  Nafinsie,  Nauinse  95;  Uuetarebinsae  270.  Selten 
erscheint  die  Endung  -ensis:  inp.  Rinense  487;  Lobadunensi 
25;  in  castello  Pingense  26. 

Die  Ablativendung  -ie  entspringt  wohl  nur  einem  Schwan- 
ken des  Schreibers  zwischen  i und  e.  Auch  Appellativa  werden 
latinisirt:  illura  bifangum,  de  illo  bifango  270;  sehr  oft  hoba 
und  marca. 

Zum  Schluss  mag  noch  ein  kurzer  Blick  auf  die  mittel- 
bar noch  aus  dem  altrömischen  Geschäfts-  und  Rechtsleben 
stammenden  Abfassungsformeln  der  Urkunden  uns  eine  Ueber- 
sicht  über  das  in  Fulda  während  des  ersten  Jahrhunderts 
seines  Bestehens  stereotype  Material  gewähren,  aus  dem  die 
einzelnen  Schreiber  mit  mehr  oder  weniger  Geschick  oder 
Ungeschick  sich  einen  jedem  einzelnen  Falle  leidlich  ange- 
passten, verständlichen  Text  zusammenzustoppeln  wissen. 

Jede  Urkunde  besteht  bekanntlich  (vgl.  Sickel  Lehre 
von  den  Urkunden  der  ersten  Karolinger.  Wien  1 867.  S.  108  tf.) 
aus  2 Haupttheilen,  dem  Protocolle  und  dem  Texte  oder  der 
Urkundenformel.  Ersteres  gibt  an,  von  wem  und  zu  welcher 
Zeit  die  Urkunden  ertheilt  und  wer  sie  ausgefertigt,  letzterer 
besagt  den  Rechtsinhalt.  Zum  Protocoll  gehört  die  Anrufung 
(invocatio),  Namen  und  Titel  des  Ausstellers,  die  Datirung, 
die  Unterschrift  des  Schreibers,  des  Ausstellers  und  der  Zeugen; 
zum  Texte  das  Prooemiuin  (Mittheilung  der  Veranlassung), 
die  Inscriptio  (Adresse),  die  Dispositio  (Verfügung),  schliess- 
lich die  Corroboratio  (Bckrtiftigungsformel),  meist  mit  der 
Inprecatio  (Strafandrohung)  verbunden. 

1)  die  Anrufung,  die  die  Urkunde  meist  eröffnet,  ge- 
schieht, wo  nicht  statt  der  ‘invocatio  verbalis'  ein  blosses 
monogrammatiaches  Zeichen,  ein  sogenanntes  ohrismon'  in 
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den  Handschriften  sich  findet,  im  Namen  der  Dreieinigkeit: 
z.  B.  n.  2;  Gottes:  71.  96.  102.  153.  155.  162.  168.  177. 
210—217.  219.  277.  229.  252.  253.  277-283.  285.  318.  320. 
328.  377.  378.  382.  417.  421.  431.  435.  459.  464.  487.  555; 
Christi:  26.  25.  31.  94.  101.  169.  250.  251.  264.  268.  284. 
290.  305.  395.  429.  455.  478;  Gottes  und  Christi:  nur 
403.  406;  am  häufigsten  jedoch  und  im  8.  Jahrhundert  fast 
ausschliesslich  üblich  ist  die  Einleitung  durch  die  Worte:  in 
nomine  patris  9t  filii  et  spiritus  sancti,  eine  Formel,  die  erst 
mit  dem  9.  Jahrhundert  seltener  zu  werden  beginnt  und  das 
letzte  Mal  a.  809  n.  246  wiederkehrt. 

2)  Auf  die  Invocatio  kann  der  Name  des  Ausstellers 
(wie  n.  2.  71.  94.  210 — 217.  377.  378.)  folgen,  meist  aber 
tritt  das  Prooemium  oder  die  Arenga  dazwischen,  die  die  Be- 
weggründe darlegt,  deretwegen  jemand  Handlungen  vornimmt 
und  darüber  urkundet:  es  sind  meist  theologische  Betrach- 
tungen über  die  christlichen  Pflichten  und  die  Verdienstlich- 
keit guter  Werke.  Von  den  5 dabei  üblichen  Formeln  ist 
die  erste  die  häutigst  wiederkehrende: 

a)  licet  parua  et  exigua  sunt,  quae  pro  immensis  pec- 
catis  ac  debitis  offero,  tarnen  pius  dominus  noster  Ihesus 
Christus  non  quantitatem  muneris  perspicit,  sed  deuotionem 
offerentis  9.  II.  12.  13.  etc. , zum  letzten  Male  n.  246 ; die 
weitere  Anknüpfung  vermittelt  ‘ideoque’.  Zuweilen  tritt  statt 
debitis'  die  etwas  prätentiöse  Variante:  divitiis  (!)  ein,  so 
n.  19.  43. 

b)  Oder:  dominus  ac  redemptor  noster  dei  filius  admonet 
dicens  date  elimosinam  et  ecce  omnia  munda  fiunt  vobis 
38  49.  62,  65.  86.  112.  209;  die  Fortsetzung  mit  ‘idcirco’. 

c)  Oder:  dominus  ac  redemptor  noster  amraonet  dicens 
qui  in  minimo  fidelis  est  et  in  majori  fidelis  est:  itaque  228. 

d)  Oder:  si  aliquid  de  rebus  nostris  locis  sanctorum  uel 
in  substantiam  pauperum  conferimus,  hoc  nobis  procul  dubio 
in  eterna  beatitudine  retribuere  (so!)  confidimus  25  (mit 
‘ergo’);  31.  487  (‘idcirco’);  429  (‘remunerari  confidimus  itaque’); 
534  (‘igitur’). 

e)  Oder:  opportunum  est  unieuique,  dum  in  hac  ,(!) 
mortali  corpore  vivit,  de  futura  vita,  ubi  immortaliter  perpe- 
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tueque  viverc  sperat,  dum  licet,  cogitare  82.  83  89.  148.  178. 
225;  nur  in  Elsässer  Urkunden,  also  ein  nachträgliches 
Moment  der  Sonderstellung  derselben. 

Bei  Verkäufen  herrscht  diese  Formel:  fingit  mos  legum, 
ut  jura  sunt  inter  emptorem  et  venditorem,  sollemni  scriptura 
firmetur  et  nec  detrahendi  nec  repetitio  comparandi  alicui 
videatur  esse  formido  8.  26.  18  etc. 

3)  Auf  den  Namen  des  Ausstellers  folgt  dann  zuweilen 
die  Adresse  (die  sich  öfters  auch  an  der  Spitze  der  ganzen 
Urkunde  befindet:  6.  8.  26.  18.  29.  34.  61.  98  etc.)  6.  71  ; 
gewöhnlich  aber  tritt  noch  hinter  den  Namen  eine  dem  Pro- 
logus  ähnliche,  den  Zweck  der  Urkunde  bestimmende  Formel, 
die  den  etwa  fehlenden  Prologus  (arenga)  oft,  besonders  in 
den  spätem  Urkunden  (seit  a.  870)  ersetzt;  so  n.  2:  caso(!) 
fragilitatis  uel  diuina  clementia  donamus  pro  animas  nostras 
remedium  mereamur  aliquod  in  futuro  habere;  n.  9:  ideoque 
ego  Eggiolt  „satia  mente  sanoquc  consilio  pro  malis  peccatis 
meis  in  futuro  ut  vcniam  aliquam  promerire  merear“ , dono 
pro  remedium  animae  fratris  etc.  — Die  eingezcicbnete  Stelle 
von  sana  — rnerear  wiederholt  sich  mit  und  ohne  Prooemium 
immerfort;  n.  25  hat  eine  kleinere  Variation,  ausserdem  wie 
n.  31  (beide  nach  Formel  2 d):  in  amorem  domini  nostri 
Jhesu  Christi,  ebenso  n.  34.  Aehnlich  heisst  es  n.  34 : cogi- 
tans  pro  remedium  animae  fratris  mei  H.  uel  pro  aeterna 
retributioni,  propterea  etc.  und  mit  geringen  Variationen  38. 
49.  62. 

Ein  einfaches  ‘in  elimosinam  raeam’  78.  94.  96;  nach 
a.  795  n.  105  wird  die  obige  längere  Formel  überhaupt  un- 
beliebt: man  begnügt  sich  jetzt  mit  einem  'pro  remedium 
animae  mea’,  ‘ob  desiderium  vitae  aetcrnae’,  ‘pro  remissione 
peccatorum  meorum’.  Die  längere  Formel  erscheint  nur  noch 
153.  156.  160.  174.  176.  222.  244.  282.  283.  305.  Mehr 
abweichend  verhalten  sich  die  Elsässer  82.  83.  89.  98;  sonst 
auch  101.  113. 

4)  Meistens  folgt  nun  die  Adresse:  ad  illud  monasterium, 
quod  domnus  Bonifatius  archiepiscopus  urbis  Mogontiae  jussit 
fieri  uel  editicare  in  honore  sancti  saluatoris  in  loco  nun- 
cupante  juxta  fluvjo,  quod  dicitur  Uulta  in  silva  Bochonia  2. 
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Einfacher  n.  6:  domino  sancto  et  apostolico  patri  Bonofatio 
episcopo.  Nach  dem  Tode  des  Bonifaz  (Juli  754  nachSickel) 
n.  8:  domino  magnifico  fratri  Lulloni  episcopo;  n.  9:  ad 
monasterium  sancti  Bonifatii,  quod  constructum  est  in  pago 
Grapfeld  super  fluvium  Fulda-,  Des  Abtes  Sturmi  wird  in 
dieser  Formel  zuerst  nie  Erwähnung  gcthan,  weil  wahrschein- 
lich die  Urkunden  sämmtlich  in  Mainz  ausgestellt  und  Sturm 
mit  Erzbischof  Lullo,  der  sich  Oberhoheitsreelite  über  das 
Kloster  Fulda  angemasst  hatte,  auf  so  schlechtem  Fusse  stand, 
dass  er  schliesslich  a.  758  in  die  Verbannung  ziehen  musste. 
Aber  auch  nach  seiner  Rehabilitirung  im  Jahre  760  wird 
Sturmi  n.  23.  25.  27  noch  nicht  erwähnt,  das  geschieht  erst 
mit  dem  Jahre  767  (n.  29):  monasterium  sancti  salvatoris, 
quod  dicitur  Fulda,  ubi  tu  (die  Adresse  im  Eingänge  lautet: 
Uuencrabilis  in  Christo  patri  Sturmione  abbati)  presenti  tem- 
pore abbas  preesse  videris.  Seit  Ueberführung  der  Gebeine 
des  Bonifaz  in  das  Kloster:  monasterium  sancti  Bonifatii 
martiris,  quod  est  constructum  in  silva,  quae  dicitur  ßochonia, 
super  fluvium  Fulda,  ubi  ipse  sanctus  martyr  sacro  rcquiescit 
corpore.  Von  da  ab  wird  dann  immer  die  Lage  Fuldas, 
ferner,  dass  dort  Bonifaz  ruht,  und  des  jeweiligen  Abtes 
Name  angegeben:  seit  a.  780  ist  cs  Baugulf,  von  802  — 817 
Ratgarius,  bis  822  Eigil,  dann  Hraban  (—  842). 

5)  Erst  jetzt  wird  der  eigentlich  materielle  Inhalt  der 
Urkunde  mitgetheilt,  die  Dispositio,  eingeführt  durch  die 
Worte:  hoc  est,  quod  dono.  Bei  Schenkungen,  die  sofort  in 
die  volle  Gewalt  des  Klosters  übergehen,  wird  dies  ganz  be- 
sonders und  nachdrücklich  hervorgehoben  durch  die  Formel: 
totum  et  integrum  a die  presente  ad  supradicto  monasterio 
predictam  rem  habeatis,  teneatis,  possideatis  uel  quidquid 
exinde  facere  volueritis,  liberam  ac  flrinissimam  in  omnibus 
habeatis  potestatem  36.  Wo  jedoch  blosse  Vermachungen 
beurkundet  werden,  die  für  die  Lebenszeit  des  Ausstellers 
und  oft  auch  seiner  Angehörigen  die  Nutzniessung  der  Güter 
bedingen  und  vielleicht  nur  eine  jährliche  Abgabe  an  das 
Kloster  auferlegen,  da  tritt  zu  der  praestaria'  des  Gebers  noch 
die  'precaria'  hinzu,  das  Beneficium  des  Klosters,  in  folgender 
Formel  49:  ea  scilicet  ratione,  ut,  dum  aduiuimus,  ipsuni 
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laborem  per  vestram  precariam  excolere  debeamus;  post  nostrum 
vero  discessum  uos  uel  successores  uestri  cum  omni  re  emc- 
liorata  perpetualiter  recipiatis  fruendo  et  quiquid  exinde  elige- 
ritis,  facere  liberam  in  omnibus  habeatis  potestatem. 

Bei  Uebergabe  eines  Gutes  in  seinem  ganzen  Umfange 
wiederholt  sich  typisch  folgende  durch  ihre  genaue  und  haar- 
spaltende Ängstlichkeit  charakteristische  Formel:  quidquid 
ego  in  illa  marca  proprietatis  visus  sum  habere,  sicut  ad  illas 
areas  pertinet  cum  omni  integritate  id  est  areis,  aedificiis, 
accolabus,  casis,  casalis,  terris,  araturiis,  campis,  siluis,  pratis, 
pascuis,  uineis,  aquis,  aquarumque  decursibus , mobilibus  et 
immobilibus,  cultum  et  incultum,  cum  omnis  adjacentiis. 

6)  Die  Schlussformel  des  Textes  ist  dann  die  Sicherungs- 
formel und  Androhung  weltlicher  und  geistlicher  Strafen. 
Sie  lautet:  Si  quis  uero,  quod  futurum  esse  non  credo,  si 
ego  ipse  aut  aliquis  de  heredibus  meis  uel  prohercdibus  meis 
seu  ulla  opposita  persona  extranea,  qui  contra  hanc  dona- 
tionis  kartam  venire  aut  eam  inrumpere  uoluerit,  inprimitus 
iram  dei  omnipotentis  et  trinae  majestatis  incurrat  et  ab  omni 
loca  sanctorum  excommunis  appareat.  insuper  juxta  poenam 
seculi  solucntem  ad  predicti  monasterii  sancti  Honifatii  auri 
uncias  V,  argenti  pondera  X et  quod  repetit,  evindicare  non 
ualeat,  sed  presens  donatio  hec  omni  tempore  firma  et  stabilis 
permanent  stipulatione  subnixa. 

7)  Das  Datum  folgt  dann  mit  dem  Ausdrucke:  actum, 
wofür  auch  acta  (38);  acta  donatio  (50  etc) ; facta  donatio(ne) 
(9.  10.  14  etc.);  sehr  häufig  auch  ‘scripta  haec  kartula’;  bei 
Verkäufen:  ‘facta  vendicio’  eintritt.  Für  den  Schreiber  gilt 
als  stehende  Unterschrift:  ego  — (notarius)  rogatus  scripsi 
et  notavi  diem  et  tempus,  quo  supra;  für  den  Aussteller: 
— qui  hanc  kartulam  donationis  fieri  rogauit.  Bei  der  Dati- 
rung  herrscht  der  Gebrauch,  Tag  und  Monat  nach  römischem 
Kalender,  das  Jahr  nach  der  Regierungszeit  des  Fürsten  an- 
zugeben. 

Die  wenigen  beigebrachten  Beispiele  führen  uns  schon 
ein  nicht  sehr  einseitig  gefärbtes  Bild  von  der  Latinität  der 
Urkunden  vor  Augen:  im  ganzen  sind  sie  verhältnismässig 
rein.  Unter  den  eigenthümlichen  Schreibungen  sind  e für 
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ac  und  umgekehrt,  k für  c vor  folgendem  a im  Mittelalter 
allgemein  üblich : sonst  ist  die  Orthographie  recht  correct  und 
dies  gleich  von  Beginn  der  Urkunden  an.  Dass  allerdings 
die  unter  Hraban  verfertigten  Abschriften  in  der  Schreibung 
des  Textes  sich  so  genau  an  die  Vorlage  hielten,  wie  es  für 
die  Namen  die  abgezogene  lautliche  Entwicklungreihe  sicher 
stellt,  ist  wenigstens  nicht  nachweisbar.  Geändert  wurde  aber 
wohl  nichts  in  Periodenbau  und  Wahl  des  Ausdrucks,  denn 
auch  hier  können  wir  eine  wenn  auch  sehr  geringe  Entwick- 
lung und  zwar  zum  bessern  hin  verfolgen.  Die  oben  unter 
3)  angeführte  Stelle  aus  Urk.  2 zeigt  uns  noch  völliges  Un- 
geschick, wenn  nicht  etwa  Verderbnis,  in  der  Satzbildnng; 
auch  die  Casusrection  ist  noch  sehr  mangelhaft : man  erinnere 
sich  an  juxta  Huvio,  quod  dicitur  Uulta’;  'pro  animae  remc- 
dium’ ; ad  commanendo’  2 ; ferner  ad  predicto  monasterio’  9. 
13  etc.;  das  Activ  wird  statt  des  Passivs  gesetzt  ‘fieri  uel 
scribere  rogauimus’ 2;  ‘qui  banc  donationem  scribere  rogauit’. 
Es  sind  also  meist  solche  Fehler  gegen  das  classische 
Latein,  die  sich  aus  der  Herrschaft  des  Vulgärlateins  in  der 
Urkundensprache  erklären  : denn  alle  diese  sogenannten  Fehler 
sind  charakteristische  Merkmale  des  Vulgärlateins,  vgl.  das 
Buch  von  Rönsch:  Itala  und  Vulgata.  Marburg  1875,  auf  das 
mich  aufmerksam  zu  machen  Herr  Prof.  Studemund  die  Güte 
hatte.  Die  Formel  pro  remedium  animae  erhält  sich  in 
dieser  Gestalt  mit  wunderbarer  Hartnäckigkeit;  wir  finden 
sie  wieder  9.  29  (neben  richtigem  pro  aeterna  retributione). 
33.  38.  43.  49.  79.  83.  89.  92.  98.  109.  114.  121.  143-145. 
147.  148.  150.  151.  153.  154.  161.  171.  175.  178.  179.  208. 

216.  218.  224.  246.  279.  281.  283.  285.  382.  — n.  82  aus 
dem  Eisass  hat  richtig  pro  anima  mea;  pro  remedio  animae 
aber  erst  n.  86  (a.  788).  102,  dann  erst  wieder  209.  210. 

217.  227.  252.  253.  277,  endlich  bleibend  403.  417.  421.  487. 
Sehr  häufig  kehrt  auch  der  Fehler  wieder,  dass  correspon- 
dirende  Satzglieder,  besonders  Appositionen,  ungleichartige 
Formen  aufweisen,  z.  B.  n.  2:  anno  VIII  domini  Hilderichi 
et  Pippino  duce  oder  conjuge  sua  Irminsuuindae,  auch  noch 
ein  Zeugnis  für  die  vulgäre  Auflösung  des  correcteren  Sprach- 
gefühls und  ihren  Einfluss  auf  die  Urkundensprache. 
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Im  ganzen  weisen  die  Urkunden  lange,  aber  klare 
Perioden  auf;  auch  der  Wortschatz  ist  wenig  mit  Barbarismen 
gemengt;  nur  einige  Adverbia,  wie  potentialiter , inprimitus, 
perpetualiter,  presentialiter  fallen  uns  auf;  am  wenigsten  aber 
verstehen  es  die  Schreiber,  wie  schon  bemerkt,  Conflicte  mit 
der  Casuslehre  zu  vermeiden,  weil  sie  eben  noch  tief  im  Vul- 
gärlatein stecken.  Aeusserst  lange  erhält  sich  auch  folgender 
Fehler:  ab  omni  loca  2.  6.  9.  11  etc.,  ein  Zusammenflüssen 
der  verschiedenen  Declinationen,  wie  cs  in  der  durch  das 
Vulgärlatein  beeinflussten  Epoche  der  Urkunden  ja  ganz  ge- 
wöhnlich war.  Uueliman  hat  dieses  'loca'  noch  in  n.  52,  dann 
nicht  mehr;  aber  Hiltibaldus  hat  es  wieder  von  n.  104—154, 
während  Theotrichus  und  seine  Nachfolger  diesen  Fehler  glück- 
lich vermeiden.  — Bei  Uueliman  wird  überhaupt  die  Ab- 
fassung viel  geschickter  und  von  groben  Fehlern  hält  er  sich 
fast  überall  rein,  denn  persona,  qui’  92  und  Elisabeth  et 
Geilrata,  qui’  sind  als  bekannte  Vulgarismen  kaum  hoch  an- 
zurechnen. Ebenso  schreibt  Theotrichus  im  ganzen  eine  sehr 
saubere  Sprache  und  auf  gleicher  Höhe  stehen  dann  auch 
die  Schreiber  Iiruodolf  und  Starcharius. 

Bei  allen  erkennen  wir  die  tüchtige  Schule  von  Fulda, 
die  ja  namentlich  seit  Hrabans  Zeiten  (a.  804)  den  Gipfel 
der  classischen  Bildung  in  ganz  Deutschland  darstellte;  im 
wesentlichen  war  der  Fortschritt  in  der  Abfassung  der  Ur- 
kunden nur  gering  zu  nennen,  hatten  sie  doch  von  Anfang 
an  eine  für  damalige  Zeit  bedeutende  Reinheit  erlangt. 
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ZWEITES  KAPITEL. 

CHRONOLOGIE  DER  L1TTERATURDENKMÄLER. 

Es  bleibt  uns  als  letzte  Aufgabe,  an  die  oben  ge- 
wonnenen Resultate  historischer  Grammatik  des  hochfrän- 
kischen, speciell  Fuldaer  Dialekts  die  Datirung  der  ein- 
schlägigen Sprachdenkmäler  anzuknüpfen.  Wir  können  hie- 
bei mit  gutem  Gewissen  über  alle  von  Möllenhoff  als  hoch- 
fränkisch nachgowiesenen  Denkmäler,  mögen  sie  nun  in 
Fulda  selbst  entstanden  oder  dort  nur  aufgezeichnet  sein 
oder  endlich  dem  hoehfränkischen  Gebiete  nachweislich  nur 
ganz  allgemein  angehören,  die  Untersuchung  ausdehnen.  Wie 
wir  aus  der  allmählichen  Abstufung  und  den  in  einer  Rich- 
tung fortentwickelten  Unterschieden  der  einzelnen  Dialekte 
des  fränkischen  mit  Bestimmtheit  schliessen  müssen , kann 
sich  ein  so  eng  begrenzter  Dialekt,  wie  der  hochfränkische, 
in  den  verschiedenen  Gegenden  seiner  Herrschaft  nur  ganz 
unwesentlich  differenzirt  haben;  mag  das  aber  auch  in  höhe- 
rem Masse  geschehen  sein,  so  wird  sich  doch  die  Fuldaer 
Mundart  als  im  geistigen  Mittelpunkte  des  hochfränkischen 
gesprochen,  mit  der  eines  jeden  andern  Ortes  in  Ostfranken 
fast  gedeckt  haben.  Jedenfalls  haben  wir  keine  Sprachzeugen, 
die  wie  die  Fuldaer  Urkunden  allen  hochfränkischen  Denk- 
mälern in  gleicherweise  nahe  stehen;  auf  Abweichungen  in 
Einzelheiten  aber,  die  sich  ja  eventuell  auch  deutlich  erkennen 
lassen  müssen,  kommt  es  bei  einem  aus  dem  gesummten 
Sprachmateriale  eines  Denkmals  abgezogenen  Lautstande  be- 
hufs der  Datirung  wenig  an. 
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I.  FRANKFURTER  GLOSSEN. 

• (Mnssnmnn  Dkrol.  I,  83 — 90.) 

Ich  übergehe  im  folgenden  die  Eigentümlichkeiten  der 
Denkmäler,  die  nur  deren  Abfassung  im  hochfränkischen 
Dialekt,  wenn  auch  unwiderleglich,  beweisen  und  beschränke 
mich  auf  Hervorhebung  dessen,  was  unmittelbar  für  die  Da- 
tirung  verwertet  werden  kann. 

Ein  Vergleich  mit  den  Fuldaer  Urkunden  ergibt  in  der 
Reihe  der  Gutturalen  nichts;  in  der  Labialreihe  erscheint 
anlautende  Media  stets  un verschoben  in  den  Glossen,  in  den 
Urkunden  aber  erst  seit  den  siebziger  Jahren  des  8.  Jahr- 
hunderts. Mehr  liefert  die  Dentalreihe.  In  Bezug  auf  an- 
lautend th  (hd.  d)  ist  zu  bemerken,  dass  wir  in  den  Urkunden 
sehen,  wie  th,  gegenüber  d,  immer  fester  wird,  ein  solches 
Verhältnis  beider  Laute,  wie  in  den  Glossen:  12  d:  7 th 
(nicht  11:9,  wie  Müllenhoff  zählt),  in  den  Urkunden  aber 
überhaupt  nicht  existirt,  und  doch  können  wir  wegen  der 
sonstigen  Alterthümlichkeiten  erstere  unmöglich  in  die  2.  Hälfte 
des  9.  Jahrhunderts  herabrücken;  am  nächsten  noch  kommt 
jenem  Verhältnis  die  früheste  Zeit  der  Urkunden,  von 
750 — 775,  wo  th : d = 3:1.  Neues  t ist  in  den  Urkunden 
auch  nicht  so  streng  durchgeführt,  als  in  den  Glossen;  erst 
seit  a.  815  wird  t etwas  strenger  festgehalten;  doch  ist  die 
Periode  von  750  — 774  in  der  Schreibung  dieser  Laute  nicht 
so  arg  constrastirend , als  dass  man  daraufhin  schon  diese 
Zeit  für  die  Datirung  ausschliessen  müsste.  Entscheidend 
sprechen  dagegen  für  diese  Zeit  das  starke  Uebergewicht  des 
ö,  das  5 Mal  so  oft  erscheint  als  uo,  ein  Verhältnis,  für  das 
in  den  Urkunden  das  Jahr  770  eine  feste  Grenze  gegen  die 
jüngere  Zeit  hin  bildet.  Für  hohes  Alter  sprechen  auch  zwei- 
maliges e = ie,  ferner  die  Dative  Pluralis  auf  -m.  deren  sich 
19  (MSD2  S.  XV)  gegenüber  dreien  auf  -n  (36.  48.  136) 
finden.  Dass  neben  2 au  schon  2 ou  sich  finden,  kann  nicht 
in  Betracht  kommen,  da  ou  ganz  aus  dem  Rahmen  des  son- 
stigen Lautstandes  herausfällt  und,  allein  berücksichtigt,  das 
Denkmal  in  die  dreissiger  Jahre  des  9.  Jahrhunderts  versetzen 
würde:  wir  werden  uns  diesen  Diphthong  ebenso  wie  die 
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oben  angeführten  Auffälligkeiten  am  besten  wohl  durch  die 
Annahme  erklären , dass  bei  späterer  Niederschrift  der  Ab- 
schreiber hie  und  da  jüngere  Formen  unbewusst  eingemischt 
hat.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  kann  man  die  Entstehungszeit 
dieser  Glossen  ungefähr  in  das  Jahr  770  verlegen.  — Ich 
will  hierbei  nicht  unterlassen,  meine  Verwunderung  auszu- 
sprechen über  ein  überflüssiges  Fragezeichen,  das  Massmann 
zu  dem  Interpretainentum  ‘indomo’  setzt,  wodurch  'in  idolo’ 
glossirt  wird,  ‘in  idolo’  steht  statt  in  idolio’  und  bedeutet 
(Dueange  III,  752)  nichts  andres  als  ‘in  templo’  oder  ‘in 
domo’;  ist  aber  das  Interpretamentum,  wie  alle  andern,  deutsch, 
so  ist  es  für  in  dome’  verlesen  und  in  letztrem  Falle  wäre 
noch  ein  altes  6 = uo  mehr  zu  verzeichnen  gewesen. 


II.  IIAMELBURGER  MARKBESCHREIBUNG. 

(MSD2  n.  LXim 

Müllenhoff  (MSI)2  S.  XI)  sprach  die  Vermuthung  aus, 
dass  dieses  Denkmal  des  Jahres  777,  wie  es  in  seiner  con- 
sequenten  Lautbezeichnung  uns  vorliegt,  erst  im  9.  Jahr- 
hundert niedergeschrieben  sein  dürfte;  eine  genaue  Betrach- 
tung des  Sprachstandes  erhebt  dies  zur  Gewissheit. 

Ohne  Belang  für  die  Datirung  sind  folgende  hochfrän- 
kischen Schreibungen:  d inlautend  und  auslautend  für  altes 
th,  ch  inlautend,  h auslautend  (=  germ.  k),  c anlautend  und 
auslautend  unverschoben,  g,  ei,  eo.  — Das  durchgängige  uo 
rückt  das  Denkmal  schon  bis  zu  dem  Jahre  790  als  frühestem 
herab;  der  ausnahmslose  Eintritt  des  Umlauts  aber  und  der 
Verschiebung  von  d zu  t zwischen  Vocalen  und  im  Auslaute 
macht  eine  Datirung  noch  ins  8.  Jahrhundert  hinein  unmög- 
lich; eine  solche  nach  a.  812  verlangt  stetiges  th  im  Anlaute; 
endlich  über  das  Jahr  841,  das  letzte  in  unsern  Urkunden 
vertretene,  weisen  hinaus  die  Erscheinungen  von  anlautend 
t.  inlautend  t zwischen  Vocalen,  nicht  so  sicher  das  fast  aus- 
nahmslose b (26  b und  1 (anl.)  p.),  vor  allem  aber  das 
durchgeführte  ou,  das  unser  Chartular  noch  gar  nicht  kennt. 
— Einer  so  späten  Datirung  der  überlieferten  Gestalt  steht 
nicht  entgegen  das  zweimalige  hr  in  Zusammensetzungen  mit 
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-hruod  und  -hratn,  die  Möllenhoff  in  dieser  Gestalt  noch  bis 
gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts  nachweist  (MSD2  S.  XIII  f.). 
II  vor  1 ist  abgefallen  in  Lutibah,  Lutibrunnon.  AufFallend 
ist  nur,  dass  nach  Liquiden  d 3 Mal  unverschoben  bleibt, 
8 Mal  zu  t wird,  ein  Verhältnis,  das  etwa  auf  a.  815  der 
Urkunden  passen  würde,  später  nicht  inohr  so  gut:  doch  darf 
inan  bei  dem  geringen  Umfange  des  Denkmals  nicht  zu  klein- 
lich zählen,  vielmehr  sich  nur  an  die  Hauptfactoren  halten 
und  die  bezeugen  eben,  dass  die  uns  erhaltene  reine  Fassung 
nach  a.  841,  aber  nicht  zu  lange  danach,  wohl  schon  a.  850 
zu  Fulda  entstanden  ist.  Der  Acc.  Sing.  Fern,  ‘thie',  der  in 
so  früher  Zeit,  wie  a.  777,  allerdings  eine  auffallende  Art 
der  Abschwächung  wäre,  erscheint  so  ganz  natürlich  und 
Scherers  Erklärung  des  Falles  (MSD2  S.  533),  die  mau  so 
plausibel  sie  auch  ist,  doch  lieber  wenn  möglich  vermeiden 
wird,  ist  so  unnöthig  geworden. 


III.  FRÄNKISCHES  TAUFGELÖBNIS. 

(MSD*  n.  LII.) 

Eine  ungefähre  Datirung  gab  schon  Müllenhoff:  MSD2 
S.  XI  und  XV.  — Ohne  Belang  für  die  Datirung  sind  die 
hochfränkischen  Lautbezeichnungen:  inlautend  ch.  hh,  aus- 
lautend h,  auslautend  c nach  Liquiden  unverschoben,  stetes 
g und  b,  anlautend  t (germ.  d),  inlautend  d (=  germ.  th).  — Der 
Diphthong  uo  erweist,  dass  das  Denkmal  nicht  mehr  dem 
8.  Jahrhundert  angehört,  während  au  die  Zeit  bis  zum  Jahre 
825  oifen  lasst.  Anlautendes  th  verhält  sich  zu  d wie  2 : 1 
(4;  2)  und  weist  nach  den  Urkunden  also  auf  die  Jahre 
797 — 804,  wo  19  th  und  8 d erscheinen;  in  genauerer  Um- 
grenzung aber  hat  gerade  die  Zeit  von  800 — 803  dasselbe 
Verhältnis  in  der  Lautbezeichuung,  wie  unser  Denkmal,  näm- 
lich 9 th  und  4 d (n.  165 — 214).  — Inlautend  t zwischen 
Vocalen  steht  durch,  wozu  mit  Rücksicht  auf  die  obigen  Be- 
schränkungen der  möglichen  Datirung  am  besten  passt  die 
Zeit  von  801—803,  in  der  wir  10  t und  nur  1 d in  den  Ur- 
kunden finden,  während  noch  in  den  vorhergehenden  Jahren 
von  797—801  d den  dritten  Theil  des  ganzen  Gebietes  ein- 
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nimmt.  Nicht  recht  auf  diese  Zeit  weist  die  Schreibung  von 
t nach  Liquiden,  dem  altes  d völlig  das  Gleichgewicht  hält 
(5:5),  entsprechend  den  Urkunden  der  Jahre  788 — 793  (n. 
86  — 106),  wo  wir  7 d und  7 t finden,  während  von  a.  801 
— 803  sich  14  t und  nur  5 d zeigen.  Doch  muss  nach 
Liquiden  die  Aussprache  des  t- Lautes  ziemlich  unbestimmt, 
etwa  in  der  Mitte  zwischen  t und  d liegend  gewesen  sein,  denn 
schon  die  Hamelburger  Markbeschreibung  weicht  in  diesem 
Punkte  und  allein  hierin  von  dem  durch  die  Urkunden  als 
üblich  erwiesenen  Lautstande  ab. 

Wir  haben  also  die  Entstehung  dieses  Denkmals  in  eins 
der  Jahre  801 , 802,  803  zu  verlegen  und  somit  hat  sich 
Scherers  auf  sachlichen  Gründen  beruhende  Vermuthung  des 
Jahres  803  als  Entstehungszeit  nach  der  sprachlichen  Seit? 
hin  aufs  beste  bewährt. 


IV.  FULDAER  BEICHTE. 

(MSD-1  d.  LXXIII ; vgl.  8.  XI.  XV.) 

Es  stehen  durch:  1)  b (mit  Ausnahme  des  einen ‘gap’): 
also  gehört  sie  ins  9.  Jahrhundert;  2)  auslautend  t (3  Mal), 
das  die  Jahre  825 — 841  anweist;  3)  auslautend  t nach  Li- 
quiden: also  gleichfalls  die  Zeit  von  825—841;  4)  inlautend 
t zwischen  Vocalen  oder  nach  Liquiden:  es  passt  am  besten 
auf  die  Jahre  824—831,  wo  wir  49  t und  1 d haben.  — Die 
Dative  Pluralis  auf  -n  weisen  über  das  Jahr  825  hinaus. 
Die  erste  Ausgabe  der  Denkmäler  hatte  irrthümlich  1 au 
neben  1 ou;  jetzt  finden  wir  allerdings  ohne  besondere  An- 
gabe darüber,  dass  die  Handschrift  neu  verglichen  sei,  2 ou, 
was  gleichfalls  auf  die  Zeit  nach  825  hinweist;  und  so  werden 
wir  ungefähr  das  Jahr  830  als  Abfassungszeit  bezeichnen 
können. 

V.  WÜRZBURGER  BEICHTE. 

(MSD*  n.  LXXVI;  vgl.  S.  XI  f.) 

Fast  ausnahmsloses  ch  im  Inlaute  nach  Liquiden  und 
inlautendes  t setzt  sie  nach  a.  841,  wenn  auch  möglicher  Weise 
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nur  sehr  geringe  Zeit  später,  da  die  Urkunden  um  das  Ende 
der  in  Betracht  gezogenen  Zeit  diesem  Standpunkte  schon 
sehr  nahe  sind.  Andrerseits  gebietet  wohl  das  unverschobene 
d (3  Mal  aulautend,  2 Mal  inlautend),  dass  inan  nicht  Ober 
die  fünfziger  Jahre  des  9.  Jahrhunderts  bei  der  Datirung 
hinausgehe.  Das  durchstehende  d (=  th),  auch  im  Anlaute, 
wird  wohl  nur  auf  Rechnung  des  späteren  Abschreibers  zu 
setzen  sein.  Einmaliges  altes  6 (ungefores)  steht  mit  dieser 
Zeitbestimmung  nicht  in  Missklang,  denn  auch  in,  den  Ur* 
künden  zeigt  sich  der  letzte  Nachzügler  von  altem  o statt 
des  seit  dem  Beginne  des  neunten  Jahrhunderts  vorherr- 
schenden uo  in  den  fünfziger  Jahren,  vgl.  Müllenhoff  MSD2 
S.  XIII:  mithin  werden  wir  etwa  das  Jahr  855  als  Ab- 
fassungszeit annehmen  müssen. 

VI.  WÜRZBURGER  MARKBESCHREIB UNG 

(MSD*  n.  LXIV) 

vom  Jahre  780,  über  deren  Umschrift  aus  dem  10.  Jahr- 
hundert man  MSI)2  S.  XI.  XIV.  534  vergleiche.  Wir  müssen 
n.  I und  II  gesondert  betrachten. 

I.  Von  dem  veränderten  Sprachgebrauch  des  10.  Jahr- 
hunderts gegenüber  dem  des  8.  werden  nicht  betroffen  die 
Laute  b g,  anlautend  k (=  germ.  k),  ch  inlautend  zwischen 
Vocalen  und  auslautcnd  nach  Vocalen.  Aber  es  stimmt  zu 
dem  Jahre  780  die  Schreibung  c nach  Liquiden  (=  germ.  k), 
wobei  als  einzige  Ausnahme  Francho  anzuführen  ist,  so  dass 
die  alte  Schreibweise  entweder  beibehalten  wurde  oder  die 
Sprache  zu  dem  früheren  Standpunkte  zurückgekehrt  war 
(vgl.  Würzb.  Beichte).  Das  wesentliche  ist  hier  wie  überall 
die  Dentalreihc,  die  aus  dem  ursprünglichen  Verhältnisse 
völlig  herausgehobeu  und  dem  Sprachgebrauche  des  10.  Jahr- 
hunderts angepasst  ist:  anlautend  th  ist  mit  zweimaliger  Aus- 
nahme zu  d geworden;  stets  ist  anlaufend  und  auslautend  d 
zu  t verschoben,  ein  Lautstand,  wie  ihn  unsre  Urkunden  noch 
nirgend  kennen.  Der  Stand  des  Vocalismus  ist  ebenfalls  ganz 
unursprünglich:  nur  l Mal  findet  sich  oo  (ö),  sonst  immer 
uo,  überall  Umlaut  uud  ou.  Desgleichen  ist  h vor  r stets 
geschwunden. 
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II.  Hier  ist  es  ähnlich : g ist  erhalten  (nur  2 Mal  houc) ; 
ebenso  überall  t und  b (nur  1 Mal  Pleihaha);  c nach  Liquiden 
ist  2 Mal  bewahrt,  8 Mal  zu  ch  verschoben,  was  nicht  ganz 
zu  n.  I stimmt;  anlautend  d (=  germ.  th)  steht  durch  und 
h vor  r ist  abgefallen. 

Jedenfalls  also  stammt  die  Umschreibung  der  Würz- 
burger Urkunden  aus  der  Zeit  nach  841,  sehr  wahrscheinlich 
erst  aus  dem  10.  Jahrhundert. 

VII.  TATIAN. 

Indem  ich  die  schon  so  lange  ventilirte  und  fast  er- 
ledigte Frage  nach  der  Entstehungszeit  desTatian  noch  ein- 
mal als  offene  behandle,  hoffe  ich  gestützt  auf  das  urkundliche 
Material  und  die  sorgfältige  Zusammenstellung,  die  Sievers 
seiner  Ausgabe  des  Tatian  vorausschickt,  diese  Frage  nach 
dem  Masse,  wie  die  sprachliche  Untersuchung  die  Handhaben 
dazu  bietet,  ins  reine  zu  bringen. 

A.  Vocalismus. 

1)  Der  Umlaut  von  a ist  im  Tatian  durchgeführt,  was 
in  den  Urkunden,  abgesehen  von  vereinzelten  Ausnahmen, 
wie  sie  auch  der  Tatian  noch  aufweist,  mit  dem  Anfänge  des 
9.  Jahrhunderts  geschehen  ist. 

2)  uo  Btcht  durch ; das  im  ganzen  T.  nur  1 Mal  belegte 
ua  muss  Schreibfehler  sein : T.  gehört  ins  9.  Jahrhundert. 

3)  ei  steht  durch  und  setzt  also  die  Abfassung  nach 
a.  793;  ganz  wie  in  den  Urkunden  tritt  singuläres  e für  ei 
ein.  wie  der  T.  auch  2 ö = ahd.  ou  hat;  vgl.  Urk.  395:  Trubt- 
mareshem,  Alblög. 

4)  Als  Brechung  von  iu  herrscht  io.  das  in  den  Ur- 
kunden erst  seit  a.  823  auftritt:  ein  wichtiges  Datirungs- 
moment.  vgl.  MSD2  S.  XIII. 

5)  au  kommt  noch  öfters  für  ou  vor  und  sicher  mit 
Recht  hat  Steinmever  (Zs.  f.  d.  Ph.  4.  477)  für  die  erste 
Abfassung  des  T.  alleiniges  au  in  Anspruch  genommen.  Die 
Urkunden  zeigen  bis  a.  824  nur  au;  später  haben  wir  leider 
keine  Belege  in  C,  doch  nach  Möllenhoffs  freilich  aus  P ge- 
schöpften Angaben  ist  nach  825  au  so  gut  wie  ausgestorben : 

yr.  xi. vi.  7 
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somit  wäre  als  äusserste  Grenze  nach  der  jüngern  Zeit  hin 
das  Jahr  825  gegeben , vgl.  M8D2  S.  XII. 

13.  Consonantismus. 

1)  hd.  t:  inlautend  d erscheint  äusserst  selten,  ent- 

sprechend der  ITrkundenperiode  von  812 — 841  und  enger  be- 
grenzt der  Zeit  nach  a.  820  (n.  377).  — Auslautend  d führt 
Sievers  nicht  an;  dass  es  auch  vorkoninit,  zeigen  Formen 
wie  aband’  100,  2.  110,  4.  137,  5.  212,  1 etc.;  ‘kiud'  zeigt 
nach  Sievers  Glossar  stets  d,  inlautend  wie  auslautend  und 
dürfte  also  kaum  hierherzuziehen,  sondern  auf  urgermanisch 
*kin)>am  zurückzuführen  sein.  Als  ausgefallen  ist  auslautend 
t oder  d in:  lan-deri  (190.  8)  zu  verzeichnen.  Mehr  ist  mir 
allerdings  auch  nicht  aufgefallen:  danach  würde  der  Tatian 

nicht  vor  a.  820  fallen  können. 

2)  anlautend  th:  T.  bat  es  meist  erhalten;  doch  erscheint 
die  Relativpartikel  thär  bei  einigen  Schreibern  als  dar,  weil 
sie,  nicht  mehr  als  selbständiges  Wort  gefühlt,  gleichsam  in 
den  Inlaut  trat.  Doch  kann  man  Sievers  nur  zustimmen, 
wenn  er  in  diesen  und  ähnlichen  Fällen  (8.  11  f.)  für  die 
Vorlage  unseres  Tatian  und  vollends  erst  für  das  Original 
durchgängiges  th  annimmt.  Dass  die  Absonderlichkeiten  der 
Hände  J und  f nicht  auch  dem  Original  untergeschoben 
werden  dürfen,  beweisen  die  von  den  verschiedensten  Händen 
herrührenden  Urkunden  der  Jahre  804 — 814,  die  gegen- 
über 49  th  nur  2 d aufweisen. 

3)  z:  Steinmeyers  Yermuthung.  dass  im  ganzen  T.  die 
Regel  bestand,  scharfes  z vor  i und  vielleicht  auch  vor  e 
durch  c wiederzugeben,  kann  durch  die  Schreibung  der  Ur- 
kunden wenigstens  nicht  unterstützt  werden. 

4)  b wird  fast  ausnahmslose  beibehalten  wie  in  den 
Urkunden  nach  a.  8 12.  Eine  auffallende  Ausnahme  in  den 
letzteren  bilden  die  Namen  auf  -prallt:  hiezu  steht  vielleicht 
nicht  ganz  ausser  Beziehung,  dass  von  den  im  ganzen  4 an- 
lnutenden  p des  Tatian  eines  in  perahtnesse  erscheint. 

5)  inlautend  ch  nach  Liquiden  bleibt  im  Tatian  regel- 
mässig unverschoben ; in  den  Urkunden  fällt  das  letzte  Bei- 
spiel der  Verschiebung  ins  Jahr  811. 
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C.  Flexion. 

In  Betracht  kommen  nur  die  Dative  Pluralis:  vgl.  Müllen- 
hoff  MSD2  S.  XIV.  Die  Endungen  mit  -m  erscheinen  nun 
im  Tatian  (Sievers  S.  20.  45)  in  einer  nicht  geringen  Anzahl 
von  Fällen  und  zwar  nur  im  Anfänge  des  Werkes:  es  legt 
dies  die  Vermuthung  sehr  nahe,  dass  die  jedenfalls  doch 
ziemlich  einheitliche  Vorlage  jene  ungesehwächteu  Endungen 
auch  in  den  übrigen  Theilen  des  Werkes  in  entsprechender 
Stärke  wird  aufgewiesen  haben.  Für  die  Urkunden  hat  Möllen- 
hoffs Untersuchung  gezeigt,  dass  -m  nach  825  nur  ganz  aus- 
nahmsweise erscheint:  wir  haben  somit  zum  zweiten  Male  das 
Jahr  825  als  jüngsten  Termin  der  Abfassung  gewonnen. 

Als  engste  Umgrenzung  der  Entstehungszeit  erhalten 
wir  demnach  die  Jahre  820,  nach  A;  4 sogar  823  und  andrer- 
seits 825. 

Sind  nun  die  Namen,  wie  nicht  zu  läugnen  (vgl.  auch 
Steinmeyer  Anz.  f.  d.  A.  6,  135),  bei  tiefer  einschneidenden 
Neuerungen  in  der  Sprache  eher  conservativ,  als  dass  sie  der 
Entwicklung  voraneilen,  so  wird  man  wohl  nicht  irre  gehen, 
wenn  man  sich  an  das  früheste  der  drei  uns  zur  Zeitbestim- 
mung vorstatteten  Jahre  hält,  an  das  Jahr  323,  und  die  aller- 
dings bedeutend  rundere  Zahl  830  aufgibt:  Ilrabans  so  ein- 
flussreicher Thätigkeit  wäre  es  gewiss  nicht  unwürdig  gewesen, 
wenn  er  alsbald  nach  Erlangung  der  Abtwürde  a.  822  die 
Abfassung  dieses  in  Anbetracht  der  Verhältnisse  immerhin 
bedeutenden  Prosawerkes  veranlasst  hätte. 
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Die  Monographie  über  das  Deutsche  Haus,  welche  ich 
hiermit  der  Oeffentlichkeit  übergebe,  wünscht  einen  im  Pub- 
likum wenig  bekannten,  von  den  Fachgonosscn  fast  unbe- 
achteten, nur  in  der  Lokalforschung  treu  fortgepflegten  Gegen- 
stand einer  ersten  zusammenfassenden  Behandlung  zu  unter- 
werfen. Ich  habe  danach  gestrebt,  das  einschlägige  Material 
in  einer  gewissen  systematischen  Vollständigkeit  vorzuführen 
und  die  Grundlinien  für  eine  historisch-kritische  Betrachtung 
desselben  zu  ziehen. 

Seit  ich  1874  zuerst  dem  Stoff  untersuchend  nahe  trat, 
habe  ich  ihn  nicht  aus  den  Augen  verloren,  sondern  beständig 
für  ihn  fortgesammelt  und  ihn  mehrmals  zu  überblicken  und 
abzurunden  gesucht.  Im  Sommer  1877  hielt  ich  darüber 
meine  Habilitations-Vorlesung  vor  der  philosophischen  Facultät 
der  Universität  Berlin.  Auf  die  entscheidenden  Gesichts- 
punkte wurde  ich  jedoch  erst  geführt,  als  mir  im  Herbst  des- 
selben Jahres  durch  die  Abhandlung  von  Eilert  Sundt  auch 
die  Typen  des  norwegischen  Bauernhauses  zugänglich  wurden. 
Meine  hieraus  gewonnenen  Erkenntnisse  suchte  ich  für  eine 
mir  übertragene  Anzeige  von  Kissens  Pompejanischen  Studien 
zu  verwerten,  welche  ich  1879  für  den  Anzeiger  für  Deutsches 
Altertum  niederschrieb,  deren  Veröffentlichung  durch  längere 
Krankheit  Anfangs  verzögert  und  endlich  abgeschnitten 
wurde,  als  sie  dem  Herrn  Herausgeber  zu  verspätet  erschien. 
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Das  grundlegende  Werk  von  Nissen  1 hat  auch  für  uns 
ein  besonderes  Interesse , vor  allein  Kapitol  XXIV,  welches 
Das  Haus’  überschrieben  ist  und  in  6 Paragraphen  das  antike 
Haus,  das  Bauernhaus,  das  griechische  Haus,  das  Atrium 
testudinatuin , das  Atrium  tuscanicum  und  das  Peristyl  be- 
handelt. Der  wichtigste  Thcil  der  antiken  Privatarchitektur 
ist  hier  rund  zusnmmengefasst  und  nach  seinen  wesentlichsten 
Entwickelungsbedingungen  historisch  erläutert.  Nissen  nimmt 
dabei  mehrfach  auf  das  deutsche  Bauernhaus  Bezug,  aber  ge- 
rade diese  Partien  zeigen,  dass  der  Verfasser  sich  noch  auf 
keine  hinreichenden  Vorarbeiten  deutscher  Altertumsforscher 
stützen  konnte,  dass  die  einfachsten  Grundfragen  noch  unerörtert 
geblieben  sind.  Wie  manche  seiner  Vorgänger  identificirt  auch 
Nissen  das  sächsische  Bauernhaus  mit  dem  altgermanischen 
(S.  614),  obwohl  historisch  betrachtet  doch  vier  bis  fünf  andere 
Stilarten  Anspruch  auf  gleich  hohes  Altertum  erheben  dürfen, 
deren  Unursprünglichkeit  und  Degeneration  erat  nachzuweisen 
wäre,  bevor  jenes  an  die  Spitze  gestellt  werden  kann.  Wie 
die  merkwürdige  Ucboreinstimmung  in  den  Anfängen  der 
drei  Völker  [der  Griechen,  Italer  und  Germanen]  zu  erklären 
sei,  fürchtet  der  Verfasser,  werde  sich  schwerlich  jemals  mit 
genügender  Sicherheit  ermitteln  lassen.  Er  weist  mit  vollem 
Recht  die  Vermutung  v.  Eyes  ab,  dass  unsere  Vorfahren 
das  römische  Atrium  entlehnt  und  umgebildet  hätten,  denkt 
eher  an  eine  frühe  Einwirkung  von  Südosten  her,  aus  dem 
Bereich  des  Hellenentums,  lässt  aber  auch  die  Möglichkeit 
selbständiger  Erfindung  als  eine  sehr  wahrscheinliche  offen. 
Er  geht  aber  entschieden  zu  weit,  wenn  er  es  als  aussichts- 
los und  im  Grunde  für  überflüssig’  bezeichnet,  ‘solchen  ge- 
heimnissvollen  Vorgängen  nachzuspüren'.  Ueberflüssig  ist  die 
Frage  sicherlich  nicht,  und  ich  glaube,  sie  ist  auch  nicht  un- 
lösbar, obwohl  sie  anders  gestellt  und  beantwortet  werden 


• Pompejanische  Studien  zur  Städtekunde  des  Altertums  von 
Heinrich  Nissen.  Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel,  1 H77.  694  8.  8°.  Zu 
vergleichen  sinil  August  Mau,  Pompejanische  Beiträge  1879  und  die 
Besprechung  von  A.  Holm  im  Jahresbericht  für  Altertumswissensehaft 
1877  8.  250  ff. 
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muss,  als  der  Verfasser  meinte.  Ich  habe  das  Problem  aufs 
Neue  ins  Auge  gefasst  und  hoffe,  dass  die  Untersuchungen 
nicht  ganz  ohne  Resultat  geblieben  sind. 

Auf  das  deutsche  Haus  zurückgeführt  wurde  ich  während 
des  vorigen  Sommers  durch  meine  Wanderungen  im  Schwarz- 
wald und  im  Eisass,  welche  frische  Anregung  brachten.  Da 
ich  überdies  das  Glück  hatte,  in  meiner  Frau  nicht  nur  eine 
treue  und  aufmerksame  Gefährtin,  sondern  auch  eine  geschickte 
Zeichnerin,  sowie  in  Herrn  Trübner  einen  entgegenkommenden 
Verleger  zu  finden,  so  entschloss  ich  mich,  die  zurückgelegte 
und  ausführliche  Anzeige  zu  einer  selbständigen,  mit  Illustra- 
tionen versehenen  Darstellung  umzugestalten.  Das  Matorial 
wurde  dabei  vermehrt,  die  Untersuchung  nochmals  nachge- 
prüft und  erweitert,  um  den  Stoff  bis  zu  demjenigen  Punkte 
zu  bringen,  wo  er  in  die  deutsche  Altertumskunde  einmündet. 

Die  Vorlagen  für  den  Holzschnitt  sind , mit  Ausnahme 
der  aus  Westermanns  Monatsheften  entlehnten , sämmtlich 
nach  den  angegebenen  Originalen  von  meiner  Frau  ange- 
fertigt. Leider  aber  liegt  in  sehr  wenigen  Fällen  Autopsie 
zu  Grunde,  auch  für  Figur  6 ist  eine  Zeichnung  von  Fräu- 
lein Johanna  Schmidt  verwertet,  welche  von  uns  mit  dem 
Original  verglichen  wurde.  Die  im  Allgemeinen  zur  Zu- 
friedenheit ausgefallenen  Holzschnitte  stimmen  in  einzelnen 
Punkten  nicht  genau  zu  den  Originalzeichnungen,  woran 
freilich  wir  die  Schuld  nicht  tragen;  die  Differenzen  sind 
aber  nicht  so  wesentlich , dass  sie  einen  sachlichen  Schaden 
stiften  könnten. 

Möge  nun  dieser  Versuch  auch  Andere  zu  eingehender 
Forschung  anregen,  denn  das  Mitarbeiten  Vieler  ist  hier 
nötig  und  erwünscht;  möge  er  durch  zahlreiche  Nachträge 
vervollständigt  und  erweitert  werden.  Möge  die  kleine  Schrift 
aber  auch  dem  nationalen  Gegenstände  neue  Freunde  werben 
und  ein  Zeugniss  ablegen  von  der  volkstümlichen  deutschen 
Art  und  Kunst,  welche  im  germanischen  Hause  fortlebt  von 
ältester  Zeit  bis  in  unsere  Gegenwart. 

Strassburg,  im  Februar  1882. 

ß.  H. 
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EINLEITUNG. 

Die  Geschichte  des  deutschen  Hauses  gehört  zu  den 
interessantesten,  noch  wenig  geförderten  Problemen  unserer 
deutschen  Altertumsforschung.  Eine  zusammenhängende 
Darstellung  ist  bisher  noch  nicht  versucht,  ja  die  Frage  ist 
in  ihrem  Umfange  noch  gar  nicht  gestellt  worden.  Gleich- 
wol  ist  das  wissenschaftliche  Interesse  das  daran  hängt  ein 
hervorragendes.  Denn  es  handelt  sich  darum,  ob  die  Ger- 
manen der  Vorzeit  bereits  eine  eigene  nationale  Architectur 
gehabt  haben  und  wie  dieselbe  beschaffen  war.  Dass  unsere 
Vorfahren,  als  sie  in  Deutschland  einwandcrten  und  sesshaft 
w'urden,  noch  keine  gezimmerten  Häuser  gekannt,  vielmehr 
als  echte  Nomaden  noch  in  zeltartigen  Hütten  oder  auf  be- 
weglichen Schäferkarren  gewohnt  (Woinhold  Deutsche  Frauen 
S.  327)  ist  eine  Annahme  zu  der  uns  nichts  berechtigt,  mag 
das  Haus  der  ältesten  Zeiten  auch  noch  so  primitiv  gewesen 
sein  und  in  Perioden  erneuter  Wanderunruhe  oft  genug  mit 
dem  Lagerzelte  oder  dem  überdachten  Wagen  vertauscht  sein. 

Jedenfalls  fordert  der  Gegenstand  dringend  eine  Unter- 
suchung heraus,  welche  das  gesaminte  Material  zu  berück- 
sichtigen hat.  Den  eigentlichen  Kernpunkt  bildet  dabei  not- 
wendig die  Frage,  ob  es  uns  gelingt,  eine  gemeinsame  Grund- 
form zu  entdecken,  durch  welche  alle  späteren  Gestalten  des 
deutschen  Hauses  ihre  Erklärung  finden,  ähnlich  wie  die  ver- 
, schiedenen  Sprachzweige  sich  auf  eine  ursprüngliche  Grund- 
form zurückführen  lassen. 

<jF.  xlvii.  1 
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Diese  Untersuchung  hat  naturgemiiss  mit  sehr  grossen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Aber  wenn  wir  das  Problem 
nur  erst  scharf  ins  Auge  gefasst  haben,  wird  auch  am  Ende 
die  Lösung  uicht  ausbleibcn. 

Das  Material,  das  uns  zu  Gebote  steht,  ist  ein  drei- 
faches: die  litterarischen  Zeugnisse,  die  etwa  erhaltenen 
Nachbildungen  älterer  Hausformen  und  endlich  der  gesammte 
Bestand  der  noch  vorhandenen  Denkmäler. 

Hören  wir  zunächst,  was  uns  die  ältesten  Nachrichten 
lehren.  Voran  steht  auch  hier  die  Sprache,  der  etymologische 
Sinn  der  Worte.  Eine  Sammlung  der  ältesten  Benennungen 
für  das  Haus  und  seine  Theile  hat  schon  Jacob  Grimm  in 
seiner  Deutschen  Grammatik  3,  42H  ff.  gegeben.  Sie  sind 
9ehr  zahlreich  und  gehen  in  hohes  Altertum  zurück.  Einige 
davon  gehören  schon  allen  oder  doch  mehreren  arischen 
Stämmen  gemeinsam  an.  So  die  Halle’  die  noch  im  deut- 
schen Mittelalter  ein  eigenes  Gebäude  war:  skr.  fä/ä  Hütte, 
gr.  xahä,  lat.  cella,  gerin.  halla.  Sie  bedeutet  'die  bergende, 
schützende’  und  gehört  zu  dem  Verbum  helan  bergen’  ebenso 
wie  got.  hleis  und  hleipra  ‘Hütte’,  ags.  hieb  ‘Schutz,  Obdach’, 
niederd.  hille  (Joh.  Schmidt  Vocalismus  2,  282  f.).  Für 
deutsche  Zustände  blieb  es  stets  das  vornehmste  Wort  und 
bezeiclmete  die  Wohnung  von  Göttern  (Yalhalla),  von  Königen 
und  Edlen.  Eine  zweite  gemeinsame  arischo  Benennung  ist 
skr.  dam,  dama,  gr.  dw,  doanc,  lat.  domus,  ir.  dam,  ksl. 
domu : derselbe  Stamm  wie  unser  ‘Zimmer’.  Es  scheint  das 
aus  Holz  und  Baumstämmen  aufgerichtete  Haus  zu  sein, 
denn  das  entsprechende  altgermanische  Wort  timbar  bedeutet 
'Baumaterial,  Bauholz’  und  timrjan  aus  Holz  bauen’.  Einen 
mehr  untergeordneten  Raum  bezeichnete  wol  schon  ursprüng- 
lich unser  ‘Haus':  das  lautentsprechende  Wort  des'  Sanskrit 
knra  ist  ‘Gefäss,  Behälter,  Vorratskammer’. 

Ebenso  durchgehend  sind  die  Benennungen  für  das 
Dach  (griech.  n'y?/,  r:'ync,  lat.  tectmn,  tugurium,  ir.  teg  Haus, 
altnordisch  pak,  althochdeutsch  dach  u.  s.  f.),  für  Thor  und 
Thür  (skr.  dvara  Thor,  gr.  9vga,  lat.  fores,  got.  daiir,  mhd. 
tor  und  tiir  etc.),  ja  was  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  , 
sogar  für  die  Thiireinfassung.  Die  Identität  von  skr.  «t» 
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‘Tiiürraine  mit  der  Thür’,  lat.  antae  ‘Pfeiler  vorn  ani  Ge- 
bäude zu  beiden  Seiten  der  Thür',  altn.  i jnd  ‘Vorzimmer  an 
der  Eingangsthür'  hat  Bugge  in  lvuhns  Zeitschrift  XIX,  401 
(vgl.  XXIII,  84)  aufgedeckt,  und  Zimmer  Altindisches  Leben 
S.  154  fügte  noch  das  altbaktrische  uithyu  hinzu. 

Neben  diesen  identischen  oder  nahezu  identischen  Worten 
gibt  es  eine  Anzahl  anderer  speciell  germanischer,  aber  gleich- 
falls uralter  Benennungen  des  Hauses,  die  mit  dem  Wort- 
schatz der  übrigen  arischeu  Stämme  noch  eng  Zusammen- 
hängen: Benennungen  die  zum  Theil  schon  bei  ihrem  ersten 
Auftauchen  in  den  germanischen  Sprachen  zu  veralten  be- 
ginnen. Das  gotische  razu  'Haus'  das  sich  altnordisch  als 
rann  schon  früh  verliert  und  sich  im  Angelsächsischen  als 
räsn  nur  spärlich  belegen  lässt,  ist  in  den  übrigen  Diulekten 
bereits  geschwunden:  es  ist  aus  derselben  Wurzel  gebildet 
wie  unser  Käst’  und  griechisch  iparvig  lieblich-,  das  für 
ipanrä c steht,  es  bedeutet  mithin  ‘die  liebliche  Ruhestätte’. 
Ein  ähnlicher  Sinn  verbindet  sich  mit  altdeutsch  sul,  der  Saal  , 
der  ursprünglich  ebenso  wie  das  Haus  ein  besonderes  Gebäude 
w-ar : er  ist  der  Platz  auf  dem  man  verweilt,  vgl.  lat.  solum 
‘der  Boden',  prae-aid,  in-sula.  Aus  dem  gotischen  tjadutiku 
'der  Hausgenosse'  ist  ein  Substantivum  dank  Haus'  zu  er- 
schliessen,  das  von  Joh.  Schmidt  (Vocalismus  1,  173)  ein- 
leuchtend zu  lit.  deiiyti  ‘decken’,  altdeutsch  dwnkal  dunkel’ 
gestellt  wird:  es  ist  also  eine  ähnliche  Benennung  wie  das 
römische  atrium  ‘das  schwarze’. 

Schon  diese  weit  zurückreichende  Genealogie  muss  uns 
ein  Fingerzeig  sein,  dass  unsere  Vorfahren  das  Hausbauen 
auf  ihrer  Wanderung  nicht  verlernt  haben,  sondern  dass  auch 
hier  eine  fortlaufende  Tradition  zurQckreicht  bis  zu  den  An- 
fängen ihrer  Kultur.  Denn  die  Gemeinsamkeit  der  Ausdrücke 
ist  uns  überall  ein  untrüglicher  Bürge  für  die  gemeinsame 
Kenntniss  der  dadurch  benannten  Dinge. 

Etwas  ausführlichere  Nachrichten  geben  uns  die  ältesten 
litterarischen  Zeugnisse  antiker  Schriftsteller.  Nach  den  An- 
schauungen der  Römer  können  die  Germanen  noch  nicht 
bauen,  oder  was  schlimmer  erscheint:  sie  wollen  auch  nicht 
einmal  bauen.  So  wenigstens  schildert  sie  uns  Cäsar  der 

1* 
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als  einen  der  Gründe  für  die  germanisehe  Sitte  der  Acker- 
verteilung und  des  Markwechselns  anführt:  ne  accuratius 
ad  frigora  atque  aeatus  vitandos  aedificent’  (De  belle  gallico 
YI,  22).  So  lange  diese  einfachste  Notdurft  des  Lebens 
noch  nicht  erfüllt  und  kein  genügender  Schutz  gegen  Hitze 
und  Kälte  geschaffen  war,  muss  der  Hausbau  allerdings  roh 
genug  gewesen  sein.  Aber  wir  dürfen  auch  hier  wol  einige 
Uebertreibung  seitens  des  über  Deutschland  nicht  zum  besten 
orientirten  Körners  in  Abzug  bringen.  Besser  jedenfalls  steht 
es  zur  Zeit  des  Tacitus,  die  auch  sonst  einen  entschiedenen 
Höhepunkt  germanischer  Entwicklung  bezeichnet.  Die  hohe 
Verehrung  und  das  sich  bis  zum  göttlichen  steigernde  An- 
sehen der  Frauen  machen  dies  auch  für  die  geselligen  und 
häuslichen  Verhältnisse  warscheinlich.  Man,  wohnte  in  ge- 
ordneten Ansidelungen  und  Dörfern,  die  aus  haufenweis  zu- 
sammenliegenden Einzelgehöften  und  Einzelhäusern  bestanden, 
die  auch  durchweg  eine  besondere  Berücksichtigung  des  jedes- 
maligen Terrains  erkennen  Hessen  (Germania  XYI).  Und 
auch  die  Kunst  hatte  schon  die  ersten  Hände  geregt  und  den 
Wänden  z.  B.  einen  dem  Auge  der  Bewohner  wolgefälligen 
glänzenden  Anstrich  hinzugefügt.  Freilich  römischen  Ver- 
hältnissen gegenüber  blieb  die  llnkenntniss  im  Bauen  noch 
immer  sehr  auffällig.  Anstatt  der  römischen  Mauersteine  und 
Ziegel,  für  die  es  den  Germanen  auch  an  Worten  gebrach, 
bediente  man  sich  eines  unförmlichen,  unansehnlichen  und 
ungefälligen  Baumaterials,  bei  dem  wir  wol  an  Holzstämme 
(die  eigentliche  materia  timbar ) sowie  daneben  an  Fachbau 
mit  Flechtwerk  zu  denken  haben.  Dasselbe  bezeugt  uns 
auch  Herodianus  V II,  2:  kithor  tdv  yag  nag  avrokg  xrd  nklvttiar 
bnciTiv  anetng,  ilkni  (oixijiT«s|  Jt  tt'iie vägm.  o.tfx  Sivkiov  ov  ot/g  fx- 
rfvtia$  ai’ftnrjyvvrrf;  uvea  xui  agitä^airtg  an  tjvonoiodvrcu.  Diese 
leichte  Holzbauart  bestätigen  ausserdem  noch  die  kolossalen 
Einäscherungen,  die  im  Verlaufe  jedos  römischen  Feldzugs 
in  Germanien  verzeichnet  werden.  Bedeckt  waren  die  Häuser 
von  altersher  mit  Stroh,  was  Plinius  XYI,  64  von  den 
Völkerschaften  des  Nordens  anmerkt,  bei  denen  er  zweifellos 
auch  an  die  Germanen  denkt.  Er  fügt  hinzu:  ‘durantque 
aevis  tecta  talia  und  rückt  damit  den  hohen  Adel  dieser 
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Dächer  noch  in  eine  ferne  Vorzeit  hinauf.  — Die  Nachrichten 
des  Strabo  VII,  1,  3 endlich  der  die  Leichtigkeit  des  Trans- 
portes hervorhebt,  bei  dem  die  Bewohner  ihren  ganzen 
Hausrat  auf  Wagen  zu  laden  vermöchten,  um  damit  zu  ziehen 
wohin  es  ihnen  beliebe,  haben  wol  wesentlich  Zustände  der 
Wanderung  im  Auge,  deren  Kenntniss  auf  die  Cimbern-  und 
Teutonenzüge  zurückgehen  dürfte  (vgl.  Plinius  VIII,  Gl). 

In  diesen  wenigen  Notizen  übersehen  wir  nun  aber  auch 
alles  Wesentliche  was  antike  Schriftsteller  über  den  Gegen- 
stand aufbewahrt  haben.  Und  das  sonstige  Material  aus 
ältester  Zeit  ist  sehr  trügerisch  oder  noch  wenig  verwendbar. 
Bei  den  runden  Barbarenhütten  der  Antoninsäule  scheint  es 
nicht  nur  fraglich,  wieweit  damit  germanische  Häuser  vor- 
gestellt werden  sollen,  sondern  mehr  noch , ob  ihnen  über- 
haupt eine  positive  Anschauung  zu  Grunde  liegt.  Wichtiger 
sind  die  norddeutschen  Hausurnen,  die  alle  einer  frühen 
Periode  germanischer  Karamik  angohören  und  zweifellos 
leichte  Nachbildungen  von  Häusern  sind  oder  doch  Reminis- 
cen/.en  daran  enthalten.  Aber  sie  tragen  keinen  einheitlichen 
Charakter  und  nähern  sich  bald  mehr  der  Haus-,  bald  mehr 
der  unbestimmteren  Urnenform.  Einige  sind  viereckig,  andere 
oval,  noch  andere  rund.  Und  überdies  bleibt  fraglich,  wie 
weit  ihnen  etwa  italische  Muster  zu  Grunde  liegen.  Alle 
bisher  gefundenen,  es  sind  neun  an  der  Zahl,  stammen  aus 
einer  räumlich  ziemlich  beschränkten  Gegend:  sechs  aus  dem 
Gebiet  zwischen  Harz  und  Elbe,  zwei  aus  Thüringen,  eine  aus 
Meklenburg  (Virchow  in  den  Verhandlungen  der  Berliner 
anthropologischen  Gesellschaft  1880  S.  297  f. ').  Bestimmte 
Aufschlüsse  erhalten  wir  hierdurch  noch  nicht,  nur  deuten  einige 
Exemplare  ein  Strohdach  mit  darübergelegten  Hippen  und 
deren  gabelförmiger  Verlängerung  an  den  Firstecken  an.  Die 
interessante  Thüreinrichtung  befindet  sich  bald  in  der  Lang-, 
bald  in  der  Giebelseite. 

Wirkliche  Ueberreste  altgermanischer  Häuser  kommen 
für  unsere  Untersuchung  gleichfalls  noch  nicht  in  Betracht: 

1 vgl.  auch  das  in  der  Nähe  von  Ratibor  gefundene  runde  Hronco- 
häuschen  mit  Qbcrhängendem  Spitzdach  (ebenda  1881  S.  107),  das 
wiederum  an  etrurischc  Muster  deutlich  erinnert. 
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weder  die  Ueberreste  der  Pfahlbauten  noch  die  sogenannten  Erd- 
wohnungen lassen  uns  zu  einer  festen  Anschauung  Vordringen. 
Und  die  Hauten  der  späteren  Zeit  bestätigen  zunächst  auch  nur 
mit  ihrer  Hol/.technik  die  Angaben  der  klassischen  Autoren. 

Dagegen  dürften  die  üesehiehtschreiher  des  früheren 
Mitfelalters  noch  manche  interessante  Notiz  enthalten.  Die 
im  fünften  Jahrhundert  vom  heiligen  Severinus  geweihte 
Holzkirche  bei  Passau  war  ein  leichter  Holzbau  der  zum 
Schutz  gegen  Uebersehwemmungen  auf  gabelförmige  Pfähle 
gesetzt  war  (Vita  St.  Severini  c.  XV).  Der  Heilige  selber 
wohnte  in  einer  so  niedrigen  Hütte,  dass  der  schlank  ge- 
wachsene Odoacker  sich  bücken  musste,  um  nicht  mit  dem 
Kopf  an  die  Decke  zu  stossen  (c.  VII).  — Die  Nachrichten 
über  das  älteste  llolzmünster  in  Strassburg  die  auch  von 
Lehfeld  1 8.  98  wieder  in  Umlauf  gesetzt  werden,  beruhen 
auf  mittelalterlicher  Erfindung  und  haben  keinerlei  historische 
Gewähr  (Kraus,  Kunst  und  Altertum  in  Elsass-Lothringen 
1,  349  ff.).  Hingegen  wissen  wir,  dass  in  St.  Gallen  615 
bereits  zu  Platten  gespaltene  Baumstämme  verwendet  wurden. 
— Zu  den  modernen  Ilolzkirchen  und  Bauernhäusern,  be- 
sonders der  Gebirgsgegenden,  dauert  diese  altgermanische 
Technik  auch  heute  noch  fort. 

Ueber  die  innere  Anlage  der  Häuser  suchen  wir 
für  die  ältesten  Zeiträume  vergeblich  nach  urkundlichen  Auf- 
schlüssen. Hier  muss  die  Forschung  anknüpfen  an  den  Be- 
stand der  noch  vorhandenen  Denkmäler,  und  zwar  an  die 
bäuerliche  Architektur  die  allein  noch  charakteristische  Typen 
aufweist.  In  den  Publicationen  zahlreicher  Localforscher  und 


1 Dio  Holzbaukunst.  Vorträge  an  der  Berliner  Bauakademie 
gehalten  von  Dr.  Paul  Lehfeldt.  Berlin  1880.  Dies  Buch  gibt  eine  zu- 
samrnenfassende  Darstellung  der  teohniaehen  Seite  der  Holzbaukunst. 
Aber  eg  begegnen  dem  Verfasser  wiederholt  gehr  erhebliche  Ungenauig- 
keiten, vor  denen  man  sich  in  Acht  zu  nehmen  hat:  was  Jornandes  c.  2 
von  den  alten  Britten  erwähnt,  dass  sie  in  rutengeflochtenen  Hütten 
wohnen,  schreibt  er  S.  97  den  Germanen  zu,  u.  A.  m.  Brauchbare  Zu- 
sammenstellungen bietet  Alwin  Schulz  in  den  Mitth.  d.  k.  k.  Central- 
Commission  I8ö6.  8.  329  ff. 
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Vereine  ist  in  den  letzten  Decennien  viel  schätzbares  Material 
zusaminengebracht,  so  dass  wir  die  Stilarten  mancher  Gegen- 
den sehr  vollständig  übersehen.  Gleich  der  erste  Eindruck 
den  wir  erhalten,  ist,  dass  hier  eine  erstaunlich  zähe  Tradition 
fortwaltet.  Ueber  weite  Landstrecken  hinweg  wiederholen 
sich  oft  auch  heute  noch  diese  Bauernhäuser  so  sicher  und 
konsequent,  wie  die  Erde  ihre  Bäume  und  Sträuchcr  fort- 
wachsen lässt. 

Der  kunstgeschichtlichen  Betrachtung  sind  bisher  nur 
zwei  Typen  geläufig:  der  fränkisch -oberdeutsche  und  der 
sächsische  (Otte,  Geschichte  der  deutschen  Baukunst  S.  43  f.). 
Indess  beruht  dies  nur  auf  ungenügender  Kenntniss  des 
Materials.  Wir  werden  denselben  noch  einige  andere  hinzu- 
zugesellen haben.  Und  es  muss  meine  nächste  Aufgabe  sein, 
alle  einzelnen  germanischen  Baustile,  soweit  sie  mir  bekannt 
geworden  sind,  beschreibend  vorzuführen  um!  sie  einer  ein- 
gehenderen Betrachtung  zu  unterziehen. 
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DIE  FRÄNKISCH -OBERDEUTSCHE  BAUART. 

In  Deutschland  am  weitesten  verbreitet  ist  die  fränkische 
oder  oberdeutsche  Bauart1.  Sie  erstreckt  sich  über  das  ganze 
rheinische,  mittel-  und  süddeutsche  Gebiet  von  der  Ruhr  bis 
zu  den  Alpen,  vom  Westerwald  und  den  Vogesen  bis  Alt- 
bayern,  der  Steiermark  und  Böhmen  und  findet  sich  noch- 
mals in  Siebenbürgen.  Nördlich  daran  schliesst  sich  der 
sächsische  Stil.  Die  Grenzlinie  zwischen  beiden  ist  durch 

' Otte,  Geschichte  der  Deutschen  Baukunst  S.  44.  Buch  der  Er- 
findungen I,  260  f.  Landau  in  den  Beilagen  zum  Correspondenzblatt 
der  deutschen  Geschieht»-  und  Altertumsvcroine  VI  (1858).  VIII  (1860). 
X (1862).  Peez  in  Westermanns  IUustrirten  Monatsheften  V,  68  ff. 
(1858):  das  mitteldeutsche  Bauernhaus.  Brückner  im  Globus  VII  (1865) 
S.  59  ff.:  das  nordfränkische  Bauernhuus.  Mcitzen,  Der  Boden  und 
die  landwirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Preussischen  Staates  2,  130  ff. 
Henning,  Quellen  u.  Forschungen  III,  43  f.  Bavaria.  Landes-  und 
Volkskunde  des  Königreichs  Bayern,  bearbeitet  von  .einem  Kreise  bay- 
rischer Gelolirten  I,  280  f.  II,  164  ff.  und  sonst.  Typen  landwirt- 
schaftlicher Bauten  des  bäuerlichen  Grundbesitzes  in  Tirol  und  Vorarl- 
berg beschrieben  von  Kaltenegger  Wien  1878.  F.  Eisenlohr,  Holzbauten 
des  Schwarzwnldes  1853.  Gladbach,  Die  Ilolzarehitectur  der  Schweiz. 
Zürich  1876  (woselbst  S.  1 weitere  Litteratur).  Wustler,  Die  oberöster- 
reichischen Bauernhöfe  bei  Westermann  V,  295  ff.  Grueber,  Mitfheilungen 
des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  VIII,  213  ff. 
Seydl,  Pläne  typischer  Formen  landwirtschaftlicher  Bauten  des  Klein- 
Grundbesitzes  in  Böhmen.  Wien  1878.  Schröer,  Officieller  Ausstellungs- 
bericht der  Wieuor  Weltausstellung  (Gruppe  XX:  das  Bauernhaus). 
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die  Forschungen  von  Landau  und  Meitzen  genauer  fest- 
gestellt. Sie  zieht  sich  von  der  Maas  ungefähr  bei  Venloo 
östlich  bis  zur  Ruhnnündung  und  die  Ruhr  hinauf  bis  zur 
westfalischen  Grenze,  geht  mit  der  letzteren  bis  auf  die 
Wasserscheide  des  Rothaargebirges  im  Süden  von  Olpe, 
verfolgt  sie  in  nördlicher  Richtung  genau  auf  der  alten  Volks- 
grenze zwischen  Sachsen  und  Franken'  bis  nach  Astenberg, 
schreitet  von  hier  wieder  bis  zu  den  alten  Grenzfesten 
Sachsenburg  und  Sachsenhausen  vor  und  zieht  sich  dann 
nördlich  des  Habichtswaldes  über  Zierenberg  nach  Münden 
an  die  Weser.  Jenseit  derselben  geht  sic  nordwärts  bis 
Hildesheim  und  läuft  sodann  südlich  vom  lüneburger  und 
altmärkischen  Wendenland  zur  Elbe  etwa  in  die  Gegend  von 
Tangermünde.  Oestlich  derselben  wird  ihre  Spur  immer 
undeutlicher. 

Auf  dem  angegebenen  weiten  Gebiete  begegnen  nun 
mancherlei  Spielarten,  bei  denen  das  Haus  eine  sehr  ver- 
schiedenartige, landschaftlich  wechselnde  Physiognomie  erhält. 
Eine  ausführliche  Betrachtung  müsste  auch  alle  diese  be- 
sonderen Merkmale  feststellen  und  charakterisiren , wofür 
freilich  noch  sehr  umfassende  Vorbereitungen  zu  treffen  wären. 
Wir  dürfen  uns  hier  um  so  mehr  auf  die  allgemeinen  Kenn- 
zeichen beschränken,  da  alle  Varianten  doch  immer  wieder 
auf  denselben  Grundtypus  zurückweisen. 

I.  DAS  BAUERNHAUS. 

Ich  beginne  mit  der  Beschreibung  des  einfirstigen 
fränkischen  Bauernhauses  und  wähle  als  erläuterndes  Bei- 
spiel ein  Haus  aus  Ginheim  bei  Frankfurt  a.  M.,  welches 
im  Correspondenzblatt  von  1860  nach  der  Aufnahme  des 
Herrn  Geometer  Jost  abgebildet  und  von  Landau  be- 
schrieben ist  (Fig.  1 und  2). 

Das  Haus  ist  laut  einer  über  der  Thür  angebrachten 
Notiz  im  Jahre  1656  renovirt,  dürfte  also  zu  deu  älteren 
noch  vorhandenen  Exemplaren  gehören. 

Die  lange  Seite  ist  gegen  den  Hof,  die  breite  gegen 
die  Dorfstrasse  gerichtet.  Den  Fuss  bildet  eine  niedrige 


Digitized  by  Google 


10 


ZWEITES  KAPITEL. 


Grundmauer.  Das  Gebäude  selbst  ist  ganz  von  Holz.  Die 
Gefache  sind  mit  Flechtwerk  (Flitzgerten)  ausgezäunt  und 
dies  mit  Lehm  überzogen.  Die  in  der  Mitte  des  Hauses 
befindliche  Thür  führt  in  den  Wohuraum,  die  andere  in 
den  Stall. 


Fig.  l. 


Treten  wir  ins  Haus, 
so  gelangen  wir  auf 
den  Eren  a,  auch  Haus- 
gang oder  Flurhaus  ge- 
nannt, und  weiter  durch 
die  Tliüre  rechts  in  die 
Wohnstube  b.  Zwei 
Fenster  derselben 
gehen  in  den  Hof,  eins  auf  die  Strasse.  Unter  den  Fenstern 
entlang  läuft  in  der  hier  gebildeten  Ecke  eine  Hank,  davor 
steht  der  Tisch.  In  älteren  Häusern  ist  diese  Bank  ein 
langer  Kasten,  dessen  Deckel  als  Sitzbrett  dient,  der  ent- 
weder zur  Aufbewahrung  von  Kleidungsstücken  oder  als  Bett 
verwendet  wird,  ln  der  gegenüberliegenden  Ecke  steht  das 
Ehebett.  In  der  Regel  jedoch  ist  an  dieser  hinteren  Seite 
durch  eine  leichte  davorgezogene  Wand  eine  eigene  Schlaf- 
kammer abgetheilt.  An  der  Küchenwand  befindet  sich  der 
Ofen.  Die  der  Hausthür  gegenüberliegende  Thür  führt  in 


Fig.  2. 
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die  Küche  c.  Rechts  steht  der  niedrige,  meist  nur  einen  halben 
Fiiss  hohe  Herd,  über  dem  sich  der  Rauohmantel  ausbreitet. 
Der  über  dem  Feuer  befindliche  Topf  hängt  an  einer  im  Ranch* 
fang  befestigten  ‘Langhahl’.  Aus  der  Küche  führt  eine  Thüre 
in  die  Vorratskammer  d,  aus  dem  Eren  eine  in  den  Stall 
oder  die  Kammer  e.  Vom  Flur  aus  geht  eine  Treppe  in 
das  obere  Stockwerk,  das  ganz  entsprechend  dem  unteren 
abgetheilt  ist. 

An  diesen  in  sich  zusammenhängenden  Wohntheil 
schliesst  sich  nun  häufig  hinter  den  Kammern  noch  eine 
Reihe  von  Ställen  und  Schuppen  an,  aber  letztere  stehen 
weder  unter  sich  nocli  mit  jenem  in  Verbindung,  vielmehr 
hat  jeder  nach  Bedarf  seine  eigene  Diele,  seinen  eigenen 
Ausgang  ins  Freie.  Nur  werden  alle  Räume  stets  unter  dem- 
selben fortlaufenden  Dache  vereinigt.  Auf  diese  Weise  nimmt 
das  Haus  die  Form  eines  langgestreckten  Rechteckes  an, 
dessen  eigentliche  Front  der  Giebel  bildet,  welcher  der 
Strasse,  dem  Bache  oder  dem  sonst  die  Richtung  gebenden 
Terraingegenstande  zugekehrt  ist. 

Doch  wird  das  Ginheimor  Haus  trotz  seinem  Alter  von 
anderen  vielfach  noch  an  Ursprünglichkeit  übertroffen.  Eben- 
so wie  dort  der  rechts  vom  Eingang  gelegene  Wohnraum 
ungetheilt  ist,  werden  mehrfach  auch  die  auf  der  andern 
Seite  des  Eingangs  gelegenen  Kammern  (d  und  e)  zu  einem 
einzigen  Raume  vereinigt,  was  entschieden  als  die  ältere  und 
einfachere  Form  zu  gelten  hat.  Aber  auch  der  mittlere  Theil 
ist  in  dom  Ginheimor  Exemplar  schon  etwas  entstellt:  der 
Eren  ist  hier  durch  die  vergrösserte  Küche  einigermassen 
beengt,  während  er  gerade  in  den  älteren  Häusern  sehr  statt- 
lich zu  sein  pflegt.  Die  Trennung  von  Eren  und  Küche  ist 
überhaupt  erst  eine  später  durchgeführte:  ursprünglich  waren 
beide  ebenso  ein  einheitlicher  ungetheilter  Raum  wie  Wohn- 
stube und  Gegenüber-Kammer.  Und  dieser  mittlere  Abschnitt 
des  Hauses  ist  denn  auch  eben  so  geräumig,  wie  die  beiden 
rechts  und  links  von  ihm  gelegenen. 

Diese  Einrichtung  können  wir  mehr  oder  weniger  ge- 
treu an  sehr  vielen  Exemplaren,  besonders  abgelegenerer 
Grenzgegenden  nachweisen.  Als  Beleg  diene  der  von  Landau 
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(Correspondenzblatt  VI  S.  5)  mitgeth  eilte  Grundriss  eines 
1688  erbauten  Hauses  aus  dem  Fuldathalc,  an  der  Nord- 
grenze des  Grapfeldes  (Fig.  3). 


Hi  er  sind  der  Eren  a und  die  Küche  d noch  un- 
getrennt, während  umgekehrt  von  der  Wohnstube  b schon 
eine  Kammer  c abgesondert  ist.  Die  vom  Flur  ausgesparte 
Kammer  f ist  deutlich  ein  gelegentlicher  unursprünglicher 
Zusatz,  während  die  Viehställe  gg  mit  dem  Futtergang  h 
durchaus  wieder  dom  allgemeinen  Typus  angehören. 

Vollends  in  ganz  alten  Bauten  wächst  der  Eren  mit 
dem  Herd  immer  noch  an  Bedeutung.  Ein  klassisches  Bei- 
spiel liefert  die  in  den  Erhebungen  der  königl.  l’reuss.  Ober- 
baudeputation 1 beschriebene  Bauernwirtschaft  aus  der  Eifel, 
eine  halbe  Stunde  von  Montjoie,  Rgbzk.  Aachen.  Wenn 
das  einsame  Gehöft  noch  steht,  so  hat  es  nun  bald  sein 

1 Die  Ermittelungen,  welche  die  Oberbaudeputation  zu  Berlin  in 
den  Jahren  1820  und  1830  durch  k.  Baubeamto  über  den  Bau  der 
Bauernhäuser  anstellen  liess,  werden  in  oiner  Mappe  (Nr.  133  tit.  10) 
auf  der  Bibliothek  der  k.  Bauakademie  verwahrt.  Sie  bestehen  aus 
8 lloften  und  21  Zeichnungen  und  sind  nach  Regierungsbezirken  ge- 
ordnet. Leider  bekunden  fast  alle  Beschreibungen  oinen  wenig  scharfen 
Blick  für  das  Charakteristische. 
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viertes  Säculuin  hinter  sich.  Hier  ist  der  Flur  die  grösste 
und  hauptsächlichste  von  allen  Räumlichkeiten.  Auch  der 
breite  Herd  hat  sich  noch  in  seiner  Mitte  behauptet.  ‘Das 
niedrig  und  frei  lodernde  Feuer  ist  der  Centralpunkt  für  die 
mit  dem  Ur-  und  Grossvater  herumsitzenden  und  sich  wär- 
menden Hausgenossen.’  Ueber  ihm  hängt  altertümlicher 
Weise  an  einem  Gestell  der  grosse  Kessel.  — Auf  der  einen 
Seite  des  Flurs  liegt  die  kleinere  Wohnstube,  auf  der  andern 
der  Stall,  hinter  ihm  ist  noch  eine  schmale  Futterkammer 
abgetrennt. 

In  diesem  dreifach  getheilten  Raum  haben  wir  die 
eigentliche  charakteristische  Form  des  fränkischen  Hauses  zu 
erkennen.  Sie  bleibt  sich  gleich,  mag  das  Haus  für  sieh 
allein  dastehen  oder  mit  anderen  Baulichkeiten  zu  einem 
Hofe  verbunden  sein. 

So  fest  nun  auch  dieser  Typus  begründet  ist,  so  wenig 
dürfen  wir  doch  sicher  sein,  in  ihm  bereits  die  Grundform 
unserer  Bauart  vor  uns  zu  haben.  Vielmehr  geht  von  vorn 
herein  die  Warscheinliehkeit  dahin,  dass  bei  dieser  stereo- 
typen, aber  keineswegs  ganz  einfachen  Anlage  schon  frühe 
Kulturübertragungen  im  Spiele  sind.  Um  einen  Schritt  weiter 
rückwärts  thun  zu  können,  erscheint  vor  Allem  eine  sorg- 
fältigere Durchforschung  der  abgelegeneren  Grenzgebiete 
nötig,  die  von  einer  allgemeineren  Bewegung  bereits  schwächer 
getroffen  werden  mussten  oder  vielleicht  gar  nicht  davon  be- 
rührt wurden. 

Mitteldeutschland  nach  der  Grenze  des  sächsischen  und 
slavischen  Hauses  hin,  und  bes  anders  die  alpinen  Ansiedelungen 
' kommen  hierfür  in  Betracht. 

So  sehen  wir  denn  schon  bei 
Wetzlar,  in  dem  bei  Westermann 
V,  70  mitgetheilten  Wohnhause 
von  Rechtenbach  (Fig.  4),  wo  die 
Kammer  an  der  einen  Flurseite 
fehlt,  den  einen  der  drei  wesent- 
lichen Haustheile  verschwinden. 
Die  beiden  übrigen  Abschnitte 
sind  dagegen  völlig  identisch,  nur  ist  der  Flur-  und  Herdraum 


Fig.  4. 
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wiederum  in  dun  llausoren  a und  die  hintere  Küche  c ge- 
theilt,  während  die  Wohnstube  b mit  dem  in  ihr  befindlichen 
Bettraum  d noch  keine  weitere  Einschränkung  erlitten  hat. 

Denselben  Grundplan  wie  das  Rechtenbacher  Haus 
zeigen  auch  die  Anlagen  nächst  der  slavischen  Grenze,  vor 
Allem  die  Bauernhäuser  der  neun  ulten  selbständigen  Böhmer- 
waldgerichte t^Seydl,  tab.  1). 


I I 


ii 

K.v.  ft. 


Fig.  5 zerfallt  für  das  Auge  sofort  in  zwei  völlig  ge- 
sonderte Theile,  die  in  einen  zufälligen  und  rein  äusserlichen 
Zusammenhang  gebracht  sind:  die  aus  Stein  aufgeführte 
Scheuer  mit  den  Stallungen  e,  der  Tenne  f und  der 
Banse  g und  das  schmalere  eigentliche  Wohnhaus,  das  bis 
auf  die  Herdstelle  ganz  aus  Holz  errichtet  ist  und  an  allen 
drei  Seiten  von  offenen  Gallerien  ( hh)  umzogen  wird.  Der 
Flur  und  Herdraum  a zeigt  noch  seine  volle  ungeschmälerte 
Ausdehnung,  und  auch  die  hinter  der  Wohnstube  b ab- 
getheiite  Schlafkammer  c und  Rauchkammer  d sind  nur  un- 
wesentliche Entstellungen  des  Grundplanes.  Eine  Kammer 
auf  der  andern  Seite  des  Flures  findet  sich  nicht. 

In  derselben  Weise  sehen  wir  die  Wohnanlage  sich 
vereinfachen,  wenn  wir  uns  von  Franken  weiter  südwärts 
begeben.  Hierin  dürfte  noch  ein  alter  Unterschied  zwischen 
fränkischer  und  alemannischer  Bauweise  zu  Tage  treten. 
Freilich  sind  die  alten  Grenzen  nicht  mehr  inuegehalten : wie 
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so  manche  andere  Kultureinrichtung  hat  sich  auch  fränkische 
Hamveise  tief  nach  Alemnnnien  hinein  gezogen  und  beherrscht 
noch  das  Untereisass  (wie  in  Fig.  10)  und  einen  grossen 
Theil  von  Baden.  Erst  im  südlichen  Aleinannien  und  in  der 
Schweiz  wird  das  zweigeteilte  Wohnhaus  die  allgemeine 
Kegel. 

Figur  7 nebst  der  malerischen  Aussenansicht  Fig.  6, 


Fiff.  <>■ 


und  Fig.  8 sind  zwei  alte  Schwarzwaldhäuser  aus  Furseheu- 
bach  nahe  bei  Ottenhofen  im  Kappeier  Thal,  ln  ihnen  treten 
uns  unmittelbar  neben  einander  noch  beide  Einrichtungen 
entgegen:  Fig.  7 zeigt  die  mehr  fränkische.  Fig.  8 die  mehr 
alemannische  Art.  Die  grösseren  Dimensionen  haben  in 
beiden  Vertretern  wiederum  noch  eine  doppelte  Theilung  der 
einzelnen  Abschnitte  herbeigeführt:  der  mittlere  Kaum  ist  in 
den  Vorplatz  a und  die  Küche  d,  der  Wohnraum  in  die 
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Stuben  b und  c aufgctheilt.  Der  Abschnitt  mit  den  Kammern 
hat  in  Fig.  7 sogar  eine  dreifache  Gliederung  erfahren.  In 
Fig.  8,  wo  er  giin/.lich  fehlt,  ist  dafür  in  einein  späteren  An- 
bau hinter  c noch  eine  eigene  Kammer  e hinzugefügt. 
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unter  demselben  Dache  vereinigt.  So  entstehen  ganz  un- 
gewöhnliche Conatructionen,  die  oft  einen  überaus  gross- 
artigen  und  reizvollen  Charakter  annehmen. 

Wer  die  Gebirgsthäler  des  Schwarzwaldes  durchwandert, 
wird  nicht  müde,  eines  dieser  Häuser  nach  dem  anderen  zu 
betrachten.  Sie  stehen  mit  der  umgebenden  Landschaft  in 
engster  Wechselwirkung,  und  man  meint  ihnen  ihren  alten 
Zusammenhang  mit  der  Natur  noch  unzuspüren.  Sie  tragen 
einen  ebenso  altertümlichen  wie  volksmässigen  Charakter, 
der  durch  keine  fremdartige  Beeinflussung  entstellt  ist.  In 
der  Regel  liegen  sie  zerstreut  und  einzeln  da.  Bald  sind  es 
breite  Kolosse  die  unter  hohem  l’yrnmidenstrohdach  unten 
im  Thale  lagern , bald  treten  sie  an  den  Bergabhängen 
zwischen  grünen  Bäumen  halbversteckt  hervor.  Aber  auch 
an  den  Strassenzügen  der  Dörfer  haben  sie  ihre  Eigentüm- 
lichkeit recht  oft  bewahrt,  die  freilich  in  jedem  Thale  wieder 
uns  mannigfach  modificirt  entgegentritt. 

Der  Aufbau  des  Schwarzwaldhauses  ist  von  unten  nach 
oben  dreifach  gegliedert.  Im  ummauerten  Erdgeschoss  be- 
finden sich  die  Viehstülle,  darüber  erhebt  sich  als  bunter 
Fachwerkbau  der  niedrige  Wohnrautn  mit  den  Kammern  und 
Ställen,  und  zu  oberst  im  Holzwerk  des  mächtigen  Dach- 
stuhls befinden  sich  die  Korn-  und  Speicherräume. 

Dieser  Dachstuhl  ist  in  allen  alten  Häusern  mit  einem 
steilen,  oft  zu  ausserordentlichen  Dimensionen  emporsteigenden 
Strohdach  bekleidet,  das  in  manchen  Thälern  an  der  Aus- 
sichtseite des  Giebels  offen  ist,  in  anderen  dagegen  wie  eine 
mächtige  breitkrämpige  Sturmhaube  über  das  ganze  Haus 
tief  herabgezogen  ist. 

In  den  inneren  Dachraum  führt  von  aussen  eine  Art 
Hochbrücke,  die  entweder  über  einen  steinernen  Unterbau 
und  überbrückende  Bretterlage  in  eine  kappenartige  Dach- 
luke einmündet  oder  mit  dem  ebenerdig  ansteigenden  Terrain 
in  den  hinteren  llausgiebel  hineinleitet.  Der  Bodenraum 
selber  hat  durchweg  eine  beträchtliche  Ausdehnung.  Im 
Simonswalder  Thal,  das  noch  so  manches  Volkstümliche  be- 
wahrt, betrat  ich  einen,  in  dem  wol  sieben  vollgeladene 
Erntewagen  hinter  einander  aufgefahreu  werden  konnten. 

qf.  xi.vn.  2 
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Neben  dem  Strohdach  gibt  die  Holzbekleidung  dem 
Schwarzwaldhause  einen  eigenen  Reiz.  Die  dunkelbraune 
Tannenfarbe  der  Bretter  und  Balken  nimmt  mit  der  Zeit 
einen  ganz  sammetartigen  Ton  an. 

Wo  wir  in  alten  Häusern  Schornsteine  treffen,  sind  sie 
eine  junge  Neuerung.  Das  beweist  noch  völlig  deutlich  das 
im  Innern  und  draussen  um  die  Thüren  russgcsehwürzte 
Holzwerk,  sowie  oben  um  den  Schornstein  die  Ausbesserung 
und  Unterbrechung  des  altehrwiirdigeu  Strohdachs,  das  hier 
zum  Schutz  gegen  die  sprühenden  Feuerfunken  mit  Ziegeln 
eingedeckt  ist. 

Au  der  Vorderseite  des  Hauses  läuft  in  vielen  Gegen- 
den ein  erhöhter,  aus  Blockhölzern  hergestellter,  8— lOFuss 
breiter  Boden  entlang,  die  sogenannte  Brücke,  von  der  aus 
alle  Zugänge  zu  den  Futtergängen  und  Stallungen  und  zum 
llausgang  betreten  werden.  Dem  F-ingang  gerade  gegenüber 
steht  hier  das  Brunnenhäuschen  mit  seinem  immer  frisch 
sprudelnden  Wasser  und  der  daneben  angebrachten  kühlen 
Vorratskammer,  in  der  im  Sommer  Milch  und  Butter  aufbe- 
wahrt werden. 

Uns  weiter  nach  Süden  wendend  betreten  wir  die 
Heimat  des  eigentlichen  Alpenliauses,  das  sich  wie  ein  breiter 
Gürtel  um  die  ganze  Südgrenze  des  oberdeutschen  Stilgebietes 
herumlegt,  und  in  der  Schweiz  wiederum  einen  etwas  anderen, 
dem  alemannischen  verwandteren  Charakter  trägt  wie  in 
Bayern  und  Tirol. 

Das  Alpenhaus  ist  neben  dem  sächsischen  wol  das  be- 
kannteste der  Bauernhäuser.  Es  wetteifert  gelegentlich  noch 
mit  dem  Schwarzwaldhause  an  Grösse  der  Construction,  zeich- 
net sich  aber  vor  demselben  aus  durch  die  wunderbare  Zier- 
lichkeit seiner  Holzarchitektur  und  seiner  kunstvollen  Schnitze- 
reien. Es  verbindet  zugleich  mit  seinem  platten  Dach  eine 
offenere  und  freiere  Anlage  gegenüber  dem  traulich  verhüllten 
und  heimlichen  Wesen  des  Schwarzwaldhauses. 

Auch  in  ihm  werden  Wohuräume.  Kammern.  Gänge, 
Stallungen  und  Scheune  in  einem  oft  bunten  Durcheinander 
und  in  mannigfacher,  landschaftlich  variirender  Abwechselung 
zusammengestellt  und  unter  dasselbe  Dach  gebracht.  Aber 
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überall  bat  diese  Vergrösserung  und  Ansammlung  von  Räumen 
auf  der  Grundlage  des  alten  einfachen  Bauernhauses  statt- 
gefunden. Trennen  wir  alle  diese  Zuthaten  ab,  so  bleibt  als 
Grundstock  auch  hier  das  oberdeutsche  Bauernhaus  zurück, 
am  deutlichsten  in  der  Schweiz  und  in  den  alemannischen 
Gegenden  Tirols,  im  Lech-  und  Tannheimerthate. 

Aber  es  kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein,  diesen 
Grundplan  aus  den  einzelnen  Typen  herauszuschalen,  so  weit 
es  noch  möglich  ist.  Es  genügt  die  Thatsache,  dass  in  den 
Urkantonen  der  Schweiz  diese  llrzelle  selber  vielfach  als  be- 
sonderes Haus  verbreitet  ist.  Gladbach  S.  4 gibt  den  bei- 
folgenden einfachen  Grundriss  eines  Hauses  aus  Schwyz. 

Es  hat  eine  ziemlich  quadratische 
Anlage  und  hält  die  Fenstern  der 
Wohnstube  der  Sonne  zugewendet. 
Diese  Wohnstube  b mit  ihrem  Ein- 
gang, Fenstern,  Tisch,  Ofen  und 
Bänken  ist  gerade  so  eingerichtet 
wie  in  Oberdeutschlaud  und  Franken. 

Auch  die  Schlafkammer  c liegt 
an  der  nämlichen  Stelle  wo  sonst 
innerhalb  der  Wohnstube  der  Ver- 
schlag für  die  Betten  angebracht  ist.  Quer  hinter  beiden 
befindet  sich  der  Hausgang  a,  der  zugleich  Flur  und  Küche 
ist.  Der  Rauch  sucht  sich  durch  den  oben  bis  unter  das 
Dach  zum  Theil  offenen  Küchenraum  einen  Ausweg  durch 
kleine  Giehelluken.  Im  Hausgang  zu  beiden  Seiten  des 
Hauses  liegen  die  Hausthüren  mit  Vortreppen  unter  dem 
Schutz  der  oben  vorgebauten  Seitenlauben  oder  des  weit 
ausladenden  Daches.  Zuweilen  sind  mit  diesen  Vortreppen 
auch  kleine  abgeschlossene  Vorplätze  verbunden. 

Uebur  die  weitere  Construction  des  Schweizerhauses  ver- 
weise ich  auf  die  treffliche  Schrift  von  Gladbach  und  die 
dort  herangezogene  weitere  Litteratur.  Mir  genügt  es,  nach- 
gewiesen zu  haben,  dass  der  Grundstock  des  alemannischen 
Hauses  ein  zweigeteilter  Raum  von  der  dargelegten  Be- 
schaffenheit ist. 

Wie  in  der  Schweiz  begegnen  wir  dem  Alpenhause 

2* 


Digitized  by  Google 


20 


ZWEITES  KAPiTEE. 


auch  in  Ober-Bayern,  Tirol  und  Ober-Oesterreich  (Semper, 
Der  Stil  II,  S.  293  f.).  In  der  Grundrissanlage  scheinen 
keine  wesentlichen  Unterschiede  hervorzutreten,  nur  ist  der 
Eingang  hier  sehr  häufig  in  die  Giebelseite  verlegt,  der  sich 
in  Alemnnien  fast  durchgehend  in  der  Langseite  befindet. 
Di*»  wettertüchtige  Constructionsart  bleibt  überall  dieselbe. 
Die  Ornamente  nehmen  dagegen  vielfach  einen  etwas  ver- 
änderten Charakter  an,  Brettergetäfel  an  den  Wänden  und 
herumlaufeude  Gnllerien  werden  fast  regelmässige  Bestand- 
tlieile.  Den  Giebel  ziert  oben  am  First  ein  Paar  Pferdeköpfe 
und  oft  noch  ein  Akroterion  in  Form  eines  dreifachen 
Kreuzes.  lieber  der  Mitte  des  Daches  ist  ein  bald  vier- 
eckiges, bald  rundes  Thurmhäuschen  angebracht  mit  der 
Glocke  darinnen,  wfelche  das  Gesinde  von  der  Arbeit  heimruft 
oder  Feuersnot  verkündet.  In  einzelnen  Gegenden  Tirols 
werden  diese  Glockenthürmehen  zu  wahren  Pracht-  und 
Zierstücken. 

Diese  alpine  Bauart  erstreckt  sich  noch  weiter  und 
greift  in  die  Südspitze  Böhmens  hinein.  Sie  zieht  sich  von 
Neumarkt  über  Winterberg  gegen  Budweis  hin  und  setzt 
sich  in  etwas  modificirter  Weise  bis  in  die  Gegend  von  Tabor 
und  Neuhaus  fort,  wo  die  letzten  Anklänge  aufhören  fGrucber 
S.  216). 

Hoffentlich  wird  es  gelingen,  alle  diese  Typen  noch 
kennen  zu  lernen  und  zu  sammeln,  ehe  ihre  charakteristischen 
Vertreter  verschwunden  sind. 


II.  DER  BAUERNHOF. 

Das  alemannische  und  bajuvarische  Gebirgshaus,  das 
alle  Räume  unter  demselben  Dach  vereinigt,  wiederstrebt 
jeder  llofanlage.  Wol  aber  findet  sich  eine  solche  auf  dem 
ganzen  sonstigen  Gebiete  unserer  Bauart.  Und  zwar  ist  sie 
eine  ebenso  stereotype  wie  die  des  Hauses  selber. 

Sie  zeigt  durchweg  eine  annähernd  quadratische  Form, 
so  dass  die  Gebäude  aus  drei  oder  vier  einen  inneren  Hof- 
raum umspannendeu  Flügeln  bestehen.  Zur  Veranschaulichung 
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diene  ein  elsässischer  Hof  aus  Mundolsheim  bei  Strassburg, 
dessen  jetzigen  Aufbau  eine  Jahreszahl  über  der  Hausthür 
auf  das  Jahr  1777  ansetzt. 


Fig.  10. 


Den  Giebel  mit  der  Stube  b der  Strasse  rechtwinklig 
zugekehrt  steht  das  Wohnhaus  A . dessen  Langseite  in  den 
Hof  hiDeinschaut.  Seitwärts  daran  reiht  sich  eine  Anzahl 
offener  Schuppen  (D),  vor  denen  durch  das  weit  herüber- 
hängende Dach  noch  ein  eigener  Vorraum  (der  Schopf  >') 
gebildet  wird.  Gerade  gegenüber  liegt  das  Stallgebäude  B 
von  entsprechender  Länge.  Beide  Seiten  werden  nach  hinten 
durch  eine  dazwischenliegende  Scheuer  C wiederum  ver- 
bunden. Nach  vorn  wird  der  Hof  von  der  Strasse  durch 
eine  Mauerwand  abgeschlossen,  welche  fast  die  Höhe  von 
zwei  Stockwerken  erreicht,  so  dass  kein  Blick  von  draussen 
herüberdringen  kann.  Darüber  weg  zieht  sich  eine  Art 
niedrigen  Satteldaches. 

Den  Eingang  vermittelt  ein  Thorgestell,  welches  auf  dein 
ganzen  Gebiete  in  auffallend  stereotyper  Weise  sich  wiederholt. 
Oft  ist  es  von  besonderer  Grossartigkeit  und  wächst  leicht 
zu  einein  eigenen  Thorhausc  an,  aus  dessen  Dachraum  sich 
ein  volles  Stockwerk  entwickelt.  Ueberall  aber  finden  wir 
den  hohen  doppelflügligen  Thorweg  (P)  mit  der  niederen, 
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näher  am  Wohnhause  gelegenen  Pforte  für  F ussgänger  f, 
auch  dort  wo  der  llof  nur  durch  einen  einfachen  Zaun  von 
der  Strasse  getrennt  wird. 

Es  gewährt  einen  eigenen  Reiz  voll  ungeahnter  Ueber-  < 

raschungen,  in  einem  rheinischen  Dorfe  umher/.uwandeln,  das 
bunte  Gewirr  der  Strasse nläufe.  der  Wege  und  Pfade  zu  ver- 
folgen, an  denen  die  Höfe  umherliegen  und  ihr  Inneres  dem 
forschenden  Auge  mehr  verbergen  als  zeigen.  Man  erhält  so 
noch  die  kräftigste  Illustration  zu  der  Schilderung,  welche  Tacitus 
Germania  XVI  von  den  deutschen  Dörfern  entwirft:  'Nullas 
Germanorum  populis  urbes  habitari  safis  notum  est;  ne  pati 
quidem  inter  sc  iunctas  sedes.  eolunt  discreti  ac  diversi,  ut  fons, 
ut  campus,  ut  nemus  placuit.  vicos  locant  non  in  nostrum  morem 
conexis  et  cohaerentibus  aedificiis:  suam  quisque  doinum  spatio 
circumdat,  sive  adversus  casus  ignis  remcdium  sive  inscitia 
aedificandi'.  Fast  gerade  so  ist  es  noch  heute.  Von  einer 
planvollen  Dorfanlage  ist  keine  Rede.  Es  ist  ein  zu- 
sammengedrängter Haufe  von  Einzelgehöften  (unser  'Dorf’ 
gehört  zu  lat.  turba  Haufe’),  von  denen  der  Platz  der  meisten 
ohne  Rücksicht  auf  den  der  anderen  gewählt  ist.  Und  selbst 
die  Landstrasse  bleibt  oft  ein  sehr  zweifelhafter  Faden  durch 
dies  Gewirr,  da  sie  sich  manchmal  von  den  zahlreichen  in 
einen  Sack  führenden  Gassen  wenig  unterscheidet.  An  diesen 
Sackgassen,  an  den  sich  durchschlängelnden  Gräben  und  An- 
bergen stehen  die  einzelnen  Höfe  da  nach  eigener  Willkür 
der  Erbauer.  Und  die  grössere  Regelmässigkeit  an  den 
Strassenzügen  ist  ebenfalls  oft  genug  eine  sehr  scheinbare. 

Die  Hofmauern  und  Gitter  bilden  jetzt  zwar  an  den  Strassen 
meist  grade  Linien,  aber  öffnen  wir  eins  der  grossen  Thore 
und  treten  ins  Innere,  so  entdecken  wir  zu  unserem  Erstau- 
nen, dass  der  Hof  mit  einer  ganz  anderen  Front  daliegt  als 
wie  die  Strasse  sie  zeigt:  das  Thorgebäude  führt  dann  wol 
in  schiefer  Richtung  oder  gar  um  die  Ecke  in  den  eigent- 
lichen Hof  hinein.  Der  Zusammenhang  zwischen  Hof  und 
Strasse  ist  hier  zweifellos  erst  spät  aufgenommen,  war  ur- 
sprünglich nicht  vorhanden.  Alles  weist  noch  mit  so  deut- 
lichen Fingerzeigen  auf  einen  früheren,  ursprünglicheren  und 
regelloseren  Zustand  zurück,  dass  man  sich  manchmal  wol 
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herausgefordert  fühlt,  rein  aus  inneren  Gründen  heraus  die 
Baugeschichte  eines  solchen  Dorfes  zu  entwerfen. 

Eine  noch  grössere  Selbständigkeit  wie  der  fränkische 
und  alemannische  Hof  trägt  der  bayrische  zur  Schau,  und 
zwar  scheint  das  Salzburgerland  seinen  Charakter  am  reinsten 
zu  bewahren.  Was  in  Franken  und  Alcmannien  seltener 
begegnet,  ist  hier  die  Kegel:  Der  bayrische  Hof  ist  ein 
völliger  Geviertbau,  der  ringsum  durch  zusaminenstossende 
Gebäude  und  Stallungen  umschlossen  ist.  Die  Einfahrt 
vermittelt  ein  Thorhaus  oder  Thorweg  unmittelbar  neben 
dem  Giebel  des  Wohngebäudes,  befindet  sich  also  in  der- 
selben Front  wie  beim  fränkisch-alemannischen  Hofe.  Auch 
die  schräg  gegenüberliegende  Ecke  gestattet  meist  noch 
einen  Eingang,  ln  Niederbayern  werden  alle  einzelnen  llof- 
gebäude  durch  hohe  Thore  von  meist  schräger  Stellung  ver- 
bunden. In  der  Oberpfalz  und  Regensburg,  mehrfach  auch 
schon  im  untern  Isargau  und  am  Erdingerboden  wird,  wie 
beim  benachbarten  fränkischen  Hofe,  die  Einfahrtsseite  nur 
durch  eine  hohe  Bretterwand  begrenzt,  auf  der  nicht  selten 
eine  überdachte  Heulage  angebracht  ist.  Die  stattlichen  Ge- 
höfte dieser  Gegenden  sollen  förmlichen  Holzburgen  ver- 
gleichbar sein.  Häufig  sind  auch  mehr  als  vier  Gebäude  zu 
einem  Hofe  zusammengestellt,  dann  ergeben  sich  etwas  un- 
regelmässigere Formen,  aber  jener  geschlossene  Charakter 
bleibt  überall  gewahrt.  Die  hohen  • überhängenden  Dächer, 
deren  Flügel  nahezu  den  Boden  streifen,  sind  von  Stroh,  die 
Firsten  ziert  an  den  Giebeln  je  ein  gekreuztes  Paar  Pferde- 
köpfe oder  ein  Wetterkreuz  in  der  Mitte.  Die  Wände  sind 
von  Holz  und  Lehm.  So  liegt  der  bayrische  Einödhof  wie 
ein  zugebautes  Castell  für  sich  allein  da  und  bringt  das 
Streben  nach  gesondertem  Wohnen  zum  stärksten  Ausdruck. 
Wie  tief  sich  diese  Neigung  bei  den  Germanen  eingewurzelt 
hat  und  wie  alt  diese  daraus  entstandene  Hofanlage,  zeigt 
der  Umstand,  dass  auch  in  den  entferntesten  Gegenden  des 
fränkischen  Niederrheins  absolut  entsprechende  Bauweisen 
sich  finden:  der  Hofencr  Hof  im  Süd  westen  von  Brühl,  von 
dem  Meitzen  S.  140  eine  Abbildung  gibt,  stimmt  ganz  zu  den 
bajuvarischen  Constructionen. 
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Noch  einen  weiteren  Schritt  hierüber  hinaus  hat  man 
in  Ober-Oesterreich  gethan,  wo  die  ganze  Anlage  in  ein 
einziges  quadratisches  stockhohes  Gebäude  von  der  Grösse 
und  Art  des  beschriebenen  Iiofes  zusammengezogen  wird. 
Der  Nutzen  und  die  Verwendung  dieses  so  entstehenden 
colossalen  Complexes,  der  nun  auch  eine  Menge  von  Wohn- 
räumen  enthält,  lässt  sich  kaum  begreifen.  Das  bei  Wastler 
a.  a.  0.  abgebildete  Bauernhaus  hat  eine  Seitenlange  von  32 
Klaftern  und  eine  Front  von  18  Fenstern.  Zwei  mächtige 
Einfahrtsthore  führen  in  den  inneren,  von  den  vier  Flügeln 
umspannten  Hofraum. 

In  all  diesen  Constructionen  thut  sich  oft  eine  fast 
übermütige  Freude  am  Bauen  kund,  die  auch  wol  in  den 
Sinnsprüchen  über  der  Thür  sich  äussert.  am  lebhaftesten 
aber  in  dem  gerechten  Stolz  des  Bauern,  der  wie  ein  Herr- 
scher in  seinem  Reich,  gastfreundlich  herablassend  den  ein- 
tretenden Fremdling  willkommen  heisst  und  selbstbewusst 
befriedigt  ihn  durch  Haus  und  Hof  führt. 

Als  ein  Nachbild  der  Bauernhöfe  dürfen  wir  auch  eine 
Reihe  mittelalterlicher  Burgen  Oberdeutschlands,  vor  allem 
Oesterreichs  auffassen.  Wo  mehrere  Gebäude  sich  zu  einer 
festen  Anlage  zusammenschliesscn,  zeigen  sie  in  alten  Ver- 
tretern denselben  Grundplan.  Freilich  wird  hier  die  Unter- 
suchung sehr  erschwert,  da  selten  alle  Gebäude  innerhalb 
der  Burg  gleiches  Alter . haben,  und  da  ferner  auch  dort,  w’o 
dies  der  Fall  ist,  doch  später  vielfache  Ueberbauungen  statt- 
gefunden haben.  Für  Oesterreich  jedoch  scheint  die  Thatsache 
unzweifelhaft  zu  sein,  dass  in  der  Regel  da,  wo  es  zu  einer 
geschlossenen  Burganlage  kam,  das  Schema  des  Hofes  inne- 
gehalten wurde.  So  bei  der  um  1000  gegründeten  Burg 
Stahremberg  in  Niederösterreich  (Mittheilungen  d.  k.  k.  Central- 
commission 15,  97),  bei  der  Burg  Gösting  bei  Grätz  aus  dem 
11.  Jahrhundert  (16,  43),  bei  der  Ruine  Petersberg  bei  Frci- 
sach  in  Steyermark,  deren  Bau  im  13.  Jahrhundert  abge- 
schlossen zu  sein  scheint  (8,  163  ff.),  bei  der  Feste  Geyers- 
berg (8,  171)  u.  A. 

Fig.  11  zeigt  uns  den  fünfseitigen  Burghof  von  Stahrem- 
berg,  der  in  durchaus  entsprechender  Weise  von  den  oin- 
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zelnen  Gebäuden  umschlossen  wird.  Der  Saalbau  A nebst  den 
Flügelbauten  B und  C gehören  theils  der  romanischen,  theils 


der  gothischen  Stilperiode  an,  während  der  über  die  ältere 
Burgküche  wegführende  Tract  D wesentlich  der  Renaissance 
entstammt.  Aber  es  ist  auch  hier  wahrscheinlich,  dass  die 
späteren  Gebäude  nur  an  die  Stelle  von  älteren  daselbst  vor- 
handenen getreten  sind. 

Somit  erhalten  wir  zugleich  duech  diese  chronologisch 
annähernd  zu  bestimmenden  Burgen  noch  eine  erwünschte 
Bestätigung  des  Alters  unserer  bäuerlichen  Hofanlage. 


* 
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DIE  SÄCHSISCHE  BAUART. 

Wenden  wir  uns  vom  Gebiete  des  oberdeutschen  Stiles 
Huch  Norden,  so  sehen  wir,  dass  auf  der  rechten  Rheinseite 
in  der  Repe]  ein  unvermittelter  Uebergang  zur  sächsischen 
Bauart  stattfindet.  Die  linke  Rheinseite  ist  noch  weniger 
durchforscht,  doch  greift  der  fränkische  Stil  noch  weit  nach 
Frankreich  und  Belgien  hinüber. 1 Am  Niederrhein  begegnen 
sich  fiänki8ches,  friesisches  und  sächsisches  Haus. 

Das  sächsische  Bauernhaus2  hält  sich  fast  durchaus  noch 
in  den  Grenzen  des  alten  karolingischen  Sachsengaues.  Nur 

> Engel,  Handbuoh  8.  84.  Wimmer,  Beschreibung  einor  Reise 
durch  das  Königreich  der  Niederlande  2,  68. 

1 Möser,  Patriotische  Phantasien  III  nr.  87.  Otto,  Ueschichte  der 
deutschen  Baukunst  8.  43  IT.  Müritz  Heyne,  Das  westfälische  Bauernhaus 
ein  altdeutsches  Stallgebaudc,  Germania  X,  55  ff.  Erbkams  Zeitschrift 
für  Bttuwesnii  10,  61ti  ff.  Schwerz,  Beschreibung  der  Landwirtschaft 
in  Westfalen  und  Rhoin|ircusscn  1,  40  f.,  2,  100  f.  Wpddigcns  West- 
fälisches Magazin  5,  270.  Niedersäohsischcs  Archiv  1850,  8.  117  ff. 
Landau,  Beilage  zum  Corres]iondcnzblatt  1850  (September).  Niydhoff. 
Der  Holz-  und  Steinbau  Westfalens  S.  117  tf.  Allmers,  Marschenbuch 
8.  188  f.  Grenzboten  1884  nr.  12.  14  (Drömliug).  Lütgens,  Kurz- 
gefasste Charakteristik  der  Bauernwirtschaften  in  den  Herzogthümern 
Schleswig  und  Holstein  nebst  Grund-  und  Aufrissen.  Kiel  1847.  Beiträge 
zur  land-  und  forstwirtschaftlichen  Statistik  der  Herzogtümer  etc. 
(XI.  Versammlung  deutscher  Land-  und  Forstwirte).  Altona  1847. 
tab.  XIX-XXIV.  Hamm,  Die  Bauernhäuser  in  Schleswig-Holstein  in 
Wostermanns  Illustrirten  Monatsheften  XVIII  (1865)  8.  604  ff.  Leipziger 
Illustrirte  Zeitung  1853.  Nr.  511  S.  247.  A.  Mcitzen,  Der  Boden  und 
die  landwirtschaftlichen  Verhältnisse  dos  preussischcn  Staates  2,  131  ff. 
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im  Südosten,  zwischen  Weser  und  Elbe,  weicht  es  ein  be- 
trächtliches Stück  gegen  den  oberdeutschen  Stil  zurück. 
Ebenso  lässt  es  im  Norden  längs  der  Meeresküste  noch  einen 
an  den  Rheinmundungen  breiteren,  dann  immer  schmaler 
werdenden  Streifen  für  die  friesische  lluuart  frei. 

Seit  Justus  Möser  ist  das  hochnltcrtümliche  und  volks- 
mässige  Gepräge  des  sächsischen  Hauses  immer  besonders 
stark  empfunden  und  gepriesen  worden:  ‘es  sei  älter  wie 
unsere  Geschichte,  so  alt  wie  das  Volk  selber’,  und  man  hat 
sich  oft  verleiten  lassen,  in  ihm  das  eigentliche  und  allein 
charakteristische  deutsche  Bauernhaus  zu  suchen. 

In  seiner  äusseren  Erscheinung  hat  es  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  dem  Gebirgshause  mancher  süddeutschen 
Gegenden,  obwohl  in  der  inneren  Einrichtung  sich  keinerlei 
Berührung  findet.  Dagegen  bildet  es  in  jedor  Hinsicht  den 
schärfsten  Contrast  zur  benachbarten  fränkischen  Bauweise. 
Es  umgibt  uns  wie  eine  völlig  andere  Welt,  wenn  wir  aus 
dem  fränkischen  Hofe  kommend  in  das  sächsische  Bauern- 
haus eintreten.  Dort  haben  sich  die  Räume  gedehnt  und 
sind  ius  Weite  gewachsen,  ein  Kranz  von  Gebäuden  hat 
sich  um  den  geräumigen,  lichthellen  Wirtschaftshof  gelagert: 
hier  ist  Alles  aufs  Engste  unter  demselben  schützenden  Dache 
vereinigt  und  zu  einem  übersichtlichen,  dichtgedrängten  Fami- 
lien haushaltc  zusammengeordnet. 

Das  Gebäude  hat  die  Form  eines  langgestreckten  Recht- 
eckes. In  der  Mitte  des  in  der  Regel  durch  ein  Vordach 
geschützten  Giebels  befindet  sieh  das  Einfahrtsthor,  das  breit 
und  hoch  genug  ist,  um  einen  beladenen  Erntewagen  hin- 
durchzulassen. Treten  wir  ins  Innere,  so  stehen  wir  auf  der 
grossen  festgestampften  Diele,  die  von  der  einen  Querwand 
zur  anderen  sich  hinziehend  das  Haus  in  der  Mitte  auf  halbe 
Breite  durchschneidet.  Sie  ist  der  Mittelpunkt  des  wirtschaft- 
lichen und  häuslichen  Lebens.  Sie  ist  Tenne  und  Tanzplatz, 
sie  ist  der  Aufenthalt  der  Familie  und  des  Gesindes.  Rechts 
und  links  von  ihr  sind  Ställe  und  Verschlüge  abgctheilt,  aus 
denen  die  Pferde  und  Rinder  mit  den  Köpfen  herausschauen. 
Am  innersten  Ende  liegt  der  bescheidene  Wohnraum  der 
Familie. 
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Den  vertraulichen,  sinnvollen  Geist,  der  die  ganze 
Anlage  durchdringt,  hat  Möser  trefflich  geschildert:  ‘Der 
lleerd  ist  fast  in  der  Mitte  des  Hauses,  und  so  angelegt, 
dass  die  Frau,  welche  bei  demselben  sitzt,  zu  gleicher 
Zeit  Alles  übersehen  kann.  Ein  so  grosser  und  bequemer 
Gesichtspunkt  ist  in  keiner  anderen  Art  von  Gebäuden. 
Ohne  von  ihrem  Stuhle  aufzustehen , übersieht  die  Wirtin 
zu  gleicher  Zeit  drei  Thüren,  dankt  denen,  die  herein- 
komrnen,  heisst  solche  bei  sich  niedersetzen,  behält  ihre 
Kinder  und  Gesinde,  ihre  Pferde  und  Kühe  im  Auge,  hütet 
Keller,  Boden  und  Kammer,  spinnet  immerfort  und  kocht 
dabei.  Ihre  Schlafstelle  ist  hinter  diesem  Feuer,  und  sie  be- 
hält aus  derselben  eben  diese  grosse  Aussicht,  sieht  ihr  Ge- 
sinde zur  Arbeit  aufstehen  und  sich  niederlegen,  das  Feuer 
anbrennen  und  verlöschen  und  alle  Thüren  auf-  und  zugehen, 
hört  ihr  Vieh  fressen  und  die  Weberin  schlagen,  und  be- 
obachtet wiederum  Keller,  Boden  und  Kammer.  Wenn  sie 
im  Kindbette  liegt,  kann  sie  noch  einen  Theil  dieser  häus- 
lichen Pflichten  aus  dieser  ihrer  Schlafstelle  wahrnehmen. 
Jede  zufällige  Arbeit  bleibt  ebenfalls  in  der  Kette  der  übrigen. 
So  wie  das  Vieh  gefüttert  und  die  Dresche  gewandt  ist,  kann 
sie  hinter  ihrem  Spinnrade  ausruhen,  anstatt  dass  in  andern 
Orten,  wo  die  Leute  in  Stuben  sitzen,  so  oft  die  Hausthür 
aufgeht,  Jemand  aus  der  Stube  dein  Fremden  entgegengehen, 
ihn  wieder  aus  dem  Hause  führen  und  seine  Arbeit  so  lange 
versäumen  muss.  Der  Platz  bei  dem  Heerd  ist  der  schönste 
unter  allen.  Und  wer  den  Heerd  der  Feuersgefahr  halber 
von  dor  Aussicht  auf  die  Diele  absondert,  beraubt  sich  un- 
endlicher Vortheile.  Er  kann  sodann  nicht  sehen,  was  der 
Knecht  schneidet  und  die  Magd  füttert.  Er  hört  die  Stimme 
seines  Viehes  nicht  mehr.  Die  Einfurt  wird  ein  Schlcich- 
loch  des  Gesindes,  seine  ganze  Aussicht  vom  Stuhle  hinterm 
Rade,  am  Feuer  geht  verloren,  und  wer  vollends  seine  Pferde 
in  einem  besondere  Stalle,  seine  Kühe  in  einem  andern  und 
seine  Schweine  in  einem  dritten  hat,  und  in  einem  eigenen 
Gebäude  drischt,  der  hat  zehnmal  so  viel  Wände  und  Dächer 
zu  untorhalten,  und  muss  den  ganzen  Tag  mit  Besichtigung 
und  Aufsicht  haben  zubringen.  Ein  ringsum  niedriges  Stroh- 
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dach  schützt  für  die  allzeit  schwachen  Wände,  hält  den  Lehm 
trocken,  wärmt  Haus  und  Vieh  und  wird  mit  leichter  Mühe 
von  dem  Wirt  selbst  gebessert.’1 

Der  über  dem  Heerde  aufsteigende  Rauch  sucht  durch 
das  Thor  seinen  Abzug  ins  Freie  und  zieht  in  das  Getreide, 
das  bis  zum  First  im  innern  Raum  des  scliornsteinlosen 
Satteldaches  lagert.  Dies  Dach  hängt  in  der  Regel  tief  herab 
und  schlingt  sich  um  alle  vier  Seiten  des  Hauses  herum.  Die 
Stuben  sind  meist  niedrig,  selten  über  10  Fuss  hoch,  dafür 
nimmt  das  Dach  desto  grössere  Dimensionen  an,  da  es  Heu- 
boden und  Scheune  zugleich  ist. 

Eine  einfachste  und  sehr  ursprüngliche  Form  hat  Meitzen 
S.  1 32  abgebildet. 

a ist  das  dem  Wege  zugekehrte 
grosse  Einfahrtsthor,  b die  mit 
Lehm  ausgeschlagene  Diele,  d der 
01  Stand  fürs  Rindvieh,  e für  die 
Pferde  (beide  mit  den  Stirnseiten 
nach  der  Diele  hin  gerichtet  und 
hinten  mit  Oeffnungen  in  der 
Wand  zum  Herausschaffen  des 
Düngers),  ff  die  Krippen,  k die 
Vorratskammer,  1 Fletraum,  m 
Seitenthüren  und  daneben  befind- 
liche Fenster,  n der  Heerd,  o der 
Waschort  mit  Waschfass,  in  manchen  Häusern  mit  einer 
Pumpe,  die  von  aussen  hereingeleitetes  Wasser  gibt,  p Speise- 
ort mit  Tisch  und  Bank,  q die  Schlafbühne. 

Diese  Anlage  hat  etwas  ungemein  Primitives.  Der 
Wohnraum  oder  das  ‘Flet’  (1)  ist  noch  durch  keine  weitere 
Vorrichtung  von  der  Diele  getrennt.  Auf  ihr  steht,  an  die 
Wand  gerückt,  der  wie  in  Oberdeutschland  sehr  breite  aber 
kaum  fusshohe  Heerd  nebst  der  sonstigen  überaus  primitiven 
Hauseinrichtung.  In  der  Höhe  angebracht  ist  die  Schlaf- 
bühne des  Wirtes  und  der  Wirtin,  die  von  hier  die  ge- 
sammte  Wirtschaft  im  Auge  behalten  können. 


Fier.  12. 


1 Patriotische  Phantasien  III  8.  144  ff. 
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Alle  weiteren  Fortschritte  beruhen  nun  wesentlich  auf 
der  Verbesserung  der  Wohnräume.  Während  letztere  ur- 
sprünglich nichts  sind  als  ein  freier  l’latz  hinter  den  Ställen, 
werden  sie  allmählich  ein  selbständiger  Theil  des  Hauses. 
So  erwachsen  mannigfnehe  Modificationen  von  verschiedener 
landschaftlicher  Verbreitung. 


Fig.  13 
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Fig.  14. 


Eine  einfachste  Art  ist  es,  wenn  der  Wohnplatz  von 
der  grossen  Diele  hinter  dein  lleerd  durch  eine  leichte  Wand 
getrennt  und  in  einzelne  geschlossene  Zimmer  und  Kammern 
umgewandelt  wird.  Als  Beispiel  diene  ein  holsteinisches  llnus  « 

nebst  dessen  malerischer  Aussenansieht , nds  Hamm  S.  605 
abbildet  (Fig.  13  und  14). 

Dus  grosse  Thor  tritt  bei  a eine  ganze  Strecke  ins 
Haus  zurück  und  lässt  vor  dem  Eingang  noch  eineu  freien 
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Platz,  die  ‘Utlucht’  oder  den  'Vorschopf’,  der  wie  Landau 
S.  6 angibt,  wol  bis  zu  13  Fuss  lang  ist.  Die  zum  Heerd 
f und  der  dahinter  befindlichen  Wohnanlage  führende  Lresch- 
diele  b nimmt  drei  Viertel  der  Länge  des  Hauses  ein.  Die 
Wohnräuine  selbst  bestehen  aus  der  Stube  c,  dem  mit  Letten 
und  Schränken  gefüllten  Alkoven  d und  der  zweiten  Stube  e. 
Daran  stossen  auf  der  einen  Seite  die  Geschirrkammer  g und 
die  Speisekammer  h,  auf  der  andern  die  Mägdekammer  i,  die 
Molkerei  k,  die  Knechtestube  1 und  die  Spanngeschirrkammer 
m.  Unmittelbar  am  Ausgang  liegen  sich  gegenüber  der  Pferde- 
stall n und  der  geräumigere  Kuhstall  o.  p dient  in  der 
Regel  als  Häckselkammer. 

Eine  stärkere  Absonderung  tritt  ein , wenn  die  Flet 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  und  Raumeintheilung  zwar 
beibehalten,  aber  hinter  ihr  noch  ein  eigener  Wohntheil  an- 
gebracht wird,  wie  bei  dem  von  Landau  S.  9 angeführten 
Hause  aus  der  Umgegend  von  Hannover,  das  sich  auch  sonst 


vielfach  findet  und  sich  bis  Osterstade  hinaufzieht  (Allmers 
S.  182).  In  unserer  Figur  15  bezeichnet  a Vorschoppen 
und  Thor,  b Deele,  c Flet.  d Wohnstube,  e e Kammern, 
f Heerd,  g Kellertreppe,  h h Lichtort,  i Waschort,  k Speise- 
ort, 1 Mägdekammer,  m Speisekammer,  n Kälberstall,  o 
Rinderstall,  p und  q Kuhstall,  r Füllenstal],  s Schneide- 
kammer, t Geschirrkammer,  u u Pferdeställe,  v Scliweinestall, 
w Gänsestall. 
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Die  Wand  zwischen  Flet  und  Diele,  wenn  sie  über- 
haupt vorhanden,  ist  in  der  Regel  ein  leichter,  wegnehmbarer 
Bretterverschlag. 

Die  drei  aufgeführten  Typen,  welche  uns  Fig.  12,  14 
und  15  repräsentircn , gehören  eng  zusammen  und  lassen 
deutlich  die  Fortentwicklung  einer  einfachsten  Grundform 
erkennen.  Ihre  einheitliche  und  planvolle  Anlage  verbürgt 
uns  zugleich,  dass  die  hauptsächlichsten  Merkmale  des  heutigen 
Bauernhauses  schon  von  Alters  her  den  eigentlichen  Charakter 
desselben  ausgemacht  haben  müssen.  In  diesen  vier  Wänden 
haben  von  je  Menschen  und  Thiere  zusammengehaust,  unter 
diesem  hohen  Dach  hat  von  je  her  das  eingefahrene  Korn 
und  Heu  gelagert,  denn  anders  liesse  sich  eine  solche  mäch- 
tige Construction  doch  schwer  begreifen.  Und  der  Heerd,  um 
den  Jung  und  Alt  herumsitzt,  steht  wie  ein  Altar  in  der  Mitte 
des  Hauses,  und  zwar  ursprünglich  frei,  erst  später  ist  er 
aus  dem  Wege,  an  die  Wand  gerückt.  Auch  rechts  und 
links  davon  sieht  es  nicht  unfreundlich  aus:  hier  ist  die  helle 
'Ilowand  mit  den  Fenstern,  wo  Truhen  und  Schränke  stehen, 
wo  blanke  Zinnschüsseln,  Krüge  und  Teller  an  den  Wänden 
hängen. 

Aeussere  Verzierungen  scheinen  im  Allgemeinen  dem 
sächsischen  Hause  nicht  zu  eignen;  nur  das  ‘Alte  Land'  an 
der  Elbe  macht  eine  hervorragende  Ausnahme  (Allmers  S. 
183),.  Hier  ist  oft  jedes  Wandfach  so  künstlich  behandelt, 
dass  es  wie  Mosaik  aussieht:  Quadrate.  Wellenlinien,  Zick- 
zackfiguren, Sterne  u.  A.  beleben  die  ganze  Front  des  Hauses 
vom  Fussboden  bis  zum  Giebel. 

Neben  diesem  regelmässigen  Typus  kommen  zwei  stär- 
kere Varianten  in  Betracht.  Die  erstere  entsteht,  wenn  auch 
die  Wohnräume  durch  die  Diele  aufgetrennt  und  ebenso 
links  und  rechts  derselben  angebracht  werden  wie  die  Ver- 
schlüge und  Ställe.  So  durchschneidet  nunmehr  die  Diele 
das  ganze  Haus  von  der  einen  Querwand  bis  zur  anderen, 
und  es  entsteht  eine  reguläre  dreischiffige  Anlage.  Diese 
Art  ist  besonders  üblich  im  südlichen  und  mittleren  West- 
falen, in  der  Umgegend  von  Paderborn,  Geseke  und  Balve, 
sowie  im  Schaumburgischen.  Zwischen  Weser  und  Elbe 
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kftnn  ich  sie  noch  nicht  nachweisen,  wol  aber  wieder  im 
südlichen  Theil  des  mittleren  und  fast  dem  ganzen  östlichen 
Holstein.  Wir  erkennen  diese  Anlage  bereits  in  Fig.  IG.  Es 


ist  der  Grundriss  eines  Gebäudes  aus  Kohlenstädt,  ‘eines  der 
ältesten  Häuser  der  kurhessischen  Grafschaft  Schauenburg, 
welches  inzwischen  schon  einem  neuen  Gebäude  gewichen 
ist'.  Herr  Bürgermeister  Kaisser  zu  Rosenthnl  hat  ihn  für 
Landau  geliefert.  Das  Haus  ist  40'  breit  und  80'  lang  und 
liegt  von  Osten  gegen  Westen  ausgestreckt,  es  hat  bis  zum 
Dachstuhl  12',  von  da  bis  zum  Dachfirst  18'  Höhe.  Die 

Eintheilung  bleiht  eine  ganz  analoge.  An  der  äussersten 
westlichen  Giebelwand,  also  dem  Eingang  a grade  gegenüber, 
liegt  der  kaum  über  den  Boden  sich  erhebende  Feuer- 
lioerd  p.  durch  nichts  von  der  Diele  b geschieden.  Auch 
ein  Schornstein  ist  nicht  vorhanden.  Der  von  da  sich  zur 
Seite  ziehende  4 ’/s ' breite  Raum  o heisst  TJtlucbt*,  eben- 
so wie  der  am  Einfahrtsthor  befindliche  freie  Platz.  Er 

enthält  die  hängende  ‘Anrichte’  mit  dem  ‘Pott’-  und  dom 

‘Lepelbrett’  und  dient  zugleich  als  Waschort.  Die  weiteren 
Räume  vertheilen  sich  in  folgender  Weise:  c ist  die 

Wohnstube,  d Schlafkammer,  c Kuhstall,  f Kälberstall, 
g Gänsestall,  h Kammer  für  den  Leibzüchter,  i Mägdokainmer, 
k Gemüsekeller,  11  Pferdeställe,  in  Hackstall.  Durch  die 
neben  dem  Heerde  befindliche  Pforte  gelangt  man  aus  dem 
Hause  zum  Ziehbrunnen  und  weiter  zum  Gemüsegarten,  wel- 
cher, unmittelbar  zur  Hofstätte  gehörend,  nur  durch  einen 
QF.  XLV1I.  3 
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Flechtzaun  umfriedigt  ist,  damit  er  nach  IJediirfniss  erweitert 
oder  beschränkt  werden  kann. 

Dies  Scliaumburgisciie  Haus  mit  seinem  als  ‘Utlucht’ 
erhaltenen  Rest  des  alten  Fletraumes  enthält  noch  eine 
Uebergangsstufo  von  Fig.  12  zu  der  völlig  dreischiffigeu 


Fig.  18. 


Anlage,  welche  im  südlichen  und  mittleren  Westfalen,  sowie  im 
südlichen  Holstein  die  herrschende  ist.  Hamm  (Westermann 
S.  607)  gibt  davon  eine  von  der  Gartenseite  aus  aufgenommene 
Abbildung  nebst  dazu  gehörigem  Grundriss  (Fig.  17  und  18). 

Dies  holsteinische  Exemplar  unterscheidet  sich  von  den 
westfälischen  nur  dadurch,  dass  der  Heerd  n an  die  eine 
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Seiteuwand  der  Diele  gerückt  ist,  und  dass  hinter  den  Wohn- 
theilen  noch  die  Kellerstube  ni  und  der  Kornspeicher  1 
angebracht  sind.  Im  Uebrigen  liegen  an  der  lleerdseite  der 
Diele  die  Wohnstube  e mit  der  Schlafkammer  f,  die  offene 
Küche  g mit  der  Speisekammer  h,  sowie  der  Einfahrt  zu- 
nächst der  Pferdestall  b;  auf  der  andern  Seite,  dem  Pferde- 
stall gegenüber,  der  Kuhstall  c mit  der  Häckselkammer,  d, 
daneben  die  Gesindestube  i und  die  Backstube  k. 

Dies  dreischiffige  Haus  scheint  sich  am  südlichen  und 
östlichen  Rande  des  sächsischen  Stilgebietes  herum/.uziehen. 
und  auch  im  Südosten  dürfte  der  Zusammenhang  nur  dadurch 
zerrissen  sein,  dass  in  einer  späteren  Zeit  neue  Bewohner  mit 
ihrer  abweichenden  Bauweise  in  dies  Gebiet  eingedrungen  sind. 
Die  andere  durch  Fig.  15  repräsentirte  Bauart  herrscht  dagegen 
besonders  im  nördlichen  Westfalen,  in  der  Mitte  und  im  Westen 
des  Münsterlandes  (Nordhoff  S.  13),  im  mittleren  und  nörd- 
lichen Hannover,  sowie  im  westlichen  und  nordwestlichen 
Holstein.  Doch  bleibt  es  noch  ein  dringendes  Bedürfnis, 
die  geographische  Lagerung  dieser  Spielarten  im  Einzelnen 
genauer  zu  erforschen. 

Neben  diesen  Formen  lernen  wir  nun  noch  eine  letzte 
bedeutungsvolle  Variante  kennen.  Ueberall  nämlich  stand 
es  bisher  fest,  dass  die  Wohnräume  am  hintersten  Ende  des 
Hauses  angebracht  waren.  In  einzelnen  Gegenden  aber 

liegen  dieselben  gerade  umgekehrt 
am  vorderen  Giebel  des  Hauses. 
Die  erste  Spur  davon  finde  ich  im 
unteren  Diemelthale,  besonders  in 
der  Umgegend  von  Warburg,  Hof- 
geismar und  Trendelburg  (Landau 
S.  9).  Doch  entsteht  daraus  erst 
im  Leinegau  ein  fester  Typus,  den 
uns  ein  1745  erbautes  Haus  aus 
Oedelsheim  darstellt  (Fig.  19). 

a ist  die  12J/2 ' breite  und  42' 
lange  Diele  mit  dem  10'  breiten 
Einfahrtsthor.  Unmittelbar  neben  letzterem  liegt  die  Wohn- 
stube b,  daran  schliesst  sich  die  Küche  c,  die  Speisekammer 

3* 


Fie.  19. 
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d und  die  weitere  Kammer  e.  Auf  der  Gegen  Oberseite  sind 
die  Kammer  f nebst  der  Stallung  g angebracht. 

Im  Südosten  lässt  sich  auch  diese  Spielart  nicht  weiter 
verfolgen.  Doch  liegt  es  nahe,  an  sie  noch  das  Haus  aus 
dem  ‘Alten  Lande'  an  der  Elbmündung  (Allmors  S.  284  ff.)  und 
das  aus  Dithmarschen  anzuknüpfen,  welche  gleichfalls  ihre 
Giehelseite  mit  den  Wohnräumen  regelmässig  der  Strasse 
zukehren. 


Fi#.  21). 


Figur  20  und  21  liefern  uns  eine  Abbildung  nebst 
Grundriss  von  letzterem  (nach  Hamm  S.  608).  Von  der 
Strasse  aus  führt  ein  Eingang  sofort  in  den  Saal  oder  Pesel 
a,  zu  den  Seiten  desselben  sind  die  Wohnstube  b nebst  der 
Schlafkamiuer  c,  sowie  die  zweite  Stube  f nebst  der  .Schlaf- 
kammer g angebracht.  Der  folgende  durch  eine  leichte 
Wand  getrennte  Abschnitt  enthält  die  Küche  <1  mit  dem 
Hachen  lleerd  auf  dem  Boden,  die  in  alter  Zeit  der  Auf- 
enthalt aller  Insassen  war.  daneben  die  Speisekammer  e, 
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gegenüber  den  halb  in  der  Erde  liegenden  .Molkereikeller  k 
und  die  Gesindestube  i.  Den  Abschluss  machen  an  beiden 
Seiten  der  Pfordestall  k und  der  Kuhstall  1. 
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Fig.  21. 


Dies  Haus  aus  Dithmarschen  zeigt  wieder  besonders 
reiche  und  ausgedehnte  Verhältnisse.  Es  trägt  einen  ebenso 
altertümlichen  wie  malerischen  Charakter.  Lange  fort- 
wirkende Traditionen  heiligen  seine  Räume,  die  als  stumme 
Zeugen  das  Familienschieksal  von  Generationen  mit  ansehen. 
Hier  im  Hause,  wo  er  geboren  ist,  lässt  sich  der  Bauer 
auch  begraben:  eine  Sitte  die  früher  allgemein  üblich  war, 
jetzt  aber  auch  wol  verschwunden  ist.  Man  liebt  es,  die 
Häuser  mit  Bäumen  zu  umpflanzen,  die  aber  nicht  in  allen 
Koogen  gedeihen. 

Ausser  diesem  Hauptgebäude  liegen  innerhalb  des  säch- 
sischen llofraumes  gewöhnlich  noch  eine  oder  mehrere 
Scheuern,  aber  ohne  jegliche  feststehende  Gruppirung.  Eine 
reguläre  Anlage  ist  hier  niemals  vorhanden  gewesen.  Da- 
gegen wird  die  Hofstätte  immer  durch  einen  Graben,  einen 
Zaun  oder  eine  Mauer  mit  darauf  gepflanztem  Hagedorn 
abgeschlossen. 

Auch  die  sächsischen  Burganlagen  zeigen  gegenüber  den 
oberdeutschen  einen  sehr  unregelmässigen  Charakter:  eine 
oft  grosse  Anzahl  von  Häusern  ist  völlig  planlos  um  das 
Hauptgebäude  umhergestreut,  ohne  dass  das  Terrain  irgend 
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welchen  Zwang  ausgeübt  hätte.  So  bei  dem  in  der  Ebene 
gelegenen,  aus  spätgothischer  Zeit  stammenden  Hof  zu  Nort- 
walde  in  Westfalen  (Nordhoff,  tab.  II,  1).  Ein  gleich  regel- 
loser Complex  ist  die  alte  Ruine  auf  der  Kuppe  des  Desen- 
berg  bei  Warburg  (tab.  IV.  1,  vgl.  S.  235),  die  mindestens 
seit  dom  11.  Jahrhundert  bewohnt  war.  Aus  zahlreichen 
Einzelgebäuden  besteht  die  Burg  Bentheim  (tab.  VII.  vgl. 
S.  262  ff.),  die  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  in  hoher 
Bliito  stand.  Oft  steht  das  alte  Burghaus  allein  innerhalb 
der  llauptuinwallung,  während  die  Wirtschafts-  und  Burg- 
mamienhäuscr  in  Vorburgen  herumliegen,  so  bei  Rechede, 
Lüdinghausen  und  dem  mächtigen  Stromberg  (Nordhoff, 
tab.  V,  1.  2.  VI,  2),  alle  seit  dem  12.  Jahrhundert  nachweis- 
bar. aber  meist  wol  beträchtlich  älter. 

Diese  unregelmässigen  Burganlagen  scheinen  sich 
übrigens  in  das  Gebiet  des  oberdeutschen  Stiles  an  der  nord- 
westlichen Ecke  desselben  noch  ziemlich  weit  nach  Mittel- 
deutschland hineinzuziehen.  Die  alte  an  der  fränkischen 
Saale  und  der  thüringischen  Grenze  gelegene,  der  Mero- 
wingerzeit entstammende  Salzburg,  das  Abbild  eines  frän- 
kischen Königshofes,  umfasst  über  ein  halbes  Dutzend  durch 
Mauern  geschiedene  unregelmässige  Einzelgehöfte,  die  später 
leider  noch  mehrfach  wieder  überbaut  sind  (Krieg  v.  Iloch- 
felden  S.  186  ff.). 
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Am  Nordwest-  und  Nordrande  des  sächsischen  Stil- 
gebietes  zieht  sich  in  einem  meist  schmalen  Striche  und  ge- 
legentlich scheinbar  ganz  aussetzend  das  friesische  Haus  hin. 
Es  zeigt  wiederum  einen  veränderten  Charakter  und  neue 
Merkmale,  die  zu  dem  Typus  des  sächsischen  Hinterlandes 
hinzutreten.  Dabei  offenbart  es  eine  durchaus  einheitliche 
Entwickelung,  die  von  Westen  nach  Nordosten  fortschreitend, 
vom  Niederrhein  über  Ostfriesland  nach  Nordfriesland  hin- 
führt, so  dass  wir  auch  vertrauen  dürfen,  eine  sehr  alte, 
historisch  verlaufende  Sonderentwickelung  vor  uns  zu  haben. 

Das  friesische  Haus  strebt  nach  Erweiterung  und  be- 
steht schon  in  den  einfachsten  Exemplaren  aus  zwei  Ge- 
bäuden, die  aber  durchweg  wieder  zu  einer  einheitlichen  An- 
lage zusammengefasst  sind.  ‘Bei  der  niederländischen  [west- 
friesischen] Einrichtung  theilt  sich  das  Gebäude  in  ein 
Vor-  und  Hinterhaus,  von  denen  das  letztere,  in  dem  die  Wohn- 
räume  enthalten  sind,  etwfcs  zu  beiden  Seiten  vorspringt  und 
ein  dem  andern  entgegengesetztes  Dach  erhält,  auch  meistens 
in  zwei  Stockwerken  durchgeführt  ist,  damit  die  Firste  beider 
Dächer  in  eine  Ebene  zu  liegen  kommen.'1  Es  sind  die  so- 
genannten im  T gebauten  Häuser,  die  schon  in  der  west- 
falischen Grafschaft  Moers  beginnen2  und  auch  im  Cleveschen 
landüblich  sind3  (Fig.  22). 

* Schubert,  Handbuch  der  landwirtschaftlichen  Baukundo  *(1879) 
S.  183  ff. 

2 Krbkam,  Zeitschrift  für  Bauwesen  10,  116  ff  Moitzen  8.  134. 

1 Illustrirte  Leipziger  Zeitung  1855.  Nr.  834.  8.  133. 
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Das  grössere  Yordergebäude  ist  das  mit  einem  kleinen 
Seitenausbau  (einem  Gelass  für  Rinder  n und  Schweine  oo, 


nebst  Puttergang  q)  versehene  westfälische  Bauernhaus.  Es 
vereinigt  alle  Wirtschaftsräume  unter  seinem  Dach.  Die 
Diele  i zieht  sich  bis  zum  hinteren  Flur  e hin,  welcher  durch 
eine  Brandmauer  von  ihr  geschieden  wird.  Rechts  und  links 
von  der  Diele  liegen  die  Verschlägo  für  Vieh  und  Gesinde: 
der  Kuhstall  in  und  der  Pferdestall  1 nebst  dazu  gehöriger 
offener  Knechtestube  k.  Der  Flur  selber  entspricht  dem  alten 
Wohnraum  (dem  Flet)  des  sächsischen  Hauses.  Von  ihm 
aus  betritt  man  die  Mägdestube  f,*die  Spülküche  d und  den 
Milchkeller  p.  Bei  g befindet  sich  der  Ileerd  mit  weitem 
Rauchfang  darüber,  bei  li  eine  grosse  Koch  Vorrichtung  für 
Futter  und  eine  mit  Bohlen  bedeckte  Grube  zum  Einsalzen 
desselben. 

An  diesen  Theil  ist  nun  noch  ein  eigenes  stockhohes 
Hintergebäude  mit  den  Wohnräumen  gerückt,  welches  die 
Gesindestube  a,  die  Familienstube  b und  das  Gastzimmer  c 
enthält.  Es  unterscheidet  sich  von  dem  entsprechenden  Ab- 
schnitt des  westfälischen  Hauses  nur  dadurch,  dass  es  als 
besonderes  Gebäude  mit  eigener  Dachrichtung  und  eigener 
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Front  dasteht.  Trotzdem  bewahrt  die  ganze  Anlage  einen 
in  sich  zusammenhängenden  Charakter:  Vorderhaus,  Flur  und 
Hinterhaus  sind  durch  Thüren  und  Gänge  verbunden. 

Von  dieser  einfachen  Gestalt  hat  sich  das  Ostfriesische 
Haus  schon  weiter  entfernt  und  vermittelt  seinerseits  zwischen 
dem  west-  und  dem  nordfriesischen.  Während  in  Westfries- 
land nur  ein  Stallgebäude  vorhanden  ist,  das  senkrecht  auf 
der  Mitte  des  Wohnhauses  steht,  hat  es  sich  in  Ostfriesland 
zu  zwei  Scheunen  verdoppelt,  die  Wand  an  Wand  neben 
einander  gestellt  sind  und  mit  dem  dahinter  liegenden  Wohn- 
haus durch  ein  Quergebäude  verbunden  werden.  Das  Wohn- 
haus hat  dabei  entweder  seine  schmalere  Gestalt  bewahrt, 
oder  es  ist  entsprechend  gewachsen,  so  dass  es  nunmehr  der 
Breite  von  beiden  Scheunen  gleichkommt.  Das  älteste  Mate- 
rial, das  mir  für  diese  Gegenden  erreichbar  ist,  sind  die  Ab- 
bildungen, welche  in  die  Handschrift  des  um  1730  von  Cado- 
vius  Müller  verfassten  Memoriale  linguae  frisicae  1 eingetragen 
sind  als  ‘Aufteykening  van  di  ohldo  Freeske  huhsen  und  als 
‘Abris  von  ein  altes  Oistfrisisches  Baurenhaus’.  Eine  allge- 
meine Charakteristik  ‘Van  di  Freeske  huesmohns  huhsen’  ist 
voran  gestellt: 

Von  den  alten  Ostfriesischen  Gebäuden  ist  zu  wissen, 
dass  die  Bauren  ihre  Häuser  von  lauter  Ziegelsteinen  gebauet, 
bisweilen  alle  Mauren  2,  3 und  4 Fuss  dick.  Der  Bodem 
über  dem  Kopf  waren  dicke  Latten  mit  Ziegelstein  gepflastert, 
wider  den  Brand  gewappnet,  wie  dan  auch  alle  Gebäude 
allenthalben  mit  guten  Brandgiebeln  versehen  waren.  Die 
Ursach  solcher  dicken,  schweren  und  kostbaren  Gebäuden 
war  nicht  allein  der  Bauren  Reichtumb,  sondern  die  Furcht 
vor  ihre  nachbarliche  Freunde.  Drumb  ein  jedes  Bauren- 
haus auch  mit  tiefon  Gruben  verschanzet  war , damit  sie 
von  einer  kleinen  Partei  möchten  unbeschediget  bleiben. 
Heut  zu  Tag  haben  sie  solche  Furcht  nicht  nötig.  Drum 
bauet  man  nun  die  Häuser  nach  der  Holländischen  Art 
leichter  und  bequemer.  So  ist  auch  der  Bauren  Reichtumb 

1 Mcmorinlo  linguae  Frisicae  des  Joh.  Cadovius-Müller,  horaUB- 
gegeben  von  Kfikolhan.  Leer  1875.  tab.  A — C. 
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heut  zu  Tag  lange  so  gross  nicht,  als  in  vorigen  Zeiten.  Oie 
alten  Ostfrisischen  Häuser  lassen  von  ferne  als  grosse  Toutsche 
Dorfkirchen , aber  inwendig  ist  in  den  meisten  Häusern 
schlechter  Hausgerat,  dass  es  auch  hier  möchte  heissen, 


Fig.  24. 


wie  jener  von  der  Stadt  Moscow  schreibet:  ‘Auswendig  Je- 
rusalem, aber  inwendig  Betlehem.’ 
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Es  folgt  eine  Aussenansicht  nebst  Grundplan  eines 
solchen  alten  ostfriesischen  Hauses’,  die  ich  in  Fig.  23  und  24 
wiederhole. 

Es  handelt  sich  hier  deutlich  um  eine  Zusammenstellung 
von  vier  Häusern  mit  besonderen  Dächern,  die  nicht  einmal 
zu  gleicher  Höhe  emporsteigen.  Die  Lagerung  der  Gebäude 
lässt  ein  ähnliches  Schema  erkennen  wie  die  Eintheilung  der 
Räume  im  sächsischen  Hause.  Die  Handschrift  selber  ex- 
plicirt  die  Anlage  in  folgender  Weise:  a schloot;  fossa, 
b brügstete,  c klampe,  d steck,  e di  warffer,  f di  thüen; 
locus  horti,  g krüsselwarck-grundryss,  h dait  veehhnes,  i di 
hoy-  un  kohrnspyhker,  k pisell,  1 kouken,  m middelhues, 
n bettesteten,  o boode  to  schapen,  q schwynstey,  t groote 
schindar,  u huesdar. 

Die  andere  Abbildung  bei  Cadovius  Müller  gleicht  von 
aussen  so  ziemlich  dem  sächsischen  Bauernhause,  so  dass 
man  vermuthen  darf,  es  habe  ein  allmähliches  Vordringen 
des  letzteren  nach  Norden  stattgefunden.  Dies  verhält  sich 
in  der  That  so,  denn  die  Nachkommen  jener  ‘alten  friesischen 
Häuser’  sind  heute  zwar  noch  vorhanden,  aber  durch  das 
sächsische  Haus  so  sehr  eingeengt,  dass  sie  sich  nur  noch 
in  einem  abgelegenen  Winkel  finden.  Ich  meine  die  so- 
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genannten  ‘Berge’  des  Stadingor  und  Budjatidingerlandes,  am 
Jahdebusen  und  der  Wesermündung,  von  denen  Allmers, 
Marschenbucb  S.  339  f.  Abbildung  und  Grundriss  liefert, 
a ist  der  Raum  für  das  ungedroschene  Getreide,  ‘Gulf’  ge- 
nannt, bb  je  ein  langer  Gang  vor  der  Viehreiho,  c der 
Pferdestall,  dd  die  Viehställe,  e ein  (Jang  (oft  auch  als 
Dreschtenne  verwendet,  dann  aber  ungleich  breiter  als  hier), 
f der  Hausflur,  gg  die  Stuben,  hh  Kammern,  i die  Küche, 
k die  Gesindestuhe  mit  Kojen. 

Die  bei  Cadovius-Müller  ausoinaudergebauten  Thoile 
sind  hier  offenbar  unter  sächsischem  Einfluss  wieder  in  ein 
einziges  Gebäude  zusammengezogen.  Aber,  wenn  ich  Allmers 
recht  verstehe,  ist  dies  noch  nicht  regelmässig  der  Fall.  Er 
bemerkt  darüber:  'Doch  ist  diese  Einrichtung  noch  keines- 
wegs allgemein  und  meistens  nur  bei  grösseren  Höfen  in 
Anwendung.  Fast  immer  sind  diese  Berge  von  riesiger  Höhe 
und  Weite  und  sehr  flacher  Dachneigung,  bald  allein  stehend 
oder  mit  dem  Wohnhause  durch  einen  Gang  verbunden,  oft 
aber  auch  mit  diesem  zu  einem  Ganzen  geworden,  so  dass 
die  Wohnräume  eine  unmittelbare  Fortsetzung  des  Berges 
bilden.'  Dass  cs  sich  auch  bei  dem  einfirstigen  Hause  nur 
um  ein  erneutes  Zusainmenbauen  handelt,  beweist  ausserdem 
der  Umstand,  dass  statt  der  einen  grossen  Einfahrt  in  der 
Mitte  des  Giebels,  wie  in  Sachsen,  sich  zwei  solche  an  beiden 
Seiten  desselben  finden.  Es  sind  eben  noch  die  beiden 
Thore  der  aneinander  gerückten  Scheunen.  Die  alte  Dielen- 
anlage ist  dadurch  ziemlich  unkenntlich  geworden,  aber  der 
grosse  Mittelraum,  in  dem  von  unten  bis  zur  höchsten  Spitze 
Korn-  und  Heumassen  lagern,  heisst  auch  hier  noch  Gulf 
(altn.  golf),  wie  altgermanisch  der  Hausflur  mit  dem  Heerd 
in  der  Mitte  zubenannt  wurde. 

Die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den  ostfriesischen  Bergen  hat 
endlich  noch  der  Ei  der  st  äd  ter  Heuberg,  der  aufi  eine  ganz 
analoge  Weise  entstanden  sein  muss.  Der;  wesentliche  Unter- 
schied zwischen  beiden  beruht  darauf,  dass  bei  letzterem  die 
beiden  Scheunen  nicht  Wand  an  Wand  aneinandergestellt,  son- 
dern als  rechteckige  Flügel  an  das  Wohnhaus  angerückt  sind,  so 
dass  zwischen  jenen  noch  ein  freier  Raum  übrig  blieb.  Auch 


Digitized  by  Google 


r»IK  FRIESISCHE  KAI  ART. 


45 


liier  ist  die  ganze  Anlage  zu  einer  einheitlichen  Construction 
zusamniengefasst,  wobei  jedoch  die  senkrecht  auf  einander 
stehenden  Ilaustirsten  noch  völlig  erkennbar  geblieben  sind. 


Kig.  2t». 


'Das  ganze,  zum  öftem  wirklich  kolossale  Gebäude  ist 
ein  Quadrat,  welches  in  seiner  Mitte  einen  grossen  viereckigen 
Raum  (Vierkant)  einschliesst.  welcher  ganz  von  Zimmerwerk 
construirt  als  Grundfach  dient.  Au  den  Seiten  des  Vierkants 
liegen  Wohnung,  Stallräume  (Roos  und  Querboos)  und  die 
Tenne  (Loh),  jedoch  so,  dass  die  Wohnung  die  ganze  Vorder- 
fuQade  einnimmt,  Roos  und  Loh  grössere  Seitenrechtecke  bilden 
und  die  Querboos,  gewöhnlich  Pferdestall,  den  schmaleren  vom 
Vierkant.  Roos  und  Loh  eingeschlossenen  Raum  ausfüllt’ 
(Lütgens  S.  18).  Ueber  diesem  mächtigen  Complex  erhebt 
sich  in  der  Form  einer  vierseitigen,  oben  spitz  zulaufenden 
Pyramide  ein  oft  40  l'uss  und  darüber  hohes  Dach.  Da  aber 
nur  die  schwersten  Ralken  die  Spannung  dieser  ungewöhn- 
lichen Dimensionen  zu  tragen  vermögen,  so  ist  diese  ganze 
Bauart  jetzt  im  Aussterben  begriffen. 
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Man  erkennt,  dass  auch  hier  die  Elemente  zu  einer 
eigentümlichen,  freilich  von  der  oberdeutschen  abweichenden 
Hofanlage  gegeben  waren.  Aber  das  Eiderstädter  Land  hat 
die  Traditionen  der  alten  sächsischen  Art  nicht  abzuschütteln 
vermocht  und  trotz  den  grössten  Schwierigkeiten  Alles  wieder 
unter  demselben  Dache  vereinigt. 

Fig.  26  und  27  (nach  Westermann  18,  646)  geben  uns 
eine  Vorstellung  dieser  mächtigen  Berge,  nur  erscheint  die 
Anlage  hier  etwas  zu  lang  gedehnt.  Auch  muss  es  als  eine 
Ausnahme  gelten,  dass  die  Thore  in  den  Ecken  der  Lang- 
seiten und  nicht,  wie  auch  in  Fig.  25,  in  der  hinteren  Giebel- 
w'and  selber  angebracht  sind. 1 

In  der  Abbildung  bezeichnet  a den  Vierkant,  b die 
Langboos  mit  dem  Kuhstall  d und  dem  Jungviehstall  e.  i ist 
die  mit  breiter  Einfahrt  versehene  Lohdiele.  Beide  verbindet 
an  der  Hinterseite  die  Querboos  c mit  dem  l’ferdestall  f, 
dein  Ochsenstall  g und  dem  Schweinekoben  h.  Zwischen 
diesem  Wirtschafts-  und  dem  Wohngebäude  liegt,  wie  auch 


Fis.  27. 


in  Ostfriesland,  die  Hinterdiele  k,  längs  der  sich  in  Wand- 
verschlägen  die  Volksbetten  1 befinden.  Als  Hausflur  des 


1 Lütgens  8.  17  f.  (ab.  38.  Schleswig-hosteinische  Beiträge  tab. 
20,  vgl.  8.  76.  Westermann  XVIII,  615  f. 
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Wohnraumes  dient  die  Vordiele  m mit  dem  Eingänge.  Links 
davon  ist  die  Stube  p mit  den  Betten  und  eine  zweite  Stube 
q,  rechts  der  kleine  l’iesel  r mit  Bettverschlag  und  der 
grosse  1‘iesel  s.  Npben  der  Hinterdiele  liegen  noch  die  Küche  n 
und  die  Speisekammer  o. 

So  schliessen  sich  die  drei  Gruppen  des  friesischen 
Hauses  doch  wiederum  zu  einem  festen  ßrundtypus  zusammen. 
Ueberall  handelt  es  sich  um  die  bauliche  Vereinigung  mehrerer 
Häuser  zu  einem  grösseren  Gebäudecomplex.  Ueberall  ge- 
schieht diese  Vereinigung  in  ganz  entsprechender  Weise, 
indem  das  Wohnhaus  quer  vor  die  Scheunen  gestellt  wird. 
Dabei  gleichen  die  letzteren  so  ziemlich  dem  sächsischen 
Hause,  während  die  Herkunft  des  ersteren  vorläufig  dahin 
gestellt  bleiben  mag. 

Das  friesische  Haus  ist  also  deutlich  ein  anderes  wie  das 
sächsische,  dessen  einheitlichen  Charakter  es  nicht  erreicht. 
Aber  es  gleicht  auch  in  Nichts  der  fränkischen  Anlage.  Diese 
friesischen  Häuser  haben  nicht  die  Tendenz,  sich  zu  einem 
freien  Hofe  zu  entfalten:  Rücken  an  Rücken  und  Schulter 
an  Schulter  stehen  sie  da,  fest  an  einander  gelehnt,  als 
wollten  sie  gegenseitig  sich  Schutz  und  Halt  gewähren. 

Wir  haben  es  hier  also  schon  ursprünglich  mit  mehreren 
Einzelgebäuden  zu  thun.  Erst  allmählich  ist  über  alle  das 
hohe,  gemeinsame  Dach  gespannt. 
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Der  südliche  und  mittlere  Theil  der  cimbrischen  Halb- 
insel bietet  eine  ganze  Musterkarte  von  Stilvarianten  und 
Stilberühi  ungen  dar.  So  nebensächlich  dieselben  vielleicht 
anfangs  erscheinen  mögen,  so  wichtig  können  sie  doch  für 
die  historische  Gesammtbetrachtung  werden. 

Das  sächsische  Haus  zunächst  hat  sich  wie  ein  breiter, 
oben  spitzer  Keil  von  Süden  her  über  die  Elbe  bis  an  die 
Schley  nach  Holstein  hineingeschoben.  Dies  schon  behandelte 
Gebiet  scheidet  hier  für  uns  aus. 

Seitwärts  und  nördlich  davon  begegnen  uns  nun  aber 
sehr  verschiedenartige,  sich  mannigfach  durchdringende  Formen. 
Ich  will  es  versuchen,  dieselben  im  Folgenden  zu  sammeln 
und  nach  den  festesten  Merkmalen  übersichtlich  zu  ordnen. 
Ich  stütze  mich  hierbei  wesentlich  auf  das  Material  von  Lütgens. 

Auch  die  Schleswiger  Bauart  steht  noch  in  einem  näheren 
Zusammenhang  mit  der  im  vorigen  Kapitel  beschriebenen 
friesischen,  indem  sie  vielfach  ebenso  mehrere  Häuser  zu  be- 
sonderen Formen  zusammenstellt  wie  diese.  Aber  sie  thut 
es  ohne  die  festen  Principien  des  friesischen  Stiles.  Es  bleibt 
fast  durchweg  ein  loseres  und  wechselndes  System  des  Zu- 
sammenbauens, mit  grösserer  Selbständigkeit  aller  Theile,  wie 
die  von  Lütgens  aus  den  Aemtern  Bredstädt,  Flensburg, 
Apenrade  und  Hadersleben  aufgeführten  Muster  ergeben 
(tab.  20 — 22.  35).  Nur  in  Nordfriesland  selber,  auf  den 
Vorinseln  der  Westküste,  finden  wir  ähnliche  unter  einem 
Dach  vereinigte  quadratische  Häuser,  die  gleich  den  benach- 
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barten  Heubergen  als  Merkwürdigkeiten  deutscher  Baukunst 
unser  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 


Fi)?.  28. 


Trotz  ihrer  sorgfältigen  Anlage  vermögen  diese  Ge- 
höfte an  ihren  exponirten  Posten  doch  nur  mit  Not  den 
feindlichen  Naturelementen  zu  trotzen.  Sie  liegen  in  den 
Koegen  und  namentlich  auf  den  Inseln,  insbesondere  aber 
auf  den  unbedeichten  Halligen,  auf  breiten  und  hohen  auf- 
geworfenen Hügeln,  sogenannten  Werften,  da,  welche  nach 
stattgehabtem  Durchbruch  der  Deiche  ihnen  selbst  noch 
gegen  die  anstürmenden  Meeresfluten  Schutz  gew'ährcn.  Bei 
hohen  Sturmfluten  schlagen  aber  auch  wol  die  Wogen  bis 
an  den  Kamm  der  Werfte.  und  über  dieselbe  weggehend 
stürzen  sie  die  Mauern  der  Gehöfte  ein,  schwemmen  die 
Giebeldächer  fort  und  bereiten  allem  Lebendigen  ein  nasses 
Grab. 

Das  Pellwormer  Gehöft  theilt  mit  dem  Eiderstädter 
dieselbe  compacte  Form  der  Anlage,  bei  der  die  einzelnen 
Häuser  sich  um  einen  inneren  Platz  herumlagern  (Lütgens 
tab.  36  f.).  Aber  nach  seiner  sonstigen  Beschaffenheit  und 
qf.xlvii.  4 


Digitized  by  Google 


50 


FÜNFTES  KAPITEL. 


nach  der  inneren  Anordnung  seiner  Räume  muss  es  durch- 
aus schon  zu  der  nördlicheren  Gruppe  gezählt  werden.  Auch 
seine  Entstehung  ist  eine  ganz  andere  gewesen,  wie  die  des 
Eiderstädter  Heuberges. 

Der  letztere  weist  deutlich  noch  auf  das  niederländische 
Haus  zurück,  indem  er  nicht  nur  dieselbe  Anordnung  der 
Gebäude,  mit  dem  Wohnraum  quer  vor  den  Scheunen  auf- 
recht erhält,  sondern  auch  den  Giebel  ungeschmälert  als 
Front  fortbestehen  lässt.  Das  Pellwormer  Haus  zeigt  dagegen 
eine  andere,  durchaus  eigenartige  Entwickelung.  Grundlage 
desselben  ist  ein  bald  mehr  dänisches,  bald  mehr  sächsisches 
Hauptgebäude,  welches  die  Wohn-  und  Wirtschaftsräume 
zugleich  umfasst,  dessen  ganze  Langseite  dänischer  Sitte  ge- 
mäss die  Fa?ade  bildet.  An  beide  Ecken  desselben  sind 
nach  hinten  rechtwinklig  zwei  neue  Flügel  als  Stall  und 
Scheune  angebaut,  die  auch  an  der  Rückseite  ebenso  wie  in 
Eiderstädt  wieder  verbunden  wurden.  Der  eine  dieser  beiden 
Flügel  steht  senkrecht  auf  dem  W ohnraum,  der  andere  senkrecht 
auf  dem  Wirtschaftsraum.  Dass  dies  in  der  Tliat  die  Ent- 
stehungsart gewesen,  zeigen  auch  diejenigen  Häuser,  die  bei 
kleineren  wirtschaftlichen  Verhältnissen  keine  völlige  Quadrat- 
form erlangt  haben  (Lütgens  tab.  37).  Auch  unsere  Fig.  28 
nebst  dem  Grundriss  Fig.  21)  vergegenwärtigt  uns  ein  solches, 
auf  halber  Entwicklungsstufe  stellen  gebliebenes  Gebäude  der 
Insel  Pellworm  (Westermann  S.  Bll). 

Dies  in  Schleswig  weit  verbreitete  und  vielfach  variirte 
System  der  Flügelanbauten  scheint  in  dieser  Gegend  recht 
alt  zu  sein,  und  ich  lasse  deshalb  nicht  unerwähnt,  dass  die 
ältesten  noch  vorhandenen  englischen  Profanbauten 1 eine 
merkwürdige  Verwandtschaft  mit  unseren  Bauernhäusern  zeigen, 
so  dass  man  sie  für  directe  Nachkommen  derselben  halten 
könnte.  Das  Haus  von  Charney  in  Berkshire  (13.  Jahrh., 
Turner  p.  153)  reprüsentirt  den  Typus  des  Pellw  ormer  Hauses, 
nur  dass  die  hintere  Seite  desselben  offen  geblieben  ist.  Das 
Saalgebäude  von  Aydon  Castle  in  Northumberland  (13.  Jahrh. 

1 T.  Hudson  Turner,  Sonic  Account  of  domostie  architecturc  in 
England.  Oxford  1851.  Thomas  Wright.  A history  of  domcstic  manners 
and  sentiments  in  England.  London  1862. 
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Turner  8.  148  f.)  stimmt  zu  dem  Muster,  das  Lütgens 
tab.  21  aus  der  Gegend  von  Tondern  und  Flensburg  an- 
führt. Auch  das  old  mnnor  house  aus  Cottesford  in  Oxford- 
shire  (Turner  8.  161  f.)  u.  A.  dürften  in  diesen  Zusammen- 
hang gehören.  Wright  betrachtet  die  Anlehnung  solcher 
Nebengebäude  an  die  Halle  als  normannisch,  aber  wie  mir 
scheint,  ohne  einleuchtenden  Grund,  denn  die  mit  zwei  Flügeln 
nach  vorn  vorspringenden  nordfranzösischen  Schlösser  (Viollet 
le  IJuc,  Dictionnaire  rais.  VI,  288),  die  sich  mir  allein  zur  Ver- 
gleichung darbieten,  dürfen  nicht  als  hinreichende  Muster  gelten. 

Für  die  specielle  Einteilung  unserer  Bauart  kommt 
als  der  massgebende  Factor  naturgemäss  die  Einrichtung 
des  Hauptgebäudes  in  Betracht.  Ich  scheide  danach  zwei 
Bauarten:  die  anglische,  wie  ich  sie  vorläufig  nennen  will, 
und  die  dänische.  Die  erstere  zerfällt  noch  in  zwei  Unter- 
abtheilungen: eine  südliche  und  eine  nördliche  Gruppe. 

I.  DIE  ANGLISCHE  BAUART. 

A.  SÜDLICHE  GRUPPE. 

Zu  der  südlichen  Gruppe  gehört  das  Hauptgebäude  des 
l’ellwormer  Hauses,  welches  in  Fig.  29  durch  die  breite  Durch- 
fahrt r von  der  Scheune  s getrennt  wird.  Die  letztere  enthält 


noch  den  Schaafstall  t.  den  Schweinestall  u und  den  Verschlag 
w lür  Brennmaterial,  das  hier  wesentlich  aus  Heidekraut  besteht. 

4* 
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Das  Grundgebäude  besteht  aus  zwei  gesonderten  Theilen, 
dem  Wohnrauin  und  dem  von  diesem  durch  eine  Brandmauer 
getrenntenWirtschaftsraum. 

Der  letztere  ist  in  unserem  Beispiel  in  seiner  Längen- 
ausdehnung etwas  rcducirt,  was  bei  Lütgens  tab.  36.  37  nicht 
der  Fall  ist.  Aber  er  hält  auch  so  noch  völlig  deutlich  mit 
der  grossen  Einfahrt  im  Giebel  und  seiner  breiten  Mitteldiele 
p den  Typus  des  sächsischen  Hauses  aufrecht.  Rechts  vom 
Eingang  liegt  der  Fferdestall  1,  ihm  gegenüber  der  Kuhstall  k 
und  neben  letzterem,  unmittelbar  an  der  Thür,  der  Behälter 
q für  das  sorgfältig  gesammelte  Regenwasser,  i ist  eine 
Vordiele,  hinter  der  bei  m,  u die  Ställe  für  Kleinvieh  und 
bei  o die  Häckselkammer  angebracht  ist. 

Der  separirte  Wohnraum  zeigt  daneben  eine  durchaus 
verschiedene  Anlage,  die  mit  der  des  sächsischen  Hauses 
nichts  gemein  hat.  Der  Eingang  1 führt  sofort  in  die  Wohn- 
stube a,  hinter  der  die  Küche  c mit  der  Fleischkammer  d 
sich  befindet.  Links  daneben  liegen  der  Saal  oder  Pesel  b 
und  die  Milchkammer  g mit  der  Backstube  h.  Der  grosse 
Backofen  f mit  dem  Heerde  e steht  mitten  im  Hause.  Be- 
sondere Schlafzimmer  kennt  unsere  Bauart  nicht:  die  Bett- 
räuine  sind  in  erhöhten,  schrankartigen  Verschlügen  zwischen 
Wohnzimmer,  Pesel,  Küche  und  Molkerei  angebracht. 

Mit  dieser  Pellwornier  Anlage  hat  nun  das  an  der  ent- 
gegengesetzten Küste  der  Halbinsel  gelegene  Haus  aus  Süd- 
Angeln  (Fig.  30.  31)  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit.  Noch 
schlagender  wie  auf  unserem  Grundriss  tritt  dieselbe  auf  dem 
von  Lütgens  tab.  27  gegebenen  hervor. 

Der  Stallraum  weist  ebenso  deutlich  wie  der  Pell- 
wormer  auf  die  sächsische  Einrichtung  zurück.  Treten  wir 
über  die  Vordiele  o in  das  Gebäude,  so  stehen  wir  auf  der 
mit  Brettern  verkleideten  Diele  i,  zur  Rechten  den  Pferd o- 


* Der  Grundriss  bei  Hamm  (und  danach  auch  unsere  Figur  29) 
stimmt  nicht  zu  der  malerischen  Ansicht.  Die  beiden  Fenster  an  der 
Ecke  des  Hauses  können  nur  in  den  Pesel  b gehören,  obenso  die  drei 
folgenden  nur  in  die  Wohnstubo  n.  Dann  muss  aber  die  Hausthüre 
obenso  in  die  Vordiele  i verlegt  werden,  wie  beidemal  bei  Lütgens. 
So  dürfte  sich  der  Fehler  am  leichtesten  erklären. 
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stall  m,  den  Jungviehstall  1,  deu  Schweinestall  k,  zur  Linken 
den  Kuhstall  n.  Neben  letzterem  befindet  sich  bei  p ein 


Fig.  30. 


eigener  Haupteingang  auf  der  Langseite  des  Hauses,  der 
Vordiele  i des  Pellwormer  Ilauses  entsprechend. 

Der  nun  folgende  Wohntheil,  für  den  der  Eingang  bei 
p berechnet  ist,  bleibt  bei  Lütgens  noch  völlig  von  der 
Dielenanlage  getrennt.  In  unserem  Beispiel  hat  die  Braud- 
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mauer  eine  schiefe  Richtung  angenommen  und  dadurch  den 
Backofen  h und  den  Hcerd  g halb  in  den  Wirtschaftsraum 
hineingezogen.  Im  übrigen  entsprechen  die  Küche  e mit 
dem  Ileerd  und  Backofen  und  der  Milchkainmer  f,  sowie  die 
Wohnstube  b und  der  I’esel  a durchaus  den  betreffenden 
Abschnitten  des  Pellwormer  Hauses.  Nur  hat  das  Angelner, 
das  auch  sonst  entwickeltere  Wohnverhältnisse  aufweist,  einen 
Zuwachs  erhalten  in  den  beiden  neu  an  der  Giebelseite  auf- 
tretenden Räumen:  der  Nebenstube  (der  sog.  Brautkammer) 
d und  der  Backlauw  c,  zwischen  denen  eine  Treppe  nach  dem 
Boden  hinaufführt. 

Das  Charakteristische  unserer  südlichen  Gruppe  bleibt 
also  die  Combination  einer  sächsischen  Stallanlage  mit  einem 
(vielfach  durch  eine  schmale  Yordiele  zugänglichen)  Wohnraum, 
der  in  seiner  einfachsten  Gestalt  aus  einem  Vorzimmer  mit 
Backofen,  Ileerd  und  Küche  und  daneben  einer  separaten 
Hauptstube  besteht,  von  der  sich  leicht  noch  weitere  Räum- 
lichkeiten absondern. 


B.  NÖRDLICHE  GRUPPE. 

In  der  nördlichen  Gruppe  treffen  wir  zwar  dasselbe 
Wohngolass  wie  bei  der  südlichen,  dagegen  nicht  mehr  die 
sächsische  Stallanlage,  sondern  dafür  eine  Ansammlung  von 
Einzelställen,  welche,  wie  in  Oberdoutschland,  ohne  weitere 
Verbindung  zeilenartig  aneinander  gerückt  werden. 

Diese  Stallanlage  findet  sich  schon  in  den  alten  Häu- 
sern von  Norderdithmarschen  (Lütgens  tab.  15),  deren  Wohn- 
raum daneben  noch  einen  völlig  sächsischen  Charakter  be- 
wahrt. In  Schleswig  ist  sie  bereits  die  allgemein  herrschende 
Art,  die  sich  dann  weiter  durch  ganz  Jütland  bis  nach 
Skagen  hinaufzieht.  Die  Anzahl  der  Ställe  ist  oft  eine 
sehr  beträchtliche,  in  Norderdithmarschen  sind  es  vier,  auf 
Alsen  bei  Lütgens  tab.  23  sechs  u.  s.  f.  Diese  Gelasse 
werden  theils,  wie  in  der  alten  Bauart  von  Norderdith- 
marschen und  auf  Alsen,  unmittelbar  an  die  Wohnräume  an- 
gelehnt,  oder,  wie  gewöhnlich  bei  der  sogenannten  dänischen 
Bauart,  durch  eine  grosse  Durchfahrt  von  ihnen  getrennt. 


Digitized  by  Google 


DIE  AKGLODÄNISCHE  BAUAKT. 


55 


Somit  tritt  uns  erst  in  der  nördlichen  Gruppe  eine  völlig 
neue  Anlage  entgegen,  bei  der  jeder  Zusammenhang  mit  dem 
sächsischen  Hause  aufhört. 


Fig.  32. 


m 


Fig.  32  und  33  stellen  uns  die  gewöhnliche  Bauart  der 
Aemter  Tondern  und  Flensburg  dar.  Die  malerische  Ansicht 
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ist  aus  WestermanD,  der  Grundriss  dagegen  aus  Lütgens 
tab.  21  entnommen,  wo  er  getreuer  und  correcter  wieder- 
gegeben wird. 

Der  Wohnraum  wird  durch  die  grosse  Durchfahrt 
und  Futterdiele  m streng  von  den  Wirtschaftsräumen  ge- 
trennt, die  hier  aus  dem  Pferdestall  n und  dem  Viehstall  o 
bestehen.  Er  hat  auch  weiter  noch  einen  eigenen  schmalen 
Vortlur  a,  der  sich  unmittelbar  neben  der  Durchfahrt  be- 
findet. Von  ihm  aus  betritt  man  die  Wohnstube  b und  die 
Küche  c,  welche  ganz  genau  der  Wohnstube  a uud  der 
Küche  c der  Pellw'ormer  Anlage  entsprechen,  obwohl  der 
Backofen  i schon  in  den  hinteren  Anbau  hinausgeschoben 
ist.  In  gleicher  Weise  entsprechen  die  Lage  des  Pesel  d, 
neben  dem  der  Milchkeller  e und  die  Brautkammer  f an- 
gebracht sind,  dem  Pesel  b mit  der  Milchkammer  g des  Pell- 
wormer  Hauses. 

Der  hintere  Anbau,  der  die  Leutestube  g,  die  Back- 
stube h und  den  Backofen  i,  sowie  das  Waschhaus  k und 
den  Schweinestall  1 enthält,  ist  einer  der  in  Schleswig  viel- 
fach variirten  Flügelanbauten.  In  dem  Beispiele  von  Lüt- 
gens sind  auch  noch  an  den  Viehstall,  wiederum  durch  eine 
Durchfahrt  getrennt,  nach  vorne  im  rechten  Winkel  ein 
Heufach,  eine  Dreschtenne  und  Kornkisten  angebaut. 

II.  DIE  DÄNISCHE  BAUART. 

So  typisch  sich  nun  auch  dio  erörterten  Formen  auf 
der  cimbrischen  Halbinsel  wiederholen,  so  müssen  sie  sich 
doch  alle  von  dem  einfachen  Urtypus  schon  weiter  entfernt 
haben,  was  ja  die  angewachsenen  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisse notwendig  bedingten.  Daher  ist  es  als  ein  besonders 
glücklicher  Zufall  zu  betrachten,  dass  uns  aus  einer  isolirten 
Gegend  Nordjütlands  noch  Bauformen  einer  weit  älteren 
Periode  erhalten  sind.  Sie  tragen  ein  so  altertümliches  und 
ursprüngliches  Gepräge,  dass  sich  ihnen  von  den  heute  noch 
vorhandenen  Exemplaren  wol  wenige  an  die  Seite  stellen 
können.  Sie  dürfen  uns  die  eigentliche  und  die  alte  dänische 
Bauart  repräsentiren. 

Im  Nord  westen  von  J ütland  liegt  inmitten  des  Fest- 
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landes,  durch  die  rings  herumflutenden  Wasser  des  Lim- 
fjord  getrennt  und  geschützt,  die  Insel  Mors  wie  ein  Wasser- 
nest verborgen.  Auf  ihr  hat  der  Probst  Schade  1807  zwei 
Grundrisse  sehr  altertümlicher  Bauernhäuser  aufgezeichnet 
und  beschrieben,  die  bei  Molbech,  Dansk  Dialect-Lexikon 
1841  S.  135  ff.  wiederholt  sind. 


Wg.  34.  J 


Das  erstere  (Fig.  34)  ist  ein  altes  Bauernhaus  (Raaling) 
aus  Elsoe,  das  aus  10  Fach  werken  besteht.  Die  Giebel  des- 
selben sind  nach  Osten  und  Westen  gerichtet,  die  Langseite 
mit  allen  Fenstern  fnn)  nach  Süden,  der  Sonne  zu.  Das  Haus 
hat  nur  einen  Eingang.  Dieser  führt  auf  der  östlichen  Ecke  der 
Südseite  hinein,  und  zwar  zunächst  in  einen  grösseren  ungetheilten 
Raum  a,  der  den  Namen  ‘Fremmers’  d.  h.  Vorgomach  trägt. 

„In  ihm  befindet  sich  die  Küchenanlage  b (Stegerset)  mit  dem 
grossen  Kessel  ß und  der  freilodernden  Ileerdstätte  (Brand- 
stedet  oder  Arnestedet)  c,  die  weder  eine  obere  Bedeckung 
noch  ein  Schornsteinrohr  aufzuweisen  hat.  So  füllt  der  auf- 
steigende Rauch  die  ganze  Stube , zieht  ins  Dach  hinauf 
und  durch  eine  Oeffnung  am  Firstbalken  (Lyre)  ins  Freie. 
Dem  Heerde  gegenüber  steht  der  von  drei  Seiten  mit  Wän- 
den umschlossene  grosse  Backofen  d,  hinter  dem  bei  f noch 
ein  Verschlag  für  Thiere  sich  befindet.  Zwischen  beide  hin- 
durch führt  ein  Gang  e in  das  eigentliche  Wohnzimmer  g. 
In  letzterem  war  ehedem  eine  Lehmbank  (Pall)  vor- 
handen, die  aber  1807  schon  durch  eine  Holzbank  ersetzt 
war.  An  der  Rückseite  der  Stube  sind  bei  h h.  unter  dem 
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schräg  abfallenden  Dache,  die  Schlafstellen  angebracht;  ur- 
sprünglich waren  sie  vorno  offen  und  nicht  einmal  durch 
Vorhänge  von  der  Stube  abgesondert,  erst  später  wurden 
sie  durch  Vorgesetzte  Halbthüren  von  ihr  getrennt.  Zwischen 
ihnen  liegt  die  Speisekammer  i.  Auf  diese  Wohnstube  folgt 
die  Vestorstue’  k,  die  als  Staats-  und  Gastzimmer  dient, 
von  der  jedoch  noch  die  Gerätkammer  1 abgetheilt  ist.  Den 
Beschluss  macht  ein  angestückter  Theil  m (Udskud  d.  i.  Aus- 
schub), der  als  Wagenschauer  verwendet  wird. 


Fig.  35. 


Einen  gleich  altertümlichen  Charakter  trägt  das  aus 
7 Fachwerken  (und  dem  östlichen  Ausbau  von  4 schmalen 
Fachwerken)  bestehende,  mit  Lehm  und  Erde  bekleidete  Haus 
aus  Faarup,  das  1807  von  einem  84  jährigen  Alten  bewohnt 
wurde,  der  alle  Einrichtungen  noch  in  überkommener  Weise 
beibehielt  (Fig.  35). 

Auch  hier  führt  der  Eingang  a an  der  Ecke  der  Süd- 
seite in  das  Vorzimmer  (Fremmerset)  b,  das  ohne  Zimmer- 
decke bis  ans  Dach  reicht.  Unmittelbar  neben  dem  Eingang 
liegt  wieder  die  offene  Küche  c mit  dem  Heerde  d.  Der 
Backofen  e ist  hier  an  die  Hinterseite  des  Hauses  gerückt, 
dafür  hat  der  Vorraum  aber  eine  Erweiterung  erfahren,  in 
der  bei  f zwei  Verschlüge  für  Kühe,  bei  g ein  Schaafstall 
und  bei  h ein  Platz  für  Torf  angebracht  ist.  Aus  dem 
Fremmers  führt  eine  Thür  in  die  einzige  Wohnstube  i,  die 
6 Ellen  in  der  Länge  und  4 in  der  Breite  misst.  An  der 
Südseite  der  Stube  läuft  unter  den  Fenstern  entlang  eine 
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aus  Feldsteinen  und  Lehm  errichtete  Bank  1 (Pall),  unmittel* 
bar  hinter  ihr  ist  der  eine  Bettverschlag  k angebracht,  der 
andere  an  der  Rückwand  neben  der  Kammer  n.  Erwärmt 
wird  das  Zimmer  durch  den  Lehraofen  m,  erhellt  durch  die 
beiden  schmalen  Fenster  bei  q.  Neben  dem  Wohnraum 
liegt  ein  Stall,  der  die  Dreschdiele  o und,  durch  zwei  Säulen 
abgetrennt,  den  Scheuerraum  p enthält. 

Auf  dio  historische  Betrachtung  dieser  Typen  gehe 
ich  erst  im  neunten  Kapitel  ein.  Hier  merke  ich  nur  noch 
an,  dass  sich  neben  den  allgemein  üblichen  Fachwerkbauten 
in  abgelegeneren  Gegenden  Jütlands  und  Schleswigs,  nament- 
lich in  der  Nähe  von  Kongeaa  und  in  Luit  bei  Apenradc, 
auch  Bauernhäuser  finden  sollen,  die  ganz  und  gar  aus 
eichenen  Balken  und  Bohlen  construirt  sind  (Correspondenz- 
blatt  18,  S.  6(5  nach  einer  Notiz  von  Kornerup). 

Im  Gegensatz  zu  den  Flügelbauten  von  Schleswig  zeigt 
sich  in  Dänemark  bei  vergrösserten  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnissen wieder  ein  regulärer  Hofbau,  der  mit  dem  frän- 
kisch-oberdeutschen nahezu  identisch  ist.  Er  erstrebt  die- 
selbe quadratische  Form  wie  dieser,  und  wird  in  der  Regel 
von  vier  Gebäuden  völlig  umschlossen.  Auch  hier  befindet 
sich  die  Einfahrt  entweder  unmittelbar  neben  dem  Giebel 
des  Wohnhauses,  oder  er  führt  durch  ein  Thor-  resp.  Durch- 
fahrtsgebäude, welches  rechtwinklig  an  das  Wohnhaus  ange- 
baut ist,  in  den  Hof. 

.Diese  Uebereinstimmung  ist  eine  sehr  merkwürdige. 
Aber  es  muss  vorläufig  dahingestellt  bleiben,  ob  sie  sich  auf 
beiden  Seiten  von  einer  ähnlichen  Grundlage  aus  selbständig 
herausgebildet  hat,  oder  ob  zu  irgend  einer  Zeit  eine  wirk- 
liche Kulturübertragung  stattgefunden  hat.  Und  ich  will 
deshalb  nicht  unangeinerkt  lassen,  dass  dieselbe  Hofanlage 
sich  von  Mitteldeutschland  her  in  einem  breiten  Striche  am 
rechten  Oderufer  entlang  bis  an  die  Ostsee  hinzieht.  Andrer- 
seits wird  sie  aber  auch  in  Dänemark  schon  ziemlich  alt  sein, 
wie  die  nach  dem  Muster  dieser  Gehöfte  angelegten  Schlösser 
lehren  dürften:  die  Zeichnung  von  Kallundborg  auf  Seeland 
aus  dem  Jahre  1171  (Trapp,  Statistisk  Beskrivelse  af  Dan- 
mark  3,  245)  zeigt  ihr  genaues  Abbild. 
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In  das  Bereich  des  dänischen  Stilgebietes  gehört  endlich 
noch  die  jetzt  schwedische  Provinz  Schonen.  Mit  dem 
dänischen  Hause  zeigt  sich  auch  hier  dänische  Hofanlage: 
’Quand  nous  entrons  dans  les  anciennes  provinces  danosies 
de  Scanie , Halland , Blekinge  . . . nous  trouvons  par  contre 
le  plan  toujours  plus  masse  et  plus  ferme,  jusqu’  ä ce 
que  la  cour  de  la  plaine  scanienne  proprement  dite  se 
presente  comme  un  rectangle  ferme  ä plan  quadrangulaire, 
dont  les  cötes  exterieures  sont  fermees  par  Thabitation  et 
par  les  dependances,  toutes  sous  toit  en  chaume  et  attenant 
les  unes  aux  autres’  fMandelgren  p.  1 1 tab.  XIX).  Der 
nördlichste  Punkt,  bis  zu  dem  ich  diese  Hofanlage  habe  ver- 
folgen können,  ist  die  Insel  Tjörn  (Böhuslan),  etwa  in  gleicher 
Höhe  mit  der  Nordspitze  von  Jütland.  Doch  ist  sie  hier 
schon  nicht  mehr  gleich  kräftig  wie  im  Süden. 
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DIE  NORDISCHE  BAUART. 

Ganz  neue  und  besondere  Formen  der  Architektur 
begegnen  uns,  sobald  wir  das  eigentliche  Skandinavien  be- 
treten, das  fernab  von  der  mitteleuropäischen  Kultur  eine 
lange  Sonderentwickelung  gehabt  hat.  So  überrascht  es  uns 
nicht,  dass  wir  hier  eine  völlig  originelle  Bauart  antreffen, 
die  wir  glücklicherweise  auch  au  einem  sehr  umfassenden 
Material  studiren  können.  Vor  allem  ist  das  norwegische 
Bauernhaus1  durch  die  sorgfältigen  Forschungen  und  die 
präcisen  Beschreibungen  von  Eilert  Sundt  so  klar  gestellt, 
wie  es  für  Deutschland  leider  mit  wenig  Gegenden  der 
Fall  ist.  Wir  sehen  daraus,  dass  auch  in  Norwegen  sich  im 
Lauf  der  Jahrhunderte  mehrere  Stilarten  von  einander  ab- 
gezweigt haben.  Aber  sie  sind  durchweg  völlig  durchschau- 
bar geblieben,  und  ihre  einfachsten  Vertreter  haben  sich  über- 
haupt noch  nicht  von  der  gemeinsamen  Grundform  entfernt. 


1 Erik  Pontoppidan,  Norges  naturlige  Historie  II,  442  ff.  (1752). 
Eilert  Sundt,  Om  Smdelighedens  Tilstanden  i Xorgo  (1857)  S.  22  ff. 
Ausführlicher  sind  die  Aufsätze  desselben  Verfassers  Om  Bygnings- 
vtesenet  paa  Landet  i Norgo  in  der  populären  Zeitschrift  Folkevenen 
VII  (1858)  und  besonders  X 0861)  mit  96  Holzschnitten.  Hannibal 
Hoff,  Om  Oldtidens  Bygningsformer  (1869).  Hauptsächlich  die  Hallen- 
bauten  der  Sagazeit  betreffen  die  Darstellungen  von  Rudolf  Keyser, 
Efterladte  Skrifter  II  und  Weinhold,  Altnordisches  Leben.  Dazu  die 
wertvollen  Bemerkungen  von  N.  Nioolaysen  in  Langes  Tidskrift  3, 
(1849)  303  ff.  und  Nordisk  Universitets  Tidskrift  1856  S.  175  f.,  sowie 
die  vom  Foreningen  til  norske  Fortid-imindcsmerkers  Bevaring  heraus- 
gegebenon  Publicationen.  Wertvolles  Matoriul  bietet  auch  Dr.  Troels 
Lund,  Das  tägliche  Leben  in  Skandinavien  während  des  sechzehnten 
Jahrhunderts.  Kopenhagen  1882. 
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Jede  regelmässige  Hofanlage  ist  hier  verschwunden, 
obwohl  sämmtliche  Gebäude  durch  eine  gemeinsame  Ein- 
friedigung umhegt  werden.  Innerhalb  derselben  sind  sie 
aber  mit  der  grössten  Unregelmässigkeit  aufgebaut,  höchstens 
dass  zwei  oder  mehrere  Wand  an  Wand  neben  einander 
stehen.  Die  Anzahl  der  Baulichkeiten,  die  zu  einem  Haus- 
halt gehören,  ist  sehr  beträchtlich.  In  den  waldreicheren 
Gegenden  wird  noch  jetzt  wie  in  der  Sagazeit  nahezu  für 
jeden  einzelnen  wirtschaftlichen  Zweck  ein  besonderes  Haus 
errichtet.  Der  Situationsplan  eines  Hofes  aus  Gudbrands- 
dalen  bei  Sundt,  Folkevenen  10,  S.  190  weist  33  Häuser  auf. 
Die  meisten  derselben  zeigen  trotz  ihrer  verschiedenartigen 
Bestimmung  eine  ähnliche  Anlage,  die  sich  im  eigentlichen 
Wohnhause  am  reinsten  ausspricht. 

Die  einfachste  Gestalt  des  Hauses,  aus  der  sich  alle 
anderen  entwickelt  haben,  ist  ein  im  Innern  ungetheilter 
Raum  von  annähernd  quadratischer  Form,  vor  dessen  Giobel- 
seite  zum  Schutz  gegen  Wind  und  Unwetter  noch  eine  Vor- 
halle von  der  Breite  des  Hauses  sich  befindet.  Diese  Vor- 
halle ist  in  allen  Landschaften  üblich,  oder  hat,  wo  sie 
geschwunden  ist,  doch  Spuren  ihres  früheren  Daseins  zurück- 
gelassen. Anfänglich  gewiss  nur  ein  auf  Säulen  ruhender 
Vorsprung  des  Daches,  ist  sie  unter  dem  Einfluss  des  Klimas 
immer  entschiedener  in  die  Architektur  des  Hauses  hinein- 
gezogen und  mit  mehr  oder  minder  festen  Wänden  bekleidet 
worden. 

Das  Hauptgemach  selber  hat  gelegentlich  auch  heute 
noch  denselben  primitiven  Charakter  bewahrt,  der  diesen 
Ileerdstuben  von  altersher  eigen  gewesen  ist.  Treten  wir 
durch  die  Vorhalle  hinein,  so  erblicken  wir  eine  Stube,  die 
ohne  weitere  Abtheilung  von  der  einen  nackten  Holzwand 
bis  zur  anderen,  von  der  Diele  bis  zum  Dachfirst  reicht. 
Mitten  auf  der  Diele  ist  die  ebenerdige  Feuerstätte,  nur  durch 
eine  längliche  Steinsetzung  cingehcgt.  Ueber  dem  Feuer 
hängt  der  grosse  Kessel  an  einem  Seile,  das  von  einem  dreh- 
baren Gerüst  herabläuft.  Der  Rauch  zieht  durch  eine  ver- 
schliessbare  Dachöffnung,  welche  nicht  nur  den  Schornstein, 
sondern  auch  die  Fenster  ersetzt,  so  dass  das  Tageslicht 
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diesen  halbdunkeln  Raum  nie  völlig  zu  durchdringen  vermag. 
Das  Rauchloch  befindet  sich  gerade  über  dein  lleerd,  nahe 
am  Firstbalken  und  trügt  in  Dänemark  und  Norwegen  noch 
heute  denselben  Namen  (Lyre  oder  Ljore),  den  uns  die 
ältesten  nordischen  Litteraturdenkmäler  dafür  überliefern 
(ljöri).  Es  ist  nicht  grösser  wie  ein  mässiges  Fenster,  und 
pflegt  im  Sommer  und  bei  gutem  Wetter  offen  zu  stehen. 
Wenn  es  nötig,  so  wird  es  durch  eine  Klappe  oder  einen 
Schieber  geschlossen,  der  mittelst  einer  Stange  leicht  zu  be- 
wegen ist.  Die  Klappe  selber  ist  ein  viereckiger,  mit  einer 
dünnen  Darmhaut  überzogener  Rahme.  Diese  Scheibe  soll 
gelegentlich  so  klar  sein,  dass  es  bei  einigem  Abstande  sich 
ausnimmt,  als  sehe  man  empor  in  den  hellen  Tageshimmel. 
Der  Raum  hat  also  nur  Oberlicht  und  erhält  dadurch  im 
Innern  eine  durchaus  einheitliche,  wenn  auch  dämmrige  Be- 
leuchtung, die  vor  unserm  modernen  System  manche  Wirkung 
voraus  hat. 

Viel  Hausrat  gibt  es  in  einer  solchen  Stube  nicht. 
Der  wesentlichste  Theil  davon  sind  die  Bänke  an  den  Lang- 
wänden, in  deren  Mitte  sich  der  Platz  des  Hochsitzes  so 
lange  befand,  bis  die  spätere  Umgestaltung  des  Raumes 
auch  ihm  eine  andere  Stelle  anwies.  Hinter  den  Bänken 
sind  in  der  Regel  die  Schlafverschlüge  angebracht.  Die 
Reste  dieser  Einrichtung  finden  wir  noch  in  allen  Land- 
schaften. Für  llallingdalen  bezeichnet  sie  Wiel  100  Jahre 
vor  seiner  eigenen  Zeit,  also  um  1650,  als  die  allgemeine 
Regel : 'die  altnordische  Bauweise,  besonders  auf  dem  Lande, 
war  ohne  Zimmerdecke,  mit  dem  Heerde  mitten  in  der 
Stube,  ohne  aufgeführten  Schornstein  etc.  (Beskrivelse  over 
Riugerike  1743,  Sundt  S.  243).  Doch  scheinen  diese  Heerd- 
stuben  anderswo  auch  noch  im  vorigen  Jahrhundert  reich- 
lich vertreten  gewesen  zu  sein  (Sundt  S.  335  ff.  u.  ö.,  Troels 
Lund  S.  23  f.).  Heute  freilich  sind  sie  durch  neuere  Bau- 
weisen so  gut  wie  verdrängt,  und  der  altehrwürdige  Heerd 
ist  durch  einen  Ofen  ersetzt  worden.  In  der  Regel  kommt 
dabei,  wie  in  Friesland  und  Dänemark,  der  normannische 
Ofen  ('Peis'  aus  pisalis  ) zur  Verwendung,  nur  in  den  Küsten- 
gegenden von  Drontheim  bis  Stavanger  bedient  man  sich 
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einer  Art  von  Rauchöfen,  die  sich  unseren  Backöfen  am 
nächsten  vergleicht. 

Der  einzige  Unterschied,  der  uns  schon  bei  der  Grund- 
form des  norwegischen  Hauses  entgegentritt . offenbart  sich 
in  der  Lage  und  Disposition  der  Vorhalle.  Und  zwar  handelt 
es  sich  hier  um  einen  alten  Gegensatz  zwischen  der  Bauart 
des  "Westens  und  derjenigen  des  Ostens. 

Die  erstere,  welche  durch  Figur  36  und  37  vertreten 
wird,  ist  die  allgemeinere  und  am  weitesten  verbreitete.  Sie 
verlegt  die  Vorhalle  vor  die  eine,  gewöhnlich  die  östliche 
Giebclseite  des  Hauses.  Der  Ausgang  ins  Freie  befindet 
sich  dabei  nicht  in  der  Mitte  des  Giebels,  sondern  in  der 
südlichen  Ecke  der  Langseite,  damit  Schnee  und  Regen  nicht 
unmittelbar  in  die  Stube  hineinschlagen  können.  Mehrfach, 
besonders  im  südlichen  Norwegen  ( Fig.  36),  ist  die  Vorhalle 

ein  einziger  ungetheilter  Raum  ge- 
blieben, während  sie  in  den  Stif- 
tern von  Drontheim  und  Bergen, 
sowie  in  Thelemarken  (Fig.  37) 
so  halbirt  ist,  dass  nur  die  an 
der  Thüre  gelegene  vordere  Hälfte 
(a)  als  Eingang  und  Durchgang 

ins  Wohnzimmer  dient,  während 

die  hintere  (b)  ausschliesslich  zur 
Vorratskammer  geworden  ist.  In 
der  Stube  c steht  hier  in  der  einen 
Ecke  der  Ofen  d,  etwas  von  der 
Wand  gerückt  und  vorne  mög- 
lichst offen,  damit  seine  Glut  ins 
Zimmer  hineinstrahlen  kann.  Ihm 
gerade  gegenüber  befindet  sich 
unter  dem  Fenster  die  feste  Bank  e,  der  sogenannte  Hochsitz, 
daneben  ein  Eckschrank  und  eine  zweite  Bank  mit  dem 
Tisch  h davor.  In  der  dritten  Zimmerecke  steht  das  Ehe- 
bett i.  In  manchen  gleichfalls  alten  Häusern  haben  das  Bett 

und  die  Bänke  mit  dem  Tisch  ihren  Platz  vertauscht,  und 
es  ist  fraglich,  welches  der  ältere  Gebrauch  ist. 

Die  zweite  Grundform  der  norwegischen  Bauart  hat 


Fifj.  36. 
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ihre  Heimat  in  dem  alten  Stifte  von  Akershus  und  in  Gud- 
hrandsdulen.  Besonders  im  oberen  Thale  finden  sich  noch 


Fiif.  3«. 


Piff.  30. 


sehr  alte  Vertreter  derselben.  Denn  diese  Häuser  erreichen 
kraft  ihres  festen  Materials  zuweilen  ein  ungewöhnliches 
qf.  xi. vn.  5 
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Alter.  Das  vou  Eilert  Hundt  S.  45  erwähnte  soll  nach  der 
Sage  und  der  über  der  Thür  eingehauenen  Jahreszahl  im 
Jahr  1345  erbaut  sein.  Unsere  Figur  38  nebst  dem  Grund- 
riss 39  stellt  ein  abgelegenes  Haus  aus  Lokkre  im  Kirchen- 
sprengel Lom.  hoch  oben  in  Gudbrandsdalen  vor  (nach  Eilert 
Sundt  S.  6 f.). 

Auch  hier  tritt  uns  ein  annähernd  quadratischer  Kaum 
mit  einer  Vorhalle  entgegen.  Aber  die  letztere  liegt  nicht 
vor  der  Giebelseite,  sondern  vor  der  Langseite  des  Hauses. 
Ebenso  befindet  sich  der  Ausgang  ins  Freie  nicht  in  einer 
Ecke  derselben,  sondern  in  'ihrer  Mitte,  der  Stubenthüre 
gerade  gegenüber.  Dem  entsprechend  wird  sie  denn  auch 
nicht  wie  die  wetsnordische  Vorhalle  in  zwei,  sondern  in 
drei  Abschnitte  gegliedert,  mit  je  einer  Kammer  bb  zu 
beiden  Seiten  des  mittleren  Durchganges  a.  Dieser  Vorraum 
wird  in  der  Regel,  wie  in  unserer  Figur  38,  ganz  und  gar  mit 
Brettern  verkleidet,  selten  zeigt  er  eine  offenere  Construction. 

Die  innere  Einrichtung  bleibt  sonst  eine  völlig  ent- 
sprechende. Nur  scheint  hier  neben  dem  Hauptraum  c schon 
frühzeitig  eine  Kammer  m abgesondert  zu  sein , welche  in 
Akershus  noch  wieder  oft  in  zwei  Abtheilungen  geschieden 
wird.  Unmittelbar  neben  dem  Eingänge  in  c steht  der  grosse 
Schrank  e,  daneben  der  Platz  des  Hochsitzes  f,  in  der  Ecke 
der  kleine  Schrank  ('Hoisffides-’  oder  Roskab’)  g,  davor  der 
Tisch  (’Langbord')  i mit  der  losen  Bank  k.  Bei  h h laufen 
noch  weitere  feste  Bänke  an  den  Zimmerwänden  entlang; 
die  an  der  Uiebelseite  angebrachte  wird  vielfach  als  'Pall' 
(altn.  pallr)  bezeichnet,  ln  den  beiden  hintern  Ecken  der 
Stube  steht  das  Ehebett  1 und  der  Ofen  d,  in  der  Kammer 
noch  ein  zweites  Bett  n,  zu  dem  einige  Stufen  emporführen. 

Die  äussere  Erscheinung  des  Hauses  aus  Lokkre  fesselt 
unser  Interesse  noch  ganz  besonders  durch  den  stockhohen, 
thunnartigen  Aufsatz  an  der  einen  Ecke,  über  der  Kammer  m. 
Zu  ihm  führt  von  aussen  eine  Treppe  in  der  mit  Brettern  be- 
kleideten Gallerie  a empor.  Wir  haben  hier  eine  der  im 
Aussterben  begriffenen  Ramloftstuben’  vor  uns,  welche  diesen 
Namen  tragen,  weil  sie  im  luftigen  (an.  lopt'  ist  Luft  ) Giebel- 
raum (‘ram’)  liegen.  Heute  sind  sie  nur  noch  in  wenigen, 
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aber  immer  alten  Exemplaren  vorhanden,  einst  bezcichnetcu 
sie  eine  besonders  vollkommene  und  gerühmte  Bauart,  die 
schon  im  elften  Jahrhundert  die  Bewunderung  König  Olafs 
herausforderte.  Als  er  nach  Lom  kam,  aus  dessen  Nähe 
auch  unsere  Fig.  39  stammt,  und  über  den  Ort  hinblickte, 
brach  er  in  die  Worte  aus:  Schade  wäre  es,  wenn  man  eine 
so  schöne  Ansiedelung  verbrennen  sollte'  (Olafs  Saga  1849 
p.  58).  Die  Loftstube,  in  der  er  damals  fünf  Nächte  ver- 
weilte, wurde  noch  bis  vor  kurzem  gezeigt.  Wie  König 
Olaf  pflegen  in  den  nordischen  Sagas  auch  andere  Gäste’ 
häufig  in  diesen  Loftstuben  zu  schlafen. 

Ganz  ähnliche  Constructionen  kennt  die  alte  Bau- 
art von  Osterdalen,  über  die  Eilert  Sundt  (Folkev.  10, 
S.  224)  Folgendes  anmerkt:  Während  die  Stube  selbst  bis 
unter  das  Dach  offen  ist,  wird  über  der  Kammer  durch  eine 
dazwischen  gezogene  Zimmerdecke  noch  ein  oberer  Raum 
geschaffen,  der  von  einem  inneren  und  dem  äusseren  llaus- 
giebel,  sowie  von  den  schrägen  Seiten  des  Daches  einge- 
schlossen wird.  Den  Aufgang  zu  diesem  ‘Ram’  vermittelt 
theils  eine  Treppe,  welche  aus  der  Kammer  durch  eine  Oeff- 
nung  in  der  Decke  emporführt,  theils  aber  auch  eine  Stiege, 
auf  welcher  man  aus  der  Stube  selbst  durch  eine  Luke  in 
den  inneren  Giebel  hineinsteigt.  Im  letzteren  Fall  sieht  man 
Abends  dann  wol  die  Burschen  hinaufklettern  und  in  den 
Raum  kriechen,  wo  ihre  Betten  stehen’.  Gelegentlich  tritt 
dieser  Emporbau  auch  an  einer  anderen  Stelle  des  Hauses 
auf.  Im  Stifte  von  Drontheim  befindet  sich  die  Opstugu’ 
(Ueberstube)  über  der  Vorhalle  (also  in  Fig.  37  über  a und 
b).  In  den  sogenannten  Barfro-Stuben  ist  der  mittlere  Ab- 
schnitt der  Vorhalle  (a  in  Fig.  39)  in  analoger  Weise  erhöht. 

Die  Ramloftstube  erscheint  wie  ein  erster  unsicherer 
Schritt  zur  Errichtung  eines  oberen  Stockwerks,  das  von 
innen  heraus  entwickelt,  nicht  von  oben  darauf  gesetzt 
werden  soll.  Thatsächlich  entsteht  aber  nirgend  ein  solches 
daraus.  Vielmehr  wird  das  Bedürfnis  nach  Vergrösserung 
immer  noch  in  der  alten  nationalen  Weise  durch  Ver- 
mehrung der  Gebäude  befriedigt,  so  dass  für  jeden  einzelnen 
wirtschaftlichen  Zweck  womöglich  auch  ein  eigenes  Haus 
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contruirt  wird.  Alle  stehen  sie  auf  ebener  Erde,  nur  die- 
jenigen, auf  deren  Conservirung  man  einen  grösseren  Wert 
legte,  werden  auf  ein  höheres  Holzgestell  gesetzt:  es  sind 
dies  die  sogenannten  Stolpe-Bod  oder  Stab-Bur.  auf  die  ich 
später  zurückkomme. 

So  sehen  wir  auch  das  Wohnhaus  sich  zu  zwei  Ge- 
bäuden verdoppeln.  Wenn  der  alte  Raum  unzulänglich  wird, 
so  setzt  man  unmittelbar  daneben  noch  ein  anderes,  besser 
construirtes  Gemach,  das  zur  Ergänzung  und  Aushülfe  dient. 
Besonders  in  Thclemarken  sehen  wir  diese  Gebäude  wie  ein 
zusammengehöriges  Paar  neben  einander  auftreten.  Fig.  40 
zeigt  uns  zwei  solcher  zierlicher  Holzhäuser  aus  Bolkesjtt  bei 
Tinn  in  Thelemarken,  die  der  Mappe  des  Malers  Tidemand 
entstammen. 


Fig.  40. 


Oft  ist  das  Nebengebäude  ein  blosses  Vorratshaus  und 
wird  dann  durch  eine  Zimmerdecke  häufig  in  zwei  Abschnitte 
getheilt,  so  zwar,  dass  der  niedrige  untere  Raum  zur  Aufbe- 
wahrung von  Gerätschaften  dient,  wie  auch  wol  in  dem 
einen  Hause  von  Fig.  40,  während  der  obere  als  Uastzimmer 
hergerichtet  wird  (Sengebod).  Der  letztere,  zu  dem  eine 


Digitized  by  Google 


DIE  NORDISCHE  BAUART. 


69 


äussere  Treppe  empor  führt,  ist  naturgetnäss  der  vornehmere 
und  oft  auch  mit  herumlaufenden  Gallerien  versehen. 

Neben  dieser  Vermehrung  von  Gebäuden,  entsteht  be- 
sonders im  westlichen  und  südlichen  Norwegen  eine  auf 
andere  Weise  vergrösserte  Anlage.  Die  beiden  selbstän- 
digen Wohnhäuser,  das  ältere  einfachere  (die  lleerdstube) 
und  das  bessere  neuere  (das  Ofengemach)  werden  an  einander 
gerückt,  aber  nicht  wie  in  Thelemarken  mit  ihren  Langseiten, 
sondern  mit  ihren  Giebelfronten.  Sie  bleiben  hier  auch  keine 
besonderen  Häuser,  sondern  werden  in  einer  einheitlichen 
Construction  zusammengefasst,  so  zwar,  dass  die  sich  nun- 
mehr berührenden  Vorhallen  einen  einzigen  Raum  bilden, 
der  sich  als  gemeinsamer  Flur  zwischen  beide  Gemächer  ein- 
schiebt. Diese  Entstehungsgeschichte  ist  durch  Eilert  Sundt 
völlig  gesichert,  der  in  Ryfylkc  noch  selber  der  Zeuge  solches 
Zusammeurückens  sein  konnte  (Folkevenen  10,  447).  Fig.  41 
zeigt  uns  den  Grundriss  eines  so  entstandenen  Hauses  aus 
der  Landschaft  Mandal  (S.  551). 


A ist  das  alte  Tldhus’  mit  dem  Heerd  a und  den  festen 
Bänken  bb;  dieser  Raum  hat  keine  weitere  Lichtöffnung  und 
dient  jetzt  ausschliesslich  als  Kochhaus.  B ist  die  Vorstube, 
C die  eigentliche  Stube.  Letztere  enthält  den  Tisch  c mit 
dem  Hochsitz,  dem  Hochsitzschrank  und  den  anderen  beiden 
Bänken;  dd  sind  die  Bettverschläge,  e der  sogenannte  Bett- 
schrank, der  hier  aber  nur  ein  Einlass  für  die  Kellerluke  ist, 
f der  Kachelofen. 

Von  dieser  Grundlage  aus  erklären  sich  auch  die  noch 
mehr  angewachsenen  Construetionen  anderer  Gegenden  leicht 
und  sicher.  Das  Bauernhaus  des  Kreises  Nedenäs.  der  an 


Digitized  by  Google 


70 


SECHSTES  KAPITEL. 


Tholemarken  grenzt,  enthält  auch  eine  Combination  beider 
benachbarter  Typen  (Fig.  42).  A B mit  der  Vorhalle  G ist  das 
Haus  aus  Gudbrandsdalen,  während  C mit  seiner  halbirten  Vor- 


Fig.  42. 


halle  DE  die  westnordische  Form  repräsentirt.  ln  dem  Hause, 
wie  es  nunmehr  dasteht,  herrscht  die  folgende  Einrichtung.  A 
ist  die  eigentliche  Staatsstube,  in  ihr  steht  der  Kachelofen  a, 
die  Bank  mit  dem  Tische  b,  das  Bett  c;  in  B,  der  alten 
Kammer,  die  jetzt  zur  eigentlichen  Wohnstube  geworden,  der 
grosse  gemauerte  Ofen  (Spis)  d,  der  an  zwei  Seiten  offen 
ist,  damit  das  Feuer  ins  Zimmer  hineinleuchten  kann,  neben 
ihm  noch  der  Kachelofen  e,  in  der  gegenüberliegenden  Ecke 
bei  f Tisch  und  Bank,  an  der  vorderen  Zimmerwand  das  Bett  g 
und  daneben  bei  h wieder  die  eigentümliche  Verbindung  des 
Kellerschrankes  und  eines  Bettverschlages  darüber.  In  der 
alten  Ileerdstube  C steht  nur  noch  der  Backofen  k mit  dem 
Schornstein  i;  gelegentlich  werden  auch  Betten  darin  auf- 
gestellt. Die  alte  Vorhalle  ist  in  den  Gang  D und  die 
Speisekammer  E abgetheilt.  Vor  der  ganzen  Anlage  zieht 
sich  die  Gallerie  G entlang,  in  der  sich  die  Treppe  ins  Ober- 
geschoss 1 und  die  Soitenräume  F und  H befinden. 

Dies  moderne  Haus  aus  Nedenäs  hat  schon  ein  voll- 
kommenes oberes  Stockwerk,  das  ganz  entsprechend  wie  da« 
untere  eingerichtet  ist.  Seine  äussere  Erscheinung  hat  dabei 
etwas  sehr  Einförmiges,  wie  die  der  meisten  nordischen  Neu- 
bauten. Wirklich  originell  ist  auch  hierin  nur  das  Gebirgs- 
haus,  besonders  in  Gudbrandsdalen  (Fig.  48)  geblieben,  dessen 
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Entwickelung  einen  merkwürdig  parallelen  Gang  mit  der- 
jenigen des  oberdeutschen  Hauses  genommen  hat.  Das  zu- 
rückspringende untere  Stockwerk,  die  vor  dem  oberen  entlang 
laufende  Gallerie,  die  Holzschnitzereien,  das  kunstvolle  Thür- 
häuschen vor  der  Langseite,  die  Lage  von  Stube  und  Fenstern, 
ja  die  Situation  des  Wohnhauses  neben  dem  Hofthor:  Alles 
das  ist  so  entsprechend,  dass  es  fast  den  Anschein  hat,  als 
trete  uns  das  oberdeutsche  Bauernhaus  hier  nochmals  auf  der 
Stufe  des  reinen  Holzbaues  und  Blockverbandes  entgegen. 


Fig.  43. 


Lägen  in  Norwegen  nicht  alle  diese  Zwischenstufen 
so  nahe  bei  einander,  so  würde  es  der  Forschung  überaus 
erschwert  sein,  die  Entwickelung  des  modernen  Wohnhauses 
aus  seiner  primitiven  Grundform  noch  wiederum  aufzudecken. 

Diese  Grundform  aber  ist  keine  specifisch  norwegische, 
sondern  eine  gemeinsam  skandinavische.  Auch  das  schwe- 
dische Bauernhaus,  für  das  uns  in  den  trefflichen  Samm- 
lungen Mandelgrens 1 ein  reichhaltiges  Material  zu  Gebote  steht, 

1 Mandelgren,  Atlas  til  Sveriges  odlingshistoria  (Atlas  de 
l’histoire  de  la  cmlisation  en  Su&de)  1.2:  Bosteder  och  busger&d.  Mit 
445  Zeichnungen.  Stockholm  1878. 


Digitized  by  Google 


72 


SECHSTF.8  KAPITEL. 


ist  von  denselben  Anfängen  ausgegangen  und  hat  nahezu  den- 
selben Weg  zurüekgelegt.  Von  speciellen  Besonderheiten 
merke  ich  hier  nnr  an,  dass  die  oft  sehr  geräumige  Vor- 
halle , die  schon  in  den  ältesten  Felsgräbern  auftritt  (p.  1 1 
tab.  IV,  32),  viel  seltener  halbirt  erscheint  als  in  Norwegen. 
Auch  auf  die  btthucuartige  Erhöhung  will  ich  hinweisen,  die 
sich  in  sehr  einfachen  Häusern  an  dein  innersten  Theil  der 
einen  Langwand  hinzieht  (tab.  VI,  51  aus  Smaland),  weil 
sie  eine  dem  altnordischen  pallr’  entsprechende  Einrichtung 
ist,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  letzterer  seinen  regel- 
mässigen Platz  an  der  hinteren  Quenvand  hat. 

Im  grösseren  nördlichen  Theile  Schwedens  scheint  die 
alte  einfache  Bauweise  im  Ganzen  bewahrt  zu  sein,  wrährend 
im  Süden  und  besonders  im  Süd  westen  ein  ähnliches  An- 
wachsen und  Zusammenbaucn  der  Häuser  stattgefunden  hat 
wie  in  Südnorwegen. 

Auch  im  Osten  von  Schweden,  auf  den  Inseln  Gottland 
und  Oeland,  finden  sich  geschlossene  Hofanlagen,  die  aber 
mit  den  schonischen  und  dänischen  in  keinem  näheren  Zu- 
sammenhang stehen.  Der  gottländische  Hof  zeigt  nicht  die 
nordische  Unregelmässigkeit,  ist  aber  auch  nicht  so  fest  zu- 
sammen gewachsen  wie  der  dänische  und  schonische  Hof. 
Er  ist  entstanden  aus  zwei  einzelnen,  gesonderten  Theilen : 
einem  vorderen  Thor-  und  einem  dahinter  gelegenen  Wohn- 
gebäude. Das  Thorgebäude  ist  daun  beträchtlich  verlängert 
und  durch  Seitenflügel  vergrössert,  so  dass  es  eine  hufeisen- 
förmige Gestalt  angenommen  hat.  In  der  Mitte  desselben 
befindet  sich  die  Durchfahrt;  in  den  nach  hinten  zurück- 
gebogenen  Flügeln  sind  Scheunen  und  Stallungen  angebracht. 
Im  Hintergründe  des  Hofes  liegt,  oft  noch  durch  eine  Mauer 
getrennt,  das  gewöhnliche  nordische  Wohnhaus  (Mandelgreu 
XIX,  11.  12).  Wenn  wir  nach  Verwandten  dieser  Anlage 
suchen,  so  finden  wir  solche  nicht  im  Norden,  sondern  nur 
in  Deutschland,  dessen  weit  verbreitete  und  reich  entwickelte 
Thorgebäude  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken. 

Wie  in  seiner  inneren  Einrichtung  und  Raumdisposition, 
zeigt  das  nordische  Bauernhaus  auch  in  seinem  äusseren  An- 
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sehen  einen  ganz  besonderen  Charakter.  Nur  in  Schonen 
findet  sich  das  hohe  steile  Strohdach , das  in  den  anderen 
Landschaften  durch  das  plattere  des  Alpenhauses  ersetzt  wird, 
über  welches  der  Sturmwind  leichter  fortstreichen  kann.  Da- 
neben besteht  in  den  nördlichen  Gegenden,  wo  der  untere 
Theil  des  Hauses  wohl  ganz  in  die  Erde  hineingegraben  ist, 
ein  spitzeres,  unmittelbar  über  dem  Boden  sich  erhebendes  Dach. 

Die  offenen  Vorhallen  und  Lauben,  die  in  Deutschland 
eine  solche  Rolle  spielen  und  so  malerische  Wirkungen  er- 
zeugen , sind  im  Norden  nicht  recht  heimisch.  Trotzdem 
müssen  sie  aber  auch  hier  einst  sehr  verbreitet  gewesen  sein, 
denn  die  directen  Nachkommen  derselben  sind  uns  ohne 
Zweifel  noch  erhalten  in  den  überdachten  und  mit  Wänden 
versehenen  Vorplätzen  des  Hauses,  die  in  Norwegen,  in 
Schweden,  Jütland  und  auf  den  Färöen  uns  begegnen. 

Wir  erkennen  in  diesen  Unterschieden  deutlich  den 
Einfluss  des  rauheren  Klimas. 

So  genau  wie  das  nordische  Haus  haben  wir  kein  anderes 
in  seiner  Entwickelung  beobachten  können.  Fast  alle  Stadien 
desselben,  von  seinen  einfachsten  Anfängen  an,  liegen  uns 
klar  vor  Augen.  Und  wir  entnehmen  aus  dieser  Erkenntniss 
nicht  nur  das  specielle  Resultat,  sondern  zugleich  die  ver- 
stärkte Aufforderung:  diejenigen  Fragen,  die  sich  uns  hier 
von  selber  beantwortet  haben,  auch  für  die  übrigen  deutschen 
Baustile  aufs  Neue  zu  erwägen. 
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Wir  haben  unsere  Beschreibung  vom  äuasersten  ger- 
manischen Süden  bis  zum  fernen  Norden  fortgeführt.  Wir 
sind  damit  aber  nicht  zu  Ende,  sondern  müssen  nochmals  aufs 
deutsche  Festland  zurückwenden,  in  diejenige  Gegend,  der 
man  überhaupt  keine  alte  deutsche  Architektur  zuzuge- 
stehen pflegt,  die  thatsächlich  lange  Jahrhunderte  von  Slaven 
beherrscht  wurde:  die  norddeutsche  Tiefebene  zwischen  Elbe 
und  Weichsel.  Aber  es  dürfte  schwer  fallen,  hier  auch  nur 
einen  irgendwie  hervorragenden  Einfluss  slavischer  Bauweise 
aufzudecken.  Die  vorhandenen  Typen  stimmen  weder  zu  den 
sonstigen  slavischen,  noch  sind  sie  überhaupt  in  sich  einheit- 
lichen Charakters.  Mit  völliger  Sicherheit  können  wir  drei 
verschiedene  Stilgattungen  nachweisen,  von  denen  zwei  ohne 
Frage  germanisch  sind,  von  denen  auch  die  dritte  durch  ihre 
Identität  mit  einer  anderen  als  deutsch  reclamirt  wird. 

Die  Grenze  zwischen  sächsischem  und  oberdeutschem 
Stil  verfolgten  wir  von  Münden  an  der  Weser  über  Hildes- 
heim nach  Tangermünde  an  die  Elbe.  Hier  stehen  wir  be- 
reits mitten  unter  wendischen  Stämmen.  Aber  wir  sehen, 
dass  auf  der  alten  Scheide  zwischen  Deutschen  und  Slaven 
keineswegs  auch  die  deutsche  Bauart  aufhört:  sowohl  die 
sächsische  wie  die  oberdeutsche  setzt  sich  noch  weiter  nach 
Osten  fort.  Genau  ist  die  Grenzlinie  zwischen  beiden  nicht 
festzustellen,  aber  wir  werden  ungefähr  das  Richtige  treffen, 
wenn  wir  von  Tangermünde  eine  gerade  Linie  nach  den 
Odermündungen  ziehen. 
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Die  auf  dem  linken  Ufer  der  Elbe,  in  der  Altmark 
und  im  Lüneburgischen,  angesiedelten  Elbslaven  halten  zäh 
an  dem  sächsischen  Stile  fest.  Aber  es  ist  nicht  das  normale 
sächsische  Haus  das  wir  hier  antreffen,  sondern  eine  Spielart 
desselben.  Fig.  44  zeigt  uns  ein  solches  1702  erbautes,  wen- 
disches Haus  aus  dem  Kreise  Salzwedel,  das  den  Erhebungen 
der  k.  Oberbaudeputation  entnommen  und  von  Meitzen  a.  a.  0. 
im  Grundriss  und  als  malerische  Ansicht  dargestellt  ist.  Es 
darf  uns  für  diese  Gegenden  als  typisch  gelten. 


ln  der  Regel  treten  wir  durch  ein  grösseres  Thorgebäude, 
mit  dem  meist  noch  Stallungen  verbunden  sind,  auf  den  ab- 
geschlossenen Hofplatz,  der  das  Hauptgebäude  umgibt.  I)ns 
letztere  kehrt  uns  seinen  Giebel  mit  dem  hohen  Einfahrts- 
thore  a zu.  Die  Diele  b ist  sehr  breit  und  geräumig,  an 
ihren  Seiten  sind  Stallräume  cc  und  Kammern  dd  abgetheilt. 
Eine  hölzerne  Scheidewand  e trennt  diese  Anlage  von  dem 
zweiten  Haupttheil  des  Hauses  g,  welcher  den  Heerd  h 
enthält,  zugleich  Hausflur  und  Küche  ist  und  an  den  Wand- 
ecken noch  wiederum  Raum  für  verschiedene  Kammern  frei 
lässt.  Neben  dem  Heerde  hängt  der  grosse  Wasch-  oder  Futter- 
kessel f an  einem  Krahn  vom  Deckbalken  herab.  An  der 
Rückseite  liegen  die  eigentlichen  Wohnzimmer,  aber  sie  nehmen 
nicht  die  ganze,  sondern  nur  zwei  Drittel  der  Breite  des 
Hauses  ein,  so  dass  dieser  Theil  um  ein  beträchtliches  Stück 
gegen  den  vorderen  zurücktritt.  In  der  hier  gebildeten  Ecke 
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befindet  sich,  durch  ein  Vordach  1 geschützt  der  eine  der  auf 
den  Flur  mündenden  Eingänge.  Daneben  liegt  das  heizbare, 
geräumige  Hauptgemach  k,  Dönse  oder  Dörnse  genannt,  an 


dessen  anderer  Seite  noch  wiederum  Kammern  abgetheilt  sind. 

Ebenso  wie  das  altmärkische  trägt  auch  das  wendische 
Haus  der  Insel  Fehmarn  den  sächsischen  Typus  zur  Schau  (Fig. 
45.  46).  Auch  hier  steht  die  Oiebelseite,  in  die  das  hohe  Thor 
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hinten  nur  noch  Kaum  übrig  für  den  Pesel  b mit  der  Schlaf- 
kamnier  e.  Neben  dem  Pesel  befindet  sich  auch  hier,  wie  in 
der  Altmark,  eine  halboffene  Ecke  q,  die  aber  keinen  Eingang 
vermittelt,  sondern  zu  einem  überdachten  Wagenschuppen 
verwendet  ist.  Zu  beiden  Seiten  der  grossen  Diele  liegen 
die  Viehställe  und  die  übrigen  Wohnräume,  und  zwar  ist 
d noch  eine  zweifenstrige  Stube,  h die  Speisekammer,  g 
die  Küche,  e die  mit  einem  mächtigen  Kachelofen  versehene 
eigentliche  Wohnstube,  f eine  Kammer,  o die  lläckselkainmer. 
Auf  der  andern  Seite  der  Diele  finden  wir  den  Pferdestall  m 
mit  dem  Futtergange  n,  die  Backstube  i,  den  Kuhstall  1,  in 
dem  regelmässig  auch  der  Backofen  h angebracht  ist , und 
in  der  Ecke  den  Hühnersfall  p.  Der  Schaafstall  r ist  draussen 
angebaut. 

Also  auch  die  sogenannte  wendische  Bauart  von  Fehmarn 
ist  im  Grunde  eine  sächsische,  und  zwar  schliesst  sie  sich 
am  nächsten  gerade  der  in  Südholsteiu  üblichen  Form  an 
(Fig.  18),  zu  der  sie  nur  einige  unwesentliche  Varianten  hin- 
zufügt. 

Für  Meklenburg  uud  Neu-Vorponnnern  liegen  mir  keine 
genaueren  Pläne  uud  Aufzeichnungen  vor.  Doch  ist  auch 
hier  das  sächsische  Haus  noch  bis  vor  nicht  langer  Zeit 
verbreitet  gewesen.  Heute  freilich  wird  es  durch  umfang- 
reiche Neubauten  und  die  grossen  Höfe  der  Gutswirtschaften 
immer  mehr  verdrängt.  In  Neu- Vorpommern  trifft  man  es 
noch  in  abgelegenen  Gegenden,  auf  dem  Darss,  der  Insel  Zingst 
und  iu  Kügensehen  Stranddörferu,  auf  dem  Festlande  nur  da, 
wo  alte  bäuerliche  Ansiedelungen  der  Ausbreitung  des  Gross- 
grundbesitzes getrotzt  haben.  In  Meklenburg  scheint  es  hin- 
gegen auch  heute  noch  mehr  bewahrt  zu  sein. 

lieber  die  Priegnitz  und  die  Uckermark  steht  mir  kein 
zuverlässiges  Material  zu  Gebote.  Dagegen  stimmen  die  ein- 
firstigen,  im  Blockverbande  errichteten  Häuser  des  Spreewaldes 
und  der  Lausitz  in  ihrer  inneren  Einrichtung  wiederum  ziemlich 
genau  zu  der  des  ober-  und  mitteldeutschen  Bauernhauses. 
Ihre  äussere  Physiognomie  erhält  durch  die  zierliche  llolz- 
arclutektur  und  die  tief  herabhängendeu  Kohr-  und  Stroh- 
dächer noch  ein  besonders  altertümliches  Wesen.  Auch  in 
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der  übrigen  Mark,  in  Schlesien , im  Königreich  Sachsen , in 
Thüringen,  sowie  in  der  Provinz  Sachsen  östlich  der  Elbe 
erleidet  die  fränkisch-oberdeutsche  Bauweise  keine  wesentliche 
Umgestaltung. 

In  gleicher  Weise  ist  die  oberdeutsche  Hofanlage  zwischen 
Elbe  und  Oder  allgemein  verbreitet.  So  gehört  das  in  den  Er- 
hebungen der  Oberbaudeputatiou  herangezogene  Gehöft  von 
Schwaneberg  bei  Magdeburg  zu  den  oberdeutschen  und  rhein- 
fränkischen Typen,  nur  kehrt  hier  das  Wohnhaus  mitteldeutscher 
Sitte  gemäss  nicht  den  Giebel,  sondern  seine  Breitseite  mit 
dem  Eingang  der  Strasse  zu.  Ebenso  sind  die  von  Meitzen 
besprochenen  schlesischen  Höfe  nur  etwas  weiter  auseinander- 
gezogen, der  alte  Grundplan  bleibt  völlig  gewahrt.  Ueber 
märkische  Höfe  auf  dem  rechten  Oderufer  liegt  mir  kein 
Material  vor,  doch  ergaben  mir  eigene  Ermittelungen,  dass 
sich  jene  Hofanlage  dann  weiter  noch  völlig  rein  und  intact 
in  einem  breiten  Striche  am  rechten  Ufer  durch  Pommern 
bis  an  die  Ostsee  hinzieht.  Nur  befindet  sich  hier  die  Einfahrt 
in  den  Hof  meist  nicht  neben  der  Giebelseite  des  Wohn- 
hauses, sondern  führt  durch  das  gegenüberliegende  Gebäude 
gerade  auf  das  letztere  zu.  Diese  Höfe  sind  oft  so  dicht  zu- 
gebaut, dass  bei  Feuersnot  wiederholt  ein  Entkommen  unmög- 
lich wurde. 

So  finden  wir  in  diesem  einstmals  slavischen  Theile 
Deutschlands  durchaus  noch  die  nationale  deutsche  Bauweise 
vorherrschend.  Die  nachwandernden  Slaven  müssen  sie  von 
den  Germanen  übernommen  und  weitergeübt  haben. 

Nur  dürfen  wir  hier  Eins  nicht  ausser  Acht  lassen.  Wir 
können  nämlich  nicht  sicher  sein,  dass  in  der  jetzigen  Ver- 
breitung des  sächsischen  und  fränkischen  Hauses  auch  noch 
die  ursprünglichen  Grenzen  bewahrt  sind.  Die  spätere  Koloni- 
sation hat  gerade  hier  gewiss  mancherlei  verschoben.  So 
dürfte  au  der  Südostecke  des  alten  sächsischen  Stilgebietes 
durch  die  eingedrungenen  Slaven , welche  bereits  in  ober- 
deutscher Weise  zu  bauen  gelernt  hatten,  ein  stärkeres  Zu- 
rückweichen der  sächsischen  Bauweise  stattgefunden  haben. 
Und  ebenso  brachten  die  späteren  vom  Rhein  her  kommenden 
deutschen  Kolonisten  ihre  alte  Bauart  mit  sich  und  pflanzten 
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sie  in  der  neuen  Heimat  ebenso  fort,  wie  es  noch  unsere 
modernen  Auswanderer  in  Polen,  Schweden,  England  und 
Amerika  thun.  Geuauere  Aufschlüsse  kann  uns  hier  nur  die 
Erforschung  der  gesammten  landwirtschaftlichen  Verhältnisse 
verschaffen,  für  die  in  Meitzens  Aufsatz  'Die  Ausbreitung  der 
Deutschen  in  Deutschland  und  ihre  Besiedelung  der  Slaven- 
gebiete’  (Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und  Statistik  1879, 
S.  1 ff.)  ein  sicherer  Grund  gelegt  ist. 

Der  Zusammenhang  mit  den  benachbarten  deutschen 
Stilarten  geht  uns  nun  aber  im  Osten  völlig  verloren,  um 
einer  ganz  anderen  Bauweise1  Platz  zu  machen.  Schon 
v.  Haxthausen  S.  76  bemerkte,  dass  bei  den  Bauernhäusern 
zwischen  Stolpe  und  Lauenburg  ein  von  der  westlichen  Sitte 
abweichender  Bau  mit  Vorhallen  am  Giebel  beginne  und  in 
dem  nordwestlichen  Theile  Westpreussens  weit  verbreitet  sei. 
Selbst  die  elendesten  Hütten  hätten  wenigstens  eine  Ecke  des 
Hauses  auf  diese  Weise  offen,  die  auf  einem  Pilaren  ruhe 
und  eine  kleine  Halle  bilde.  Unter  dieser  Halle  liege  der 
Eingang.  Daran  anknüpfend  hat  Meitzen  diesen  Typus  weiter 
verfolgt  und  ihn  auch  in  Posen,  besonders  in  den  Grenzgegen- 
den sehr  verbreitet  gefunden,  am  häufigsten  in  den  Kreisen 
Krotoschin,  Adelnau  und  Pieschen,  sowie  jenseit  der  Grenze 
im  russischen  Polen.  Meitzen  hat  seiner  Beschreibung  zwei 
detaillirte  Grundrisse  und  Abbildungen  beigefügt.  Bald  darauf 
wurden  auch  die  polnischen  Häuser  durch  Kolberg  ans  Licht 
gezogen  und  illustrirt. 

Diese  übereinstimmende  Bauart  erstreckt  sich  von  ninter- 
pommern  bis  an  die  Karpathen  und  östlich  bis  an  die  Weichsel. 
Darüber  hinaus  ist  sie  nicht  nachzuweisen. 

Auf  dem  ganzen  Gebiete  begegnen  wir  nirgend  einer 
planvollen  Hofanlage.  Die  Häuser  stehen  durchweg  unver- 
bunden und  vereinzelt  da,  den  Giebel  Fagade  bildend  der 


1 v.  Haxthausen,  Die  ländliche  Verfassung  in  den  Prorinzen  Ost- 
und  Westpreusseo.  Meitzen,  Der  Hoden  etc.  2,141  f.  Kolberg  in  Materialy 
do  etnografii  slovianskiev.  Serya  III.  Warschau  1867  (Kujawien).  Serya  V. 
Krakau  1871  (Umgegend  von  Krakau). 
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Strasse  zugekehrt.  Menschen  und  Thiere  hausen  unter  dem- 
selben Dach , wenn  auch  in  gesonderten  Itüumen.  Doch 
zeigen  die  hinterponiinerscheu  Häuser  (Fig.  47  — 40)  gegenüber 
den  polnischen  schon  etwas  entwickeltere  Verhältnisse.  Unter 
sich  bieten  sie  einige  wesentliche  Varianten,  die  für  uns 
Bedeutung  gewinnen,  so  dass  wir  sie  mir  der  Beschreibung 
Meitzens  wiederholen  müssen. 


Fiff.  48. 

a ist  die  Strasseuseite , b ein  Vordach,  c der  Flur  mit 
d Leiter  auf  den  Boden,  e das  Gesindebett,  f ein  Stciu  zum 
Getreideschroten , g die  Wohnstube , h der  Backofen , i ein 
offener  kaum  1 Fuss  erhöhter  Heerd  zum  Kochen  und  Ein- 
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heizen  nebst  einer  Kappe,  die  auf  das  Holz  1 gestützt  ist,  k ein 
kleines,  in  der  Höhe  von  3 Fuss  angebrachtes  Sommerkamin, 
auf  dem  der  Leuchtkien  brennt , m der  Nachofen , ein  er- 
höhter Ruheplatz  vor  und  über  dem  Backofen,  n ein  grosses, 
o kleines  Bett,  p Tisch  und  Bank,  q Spülfass,  r Spind,  s Kam- 
mer, t Stall,  u zwei  mit  Schoben  eingedeckte,  als  Keller 
dienende  Gruben. 

In  dem  zweiten  Exemplar  (Fig.  49)  ist  die  vordere 
Giebelseite  zur  Hälfte  offen  geblieben,  die  grosse  Esse  ist 
aus  dem  Wohnzimmer  in  den  Flur  hinausgeschoben,  von  dem 
bei  i noch  ein  besonderer  Nebenraum  abgctheilt  ist. 


Auf  dem  Grundriss  bezeichnet  a die  Straßenfront,  b die 
Vorhalle,  deren  Dach  an  der  offenen  Ecke  durch  eine  Säule 
gestützt  wird,  c den  Flur,  e die  Esse,  aus  der  die  Oefen  ff 
gefeuert  werden,  gg  kleine  Kamine  zum  Anzünden  des  Leucht- 
kiens. hh  die  Ofenbänke,  i die  Stube  des  Altsitzers,  k die 
Wohnstube,  1 die  Kammer,  m einen  Stall. 

Unsere  besondere  Aufmerksamkeit  nimmt  der  an  der 
Stirne  des  Hauses  gelegene  Raum  c in  Anspruch.  In  Figur 
48  ist  er  völlig  geschlossen  und  mit  Wänden  umgeben, 
während  er  in  Figur  49  zum  Theil  noch  eine  offene  Vorhalle 
bildet.  Ursprünglich  wird  er  überhaupt  nichts  anderes  ge- 
wesen sein  als  eine  überdachte,  vor  dem  Hause  liegende  Halle. 

Dies  erheben  zu  völliger  Evidenz  die  eigentlich  polnischen 
Häuser,  die  noch  auf  einer  ursprünglicheren  Stufe  stehen  ge- 
blieben sind,  als  die  Typen  aus  Posen  und  Hinterpommern. 
In  Figur  52  ist  in  der  That  die  ganze  auf  Pilaren  ruhende 
Vorhalle  offen  und  ungetheilt,  während  sie  in  Figur  50  und 
qf.  xlvii.  6 
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51  schon  halbirt  erscheint,  so  dass  nur  die  vordere  Hälfte  als 
Eintrittshalle  dient,  während  die  hintere,  ähnlich  wie  in  Figur 
49,  in  das  Haus  hineingezogen  und  in  eine  Kammer  b um- 
gewandelt ist.  Heide  Häuser  haben  ausserdem  nur  eine  einzige 
Stube  c,  an  die  eine  kleine  Kammer  d angestückt  ist. 


Fig.  50. 
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Fig.  51. 


Welcher  Bauweise  gehören  nun 
aber  diese  Häuser  aus  Hinter- 
pommern und  Polen  an?  Nach 
der  slavischen  Seite  hin  stehen  sie 
völlig  isolirt  da,  mit  dem  russischen 
Hause  zeigen  sie  keinerlei  Berüh- 
rung. Dagegen  sind  die  beiden 
letzten  Formen  durchaus  identisch 
mit  denjenigen,  welche  wir  als  die 
ältesten  nordischen  erkannt  haben 
(Fig.  36  und  37). 

Die  Berührung  zwischen  beiden 
Typen  geht  sogar  noch  weiter.  Das 
nordische  und  das  ostdeutsche  Haus 
zeigen  nicht  nur  dieselbe  Grund- 
form, sondern  beide  haben  auch  noch  ein  Stück  der  nächsten, 
daran  anknüpfenden  Entwickelung  gemeinsam  durchgcmacht. 


h 


Fig.  52. 
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Ursprünglich  ist  überall  die  ganze  Vorhalle  offen.  Dann  wird 
sie  in  Polen  und  Ilinterpommern,  wie  in  ganz  Westnorwegen 
in  der  Mitte  halbirt,  so  dass  nur  die  eine  auf  Pilaren  ruhende 
Ecke  offen  bleibt  und  als  Eingang  dient,  während  die 
andere  mit  festen  Wanden  umschlossen  und  zu  einer  Kammer 
umgewandelt  wird.  Schliesslich  wird  die  Vorhalle  im  Norden 
wie  auf  dem  Festlande  vollständig  in  die  Wände  des  Hauses 
hineingezogen. 

Diese  Uebereinstimmuug  ist  sehr  merkwürdig,  und  es 
lässt  sich  die  Annahme  kaum  umgehen,  dass  hier  wirklich  ein 
alter  Zusammenhang  obwaltet  zwischen  der  Bauart  des  Nordens 
und  derjenigen  unseres  Ostens.  Dieser  Zusammenhang  lässt 
sich  historisch  auch  sehr  wohl  erklären,  denn  wir  befinden 
uns  hier- zwischen  Oder  und  Weichsel  in  demjenigen  Gebiete, 
wo  vor  den  Slaveu  die  ostgermanischen  oder  vandilischen 
Stämme,  die  nächsten  Verwandten  der  Skandinavier,  wohnten. 
Ja,  in  dieser  Gegend  müssen  die  Nordländer  einst  selber  ge- 
sessen haben , ehe  sie  sich  an  der  Ostseeküste  ausbreiteten 
und  ihre  neue  Heimat  besiedelten. 

Dass  das  polnische  Haus  in  seinem  Ursprünge  nicht 
slavisch,  sondern  germanisch  ist,  dürfte  auch  die  Sprache 
erhärten.  Zahlreiche  Benennungen  seiner  wichtigsten  Theile 
sind  Lelm  Worte  aus  dem  Deutschen.  Die  Namen  der  Vorhalle 
tpolap,  pulup,  przylap)  führt  Jagic  (Slavisches  Archiv  2,213) 
unzweifelhaft  richtig  auf  unsere  Laube'  zurück,  wenn  er  auch 
die  Art  der  Entlehnung  noch  unaufgeklärt  lässt.  Ganz  offenbar 
deutsch  sind  ferner  die  Ausdrücke:  belka,  cwela,  szahulce  u.  A. 

Wenn  wir  heute  das  alte  ostgermanische  Haus  in  den 
polnischen  Ansiedelungen  am  meisten  verbreitet  und  am  ge- 
treuesten bewahrt  sehen , so  ist  das  nur  wiederum  dieselbe 
Thatsache,  als  wenn  gerade  in  deu  Wendeudörfern  das  säch- 
sische und  das  oberdeutsche  Haus  besonders  regelmässig  sich 
fortpflanzt.  Ueberall  haben  die  uachgewanderten  Slaven 
die  germanische  Architektur  einfach  übernommen  und  so 
fortgeübt  wie  sie  sie  vorfauden. 

Wir  müssen  aber  noch  an  eine  weitere  Frage  heran* 
treten. 

Es  gewinnt  nämlich  den  Anschein,  als  ob  unsere  Bau- 
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art  nicht  auf  den  Nordosten  Deutschlands  beschränkt  ist, 
sondern  sich  noch  von  Oberschlesien  über  den  Jablunka-Pass 
nach  Ungarn  hinüber  und  hier  an  der  Südabdachung  der 
Karpathen  entlang  bis  an  die  Theissquellen  hinzieht.  Wir 
treffen  deselbst  sehr  charakteristische  Formen,  die  eingehende 
Nachforschungen  dringend  herausfordern. 

Die  heutigen  Bewohner  dieser  Gegenden  sind  zum 
grossen  Theil  noch  Deutsche.  Sie  gelten  als  Nachkommen 
der  Kolonisten,  die  sich  im  zwölften  und  vielleicht  schon 
im  elften  Jahrhundert  hier  ansiedelten.  Der  Hauptbestand- 
theil  derselben  kam,  wio  es  scheint,  aus  Flandern  und  vom 
Niederrhein.  Sie  heissen  in  den  späteren  Urkunden  Saxones', 
wie  die  Siebenbürgor  Sachsen’.  Daneben  aber  werden  auch 
Thüringer,  Meissner  u.  A.  genannt.  Doch  liegt  die  Geschichte 
dieser  Kolonisation  leider  so  sehr  im  Dunkeln,  dass  wir 
über  Umfang  und  Art  derselben  kaum  mehr  als  gegründete 
Vermutungen  hegen  können. 

Was  nun  die  volkstümliche  Bauart  anbelangt,  so  finde 
ich  in  derselben  noch  keinen  entscheidenden  Hinweis  auf 
Mittel-  und  Nordwest-Deutschland , wol  aber  manches  Be- 
sondere und  überdies  einen  unverkennbaren  Zusammenhang 
mit  der  nördlich  von  den  Karpathen  vertretenen  Architektur. 
Bestätigt  sich  der  letztere,  so  bleibt  nur  die  Annahme  übrig, 
dass  die  zuwandernden  Kolonisten  bereits  eine  lokale  Tra- 
dition vorfanden,  die  sie  ihrerseits  in  einem  noch  festzu- 
stellenden Umfange  weiter  geübt  haben.  Eine  solche  Tradition 
kann  aber  nur  eine  germanische  gewesen  sein. 

Wir  wissen,  dass  ein  grosser  Theil  der  Vandilier  Jahr- 
hunderte lang  im  Süden  der  Karpathen  und  an  den  grossen 
zur  Donau  führenden  Strömen  gehaust  hat.  Diejenigen 
Stämme,  die  nicht  am  Nordrande  des  Gebirges  entlang  nach 
den  Donaunuiudungen  sich  liinwendeten,  stiegen  über  die 
Pässe  in  die  Ebenen  der  mittleren  Donau  hinab  und  blieben 
Jahrhunderte  lang  der  sesshafteste  Bestandtheil  der  dortigen 
Bewohner.  Im  Norden  der  Theiss.  hatten  Langobarden  Sitze 
genommen  und  kriegten  unter  Anderen  mit  den  jenseit  des 
Stromes  (zwischen  Theiss,  Donau  und  dem  karpnthischen 
Gebirgskranze)  angesessenen  Gepiden,  deren  König  Fastida 
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gegen  Ostrogota Klage  führt:  inclusum  so  montium  asperitate, 
silvarumque  densitate  constrietum’  (Jemandes,  De  bello  Goth. 
c.  17).  Ums  Jahr  600  trifft  der  oströmische  Feldherr  Priscus 
an  der  Theiss  drei  Gepidendörfer,  und  noch  der  Salzburger 
Anonymus  aus  der  zweiten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts 
weiss  hier  von  zurückgebliebenen  Gepiden  (Zeuss,  Die 
Deutschen  S.  440  ff.).  Die  Vandalen  sassen  lange  Zeit  an 
der  Marös  und  Körös,  ehe  sie  plündernd  gegen  den  Rhein 
aufbrachen.  Die  Germanen  hatten  damals  schon  eine  an- 
sehnlicho  Kultur  hinter  sich  und  konnten  Kultur  verbreiten, 
während  alle  die  Völker,  die  im  ersten  Jahrtausend,  von 
den  Hunnen  bis  zu  den  Magyaren,  die  grosse  Nomaden- 
strasse nördlich  vom  schwarzen  Meer  bis  an  die  untere 
Donau  kamen,  nichts  als  Nomaden  waren  mit  nomadischer 
Lebensweise,  die  als  Jäger  und  Fischer  in  den  Ebenen 
am  Laufe  der  Flüsse  entlang  zogen.  Wir  brauchten  uns 
mithin  nicht  zu  wundern,  wenn  wir  in  den  abgelegeneren 
Theileu  Ungarns  noch  Nachwirkungen  ostgermanischer  Bau- 
woise  anträfen. 

Uober  die  Bauernhäuser  freilich  lässt  sich  im  Augen- 
blick noch  wenig  aussagen,  da  sie  trotz  ihrer  Merkwürdigkeit 
fast  gar  nicht  beschrieben  sind. 

Wieweit  das  Geidler  Haus,  das  auf  der  Wiener  Welt- 
ausstellung vertreten  war  und  von  Schröer  im  Katalog  8. 
16  f.  erläutert  ist,  mit  dem  Kolonistenhause  zusammenhängt, 
lässt  sich  vorläufig  noch  ebenso  wenig  ausmachen,  als  an 
welchen  lokalen  Typus  es  sich  am  nächsten  anschliesst. 
Jedenfalls  aber  hat  es  eine  lange  Sondergeschichte  gehabt 
und  ist  interessant  genug,  um  unsere  Aufmerksamkeit  zu 
erregen. 

In  den  Dörforn  des  ungarischen  Berglandes  liegen  die 
Bauernhäuser  vereinzelt  da.  Sie  sind  nicht  mit  einander  ver- 
bunden, sondern  jedes  wird  durch  einen  Zaun  umhegt.  Sie 
sind  ganz  von  Holz  und  im  Blockverbande  errichtet,  innen 
mit  Lehm  bestrichen.  Sie  erheben  sich  in  zwei  Stockwerken 
und  haben  ein  hohes  und  sehr  steiles  Dach.  Das  Erdgeschoss 
ist  abgetheilt  in  zwei  Hauptabschnitte.  An  dem  einen  Giebel- 
ende liegt  das  Vorzimmer,  ’Fürhaus’  genannt,  durch  das  man 
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eintritt , und  gerade  aus,  der  Eingangsthüro  gegenüber,  das 
‘Stübel’,  welches  als  Küche  dient  und  den  Hcerd  enthält.  Einen 
Schornstein  gibt  es  nicht,  der  Rauch  zieht  durch  Thüre  und 
Fenster  ins  Freie.  Rechts  neben  dein  Fürhaus  und  Stübel  be- 
findet sich  die  ‘Stube’,  das  eigentliche  Wohnzimmer,  der  Haupt- 
raum  des  Hauses.  Hier  steht  ausser  den  Stühlen,  dem  Tische, 
dem  zierlichen  Wandschrank  ('Almrei'  aus  lat.  armarium  ) der 
riesige  Kachelofen  mit  rings  herumlaufendem  Gestell  zum 
Wäsche  trocknen.  Neben  ihm  ist  noch  ein  kleiner  Heerd 
(Kolofen'l  angebracht,  auf  dem  an  den  Abenden  das  Feuer 
brennt,  das  zur  Zimmerbeleuchtung  dient. 

Um  das  obere  Stockwerk  läuft  aussen  eine  breite, 
hölzerne,  durch  Schnitzereien  verzierte  Gallcrie  herum,  welche 
durch  das  überhängende,  ungemein  steile  Dach  geschützt 
wird.  Sehr  merkwürdig  ist  das  Aussehen  der  einen  Giebel- 
seite, wo  das  Dach  durch  eino  senkrecht  aufsteigende,  hie 
und  da  durchlöcherte  Bretterwand  unterbrochen  und  ersetzt 
wird.  Nur  unten  ist  ein  schmaler  Dachsaum  und  ganz  oben 
am  First  ein  seltsamer  nasenartiger  Vorsprung,  das  soge- 
nannte Thürmel,  zurück  geblieben. 

Ueber  die  entsprechenden  ungarischen  Constructionen 
an  der  oberen  Theiss  besitzen  wir  leider  nur  die  andeuten- 
den Bemerkungen  von  Franz  Schuloz:  ‘An  der  Strasse  zwischen 
Szathmär  und  Marmaros-Szigeth,  ganz  in  der  Nähe  von 
letzterem  Ort,  steht  eine  ganze  Gassenfronte  Holzhäuser, 
welche  ihrer  Hauptanlage  nach  den  Schweizerhäusern  ähnlich 
sind;  aber  durch  den  Mangel  jeder  Farbe  und  durch  das  sehr 
steile  Dach  ist  diesen  Häusern,  den  flachgedeckten  Schweizer- 
häusern gegenüber,  ein  ganz  verschiedener  Charakter  gegeben. 
Der  Bau  entwickelt  sich  auf  einem  steinernen  Ebenerdbau, 
welcher  gewöhnlich  als  Keller  benutzt  wird.  Ueber  das 
Erdgeschoss  ragt  mit  einer  3 — 5 Fuss  ausladenden  Gallerie 
der  erste  Stock,  und  über  diesen  oft  ein  zweiter  Stock  her- 
vor. Auf  viereckigen  Holzsäulen,  welche  mit  Knaggen  ver- 
sehen sind,  entwickelt  sich  der  meist  mit  Laden  verschalte 
Giebel.  Am  First  ist  dieser  Giebel  immer  mit  einem  schön 
geschnitzten,  achteckigen  oder  runden,  vorladenden  Schopf  ver- 
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scheu,  dessen  Spitze  mit  einer  sehr  elegant  geschnitzten  First- 
schopfstange geziert  ist.’1 

Die  Bauart  im  deutschen  Theil  von  Siebenbürgen  scheint 
durchaus  den  fränkischen  Charakter  zu  tragen,  während  die 
des  benachbarten  Szekler  Landes  einen  ganz  besonderen, 
altertümlicheren  Typus  zeigt.  Das  Szekler  Bauernhaus  hängt 
unzweifelhaft  mit  dem  deutschen  zusammen , wie  schon  das 
absolut  germanische  Einfahrtsthor  auf  der  Abbildung  von 
Schröcr  S.  25  zeigt.  Hier  wie  in  Polen  sind  auch  eine 
ganze  Keihe  der  wesentlichsten  Hausbeuennuugen  Lehnworte 
aus  dem  Deutschen:  szoba  Stube,  haz  Haus,  pad  althoch- 
deutsch podam,  gleichfalls  Gebäude  bezeichnend,  ferner  erkely 
Erker,  kalvha  Kachelofen  (ahd.  chachala),  kohnya  Küche, 
kert  Garten,  gargya  Zaun  (got.  gards). 

lieber  die  ungarische  Architektur  werden  erst  gründliche 
Untersuchungen,  die  uns  das  vollständige  Material  vorlegcn, 
Klarheit  verbreiten. 

Ein  helleres  Licht  fällt  auf  dieselbe  jedoch  jetzt  schon 
durch  die  zahlreichen  alten  Holzkirchen,  die  wiederum  einen 
engen  Zusammenhang  mit  ostgermanischer  Constructiousweise 
deutlich  hervortreten  lassen. 

Diese  Holzkirchen5  haben  schon  seit  längerer  Zeit  die 
Aufmerksamkeit  der  Kunsthistoriker  auf  sich  gelenkt,  ohne 
dass  es  bisher  gelungen  wäre,  ihre  Entstehung  und  ihren 
historischen  Zusammenhang  genauer  zu  ermitteln.  Was  an 
ihnen  zunächst  auffiel,  war  ihre  Aehnlichkeit  mit  den  nor- 
wegischen (v.  Wolfscron  8.  89.  Kunitz  S.  25  f.).  Bischof 
Haas  sprach  sich  gegen  diese  Combination  aus  und  stellte 

1 Mittheil,  der  k.  k.  Centrnliomtnission  zur  Erforschung  und  Er- 
haltung der  Baudenkmale.  1886-  8.  8 f. 

1 Buhnnase,  Geschichte  der  bildenden  Künste  IV,  2,  8.  443.  Eitel- 
berger von  Edelborg  im  Jahrbuch  der  k.  k.  Contralcommission  1856 
8.  96  ff.  v,  Wolfscron  in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  Contralcommission 
3,  85  ff-  Petor  ebenda  17,  8.  XXXIX  (aus  Schlesien,  Mahren,  Galizien). 
Dr.  Haas  II,  1 f.  Schulcz  11,  7 ff.  (aus  dem  Bisthum  Sznthm&rl  vgl. 
auch  Kanitz  10,  25  ff.  (aus  der  Moravaschlucht).  — Erbkams  Zeitschrift 
für  Bauwesen  2,  212  und  Atlas  Blatt  44,  ferner  6.  393  und  Atlas  Blatt 
45.  46  (aus  Obersehlesien).  — Kugler,  Geschichte  der  Baukunst  2,  531  ff. 
Lehfeldt,  Die  Holzbnukunst  S.  209  ff. 
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ausserdem  die  magyarischen  Kirchen  seines  Komitats  als  eine 
besondere  Gruppe  den  mährischen  und  schlesischen  gegenüber. 
Er  neigte  sich  dahin,  die  Erbauung  der  erstercn  wiederum 
den  niederländischen  Kolonisten  zuzuschreiben. 

Betrachten  wir  zunächst  die  ungarischen,  die  uns  das 
alte  Kirchlein  von  Yörösmart  im  Szathmarcr  Weingebirge 
veranschaulichen  mag  (Eig.  53). 

Die  Holzkirchen  stehen  beinahe  ohne  Ausnahme  inner- 
halb eines  Hofes.  Dieser  Friedhof  wird  mit  keiner  weiteren 
Mauer,  sondern  lediglich  durch  einen  geflochtenen  Holzzaun 
eingefasst.  In  der  Mitte  der  Umzäunung  erhebt  sich  die 
Kirche  als  massiver  Blockbau.  Das  Fundament  derselben 
bildet  eine  einfache  l’fostenunterlage , auf  der  die  Boden- 
schwellen ruhen.  Ueber  der  zweiten  Balkenlage  liegt  ein 
strickartig  gewundenes  Gesims.  Etwas  höher  hinauf  befinden 
sich  in  den  Scitenwänden  des  Schiffes  die  meist  niedrigen  und 
oben  spitz  zulaufenden  Fenster,  die  völlig  stillos  und  wie 
aus  der  gemeinsten  Wohnstube  hergeuommen  erscheinen. 
Die  Aussenwände  erhalten  keine  weitere  Bekleidung,  weder 
durch  Bretter  noch  durch  Schindeln.  Die  oberen  Balken, 
welche  das  Dach  tragen  helfen,  kragen  mit  ihren  geschnitzten 
Köpfen  über  einander  vor.  An  der  Stirnseite  des  Gebäudes 
befindet  sich  die  in  der  Regel  offene  und  auf  Säulen  ruhende, 
geräumige  Vorhalle,  durch  die  wir  ins  Innere  eintreten. 
Ueber  diesem  Unterbau  erhebt  sich  ein  steiles,  hohes  Flug- 
dach, das  mit  schuppenartigen  Schindeln  eingedeckt  ist.  Vorn 
über  der  Vorhalle  wird  dasselbe  von  einer  Arkadenreihe 
durchbrochen.  Ein  überaus  schlanker,  spitzer  Thurm  ist  als 
Dachreiter  darauf  gesetzt. 

Die  Einwohner  halten  zäh  an  diesen  Kirchlein  fest.  Und 
wenn  die  ganze  Gemeinde  fortwaudert,  werden  sie  häufig  ab- 
gebrochen und  mitgenommen,  um  am  neuen  Ansiedelungsorte 
wieder  aufgerichtet  zu  werden. 

So  seltsam  nun  auch  diese  Construction  auf  den  ersten 
Anblick  erscheinen  mag , so  leuchtet  doch  alsbald  ein,  dass 
sic  in  einem  sehr  nahen  Zusammenhänge  mit  dem  gewöhn- 
lichen Bauernhause  steht.  Nehmen  wir  unserer  Kirche  nur 
den  Thurm  und  den  Ausbau  für  die  hintere  Apsis  fort,  so 
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erhalten  wir  ein  Haus  von 

ganz  entsprechender  Phy- 
siognomie wie  das  auf 
unserem  Bilde  unmittel- 
bar daneben  stehende  mit 
dem  Ziehbrunnen.  Noch 
augenscheinlicher  wird 
diese  Verwandtschaft, 
wenn  wir  unsere  Kirchen 
mit  dem  Oeidler  Hause 
Zusammenhalten,  dom  frei- 
lich die  offene  Vorhalle 
abgeht.  Im  Uebrigen  er- 
innern Dach  und  Haus 
seltsam  aneinander,  und 
selbst  die  den  Giebel 
durchbrechende  Gallerie 
gemahnt  an  den  Lauben- 
gaug  des  Geidler  Hauses. 
A uch  die  charakteristische, 


Fig.  53. 
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vorspringende  Dnchnase,  die  unserer  Kirche  fehlt,  findet  sich 
an  anderen  ungarischen,  wie  an  der  von  Nagyhegy  (Mit- 
theil. 11,  4). 

Eine  etwas  veränderte  Physiognomie  tragen  die  Holz- 
kirchen in  Oberschlesien,  die  sich  auf  mehr  als  200  belaufen 
(Luchs  im  Rübezahl  1871,  Heft  3).  Aber  sie  gehören,  wie 
mir  scheint,  doch  zweifellos  mit  den  ungarischen  in  denselben 
grösseren  Zusammenhang.  Heide  verhalten  sich  zu  einander 
wie  zwei  selbständige  Bearbeitungen  eines  gemeinsamen 
Originales. 


Fig.  i>4. 


Ich  wiederhole  aus  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  hier 
die  Abbildungen  der  Kirchen  von  Syrin  (Figur  54)  und 
von  Lubom  (Fig.  55),  die  etwa  dem  Jahre  1305  entstammen. 
Beide  sind  in  germanischer  Weise  aus  Eichenstämmen  (im 
Blockverbande)  gezimmert  und  gewähren  nach  der  germaui- 
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sehen  wie  der  ungarischen  Seite  hin  mannigfache  Berüh- 
rungen. 

Die  Kirche  von  Syrin  ist  ein  einfaches,  hohes  Haus  mit 
einem  Dachthürinchen  nebst  Wetterfahne,  wie  es  gelegentlich 
auch  wohl  auf  schlesischen  und  mitteldeutschen  Häusern  an- 
gebracht wird.  Der  Glockenthurm  ist  auf  unserer  Abbildung 
fortgeblieben,  bei  dem  Original  steht  er  frei  daneben  wie 
der  von  Lubom  in  Figur  56.  Die  Kirche  hat  keine  breite, 
offene  Vorhalle  wie  die  ungarische,  sondern  anstatt  deren 
ein  kleines  geschlossenes  Vorhäuschen,  wie  es  absolut  ent- 
sprechend vor  norwegischen  Bauernhäusern  (so  in  Gudbrands- 
dalen,  vgl.  Folkevenen  10,  192)  sich  findet.  Kirche  und  Vor- 
häuschen zeigen  ebenfalls  die  eigentümliche  Daohnase,  die  uns 
schon  im  Süden  der  Karpathen  als  typisch  entgegentrat. 
Wie  beim  Geidler  Hause  wird  die  Bretterverschalung  am 
Giebel  auch  hier  durch  ein  kleines  unteres  Schutzdach  ab- 
geschlossen. 

Das  Thor,  durch  welches  man  in  den  Hof  hineintritt,  ist 
ein  zweifellos  germanisches:  genau  dieselbe  Construction  mit 
dem  hohen  doppelflügligon  Thorweg  und  der  niederen  Pforte 
daneben  lässt  sich  von  der  Nordsee  (Allmers  S.  286  am  Alt- 
länder Bauernhaus)  bis  zu  den  Szekler  Bergen  (Sehröer  S.  25) 
nachweisen. 

Das  Bild  eines  wirklichen  Hofes  tritt  uns  in  Figur  55 
entgegen.  Die  Kirche  von  Lubom  steht  inmitten  eines,  von 
einem  Bretterzaun  umgebenen,  runden  Platzes,  der  wiederum 
durch  ein  einfaches,  bei  den  Germanen  vielfach  nachweisbares 
Thorgestell  zugänglich  ist. 

Die  Kirche  selbst  ist  ringsum  mit  Schutzdächern  um- 
geben. Vor  jedem  Eingang  steht  ein  kleines  Vorhäuschen, 
ausserdem  noch  an  der  Vorderseite  ein  höherer  Vorbau.  Der 
Hauptbau  mit  seinem  hohen  steilen  Dach  gleicht  durchaus 
demjenigen  von  Syrin,  und  wenn  uns  hier  am  brettorver- 
schalten  Giebel  die  bekannten  Dachnasen  fehlen,  so  werden 
sie  doch  auch  in  dieser  Gegend  als  volkstümlich  durch  die 
in  der  Nähe  stehenden  Bauernhäuser  garantirt. 

Der  hohe  Glockenthurm  steht  frei  neben  dem  eigentlichen 
Kirchenhause,  ebenso  wie  bei  der  Kirche  von  Syrin,  bei 
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der  magyarischen  zu  Nyrbätor  (Mittheil.  11,6)  und  wie  überall 
in  ältester  Zeit.  Auf  dem  hohen  Untergestell  sitzt  ein  vier- 
eckiger, kastenartiger  Aufsatz,  dessen  untere  Schnitzereien 
fransenartig  herabhängen.  Mit  Ausnahme  der  Thurmspitze 
kehrt  er  in  Ungarn  wie  in  Schlesien  in  überraschend  ähn- 
licher Gestalt  wieder;  und  auch  noch  die  freistehenden  nor- 
wegischen Glockenthürme , wie  der  von  Borgund,  berühren 
sich  mit  den  unseren  unverkennbar.  Im  weiteren  Verlaufe  ist 
dieser  Glockenkasten  dann  überall  auf  die  Kirche  selbst  gesetzt 
worden,  und  zwar  entweder  als  Dachreiter  auf  das  Haupt- 
gebäude, oder  als  Thurm  über  die  Vorhalle.  In  Fig.  53  ist 
das  erstere  der  Fall,  aber  wir  erkennen  denselben  Glocken- 
kasten auch  so  noch,  besonders  in  seinen  Bretterverzierungen 
wieder.  In  Norddeutschlaud  hat  gewöhnlich  das  letztere  statt- 
gefunden. 

Diese  germanischen  Kirchen-  und  Hausthürme  verdienen 
eine  eingehende  Untersuchung.  Wie  weit  bei  ihnen  fremd- 
ländische Beeinflussung  im  Spiele  gewesen,  mag  hier  dahin- 
gestellt bleiben.  Jedenfalls  haben  sie  aber  in  Deutschland 
noch  eine  eigene  Geschichte,  welche  der  lokalen  Form- 
eutwicklung  den  freiesten  Spielraum  gelasseu  hat.  l'eberdies 
liegen  bereits  alte  nationale  Traditionen  vor.  Die  Priesterin 
Veleda  wohnte  nach  Tacitus  Histor.  IV,  65  in  einem  Thurm 
('ipsa  edita  in  turre') , von  dem  wir  nicht  wissen , ob  er  zu 
einem  Hause  gehörte,  oder  ob  er  für  sich  allein  stand.  Eine  Art 
Thurm  war  auch  das  Bethaus  des  Severinus  bei  Passau  im  5. 
Jahrhundert  (S.  6).  Das  gotische  kelikn’  das  vvttyoc  (Thurm) 
und  avdyator  (Obergemach)  übersetzt,  ist  vorläufig  noch  ein 
Wort  von  uneuträtselter  Herkunft,  dessen  eigentliche  Be- 
deutung uns  nordische  Constructinnen  vielleicht  noch  aufklären 
helfen.  Audi  der  mittelalterliche  Bercfrit  scheint  an  ältere 
volkstümliche  Traditionen  anzuknüpfen;  die  norwegischen 
Barfro-Stuben  (bei  Eilert  Sundt  S.  217)  finden  in  Deutschland 
vom  Rhein  bis  nach  Schlesien  hin  sehr  nahe  Verwandte  in 
den  stockhohen,  über  der  Vorhalle  gelegenen  'Lauben’,  welche 
in  den  Bauernhäusern  als  Fremdenzimmer  oder  als  Wochen- 
stube der  Hausfrau  dienen.  Eine  wie  lauge  Sondergeschichte 
aber  die  Kirchen-,  Haus-,  und  Erkerthürme  in  Deutschland 
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hinter  sich  haben , lehren  wol  am  besten  die  süddeutschen 
Typen,  die  landschaftlich  fast  in  demselben  Masse  wechseln, 
wie  die  Bauernhäuser  selber. 

Die  Kirche  von  Lubom  legt  uns  nun  auch  die  Vergleichung 
der  norwegischen  1 und  der  ostdeutschen  Holzkirchen  besonders 
nahe.  Sie  gehören  zweifellos  in  dieselbe  Tradition  der  llallen- 
bauten.  Die  norwegischen  llolzkirchen  haben  freilich  für  den 
ersten  Anblick  etwas  ungemein  Verwirrendes,  was  auf  der  Einzel- 
belebung und  Gestaltung  aller  kleinsten  Abschnitte  beruht. 
Aber  sobald  sich  unser  Auge  nur  an  die  vorhandenen  Grund- 
verhältnisse gewöhnt  hat,  kann  die  Analogie  kaum  schlagender 
gedacht  werden.  So  betrachtet  erscheint  die  schlesische  Kirche 
wie  die  Vorbedingung  und  die  Grundlage  der  nordischen,  die 
den  überkommenen  Grundbestand  in  eigener  Weise  verarbeitet 
und  dem  Klima  angepasst  hat. 

Die  norwegische  Hallenkirche  von  Hitterdalen,  die  unsere 
Figur  56  von  der  Westseite  aus  darstellt,  steht  in  ganz  ent- 
sprechender Weise  innerhalb  ihres  Hofes  da  wie  die  schle- 
sische. Die  beiden  Thore  sehen  sich  so  ähnlich  wie  ein  Bruder 
dem  anderen. 

Auch  die  norwegische  Kirche  war  einst  mit  Seiten-  und 
Schutzdächern  umgeben  wie  die  schlesische,  nur  sind  bei  ihr 
die  offenen  Hallen  unter  dem  Einfluss  des  Klimas  ebenso 
mit  festen  Wänden  bekleidet  worden,  wie  es  mit  den  Vor- 
hallen des  Bauernhauses  geschah.  Vor  den  Eingängen  stehen 
überall,  hier  wie  dort,  kleine  Vorhäuschen,  vorne  mit  spitzem 
Dachgiebel. 

Aber  man  blieb  im  Norden  nicht  hei  diesen  einfachen 
Veränderungen  stehen,  sondern  mau  führte  die  architektonische 
Gliederung,  die  sich  unten  ganz  von  selber  ergeben  hatte, 
symmetrisch  nach  oben  hin  weiter.  So  wiederholte  man  die 
Schutzdächer  und  die  vorspringenden , spitzen  Dachgiebel  in 
staffelartig  zurücktretenden  Absätzen  mehrfach  über  einander. 
Dadurch  hat  der  Bau  erst  das  complicirte  Aussehen  erhalten, 


' Dnlil,  Denkmale  einer  «ungebildeten  Holzbankunst  1837.  v.  Minu 
toli,  Der  Dom  zu  Drontheim  1HB3.  Nioolayaen,  Mindesmerker  af  Middel 
ulderena  Kuiiaf.  ('hristiania  1855. 
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das  ihm  ursprünglich  durchaus  nicht  eignete.  Wie  einfach 
und  durchsichtig  dennoch  die  ganze  Anlage  geblieben  ist, 
zeigt  uns  der  zu  Figur  56  gehörige  Grundriss  Fig.  57,  der 
die  Verhältnisse  des  inneren  und  äusseren  Baues  völlig  deut- 
lich erkennen  lässt. 


Fig.  57. 


Die  nordischen  Kirchen  als  Nachbildungen  der  alten 
Hallenbauten  zu  betrachten,  hat  man  sich  schon  länger  ge- 
wöhnt. Indess  nicht  ohne  Widerspruch.  So  hat  Nicolaysen 
(Nordisk  Universitäts  Tidskrift  1856,  S.  191  ft'.)  sie  auf  die  alt- 
christlichen Basiliken  zurückzuführen  gesucht, «was  die  innere, 
dem  Ritus  angepasste  Raumeintheilung  auch  durchaus  gestattet. 
Allein  schon  Kugler,  Geschichte  der  Baukunst  2,  568  ff.  hat 
sich  dagegen  ausgesprochen,  und  nachher  sind  besonders  von 
Hannibal  Hoff  S.  55  ff.  nochmals  alle  Argumente  erörtert, 
welche  den  nationalen  Charakter  derselben  schützen  müssen : die 
eräumige  Vorhalle,  die  herumlaufenden  Gallerien,  die  Holz- 
architektur, die  besondere  Dachconstruction,  die  Langbänke 
an  den  Wänden  u.  A.  Dasselbe  darf  auch  für  die  ostdeut- 
schen Kirchen  gelten.  Die  althergebrachte  national-germanische 
Halle  entsprach  durchaus  den  Anforderungen,  die  der  älteste 
christliche  Kultus  an  die  Räumlichkeiten  und  die  Einrichtung 
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einer  Kirche  stellte,  desshalb  konnte  sie  mit  geringen  Modi- 
ficationen  auch  einfach  beibehalten  werden.  Ja  wo  auch 
noch  die  Apsis  fehlt,  was  öfter  der  Fall  ist,  verschwinden 
die  Unterschiede  zwischen  beiden  Anlagen  vollends. 

Aehnlich  w’ie  jetzt  diese  Kirchen,  hochgezimmert  und  weit- 
hin sichtbar,  innerhalb  ihres  Hofes  und  der  herumlaufenden 
Umzäunung  mit  dem  alten  Eingangstliore  dastehen,  lagen 
auch  schon  die  alten  heidnischen  Hallen  und  Tempelhöfe  da. 

Damit  ist  uns  aufs  Neue  der  Zusammenhang  zwischen 
dem  Norden  und  dem  deutschen  Osten  nahe  gerückt,  deren 
Kombination  uns  in  so  alte  Verhältnisse  hiueinschauen  lässt, 
wie  wenig  andere,  noch  vorhandene  Thatsachen  unserer  natio- 
nalen Kultur. 

Aus  den  altgermanischen  Traditionen,  die  wir  in  dieser 
Gegend  noch  wieder  aufnehmen  können,  ersehen  wir  zugleich, 
dass  die  Slaven,  welche  nach  der  Völkerwanderung  in  die 
alten  Sitze  der  vandilischen  Stämme  eingedrungen  sind, 
die  frühere  Kultur  hier  nicht  so  völlig  aufgehoben  haben, 
wie  man  wol  allgemein  anzunehmen  pflegt.  In  Bezug  auf  die 
volkstümliche  Bauart  sind  sie  wenigstens  eher  ein  conser- 
virendes  als  ein  zerstörendes  Element  gewesen.  Durch  sie 
sind  uns  Typen  von  hoher  Ursprünglichkeit  bewahrt,  die  uns 
ohne  sie  gewiss  verloren  wären.  Wieweit  diese  Beobachtung 
auch  für  andere  Gebiete  zutrifft,  bleibt  noch  zu  erforschen. 


QF.  XLVII. 
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DAS  ARISCHE  HAUS. 

Wie  sehr  die  vorgeführten  Thatsnchen  der  germa- 
nischen Architektur  noch  der  Vervollständigung  bedürfen, 
fühle  ich  selbst  am  besten.  Aber  die  mitgetheilten  Grund- 
züge dürften  wol  feststehen. 

Es  leuchtet  nun  auch  ein,  dass  siimmtliche  Typen 
berücksichtigt  werden  müssen,  wenn  wir  an  die  Frage  heran- 
treten sollen,  an  der  man  in  der  Regel  stillschweigend  vorüber- 
gegangen: welcher  dieser  Stile  denn  der  ursprüngliche  sei,  und 
wie  die  anderen  sich  aus  ihm  entwickelt  haben.  Es  ist 
überaus  schwierig,  diese  Frage  aufzuklären,  wenn  nicht  für 
die  ganze  Untersuchung  schon  ein  verhältnissmässig  sicherer 
Ausgangspunkt  gewonnen  ist. 

Dazu  wird  es  nötig,  die  älteste  Architektur  auch 
der  übrigen  arischen  Stämme  zu  durchmustern,  um  zu  prüfen, 
ob  sich  vielleicht  aus  der  Uebereinstiminung  derselben 
ein  gemeinsamer  Urtypus  erkennen  lässt.  Denn  wie  weit  wir 
mit  den  heutigen  Bauernhäusern  zurückrechnen  dürfen,  ergab 
sich  vorhin  bei  der  Betrachtung  des  ostgermanischen  Stiles,  den 
Skandinavier  und  Vandilier  schon  gemeinsam  übten,  als  sie 
noch  auf  dem  deutschen  Festlande  beisammen  sassen. 

Ueberdas  altkeltische  Haus  besitzen  wir  nur  dürftige 
Notizen.  Die  alten  Beigen  wohnten  nach  Strabo  IV,  4,  3 
in  grossen  Häusern  aus  Brettern  und  Flechtwerk  mit  hohem, 
spitz  zulaufendem  Giebeldach.  Aehnlich  berichtet  Jomandes 
c.  2 von  den  Britten:  ‘virgeas  habitant  casas,  communia  tecta 
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cum  pecorc’.  Eine  wirkliche  Vorstellung  erhalten  wir  durch 
diese  Angaben  nicht.  TJnd  auch  über  das  moderne  Bauernhaus 
kann  ich  vorläufig  nur  constatiren,  dass  es  im  Laufe  der 
Zeit  ein  dem  fränkischen  ziemlich  entsprechendes  Aussehen 
angenommen  hat.  'Wenigstens  ist  dieser  Typus  in  Irland 
sehr  geläufig. 

Die  denkbar  primitivsten  Verhältnisse  müssen  noch  bis 
vor  unlange  Zeit  in  Litt  hauen  und  Russland  geherrscht 
haben.  Einen  Begriff  der  Zustände , die  dort  noch  im 
16.  Jahrhundert  vorhanden  waren,  gibt  uns  Bruin  in  seiner 
Beschreibung  des  damaligen  Wilna Eine  sorgfältigere 
Bauweise  war  nur  in  den  von  fremden  Kaufleuten  angelegten 
Stadttheilen  vertreten.  Im  Uebrigen  war  es  ein  Ort,  ‘da- 
rinnen unzählig  viel  kleiner  Häusslcin,  welche  all  ohn  Kiesling 
und  Vorteil,  ohn  alle  Ordnung  der  Gassen,  nur  nach  Willen 
und  Gutdünken  desselben  groben  und  wilden  Volks,  ohn  alles 
Gefahr,  wie  es  das  Glück  gefügt  hat,  stracks  dahin  aufge- 
worfen oder  gesät  scheinen.  Denn  bisweilen  bringen  sie 
diese  ihre  Hüttlein,  welche  von  etlichen  dünnen  Balken  ganz 
schlecht  und  ohn  alle  Kunst  zusammengefügt  sind,  herzu  und 
setzen  sie  ohn  allen  Underscheit  wo  es  ihnen  nur  geliebt. 
Es  sind  Häuser  voll  Rauch,  weil  sie  ohne  Schornstein  sind. 
Es  kommt  oft,  dass  die  Eltern  mit  ihreii  Kindern  samt  den 
Rindern  und  Vieh  in  einem  stinkenden  Gemach  am  Feur  bei 
einander  wohnen,  ja  dass  auch  die  Hausmutter  in  ihrem 
Kindbett  auf  einer  harten  Bank  darbei  liegt  ....  Man 
braucht  keine  Betten  in  dieser  Stadt,  ja  man  hälts  für  ein 
Laster,  weich  zu  liegen.  Es  ist  viel,  wenn  die  Reichen  solche 
Bank  haben,  die  nur  mit  einer  Bärenhaut  überzogen  sind’. 
Auch  in  ihren  sonstigen  Gewohnheiten  zeichneten  sich  die 
Adligen  vor  dem  Volke  durch  Nichts  aus,  als  durch  ihre 
prächtige  Kleidung. 

Nicht  viel  besser  kann  os  damals  in  Moskau  ausgesehen 
haben  (Bruin  II,  S.  47),  wo  es  ausser  den  Kirchen  nur  eine 
Unzahl  kleiner  Holzhäuschen  (41,500)  gab,  die  zeilenartig  an 
einander  gereiht  waren. 


' G.  Bruin,  Civitatcs  orbis  terrarum  ( 1572)  III,  S.  69. 
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Einige  ältere  Benennungen  des  sluvischcn  Hauses  und 
seiner  Theile  verzeichnet  Gregor  Krek,  Einleitung  in  die 
slavische  Litteratungeschichte  1,  S.  44.  Historische  Zeugnisse 
fehlen  uns  auch  hier  fast  gänzlich.  Doch  weiss  Procopius, 
dass  die  Slaven  zerstreut  in  ihren  Ansiedelungen  wohnten 
(Bell.  Gotll.  III,  14  on  ffTrooaJ t,v  Jisnxijvijfn'iot  rrjv  /tun uv 
oixovai),  und  Mauricius  Strategicus  liefert  in  seinen,  ums  Jahr 
600  verfassten,  zwölf  Büchern  über  die  Kriegskunst  einige 
allgemeinere  Züge.  In  dem  Abschnitt : 'Wie  man  mit  Slaven 
und  Anten  und  ähnlichen  Völkern  Krieg  führen  soll’  (Lib.  XI, 
c.  5 p.  272)  widmet  er  den  Donauslaven  eine  ausführlichere 
Schilderung:  Die  slavischen  und  die  antischen  Völker  haben 
die  gleiche  Lebensweise,  die  gleichen  Sitten  und  Gebräuche. 
Sie  ertragen  leicht  Hitze  und  Kälte  und  Nacktheit  des  Körpers 
und  Nahrungsmangel.  Sie  haben  Ueberfluss  an  Vieh  und 
Feldfrüchten,  die  sie  in  Haufen  aufbewahren,  vorzüglich  an 
Hirse  und  Fenich.  In  Wäldern,  in  Flüssen  und  Sümpfen 
und  Seen,  die  nicht  leicht  zugänglich  sind,  wohnen  sie  und 
machen  die  Ausgänge  der  Wohnungen  vielfach  (nokva/tdtic) 
wegen  der  Zufälle,  die  ihnen  begegnen  können.  Ihre  not- 
wendigen Sachen  häufen  sie  im  Verborgenen  auf  und  haben 
nichts  Ueberfliissiges  im  Besitz.  Sie  führen  ein  Räuberleben 
und  lieben,  in  den  waldigen  und  engen  und  steilen  Orten 
mit  ihren  Feinden  zu  kämpfen.  Sie  üben  sich  mit  Fleiss 
auf  Hinterhalte  und  plötzliche  Ueborfälle  und  Raub,  und 
führen  das  bei  Tag  und  Nacht  in  vielfacher  Weise  aus.  Sie 
verstehen  auch  über  Flüsse  zu  setzen  vor  allen  Menschen 
und  halten  trefflich  aus  im  Wassor,  so  dass  manchmal  einige 
von  ihnen,  während  sie  im  eigenen  Hause  sich  aufhalten, 
wenn  sie  ein  Zufall  überrascht,  in  die  Tiefe  des  Wassers 
tauchen,  wo  sie  durch  lange  hohle  Rohre,  die  aus  der  Ober- 
fläche des  Wassers  herausragen,  rücklings  in  der  Tiefe  liegend 
Athem  schöpfen’. 

In  den  folgenden  Jahrhunderten  ist  sodann  germa- 
nische Bauweise  in  vielen  Gegenden  Russlands  zu  einer  so 
grossen  Herrschaft  gelangt,  wie  iu  keinem  anderen  Nach- 
barreiche. Zunächst  scheint  während  der  Zeit  der  Wäringer- 
züge  skandinavischer  Einfluss  massgebend  gewesen  zu  sein. 
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Die  Nordländer,  welche  damals  hier  als  die  Herrscher  auf- 
traten und  den  Russen  ihre  Könige  lieferten,  werden  auch 
eine  vollkommenere  Bauart  eingeführt  haben. 

Und  fünf  Jahrhunderte  später  war  es  wiederum  der 
deutsche  Bauer,  der  als  Kolonist  nach  Polen  und  tief  nach  Russ- 
land hinein  vordrang,  der  mit  der  deutschen  Ackerwirtsohaft 
auch  das  deutsche  Haus  hier  heimisch  machte.  So  kommt  es, 
dass  wir  gelegentlich  im  Herzen  von  Russland  fast  ursprüng- 
lichere Typen  deutscher  Bauernhöfe  antreffen,  wie  heut  zu  Tage 
in  Deutschland  selber.  Im  Buch  für  Alle  1880,  S.  508  ist  ein 
Bauernhof  aus  der  Nähe  von  Nischney-Nowgorod  abgebildet, 
der  dem  fränkischen  so  ähnlich  sieht  wie  nur  denkbar,  wenn 
auch  die  zierliche  Holzarchitektur  des  Blockverbandes  mehr 
der  slavisch-nordischen  als  der  oberdeutschen  Tradition  an- 
gehören mag.  Auch  hier  erblicken  wir  neben  dem  hohen, 
überdachten  Einfahrtsthor  die  niedere  Pforte,  auch  hier  das 
hohe  steile  Dach  mit  den  Pferdeköpfen  am  Giebel,  auch  hier 
dieselbe  Lagerung  der  Gebäude  um  den  inneren  Hofraum 
herum.  Diese  Anlage  scheint  auch  sonst  recht  verbreitet 
zu  sein,  und  selbst  noch  im  Ural  soll  sie  sich  finden. 

Es  wäre  sehr  wichtig,  die  bäuerliche  Architektur  Russ- 
lands auf  ihre  Vorbilder  und  ihren  nationalen  Gehalt  hin 
genauer  zu  untersuchen.  Eigenes  und  Fremdes  scheint  hier 
sehr  stark  sich  zu  mischen.  Wenn  wir  die  Abbildungen  bei 
v.  Haxthausen  betrachten,  so  ist  es  sehr  merkwürdig,  wie 
genau  oft  die  russischen  Typen  zu  den  uns  bekannten  odef 
zu  älteren,  erschliessbaren  Formen  des  oberdeutschen  Hauses 
stimmen. 

Ueber  die  specielle  Erscheinung  des  russischen  Hauses 
merke  ich  nur  noch  an,  dass  es  in  seinen  einfachsten  Ver- 
tretern ebenso  aus  Holz,  und  zwar  im  Block  verbände,  ge- 
zimmert und  mit  Stroh  gedeckt  ist,  wie  das  deutsche  (v.  Haxt- 
hausen, Studien  1,  17.  49).  Das  grossrussische  kehrt  seinen 
Giebel  mit  den  Wohnräumen  der  Strasse  zu,  während  das 
kleinrussische  vielfach,  wie  das  mitteldeutsche,  mit  der  Breit- 
seite daran  liegt.  Der  Hauseingang  befindet  sich  bei  ersterem 
im  Hofe.  An  der  ganzen  Langseito  des  Hauses  zieht  sich 
hier  oft  ein  bedeckter  Vorplatz  hin,  welcher  natürlich  die 
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Stube  stark  verdunkelt.  Es  ist  dies  eine  ganz  entsprechende 
Einrichtung,  wie  diejenige,  die  wir  in  Gudbrandsdalen  kennen 
gelernt  haben.  Sie  muss  in  eine  Zeit  zurückreichen,  wo 
der  innere  Wohnraum  wesentlich  noch  durch  eine  Dach- 
öffnung sein  Licht  erhielt. 

Die  nationale  Hofanlage  ist  in  Grossrussland  eine  andere 
wie  in  Kleinrussland.  Auf  der  einen  Seite  des  grossrussi- 
schen Hofes  steht  das  Wohnhaus,  auf  der  andern  noch  ein 
zweites,  ihm  paralleles  Haus  oder  eine  Scheune.  Zwischen 
beiden  liegt  der  Hof,  der  vorne  durch  einen  Bretterzaun  mit 
dem  Einfahrtsthor  von  der  Strasse  getrennt  wird.  An  der 
Rückseite  des  Hofes  liegt  kein  schliessendes  Quergebäude, 
vielmehr  stehen  alle  weiteren  Häuser  separirt  in  der  Ver- 
längerung der  beiden  vorderen.  So  liegen  alle,  den  oblongen 
Hof  an  zwei  Seiten  begrenzend,  in  Linie  hinter  einander. 
Aehnlich  wie  bei  den  Grossrussen  stehen  auch  bei  den  Bul- 
garen und  Serben  die  Häuser  einander  gegenüber.  Das 
kleinrussische  Gehöft  hat  eine  mehr  viereckige  Form.  Es 
ist  in  der  Regel  gleich  breit  wie  lang.  Innerhalb  der  Um- 
friedung liegen  die  Wirtschaftsgebäude  völlig  unregelmässig 
da,  so  dass  von  einer  planvollen  Anlage  nicht  die  Rede  sein 
kann  (v.  Haxthausen  2,  158  ff.). 

Während  wir  hoffen  dürfen,  dass  für  die  keltischen  und 
slavischen  Gebiete  das  vorhandene  Material  uns  noch  ge- 
nauere Kenntniss  bringen  wird,  ist  dies  bei  der  Privat- 
%rchitektur  der  antiken  Welt  kaum  zu  erwarten  (vgl.  die 
Litteratur  bei  Nissen  S.  598).  Das  uns  fast  ausschliesslich 
bekannte  Haus  der  späteren  Zeit  wird  nicht  nur  durch  eine 
vorausgegangene,  hohe  Blüte  der  nationalen  Kultur,  sondern 
auch  durch  fremdartige  Einflüsse  von  schwer  abzuschätzen- 
der Dimension  von  seinen  Anfängen  getrennt. 

Nissen  nimmt  zum  Ausgangspunkt  seiner  Betrachtungen 
das  antike  Bauernhaus,  oder  vielmehr  das  pargamenischo 
Bauernhaus  aus  der  Zeit  des  Galenus,  denn  von  letzterem 
allein  haben  wir  eine  hinreichende  Kenntniss.  So  gewinnt 
seine  Darstellung  zwar  sehr  an  Anschaulichkeit,  aber  sie  ver- 
liert dafür  an  Objectivität,  denn  jenes  vollständige  Bild,  das  als 
die  ursprüngliche  Form  vorangestellt  wird , schiebt  sich  ihm 
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fortwährend  auch  da  unter,  wo  er  in  weitvorausliegenden 
Zeiträumen  die  Lücken  unserer  Kenntniss  auszufüllen  sucht. 
Ich  glaube,  dass  wir  auf  historischem  Wege  zu  einem  anderen 
Resultate  gelangen  werden. 

Den  ersten  Rang  unter  den  Zeugnissen  über  das  alt- 
griechische Haus  nehmen  die  homerischen  Lieder  ein. 

Wir  sehen  aus  ihnen,  dass  Einwürkungen  phönizischer 
Technik  schon  vorhanden  sind,  noch  ehe  der  erste  Licht- 
strahl die  griechische  Kultur  erhellt.  Der  Name  der  Säule, 
dieses  wichtigsten  Factors  der  griechischen  Baukunst,  xiW, 
ist  ein  phönizisches  Lehnwort.  Wir  sehen,  dass  der  begüterte 
Familienvater  in  der  Regel  nicht  mehr  sein  eigener  Bau- 
meister ist:  wie  den  Seher,  den  Arzt  und  den  göttlichen 
Sänger  beruft  man  auch  den  xfxrnva  <iovnwv  von  weither  als 
einen  dem  Gemeinwohl  nützlichen  Mann  (Od.  17,  383  ff.). 
Daneben  baute  sich  aber  Odysseus  noch  selber  um  den 
mächtigen  Oelbaum  herum  seinen  Schlafsaal  mit  dem  kunst- 
voll in  den  Stamm  eingefügten  Bett  (Od.  23,  190  ff.).  Und 
auch  sonst  pflanzen  sich  die  alten  Traditionen  fort,  lassen  die 
Wohnungen  der  Anakten  wie  die  Hütte  des  Hirten  noch  den 
alten  nationalen  Charakter  erkennen.  Ich  versuche,  die  in 
Betracht  kommenden  Grundzüge  zusammenzufassen. 

Die  Gebäude  eines  Haushaltes  werden,  wie  bei  den 
Germanen,  Slaven  und  Indern,  ringsum  durch  eine  Umzäunung 
cingehegt.  Den  Hof  des  Eumaios  umzieht  ein  selbstgeschich- 
teter Steinwall  mit  darauf  gepflanztem  Hagedorn  (Od.  14, 
5 ff.),  das  aus  Holz  gezimmerte,  mit  Schilf  bedeckte  Zelt  des 
Achilleus  eine  Verpfählung  mit  mächtigem  Thore  (II.  24, 
448),  den  Palast  des  Amyntor  (II.  9,  472),  wie  den  des 
Odysseus  (Od.  17,  266  ff.,  16,  341)  eine  feste  Mauer.  Am 
Eingänge  desselben  liegt  eine  breite  Lichthalle  (al'&ovaa),  die 
wol  an  den  Seiten  geschlossen  ist,  da  sie  die  weithin  tönende 
(epUovnog)  genannt  wird.  Unter  ihr  hängen,  wie  unter  den 
Thorgestellen  deutscher  Bauernhäuser,  allerlei  Gerätschaften 
(ein  Segeltau  Od.  21,  390),  unter  ihr  hat  das  Schlachtvieh 
seinen  Standort.  Innerhalb  des  Hofes  selbst,  in  dem  Bäume 
wachsen  und  friedliches  Gras  keimt  (Od.  23,  190.  20,  164), 
liegen  ausser  dem  Hauptgebäude  mancherlei  Nebenwohnungen. 
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Eine  solche  war  der  festgegründete  Schlafthalamos  des  Odysseus, 
der  aus  Steinen  rings  um  den  Baum  geschichtet,  mit  sicherer 
Thüre  und  eigenem  Dach  versehen  war.  Auch  Nausikaa  hatte 
ihren  eigenen  &äXufiog  mit  besonderer  Feuerstätte  (Od.  6,  15. 
7, 7),  wie  Amyntor  den  seinen.  Ställe  mit  Maulthieren,  Rindern 
u.s.  f.  worden  ganz  in  der  Nähe  des  Herrenhauses  erwähnt,  wenn 
auch  wol  nirgend  in  unmittelbarer  Verbindung’  mit  ihm.  Im 
Hofe  des  Odysseus  stehen  besonders  viele  Gebäude,  ein  Haus 
dicht  beim  andern  (*|  irsgwv  treo'  ioiiv  Od.  17,  264):  ob  sie 
aber  nach  irgend  einem  Principe  gruppirt  waren,  müssen  wir 
geschweigen.  Denn  diejenigen,  die  in  ihnen  drei  hintereinander- 
liegendo  Hauptabtheilungen  nach  Art  eines  pompejanischen 
Palastes  suchen,  können  sich  ebenso  wenig  auf  ein  sicheres 
Argument  stützen  wie  Nissen,  der  nach  Analogie  des  perga- 
monischen  und  sächsischen  Bauernhauses  auch  diesem  Hofe 
zwei  entsprechende  Abschnitte,  einen  vorderen  Wirtschafts- 
hof und  eine  hintere  Wohnanlage,  vindicirt.  Will  man  für 
jene  Zeit  noch  alte  nationale  Traditionen  gelten  lassen , und 
Nichts  spricht  dagegen,  so  dürfen  wir  vielmehr  eine  der  ur- 
germanischcn  und  südslavischen  entsprechende  Anlage  er- 
warten. Auch  hier  lagen  wol  die  einzelnen  Häuser  innerhalb 
des  Hofes  völlig  unregelmässig  da,  wo  sie  Zufall  und  Bedürfniss 
hingestellt  hatten.  Wie  daraus  das,  wie  es  scheint,  schon 
im  Palast  des  Priamos  vorgebildete  Peristyl  entstanden,  bleibe 
dahingestellt,  aber  den  Ansichten  von  Eyes  (Histor.  Taschen- 
buch. 1868.  S.  291)  und  Nissens  (S.  619)  gegenüber  wird 
vielleicht  eher  an  orientalische  Beeinflussung  zu  denken  sein. 

Ueber  das  eigentliche  Wohnhaus  lässt  sich  nicht  viel 
mehr  als  Folgendes  ausmachon.  Vorn  am  Giebel  liegt 
ein  halboffener  Vorraum  {npoäo^og),  der  dem  Hofe  zuge- 
kehrt ist.  Vor  ihm  steigen  die  Gäste  ab,  durch  ihn  treten 
sie  ins  Haus.  Hier  sitzt  Eumaios,  seine  Sandalen  flickend 
und  zugleich  den  Hof  im  Auge  behaltend,  als  Odysseus  ihn 
trifft  (Od.  14,  5 f.).  Im  Hause  des  Amyntor  brennt  ivi  npo- 
öiihio,  mmofh-v  ihürtftom  &voäojv  neun  Nächte  lang  das  Feuer, 
bei  dem  die  Hüter  des  Phoinix  wachen  (II.  9,  470),  hier  in 
nnodouiü  dnuov  schläft  Priamos  die  Nacht  bei  Achilleus  (II. 
24,  673),  und  so  fast  regelmässig  die  Gäste  in  fremder  Be- 
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hausung.  Dieser  Platz  muss  dem  entsprechend  ziemlich  ge- 
räumig, auch  oben  bedeckt  und  mit  Seitenwänden  versehen 
gewesen  sein.  Ursprünglich  war  er,  wie  wir  annehmen  dürfen, 
Nichts  als  die  unter  dem  vorspringendon , durch  Säulen  ge- 
stützten Dache  befindliche  Vorhalle  des  Hauses. 

Durch  den  Prodomos  treten  wir  in  das  Hauptgemach, 
(.tiyaQov  ‘das  Grosse’  oder  [tiXafroov  das  Schwarze’,  Atrium. 
Letztere  Benennung  wird  noch  mit  besonders  feierlichem  Nach- 
druck gebraucht  (Od.  18,  150.  II.  2,  414.  9,  204.  640).  Das 
Megaron  ist  völlig  geschlossen,  denn  es  heisst  das  schattige, 
im  Gegensatz  zur  luftigen  Halle.  Die  Wohnung  des  kleinen 
Mannes  bestand  ausser  dem  Vorhaus  gewiss  nur  aus  diesem 
einzigen,  ungetheilten  Raum.  Hier  wenigstens  bereitet  Euraaios 
seine  Speisen,  hier  sitzt  er  mit  seinen  Gästen  am  Heerd,  hier 
schläft  Odysseus  Nachts  mit  den  Knechten  am  Feuer. 

Geräumiger  natürlich  waren  die  Herrenhäuser  der  Anakten. 
Gleichwol  bleibt  auch  in  ihnen  das  hinter  dem  Prodomos  ge- 
legene Megaron  der  eigentliche  Hauptraum,  der  Mittelpunkt 
des  geselligen  Treibens  wie  des  intimsten  Familienlebens.  Hier 
trifft  Odysseus  die  Phäaken  beim  Mahle  UDd  unter  ihnen  die 
nach  alter  Sitte  am  Heerde  sitzende  Königin  (Od.  7,  135),  hier 
in  seinem  Hause  die  schmausenden  Freier.  Und  nachdem 
Abends  die  Freier  zur  Ruhe  gegangen,  kommt  auch  Penelope 
zur  Unterredung  mit  dem  Gaste  hierher  aus  ihrer  Kammer. 
Die  Mägde  stellen  ihr  den  Sessel  ans  Feuer,  bei  dem  auch 
Odysseus  sitzt  und  von  Eurykleia  sich  baden  lässt  (Od.  19, 
53  ff.).  An  der  nämlichen  Stelle  findet  später  die  Erkennung 
zwischen  den  Gatten  statt. 

Der  Raum  ist  ganz  so  eingerichtet,  wie  eine  altgerraa- 
nische  Halle.  An  den  Wänden  entlang  sind  die  Sitzreihen 
angebracht  (Od.  7,  95).  Die  Diele  besteht  aus  festgestampfter 
Erde  (Od.  21,  120  f.).  Wo  der  Heerd  zur  Erwärmung  und 
Beleuchtung  nicht  ausreicht,  werden  am  Abend  noch  be- 
sondere Feuergeschirrc  auf  den  Boden  gestellt,  auf  denen 
gespaltene  Holzscheite  brennen,  die  fortwährend  erneuert 
werden  (Od.  18,  306  ff.).  Die  alte  ausgebrannte  Glut  wird 
einfach  auf  den  Boden  geschüttet  (Od.  19,  63).  Den  Schmuck 
der  Wände  bilden  aufgehängte  Schwerter,  Schilde  und 
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Lanzen,  in  denen  der  rote  Schein  der  Flammen  sich  spiegelt. 
Der  Dampf  überzieht  die  Waffen,  Wände  und  fichtenen 
Balken  (Od.  19,  38)  des  hochgegiebelten  Daches  mit  schwarzem 
Kuss.  Eine  Oeffnung  im  First  mag  als  Rauchabzug  und 
Lichtquelle  gedient  haben,  wie  noch  im  Palast  des  Perdikkas 
(Herodot  VIII,  37)  und  wie  in  der  altgermanischen  Halle. 

Dem  Eingänge  gegenüber  liegt  am  innersten  Ende  des 
Megaron  (*’s  ftv/ov  e|  owloti  Od.  7 , 87.  96)  der  oft  er- 
wähnte der  als  ein  besonderer  ‘Winkel’  dem  Haus- 

herrn Vorbehalten  war.  In  ihm  ruht  Achilleus  an  der  Seite  der 
Briseis  (II.  24,  675  f.),  in  ihm  haben  Nestor  (Od.  3, 402)  undMe- 
nelaus  (Od.  4,  304)  ihr  Ehelager.  Er  steht  in  engem  Zusammen- 
hänge mit  den  (iwytg  und  fisaodficu  (von  /unjodofn]  ‘Zwischen- 
bau’), deren  Bedeutung  viel  bestritten  ist.  Doch  wird  die  Auf- 
fassung von  Rumpf  wol  das  Richtige  treffen,  der  sie  als  eine 
Art  von  Hängeboden  auffasst,  wie  sie  im  Orient,  in  Hellas  und 
Italien  noch  heute  gebräuchlich  ist.  Er  bezieht  sich  dabei 
auf  eine  sehr  zutreffende  Schilderung  Couriers  von  dessen 
Aufenthalt  in  einem  Calabrischen  Hause:  Le  souper  fini  on 
nous  laisse;  nos  hotes  couchaiont  en  bas,  nous  dans  la  cham- 
bre  haute  oü  nous  avions  mange.  Une  soupente,  elove  de 
sept  ä huit  pieds,  oü  Ton  montait  par  uno  ecliclle,  c’etait  lä 
le  coucher  que  nous  attendait,  espece  de  nid,  dans  lequel 
on  s’introduisait  en  rampant  sous  des  solives  chargees  de 
provisions  pour  tonte  l’annee’.  Es  ist  ganz  dieselbe  Ein- 
richtung. die  wir  schon  in  Gudbrandsdalen  und  Osterdalen 
kennen  gelernt  haben  (S.  67),  gelegentlich  unserer  Betrach- 
tung der  Ramloftstubcn.  Und  wie  im  nordischen  Hause  die 
Burschen  durch  eine  Luke  am  innern  Giebel  aus  der  Stube 
hineinklettern,  nimmt  im  homerischen  auch  Melanthios  un- 
mittelbar aus  dem  Saal  durch  die  nooothJot]  (Springthüre) 
seinen  Weg  nach  oben  (Od.  22,  142,  vgl.  Rumpf,  De  aedi- 
bus  Homericis  II,  S.  53). 

Unten  im  Mychos  liegt  die  zweite  Hauptthür  des  Megaron 
welche  in  dem  Anaktenhause  des  Odysseus  den  Zutritt  zu 
den  hinteren  Wirtschafts-  und  Familiengemächern  gestattet. 
Von  diesen  weiteren  Abschnitten  erhalten  wir  jedoch  keine 
hinreichende  Vorstellung.  Ucberhaupt  werden  wir  in  ihnen  nur 
spätere  Zuthaten  zu  erkennen  haben,  die  unter  reicheren  V er- 
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bältnissen  jenem  einfachen,  stereotyp  wiederkehrenden  Haupt- 
theile  hinzugefügt  wurden.  Nur  der  letztere  kann  uns  die 
älteste  Gestalt  des  griechischen  Hauses  repräsentiren. 

Zu  dieser  Annahme  werden  wir  vollends  berechtigt 
durch  die  Beschaffenheit  der  ältesten  griechischen  Tempel, 
die,  wie  allgemein  zugestanden.  Nichts  als  ein  Nachbild  des 
gewöhnlichen  Hauses  sind,  und  die  durchaus  zu  der  Ein- 
teilung des  homerischen  Hauses  stimmen.  Ich  meine  die 
von  den  Römern  als  Templum  in  antis,  von  den  Griechen  vab<; 
iv  mtoanvaaiy  bezeichnete  Form,  die  uns  beispielsweise  in  dem 
kleinen  Tempel  von  Rhamnus  in  Attika  vorliegt  (Fig.  58). 

Letzterer  besteht  aus  zwei  Räu- 
men, einem  vorderen,  schma- 
leren, dem  nnbvaog  a,  und 
einem  hinteren,  ziemlich  quadra- 
tischen, dem  eigentlichen  mng 
b.  Der  Pronaos  entspricht  dem 
Prodomus  des  homerischen 
Hauses,  ebenso  wie  der  Naos 
dem  Domos.  Und  wie  die 
vordere  Wand  des  Tempels 
offen  ist,  und  das  Dach  hier  durch  Pilaren  gestützt  wird,  be- 
wahrt auch  die  luftige  Vorhalle  des  Hauses  eine  freiere  Con- 
struction.  Aus  dem  Vorraum  führt  eine  Thüre  in  die  eigent- 
liche Cella,  in  deren  Mitte  der  Altar  steht  wie  der  Heerd  in 
der  Mitte  des  Domos. 

So  ergibt  sich  zugleich,  dass  es  nicht  richtig  sein  kann, 
wenn  man  das  Templum  in  antis  in  der  Regel  so  erklärt,  dass 
zunächst  die  eine  Seite  des  ungetheilten  Hauses  geöffnet  sei, 
und  dass  dann  erst  die  Rücksicht  auf  das  Bild  des  Gottes 
und  die  Heiligkeit  des  inneren  Raumes  dazu  geführt  habe, 
eine  Scheidewand  davor  zu  ziehen.  Vielmehr  haben  wir  cs 
von  Anfang  an  mit  dem  schon  im  altgriechischen  Hause  combi- 
nirten  Raum  zu  thun.  Diese  weitgehende  Uebereinstimmung 
liefert  endlich  auch  ein  von  Nissen  nicht  genug  gewürdigtes 
Argument,  dass  das  pergamenische  Bauernhaus  ebenso  wenig 
das  urgriechische  sein  kann,  wie  das  sächsische  das  urgor- 
manische  ist. 
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Zwischen  dom  urgriechischcn  und  dem  sächsischen  Hause 
besteht,  wie  wir  sehen,  keinerlei  Berührung.  Dagegen 
stimmt  das  ostgermanische  so  vollkommen  und  so  ohne  Wei- 
teres zu  dem  ersteren,  dass  kaum  noch  etwas  zu  com- 
biniren  übrig  bleibt.  Auch  das  ostgermanische  Haus  hat 
eine  vorn  am  Giebel  gelegene,  offene  und  geräumige  Vor- 
halle. deren  nordischer  Name  fast  bei  allen  arischen  Stämmen 
seine  Entsprechung  findet  (S.  2 f.).  Hinter  derselben  liegt 
ebenfalls  nur  noch  der  eine,  ziemlich  quadratische,  bis  unter 
das  Dach  offene  Raum  mit  dem  Heerd  in  der  Mitte  und  dem 
Rauchloch  oben  in  der  Decke.  Selbst  die  innere  Einrichtung  ist 
eino  übereinstimmende:  die  Sitzplätze  werden  an  den  beiden 
Langwänden  angebracht  und  das  Bett  steht  im  hinteren 
Winkel  des  Gemaches.  Sogar  die  charakteristische  Einrichtung 
der  über  dem  Mychos  gelegenen  Mesodmcn  treffen  wir  in 
den  Ramloftstubcn  wieder. 

Eine  weiter  gehende  Aehnlichkeit  lässt  sich  kaum 
beanspruchen. 

Was  das  nationale  italische  Haus  anbetrifft,  so  wissen 
wir  davon  noch  viel  weniger  als  von  dem  griechischen,  da 
selbst  die  ältesten  Denkmäler,  von  denen  eino  Tradition  in 
die  spätere  Zeit  hinabreicht,  der  tuscanischo  Tempel  sowohl 
wie  das  Wohnhaus,  recht  gut  aus  der  griechischen  Entwicke- 
lung entlehnt  sein  können. 

Neuerdings  hat  sogar  Helbig  1 den  Italikern  bis  zur  Be- 
rührung mit  der  hellenischen  Kultur  überhaupt  nur  einen 
primitiven  Hüttenbau  zugestehen  wollen,  den  auch  die  Griechen 
bis  an  die  homerische  Zeit  heran  bewahrt  haben  sollen.  Helbig 
legt  seinen  Forschungen  die  in  den  Pfahldörfern  vorhandenen 
Spuren  zu  Grunde,  die  auf  der  Ostseite  des  Apennin,  in  dem 
Gebiete  von  Bologna , in  der  Emilia  und  dem  Thalo  der 
Vibrata  sehr  zahlreich  sich  finden.  Aber  man  begegnet  hier- 
bei so  fraglichen  Erscheinungen , dass  am  besten  erst  eine 
allgemeinere  Uebereinstimmung  seitens  der  an  diesen  For- 
schungen betheiligten  Gelehrten  abgewartet  wird.  Sehr  auf- 


1 Helbig,  Die  Italiker  in  der  Poebcne  1879  vgl.  bes.  S.  6—29, 
45-  64. 
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fällig  bleibt  besonders  die  meist  runde  Form  der  Hütten,  die 
vorläufig  noch  aus  aller  Analogie  herausfällt.  Auch  einzelne 
der  Albaner  Aschenhäuschen  zeigen  eine  mehr  ovale  Form 
(S.  50  f.  Nissen  S.  007),  während  andere  mit  ihrer  viereckigen 
oder  nur  au  den  Seiten  etwas  abgerundeten  Gestalt  wieder 
den  zu  erwartenden  Typus  bieten.  Das  spitze  Stroh- 
dach, welches  durch  hörnerartig  sich  über  dem  First  fort- 
setzende Rippen  festgehalten  wird,  sowie  die  Luken  am  vor- 
deren oder  hinteren  Abfall  desselben,  welche  bei  geschlossenen 
Thüren  Licht  in  den  inneren  Raum  hinein  und  den  Rauch 
herauszulassen  bestimmt  sind,  erinnern  durchaus  an  die  alt- 
germanische Constructionsweise. 

Und  unter  diesem  Dache  dürfen  wir  wol  auch  an  der 
Hand  der  altitalischen  Benennungen  dieselben  Räume  suchen 
wie  im  altgriechischen  Wohnhause  (Mommsen,  Römische  Ge- 
schichte I4  230  f.):  als  den  Hauptraum  das  Atrium,  die  schwarze 
Decke’,  dem  griechischen  Melathron  entsprechend,  mit  dem 
Heerd  in  der  Mitte,  mit  Bänken  und  Betten  an  den  Wänden; 
und  davor  das  Yestibulum,  welches  die  Stelle  des  homerischen 
Prodomus  und  der  germanischen  Vorhalle  einnimmt  und  ur- 
sprünglich gewiss  an  der  ganzen  vorderen  Seite  des  Hauses 
entlang  lief.  Darum  glaube  ich  auch,  dass  Nissen  sehr 
weit  in  der  Irre  geht,  wenn  er  S.  631  f.  'vestibulum'  als 
eine  Nebenform  von  stabulum’  fassend,  darin  einen  Rest  der 
alten , vorn  im  Hause  befindlichen  Wirtschaftsanlage  wieder 
erkennen  will,  die  späterer  Sitte  gemäss  zu  einer  minimalen 
Ausdehnung  zusammengeschrumpft  sei.  Hier  ist  ihm  die 
Analogie  des  sächsischen  Hauses  offenbar  verhängnissvoll 
geworden. 

An  jene  einfache  Grundform  knüpft  auch  die  spätere 
Entwickelung  an,  die  Nissen  in  den  Schlussparagraphen  seines 
Werkes  erläutert. 

Das  altertümliche,  finstere  Haus  mit  seinem  hohen,  an 
allen  Seiten  tief  herabhängenden  Dach  (Atrium  testudinatum)  ist 
in  einen  hellen  Lichtraum  umgewandelt  worden.  Es  geschah 
dies,  indem  man  den  First  herausschnitt  und  entweder  das 
Regenwasser  nach  aussen  abfliessen  licss  (Atrium  displuviatum), 
oder,  wie  es  gewöhnlich  der  Fall  war,  durch  eine  besondere 


Digitized  by  Google 


110 


ACHTE8  KAPITEL. 


Vorrichtung  nach  innen  hinein  loitete,  um  es  daselbst  in  einem 
Brunnen  aufzufangen  (Atrium  tuscanicuin). 

Ungefahr  ebenso  viel  wie  über  die  äussere  Erscheinung  lässt 
sich  bis  jetzt  über  die  innere  Raumdisposition  des  altitalischen 
Hauses  ausmachen.  Auch  hier  können  wir  nicht  abmessen, 
wie  weit  der  Alles  überwuchernde  griechische  Einfluss  mass- 
gebend gewesen  ist.  Aber  es  Hesse  sich  doch  völlig  gut  ver- 
stehen, dass  die  späteren  Formen  des  Bauern-  und  des  städtischen 
Wohnhauses  sich  selbständig  aus  jenem  alten  einfachen  Raum 
mit  der  Vorhalle  entwickelt  hätten. 

Das  leitende  l’rincip  wurde  dabei  gegenüber  dem  in  die- 
Breite  bauen,  wie  es  der  Norden  und  wahrscheinlich  auch  die 
homerische  Zeit  Griechenlands  kennt,  die  Vereinigung  des 
wirtschaftlichen  Haushaltes  unter  einem  Dache,  in  denselben 
vier  Wänden,  zwischen  denen  der  Bauer  selber  wohnte.  Natür- 
lich musste  sich  so  das  Haus  vergrössern,  d.  h.  in  die  Länge 
wachsen.  Auch  musste  die  Mitte  der  Diele  mit  dem  Ileerd 
stets  freibleiben,  die  Vorschläge  konnten  nur  an  den  Wänden 
entlang  angebracht  werden.  Es  geschah  dies  auf  sehr  ver- 
schiedene Weise,  was  noch  eine  gewisse  Freiheit  der  Dis- 
position verräth.  Die  einfachste  Art  blieb,  sie  nur  an  die 
eine  Langwand  zu  lehnen:  so  geschah  es  ■/..  Th.  in  perga- 
menischen  Bauernhäusern,  und  dasselbe  lässt  sich  für  einzelne 
pompejanische  Wohnhäuser  nachweisen  (Mau,  Pompejanische 
Beiträge  S.  73).  Daneben  verwendete  man  in  Pergamum 
ebenso  auch  die  andero  Langwand  (ijroi  xur'  cifii/drtpa  r d 
fitnTj , tiifiov  ri  xai  «p intfgöy,  rj  jinvrtog  ys  xunl  thl Hoax). 
Die  allgemein  übliche  Form  jedoch,  welche  sich  über  die 
antike  Welt  verbreitete,  wurde  diejenige,  bei  der  man  auch 
noch  die  hintere  Querwand  zu  Hilfe  nahm,  um  an  dieser 
innersten  Seite  des  Hauses  für  die  Familie  besondere  Wohn- 
zimmer und  Kammern  anzulegon,  welche  von  den  Sciten- 
vcrschlägen  durch  freigebliebene,  bis  an  die  Aussenwände 
reichende  Flügel  (alae)  getrennt  wurden. 

Vor  der  Hinterwand  befindet  sich  das  Tablinum,  das 
sich  vermutlich  aus  einer  Art  Bretterverschlag  entwickelt  hat. 
Es  repräsentirt  wol  schon  ursprünglich  einen  ähnlichen  sepa- 
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rirten  Raum,  wie  er  im  homerischen  und  nordischen  Hause 
vorhanden  war. 

Das  ostgermanische  Haus  gewinnt  somit  einen  immer 
noch  erhöhten  Anspruch  darauf,  als  eine  alte  arische  Form 
betrachtet  zu  werden. 

Die  weitgehende  Uebereinstimniung  in  sämmtlichen,  bis 
jetzt  verfolgten  Anfängen  der  arischen  Architektur  darf  uns 
auch  weiter  zu  der  Annahmo  berechtigen,  dass  uns  in  diesen 
gemeinsamen  Zügen  eine  directe  Erbschaft  vorliegt  aus  der 
Zeit,  wo  die  Nationen  noch  ungetrennt  derselben  Kultursphäre 
angehörten.  Sie  geben  uns  ein  Bild  von  dem  Hause  der 
Wanderung,  das  unsere  Vorfahren  ebenso  aus  ihrer  alten 
Heimat  mit  herüberführten  w'ie  ihre  Hausthiere  und  Saaten, 
wie  Pflug  und  Egge  und  andere  industrielle  Gerätschaften. 

Dass  es  sich  hier  in  der  That  um  uralte  arische  Tra- 
ditionen handelt,  bestätigen  uns  ausser  der  Sprache  auch  die 
ältesten  litterarischen  Quellen  der  arischen  Stämme. 

Die  vedischen  Lieder  bieten  manchen  Anhalt  zur  Recon- 
struction der  Wohnung  jener  ältesten  Zeiten.  Noch  mehr  ins 
Detail  gehen  einige  Hymnen  der  Atharvaveda,  die  uns 
Zimmer,  Altindisches  Leben  S.  149  tf.  vorführt:  Av.  3,  12 
und  9,  3.  Der  erstere  war  beim  Beziehen  eines  fertig  da- 
stehenden Hauses  zu  sprechen,  er  beginnt: 

‘Hier  eben  errichte  ich  mir  eine  feste  Hütte,  auf  sicherer 
Unterlage  steht  sie,  fettträufelnd.  In  dich  da,  o Hütte,  wollen 
wir  mit  allen  Männern,  tüchtigen,  unversehrten  Männern  ein- 
ziehen. 

Hier  eben  stehe  fest,  o Hütte,  reich  an  Rossen , reich 
an  Rindern,  reich  an  Wonne.  Reich  an  Labung,  reich  an 
Butter,  reich  an  Milch  erhebe  dich  zu  grossem  Glück. 

Geräumig  bist  du,  o Hütte,  mit  hohem  Dach  versehen, 
gefüllt  mit  reinem  Korn.  Zu  dir  eile  das  Kalb,  zu  dir  springe 
ein  Knäblein,  zu  dir  sollen  am  Abend  die  Milchkühe  horbei- 
strömen’   

Bei  dem  zweiten  Hymnus  (Av.  9,  3)  ist  wol  nicht  mit 
Zimmer  anzunehmen,  dass  vor  dem  Beziehen  des  Hauses  noch 
ein  fingirter  Zauber  gelöst  werden  soll.  Vielmehr  werden 
die  von  ihm  auf  Letzteres  bezogenen  Strophen  des  offenbar 
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uneinheitlichen  Liedes  auf  den  Abbruch  des  Hauses  deuten 
das  an  anderer  Stelle  wieder  errichtet  werden  soll. 

‘Der  alle  Schätze  enthaltenden  Hütte  lösen  wir  auf  die 
Knoten  der  Strebepfeiler,  der  Stützbalken  und  der  Deck- 
balken . . 

Ich  habe  angefügt,  habe  fest  zusamtneugefügt,  dauer- 
hafte Knoten  dir  bereitet;  die  Gelenke  kennend  wie  ein 
Schlächter,  löse  ich  sie  mit  Indra  auf. 

Ich  löse  auf  die  Knoten  an  den  Sparren,  an  den  Riegeln, 
an  den  Verbänden  und  am  Rohr,  an  den  Seitenpfosten,  o du 
alle  Schätze  bergende  . . . 

Ein  Aufbewahrungsort  für  Somapflanzen  (Vorrats- 
kammer), eine  Wohnung  des  Agni  (Heerdraum),  ein  Sitz  der 
Frauen  (Frauengemach),  ein  Schuppen:  ein  Sitz  der  Götter 
bist  du,  o göttliche  Hütte. 

Das  Netz,  das  tausendäugige,  das  am  Scheitel  über  den 
Schopf  gespannt  ist,  das  festgebundene,  aufgelegte,  lösen  wir 
durchs  Gebet  los  . . 

Wer  dich,  o Hütte,  erbaute,  die  Bäume  zusammen- 
brachte, für  die  Nachkommenschaft  machte  er  dich,  Prajäpati, 
der  Höchste  . . 

Den  Agni  birgst  du  drinnen,  die  Menschen  sammt  dem 
Vieh.  Die  du  gebierst  und  au  Nachkommen  reich  sein  wirst, 
dir  lösen  wir  die  Schlingen. 

Mit  Rohr  umhüllt,  mit  Rohrbüschcln  angezogen  ist  die 
Hütte,  wie  die  Nacht  zur  Ruhe  bringend  und  beherbergend. 
Auf  der  Erde  aufgebaut  stehst  du  da,  als  ob  du  Hände  und 
FÜ88C  hättest  . . . 

Geflecht  ist  auf  Geflecht,  Behälter  auf  Behälter  gedeckt. 
Dort  wird  der  Mensch  geboren,  wo  ja  Alles  geboren  wird. 

Die  Hütte  welohe  zwei-,  vier-,  sechspfostig  errichtet 
wird,  — in  der  acht-,  zehnpfostigen  Hütte,  der  Herrin  des 
Baues,  liegt  Agni  wie  in  einem  Mutterschooss’  . . 

Die  so  durch  die  Götter  geweihte  Hütte  wird  dem 
Menschen  ein  unverlierbares,  heiliges  Besitztum.  Sie  be- 
gleitet ihn  als  ein  köstlicher  Schatz  auf  allen  seinen  Wande- 
rungen, von  Weide  zu  Weide,  von  Rast  zu  Rast: 
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‘Obwohl  eine  schwere  Last,  sei  leicht;  wie  ein  Weib, 
o Hütte,  tragen  wir  dich  wohin  uns  verlangt.’ 

Wir  sehen  aus  diesem  Hymnus,  dass  die  Liebe  des 
Sängers  zu  seinem  Hause  an  wahre  Andacht  grenzt,  und 
erfahren  zugleich,  dass  er  ein  Recht  hatte,  so  daran  zu 
hängen,  denn  es  barg  Alles,  was  ihm  sein  Leben  wert  und 
kostbar  machte.  In  ihm  wohnte  nicht  nur  er  selber  mit  allen 
Seinen,  hier  dachte  er  auch  seine  Götter  anwesend,  hier 
vereinigte  er  um  sich  seine  gesammte  fahrende  Habe. 

Dies  Haus  war  ein  ansehnlicher  Rau,  denn  es  umfasste 
ausser  einer  Anzahl  von  Wohngemächern  noch  die  Wirt- 
schaftsräume. Wenn  die  Aufzählung  der  Räume  in  der  einen 
Strophe  unseres  Hymnus  deren  thatsächliche  Reihenfolge  im 
Auge  behält,  so  war  die  Anordnung  eine  ganz  analoge  wie 
in  Figur  48  des  ostgermanischen  Huuses.  Der  Aufbewah- 
rungsort für  Somapflanzen’  erinnert  an  den  vorn  am  Giebel 
gelegenen  Flur  c:  die  alte  Vorhalle  des  Hnuses,  die  im 
Norden  ganz  regelmässig  zur  Hälfte  eine  Vorratskammer 
geworden  ist.  Darauf  folgt  der  ’Heerdraum’,  der  gemeinsame 
Aufenthaltsort  aller  Bewohner.  Hinter  diesem  liegt,  der 
Kammer  s entsprechend,  ein  separates  'Frauengemach’:  es 
bildet  den  innersten  Theil  der  Wohnung,  wie  in  der  nor- 
dischen Halle  am  hintersten  Ende  des  Saales  ein  besonderer 
Platz  für  die  Frauen  abgetrennt  war,  und  wie  im  Anakten- 
hause  der  homerischen  Zeit  die  Frauenabtheilung  hinter  dem 
Megaron  lag.  Den  Beschluss  der  Anlage  macht  ein  Schuppen' 
wie  in  Fig.  48. 

Unter  dem  ‘hohen  Dach’  war  ausserdem  wol,  wenigstens 
über  einem  Theil  der  Räume,  durch  eine  Zwischendeoke  ein 
oberer  Boden  geschaffen,  auf  dem  das  reine  Korn’  auf  be- 
wahrt wurde. 

Die  Anlage  war  ferner  nicht  rund,  sondern  viereckig. 
Die  Anzahl  der  genannten  Pfosten  lässt  sogar  eine  oblonge 
Gestalt  vermuthen.  Das  Haus  war  ein  Iiicgelbau,  wie  alle 
ältesten  Häuser  der  Arier. 


<JK.  XI. VII. 
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Wir  mussten  diesen  weiten  Weg  zurücklegen,  um  einer 
historischen  Betrachtung  der  germanischen  Stile  den  Boden 
zu  ebnen. 

lieber  das  Verhältnis  der  einzelnen  Typen  zu  einander 
ist  bisher  noch  wenig  ausgemacht.  Man  hat  sich  wesentlich 
auf  die  Vergleichung  des  sächsischen  und  des  fränkischen 
Hauses  beschränkt  und  das  eine  oder  das  andere  aus  inneren 
Gründen  als  unursprünglich  nachzuweisen  gesucht. 

Heinrich  Otte  hob  in  seiner  Geschichte  der  deutschen 
Baukunst  1,  S.  45  die  Originalität  des  sächsischen  Hauses  her- 
vor, in  dem  Thiere  und  Menschen  unter  demselben  Dache 
beisammen  wohnten.  Die  ganze  Anlage  hat  in  der  That 
etwas  so  überaus  Charakteristisches,  dass  wol  die  meisten 
Forscher  geneigt  waren,  gerade  sie  für  eine  sehr  ursprüng- 
liche zu  halten.  Aber  es  lassen  sich  aus  ihr  doch  keinerlei 
Gründe  entnehmen,  welche  sie  zugleich  als  die  eigentüm- 
lich altgermanische  erweisen  könnten. 

Otte  gegenüber  suchte  Moritz  Heyne  in  der  Germania 
10,  8.  95  ff.  dem  fränkischen  Hause  die  Priorität  zu  sichern, 
indem  er  die  Vereinigung  von  Thiercn  und  Menschen  unter 
demselben  Dach  für  unursprünglich  erklärend,  annnhm,  dass 
das  westfälische  Bauernhaus  eigentlich  Nichts  als  ein  Stall- 
gebäude  sei,  dem  nur  in  einem  kleinen  Anbau  die  beschei- 
denen Wohnräume  des  Besitzers  hinzugefügt  seien.  Die 
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Argumente,  auf  welche  Heyne  sich  stützt,  enthalten  manches 
sehr  Beachtenswerte,  führen  aber  noch  nicht  auf  das  eigent- 
liche Problem. 

Mein  eigener  Versuch,  das  sächsische  Haus  aus  dem 
oberdeutschen  constructiv  zu  erklären  (Quellen  und  Forsch. 
III  (1874)  S.  43  f.),  erscheint  mir  jetzt  zu  gewaltsam,  und 
ich  gebe  ihn  gerne  preis. 

Aber  ebenso  wenig  wie  das  sächsische  aus  dem  ober- 
deutschen, kann  das  oberdeutsche  Haus  aus  dem  sächsischen 
abgeleitet  werden.  Es  ist  überaus  unwahrscheinlich,  dass  die 
eine  dieser  Formen  sich  aus  der  anderen  entwickelt  haben  sollte, 
vielmehr  beansprucht  jede  ihre  eigene  und  besondere  Er- 
klärung. 

Eine  andere  Frage  ist  es,  wie  weit  auswärtige  Einflüsse 
im  Spiele  sind,  ob  nicht  die  eine  oder  die  andere  Bauart 
etwa  aus  einer  fremden  Architektur  entlehnt  sein  könne. 

So  ist  das  sächsische  Bauernhaus  wiederholt  mit  dem 
römischen  Atrium  zusammengestellt  worden,  ohne  jedoch, 
dass  ein  wirklicher  Zusammenhang  zwischen  beiden  hätte 
nachgewiesen  werden  können.  Die  Combination  beider  Typen 
erscheint  auch  aus  folgenden  Gründen  unhaltbar. 

Erstens  bewahrt  das  römische  Atrium  eine  grössere 
Freiheit  in  der  Disposition  und  der  Anordnung  der  einzelnen 
Theile , was  noch  die  pompcjanischen  Häuser  erkennen 
lassen.  Die  geschlossenen  Räume  werden  bald  an  dieser, 
bald  an  jener  Wandseite  angebracht.  Das  sächsische  Haus 
zeigt  dagegen , mit  den  angegebenen  landschaftlichen  Mo- 
dificationen,  immer  dasselbe  wiederkehrende  Schema  mit  der 
vorderen  dreischiffigen  Dielenanlage  und  dem  dahinter  be- 
findlichen Wohuraum. 

Zweitens  berühren  sich  durchaus  nicht  die  ursprüng- 
lichen Formen  des  sächsischen  und  des  italischen  Bauern- 
hauses, sondern  erst  spätere,  abgeleitete  Typen  aus  der 
beiderseitigen  Entwickelung  (Figur  15  des  sächsischen 
Hauses).  Die  Berührung  kann  also  weder  von  der  Urform 
des  italischen  Hauses  ausgegangen  sein,  noch  auf  die  Urform 
des  sächsischen  Hauses  gewirkt  haben.  Schon  aus  diesem 
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Grunde  wäre  die  ganze  Annahme  eine  ungemein  schiefe  und 
gezwungene. 

Drittens  waltet  zwischen  den  sich  berührenden  Formen 
eine  principielle  Verschiedenheit  ob.  Im  römischen  Atrium 
war  der  Heerd  der  Mittelpunkt  der  gcsammten  Anlage,  um 
den  alle  einzelnen  Räume  herum  gruppirt  wurden.  Diese 
Anordnung  blieb  auch  später  noch  aufrecht  erhalten.  Im 
sächsischen  Hause  stellt  sich  dagegen  der  vordere  Wirtschafts- 
theil  stets  als  eine  längere,  dreischiffige  Dielenanlage  dar,  hinter 
der  sich  dann  erst  der  eigentliche  Wohnraum  mit  dem  lleerde 
befindet. 

Und  viertens  erscheint  gerade  in  Westfalen  und  Nieder- 
deutschland  die  Berührung  zwischen  römischem  und  sächsi- 
schem Hause  nahezu  unerklärlich.  Gerade  die  sächsischen 
Stämme  haben  ihre  Eigentümlichkeiten  am  zähesten  festzu- 
halten gewusst.  Gerade  in  diesen  Gegenden  lässt  sich  sonst 
der  geringste  Einfluss  römischer  Kultur  verspüren. 

Somit  werden  wir  auch  fernerhin  an  dem  nationalen, 
germanischen  Ursprung  des  sächsischen  Hauses  festhalten 
dürfen. 

Aehnlich  steht  es  mit  der  oberdeutschen  Bauart.  So- 
weit sie  überhaupt  als  eine  einheitliche  und  volkstümliche 
erkannt  ist,  hat  man  sie  in  der  Regel  auf  fremde  Vorbilder 
zurückzuführen  gesucht  (vgl.  auch  Otte  S.  45.). 

Gottfried  Semper,  wol  die  berufenste  Autorität  in  allem 
was  Stilbetrachtungen  anlangt,  äussert  sich  speeiell  über  die 
süddeutschen  Bauernhäuser,  die  bis  jetzt  fast  allein  im  Ge- 
sichtskreis unserer  Kunsthistoriker  lagen:  ‘Die  gothische 

Neuerung  hatte  im  eigentlichen  Landhau  des  Mittelalters 
keinen  sonderlichen  Erfolg,  ja  sie  fand  in  den  isolirten  Ge- 
birgsstrichen  Süddeutschlands  wahrscheinlich  niemals  Eingang, 
denn  sonst  würden  sich  gewiss  IJeberreste  und  Spuren  eines 
gotisirenden  Geschmacks  an  den  baugeschichtlich  so  in- 
teressanten tyroler  und  steirischen  Landhäusern  zeigen.  Dieses 
ist  aber  nicht  der  Fall;  — wohl  findet  man  in  den  Städten 
Süddeutschlands  gothisch  verzierte  Holzwohnungen, die  sich  von 
den  nordwestdeutschen  nicht  wesentlich  unterscheiden . aber 
kaum  eine  Spur  davon  auf  dem  Lande.  Ist  aus  der  gotischen 
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Zeit  nichts  mehr  von  Landhäusern  übrig  geblieben,  haben 
die  sonst  so  starr  konservativen  Bauern  dieser  Gebirgsstriche 
mit  solcher  Leidenschaft  den  Ilenaissancegeschmack  aufgefasst, 
dass  mit  dessen  Einführung  alle  Erinnerung  an  die  vorher- 
gebrauchten gothischen  Formen  total  bei  ihnen  erlosch?  — 
Beide  Annahmen  würden  zu  der  Erklärung  der  erwähnten 
Thatsachen  nicht  genügen.  Eine  genauere  Prüfung  lässt  den 
Baustil  dieser  Landhäuser  und  die  Kunstformen  an  ihnen 
auch  gar  nicht  als  der  Renaissance  angehörig  erscheinen, 
sondern  man  muss  die  antiken  Traditionen,  die  hier  vorliegen, 
entweder  für  spätrömisch  (romanisch)  oder  (vielleicht  rich- 
tiger) geradezu  für  gräco-italisch  erkennen'  (Der  Stil2  II,  S.  292). 

So  richtig  nun  die  obigen  Ausführungen  Sempers  sind, 
so  wenig  zutreffend  ist  doch  die  schliessliche  Erklärung,  die 
schon  vor  Semper  von  Leo  v.  Klen/.e  vermuthet  wurde. 

Die  Argumente,  mit  denen  Semper  seine  Ansicht  stützt, 
beziehen  sich  alle  auf  technische  und  constructive  Einzel- 
heiten, aus  denen  sich  das  ‘Gesammterscheinen  des  Hauses 
zusammensetzt,  nicht  auf  den  Grundriss  und  die  Anlage  des- 
selben. Und  doch  können  überall  nur  die  letzteren  als  die 
entscheidenden  Kriterien  gelten,  wo  es  sich  darum  handelt, 
die  Herkunft  und  dio  ursprüngliche  Verwandtschaft  des 
Hauses  zu  begründen.  Die  Grundrissanlage  des  süddeutschen 
Gebirgshauses  ist  aber  eine  völlig  andere  wie  dio  des  antiken 
Hauses.  Dagegen  stimmt  sie  in  ihrer  einfachsten  Gestalt 
durchaus  zu  der  Anlage  der  übrigen  fränkischen  und  ober- 
deutschen Typen  (S.  19).  Wir  haben  mithin  gar  keinen 
Grund,  an  ihrem  nationalen  Ursprünge  zu  zweifeln.  Wie 
wenig  fest  übrigens  die  Semperschen  Argumente  sind,  beweist 
schon  der  Umstand,  dass  er  schwankt,  ob  wir  spät-römischen 
oder  gräco-italischen  Einfluss  zu  constatiren  hnben. 

Aber  auch  die  meisten  der  baulichen  Einzelheiten,  welche 
Semper  auf  die  antike  Architektur  zurückführt,  dürften  aus 
der  germanischen  ihre  hinreichende  Erklärung  finden.  Hier 
kommt  uns  die  Vergleichung  der  ungarischen  und  der  nor- 
wegischen Gebirgshäuser  zu  Statten,  welche  ein  ganz  ähn- 
liches 'Gesammterscheinen'  hnben.  Vor  Allein  ist  die  Parallele 
zwischen  den  norwegischen  Häusern  aus  Gudbrandsdalen,  bei 
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denen  doch  Niemand  auf  römischen  oder  gräco  - italischen 
Einfluss  verfallen  wird,  UDd  dem  süddeutschen  Gebirgshause 
eine  so  weitgehende,  als  sie  nur  das  verschiedene  Klima  ge- 
stattet. 

Schon  Fig.  43  gibt  uns  einen  Begriff  davon,  und  andere 
Vertreter,  wie  die  bei  Eilert  Sundt  S.  173  und  192  abge- 
bildeten thun  es  noch  mehr. 

Das  flache,  weitvorragende  Giebeldach’,  das  Tabulatum 
das  rings  um  das  Haus  herum,  oder  doch  an  mehreren  Seiten 
desselben  fortläuft’,  ‘die  Brett-  und  Leistenverschlüge  für 
Wandflächen’  treffen  wir  ganz  entsprechend  im  Norden  an. 
Auch  die  ‘Fettenconstruction’  des  Daches  findet  einen  nahen 
Verwandten  in  derjenigen  der  altnordischen  Ilolzkirchen 
(Semper  S.  307),  wo  sie  nur  durch  das  hier  vorwaltende 
System  des  Schiffbaues  etwas  modificirt  erscheint.  Die  'Mischung 
der  Steinconstruction  mit  der  Holzstructur’  dürfte  sich  inner- 
halb der  deutschen  Baukunst  als  etwas  verhältnissmässig 
Junges  erweisen,  worauf  erst  später  einzugehen  sein  wird. 
Und  die  übrigen  Dinge  die  Semper  anmerkt,  sind  nur  Zu- 
thaten,  keine  irgendwie  wesentlichen  Grundzüge  der  Archi- 
tektur, deren  Ursprung  im  Einzelnen  zu  erforschen  bleibt. 

Es  ist  nun  an  sich  unzweifelhaft , dass  die  mit  den 
Römern  am  meisten  in  Berührung  gekommenen  Stämme  von 
ihnen  eine  Reihe  baulicher  Kenntnisse  und  Erfindungen  ge- 
lernt [und  angenommen  haben.  Diese  werden  sich  aber 
meistens  an  der  Hand  der  Benennungen  feststellen  lassen, 
welche  als  Lehnworto  zwischen  den  germanischen  Be- 
zeichnungen kenntlich  geblieben  sind.  So  ist  unser  Kalk 
deutlich  aus  lateinischem  calx , Ziegel  aus  tegula , Schindel 
aus  scindtda,  Mörtel  aus  mortarium,  Mauer  aus  murus  ent- 
standen. Nur  auf  solche  technischen  und  constructiven  Dinge 
kann  sich  auch  die  Bemerkung  des  Ammianus  Marcellinus 
XVII,  11,1  beziehen,  der  über  die  Häuser  der  Mainanwohner 
berichtet,  sie  seien  accuratius  ritu  romano  constructa’. 

Noch  viel  weniger  als  bei  dem  sächsischen  und  ober- 
deutschen Bauernhause  kann  bei  den  übrigen  germanischen 
Stilen,  dem  friesischen,  englischen,  dänischen  und  nordischen, 
an  fremdländische  Beeinflussung  gedacht  werden. 
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Vielmehr  geht  der  altertümliche  Charakter  unserer  Bauern- 
häuser in  gerader  Linie  in  die  früheste  germanische  Zeit  zurück. 
Wie  die  Einwürkungen  der  römischen  Kultur  ihn  nicht 
wesentlich  zu  ändern  vermocht,  sind  nachher  die  grossen 
Strömungen,  welche  das  übrige  deutsche  Bauwesen  zu  wieder- 
holten Malen  gänzlich  umgestaltet  haben , an  den  volkstüm- 
lichen Bauernhäusern  spurlos  vorübergegangen.  Sie  sind  die 
einzige  architektonische  Schöpfung  Deutschlands,  die  rein  auf 
nationalem  Grunde  wurzelt. 

Wenn  es  uns  also  gelingt,  eine  wirkliche  Verwandtschaft 
zwischen  den  germanischen  und  den  anderen  arischen  Typen 
zu  begründen,  wird  nur  an  Erbschaft  und  gemeinsame  An- 
wendung, nicht  an  Entlehnung  zu  denken  sein.  Dies  wird 
durch  die  Gemeinsamkeit  der  ältesten  sprachlichen  Be- 
nennungen des  Hauses  vollends  bestätigt. 

Für  die  nordische  Bauart  wies  bereits  Ilannibal  Hoff,  Om 
Oldtidens  Bygningsformer  S.  7 auf  ihren  Zusammenhang’  und 
‘ihre  Uebereinstimmung’  mit  der  alten  griechisch-römischen  hin, 
ohno  jedoch  weiter  darauf  einzugehen.  Wir  dürfen  diesen 
Zusammenhang  auf  die  Ostgermanen  des  Festlandes  aus- 
dehnen und  haben  damit  zugleich  die  wuchtige  historische 
Thatsache  gewannen,  dass  diese  Bauart  von  den  Germanen 
schon  geübt  w'urde,  als  die  Skandinavier  und  Vandilier  noch 
gemeinsam  in  ihrer  alten  Heimat  zwischen  Oder  und  Weichsel 
sassen. 

Die  Gestalt  dieses  Hauses  ist  freilich  eine  sehr  einfache, 
so  dass  man  wrol  einwenden  kann , sie  sei  keine  einmalige 
und  gemeinsame  Erfindung  der  betreffenden  Stämme  gewesen, 
die  einzelnen  Völker  hätten  völlig  selbständig  und  unabhängig 
von  einander  darauf  verfallen  können.  In  der  That  kehrt 
dieselbe  Form  bei  anderen  Volksstämmen , bei  denen  jeder 
Gedanke  an  Berührung  ausgeschlossen  ist , in  durchaus 
entsprechender  Weise  wieder.  So  repräsentirt  das  Modell 
einer  karaibischen  Bambushütte,  welches  in  London  auf  der 
grossen  Ausstellung  von  1851  zu  sehen  war,  durchaus  unseren 
Typus  (Semper  II  S.  1631.  Es  erklärt  sich  dies  aus  der 
ausserordentlichen  Zweckmässigkeit  und  Natürlichkeit  der 
Construction , die  sich , wo  man  zu  einer  bestimmten  Archi- 
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tektur  überging,  unter  ähnlichen  Verhältnissen  wie  von  selber 
(larbieten  musste.  So  konnte  Semper  an  ihr  zugleich  alle 
Elemente  der  Vitruvianischen  Urhütte  demonstriren. 

Aber  in  unserem  besonderen  Falle  steht  die  Sache 
denn  doch  etwas  sicherer.  Die  Identität  des  nordischen  und 
des  ostdeutschen  Hauses  ist  eine  so  weitgehende . dass  hier 
nicht  mehr  an  Zufall  gedacht  werden  kann  (S.  82  f.),  und 
sie  erstreckt  sich  in  vollem  Umfange  wenigstens  noch  auf 
das  urgrieehische  Haus  (S.  108).  Da  nun  die  Anlage  des 
Hauses  identisch  ist,  da  zahlreiche  sprachliche  Benennungen 
desselben  identisch  sind,  so  dürfen  wir  auch  wol  eine  ur- 
sprünglich schon  gemeinsame  Tradition  voraussetzen.  Denn 
es  hnndelt  sich  dabei  um  nah  verwandte  Völker,  welche  in 
frühester  Zeit  ohne  Zweifel  eine  ethnologische  Gemeinschaft 
bildeton. 

Ueberdies  wird  Manches  erst  bei  der  Annahme  einer 
solchen  Tradition  klar  und  verständlich.  Die  Existenz 
vier  geräumigen  Vorhalle  des  Hauses  hat  im  germanischen 
Norden  etwas  Befremdendes.  Thatsächlich  sehen  wir  auch, 
dass  sie  im  Laufe  der  Entwickelung  überall  bekämpft  und 
eingeschränkt  wird.  Sie  wird  verkleinert  und  halbirt,  mit 
Wänden  umgeben,  in  das  Hans  hineingezogen  und  schliess- 
lich zu  einem  Innenraum  umgewandelt.  Das  Bedürfniss  würde 
sie  hier  schwerlich  zu  einem  so  stereotypen  und  regelmässig 
wiederkehrenden  Bestandteil  des  Hauses  gemacht  haben, 
wenn  nicht  eine  starke  Tradition  dahinter  stände. 

Nachdem  wir  diese  Vorfragen  erörtert  haben,  wird  es 
nunmehr  unsere  Aufgabe,  den  historischen  Faden  aufzunehmen 
und  den  Nachweis  zu  versuchen,  wie  sich  die  einzelnen  ger- 
manischen Bauarten  aus  ihrer  ältesten  Urgestalt  fortentwickelt 
und  weitergebildet  haben. 

I.  DAS  OSTGERMANISCHE  HAUS. 

Die  Geschichte  des  ostgermanischen  Hauses  lässt  sich 
schon  jetzt  ziemlich  klar  überblicken. 

Seine  einfache  Grundform  nebst  den  ersten  Fortbildungen 
derselben  liegt  uns  noch  auf  beiden  Seiten  vor:  auf  dem 
Fostlando  wie  im  skandinavischen  Norden. 
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An  diese  älteste  Gestalt  knüpfen  dann  die  einzelnen 
Sonderentwickelungen  an. 

Die  Geschichte  des  nordischen  Hauses  haben  wir  ohen 
im  sechsten  Kapitel  skizzirt.  Es  hat  fast  durchweg  dieselbo 
Urform  zur  Voraussetzung.  Daneben  findet  sich  nur  eine 
stärkere  Variante,  welche  besonders  das  Haus  von  Gudbrands- 
dalen  repräsentirt.  Die  Abweichung  des  letzteren  besteht 
darin,  dass  die  Vorhalle  hier  nicht  vor  der  Schmalseite,  sondern 
vor  der  Langseite  des  Hauses  angebracht  wird,  wobei  sie 
nun  auch  nicht  zweifach,  sondern  dreifach  gegliedert  ist.  Diese 
Variante  war  Anfangs  freilich  keine  beträchtliche,  da  der  an- 
nähernd quadratische  Hauptraum  ursprünglich  keine  sehr 
entschiedene  Frontrichtung  haben  konnte. 

Beide  Formen  gaben  zu  lokalen  Vermischungen  und 
Combinationen  Anlass  und  wurden  die  Grundlage  für  mannig- 
fache bauliche  Erweiterungen. 

Auf  dem  Festlande  dürfen  wir  ausser  den  polnischen 
Häusern  die  ungarischen  Holzkirchen  als  ziemlich  getreue 
Vertreter  des  alten  vandi lischen  Hauses  betrachten.  Auf 
sie  haben  wir,  um  zu  einer  Vorstellung  des  gotischen  Hauses 
zu  gelangen,  die  Terminologie  des  Vulfila  anzuwenden. 

Die  Wohnung  (bauains,  salipvos,  gatimreim)  lag  inner- 
halb einer  Umzäunung  (fapa,  tjards ).  Durch  fjctrds  wird 
auch  der  ganze  Hof  mit  sammt  den  Gebäuden  bezeichnet. 
Das  gotische  Wort  für  den  Vorhof  war  rohsns  (avkij),  das 
in  seiner  wurzelhaften  Bedeutung  auf  eine  regelmässigere 
Anordnung  oder  Abgrenzung  hinweist:  eine  Vorstellung  die 
das  nah  verwandte  und  ganz  entsprechend  gebildete  gotische 
ga-rehms  (ngoätafuu,  Bestimmung,  Satzung)  für  zeitliche 
oder  abstracto  Verhältnisse  aussagt.  In  dieser  Umfriedung 
befand  sich  vermutlich  neben  dem  Thore  ( daur ) eine  Bank 
(Matth.  26,  69). 

Im  Innern  des  Hofes  standen  ausser  dem  Wohnhause 
(hus,  razn,  *dauk)  die  einzelnen  Nebengebäude.  Genannt 
wird  der  Schaafstall  ( avistr ) mit  den  Krippen  und  die  Scheuer 
( bansts  änofrrjXtj). 

Wie  die  Kirche  hatte  auch  wol  das  Haus  eine  Vorhalle: 
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ubizva  (arora),  ein  Wort  das  sich  durch  alle  germanischen  Dia- 
lekte hindurchzieht  und  mit  dem  noch  heute  in  Oesterreich 
und  Bayern  die  Vorhalle  der  Kirche  benannt  wird  ('Ohsen', 
Schineller,  Bair.  Wörterbuch2  I,  21).  Das  übrige  Haus  war  mit 
festen  Wänden  (vaddjus)  eingeschlossen  und  hatte  ein  Giebel- 
dach (gibla  TiTtnvytoi’ ; hrot  otiytj,  öugin).  Zwischen  Diele 
und  Dach  war  keine  Zimmerdecke  vorhanden.  Dafür  ist 
die  Stelle  Marcus  2,  4,  wo  der  Gichtbrüchige  mit  seinem 
Lager  durch  das  aufgedeckte  Dach  an  Seilen  vor  Jesus  herab- 
gelassen wird,  zwar  kein  selbständiges  Zeugniss,  ein  entschei- 
denderes aber  das  Wort  hrot , das  als  'Ilot’  noch  heute  im 
westlichen  Norwegen  ganz  technisch  den  bis  unters  Dach 
offenen  Raum  bezeichnet  (Folkevenen  10,  223).  Das  Ost- 
norwegische bedient  sich  dafür  dor  im  Altsächsischen  und 
Angelsächsischen  gebräuchlichen  Nebenform ‘Rost’ (alts.  hrö-s-t). 

In  das  Haus  führte  eine  Thüre  (daur),  die  gelegent- 
lich wol  nur  aus  Flechtwerk  bestehen  mochte  (haurds).  Er- 
hellt wurde  die  Stube  durch  kleine  niedrige  Fenster,  die  im 
gotischen  wie  in  anderen  germanischen  Dialekten  ‘Augen- 
thüren’  (auga-daurons)  heissen  und  an  die  griechischen  Be- 
nennungen onij,  das  Sehloch’  und  &vf>{g  ‘Thürchen’  erinnern; 
erwärmt  wurde  sie  durch  den  Ofen  ( auhns ),  der  zugleich 
wol  Backofen  war.  Von  Hausgerät  werden  erwähnt:  Tisch 
(hiuds,  me. s aus  lat.  mensa) , Stuhl  (stols  und  sitis  :tnrivf>c),  Fuss- 
bank  ( fautu-baurd ) und  Bett  (badi).  Neben  der  Stube 
mag  noch  eine  Kammer  ( hepjo  rutmTor)  gelegen  haben. 

Ausserdem  hatte  hie  und  da  wenigstens  ein  Theil  des 
Hauses  ein  Obergeschoss  ( kelikn  avayutov,  nvpyog),  das  viel- 
leicht ein  ähnliches  thurmartiges  Gemach  war  wie  die  nor- 
dische Ramloftstube.  Aber  auch  der  freistehende,  holzge- 
zimmertc  Thurm  wird  mit  demselben  Ausdruck  übersetzt. 

In  dein  gotischen  Hause,  wie  es  sich  uns  nach  der 
Bibelübersetzung  der  Vulfila  darstellt,  weist  also  Nichts  über 
die  ältesten  Grundformen  hinaus. 

Aus  dem  folgenden  Jahrhundert  besitzen  wir  sodann 
den  anschaulichen  Bericht  des  Byzantiners  Priscus,  der  im 
Jahre  446  mit  einer  oströmischen  Gesandtschaft  zu  Attila  zog. 
In  den  uns  erhaltenen  Bruchstücken  seines  Geschichtswerkes 
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werden  mehrfach  eingehende  Angaben  über  die  hunnischen 
Wohnungen  gemacht,  welche  wir  unbedenklich  als  Zeugnisse 
für  das  gotische  Haus  aufführen  können,  da  an  Attilas  Hof 
gotische  Sitte  herrschte. 

Nachdem  die  Gesandten  etwa  7 Tagereisen  nördlich 
von  dem  Einfluss  der  Morava  in  die  Donau  zurückgelegt 
hatten,  kamen  sie  in  ein  grosses  Dorf,  ‘in  welchem,  wie  man 
erzählte,  die  Häuser  des  Attila  ansehnlicher  waren,  als  irgend 
wo  sonst.  Sie  waren  aus  Balken  und  schön  geglätteten 
Brettern  zusammengefügt  und  wurden  durch  einen  hölzernen 
Zaun  kreisförmig  umschlossen,  der  nicht  zur  Sicherheit,  son- 
dern zum  Schmucke  verfertigt  war.  Nächst  den  Häusern 
des  Königs  zeichneten  sich  die  des  Onegis  aus.  Auch  sie 
hatten  eine  hölzerne  Umfriedung,  welche  aber  nicht  wie 
die  des  Attila  mit  Thürmen  geziert  war’.  Die  Wohnung 
des  Attila  überragte  alle  anderen  und  war  auf  einem  er- 
höhten Platze  angelegt.  Der  rings  herumlaufende  Zaun  war 
überall  so  hoch,  dass  Niemand  hinüberschauen  konnte,  und 
war  durch  ein  doppelflügeliges  Thor  passirbar  (irr  r iöv  9vgtöx 
xtxXttOfttvwv  p.  189.  ngoaiX&ajy  ng  tiuv  tväatXev  avoiyti  rüg 
tXvgag  tov  nt  giß  rlXov  p.  1 95). 

Wie  Attila  und  Onegis  hatte  auch  Kreka  hier  ihren 
eigenen  Hof.  Innerhalb  dieser  Umfriedung  waren  sehr  viele 
Gebäude,  theils  aus  geschnitzten  und  zierlich  zusammen- 
gefügton  Brettern,  theils  aus  sauberen  und  eben  geglätteten 
Balken,  die  an  den  Enden  in  einander  gefügt  waren.  Die 
Ringe  erhoben  sich  aber  von  der  Erde  bis  zu  massiger 
Höhe. ' 


1 Die  Stelle  dos  Priscus  lautot  in  der  Edit.  Bonn.  1829,  p.  197: 

XytSur  tU  rou  nfQtflölou  nXfittru  iruy^ayty  olxtjuaTa,  Ta  ptfv  ix  aavCHtay  iyyXv- 
ipwv  x at  rjqaoa/utvtov  i$  tV7iQintiay1  Ta  de  ix  rlaxtar  IConi.  Cantocl. ; Xoytoy 
vulg.)  x txafrunu/vtoy  x*it  :rpd$  tv9ürtjTa  int^ta/iiyutv^  ijufirßXquivtov  de  Selo»,- 
anoTfXauaiv’  oi  de  xuxXot  ix  tou  ißätpovi  aft/öutvoi  r;  vUo;  ayißatyay  jutTftitag. 
Diese  von  den  Hornusgobern  und  Uobersotzern  missvorstnndone  Beschrei- 
bung ist  durchaus  klar  und  tadellos,  wenn  wir  an  der  einen  Stolle  die  not- 
wendige Conjectur  des  Cantoclarus  aufnehmen.  Weiterer  Hülfen  be- 
darf es  nicht.  Von  Lauben  und  Bogen  ist  hier  keine  Rede.  Vielmehr 
erhalten  die  xCxXoi  ihre  einfacho  Erklärung  aus  der  vorhergehenden 
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Die  Wände  dieser  Häuser  bestanden  danach  entweder 
aus  Reiswerk,  dessen  Zwischenräume  durch  Bretter  ausgefüllt 
wurden,  oder  sie  waren  reiner  Blockbau.  Der  umgebende 
Zaun  war  rund  wie  bei  der  schlesischen  Kirche  von  Lubom 
(Fig.  55),  und  das  Thor  mag  demjenigen  von  Fig.  54  ge- 
glichen haben. 

Auch  über  die  innere  Einrichtung  von  Attilas  Wohn- 
raum,  in  welchem  die  Bewirtung  der  Gäste  stattfand, 
berichtet  uns  Priscus  Genaueres  (p.  203  f.).  Eine  Vorhalle 
wird  nicht  erwähnt:  die  in  das  Gemach  eintretenden  Gäste 
stehen  auf  der  Schwelle  dem  Attila  gegenüber.  ‘Alle  Sessel 
standen  längs  den  Wänden  des  Hauses,  auf  den  beiden 
gegenüberliegenden  Seiten.  In  der  Mitte  aber  sass  auf  einem 
Tafelbett  Attila,  und  hinter  ihm  war  ein  anderes  Tafelbett, 
von  dem  einige  Stufen  zu  seinem  Nachtlager  führten,  welches 
durch  Schleier  und  bunte  Vorhänge  schmuckvoll  verhüllt 
war.  Für  die  vornehmste  Reihe  der  Tafelnden  hielten  sie 
die  rechte  Seite  des  Attila,  für  die  zweite  aber  die  linke, 
in  welcher  wir  waren.  Onegis  sass  auf  einem  Sessel  zur 
rechten  Seite  des  königlichen  Bettes,  und  gegenüber  dem 
Onegis  sassen  auf  einem  Sessel  zwei  Söhne  des  Attila’. 

Im  Hause  des  Attilla  herrschte  also  genau  dieselbe  Dispo- 
sition und  Rangordnung  der  Sitzplätze  wie  in  der  altgerma- 
nischen Halle,  mit  dem  einzigen  Unterschied,  dass  der  König 
seinen  Hochsitz  nicht  mehr  in  der  Mitte  der  vornehmeren 
Bank  einnahm,  sondern,  byzantinischer  Sitte  gemäss,  zwischen 
beiden  Reihen  auf  einem  Tafelbett.  Sein  Lager  stand  im 
Hintergrund  des  Saales,  hatte  also  einen  entsprechenden  Platz 
wie  das  der  homerischen  Helden,  die  im  hinteren  Winkel  (im 
Mychos)  des  Megaron  zur  Ruhe  gehen.  Zu  ihm  führten  einige 
Stufen  empor  wie  zu  dem  Bett  im  Hause  von  Gudbrands- 
dalen  (S.  66). 

Dies  Haus  hatte  somit  wesentlich  nur  einen  einzigen 
Raum.  Im  Uebrigen  wurde  an  Attilas  Hofe,  ähnlich  wie  im 

Stelle  p-  187  oixquura  . ■ ■ nfmßölw  hit'rty  xvxhn i/itrn.  Der  kreisförmige 
Zaun  (xihrtur)  heisst  sonst  germanisch  bring,  wozu  die  ‘Ringe’  der 
Avaren  (Zeuss  S.  737  f.)  und  die  'Ring’-Plätze  ostdeutscher  Städte  zu 
vorgleichen  sind 
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Norden,  das  Bedürfnis*  nach  Ycrgrösserung  durch  Vermeh- 
rung der  Gebäude  befriedigt. 

Weiter  können  wir  die  gotische  Bauart  im  Süden  nicht 
verfolgen.  Die  letzten  Ausläufer  derselben  entziehen  sich 
vorläufig  unserer  lvenntniss. 

In  den  Zusammenhang  der  ostgermanischen  Bauart  ge- 
hört ausser  dem  nordischen  und  gotischen  das  dänische 
Haus. 

Das  dänische  Bauernhaus  knüpft  nicht  mehr  an  den 
Urtypus  des  ostgermanischen  Hauses,  sondern  an  eine  schon 
etwas  entwickeltere  Form  desselben  an.  Die  letztere  ist 
jedoch  keine  specifisch  dänische,  sondern  hat  sich  z.  Th. 
schon  in  der  alten  Heimat  herausgebildet. 

Die  hinterpommerschen  und  westpreussischen  Häuser 
im  alten  Rugierlande  (Fig.  47 — 49)  zeigen  bereits  denselben 
vergrösserten  und  veränderten  Charakter. 

In  Fig.  48  repräsentirt  nur  noch  der  vordere  Theil  den 
ursprünglicheren  Typus.  Die  ehemalige  Vorhalle  ist  aus- 
schliesslich Flur  geblieben,  und  die  Wohnstube  daneben 
bewahrt  eine  vollendete  Ursprünglichkeit:  sie  umfasst  Alles 
was  die  Familie  zum  Wohnen  und  Verweilen,  zum  Sitzen 
und  Schlafen,  zum  Kochen  und  Wärmen  gebraucht.  In 
Figur  49  ist  die  Vorhalle  dagegen  zur  Hälfte  in  einen 
bewohnbaren  Raum  umgewandelt,  in  dem  nun  auch  der 
Backofen  angebracht  ist.  Beide  Häuser  sind  überdies  an 
ihrer  Hinterseite  durch  eine  Kammer  und  einen  Stall  ver- 
grössert  worden. 

Die  hier  begonnene  Entwicklung  scheinen  die  dänischen 
Häuser  von  Nord-Jütland  unmittelbar  fortzusetzen  (Fig.  34 
und  35). 

Auf  die  Wohnstube  des  einen  Hauses  von  Mors  (Fig.  34) 
folgen  ebenso  zwei  weitere  Räume,  das  Gastzimmer  k und 
der  Stall  m wie  in  Fig.  48  und  49.  Auch  hier  ist  die  an  dem 
Giebel  gelegene  vordere  Halle  in  die  festen  Wände  des 
Hauses  hineingezogen , aber  noch  mehr  vergrössert  worden 
als  in  Hinterpommern.  Dort  ist  sie  durch  den  Aus- 
schnitt an  der  Ecke  des  Hauses  kenntlich  geblieben,  hier 
nur  durch  ihren  Namen:  sie  heisst  dänisch  'Framgulf  oder 
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‘Fremmers’  d.  i.  Vorstube,  Vorraum.  Das  Frcmmers  ver- 
mittelt ebenfalls  allein  den  Eingang  zu  der  ganzen  Anlage 
und  hat  seine  Thüre  genau  an  derselben  Stelle  wie  die  nor- 
dische Vorhalle  und  wie  das  zweite  Exemplar  aus  Pommern: 
nämlich  an  der  südlichen  Ecke  der  einen  Langseite.  Wie 
vielfach  in  Pommern  sind  ferner  auf  Mors  die  Heerdeinrich- 
tung und  der  grosse  Ofen  aus  der  Stube  in  den  Vorraum 
verlegt  worden. 

Wenn  das  nordjütische  Haus,  das  anscheinend  auch  auf 
Fünen  und  im  südlichen  Seeland  herrscht,  seinen  nächsten 
Verwandten  im  hinterpommerschen  Hause  findet,  so  beruht 
dies  wol  auf  einem  alten  völkergoschichtlichen  Zusammen- 
hänge. Denn  die  Bewohner  der  Nordspitze  von  Jütland 
waren  nahe  Verwandte  der  Rugier,  in  deren  Heimat  wir 
das  hinterpommersche  und  westpreussische  Haus  antrafeu. 

Von  dem  grossen,  zwischen  Weichsel  und  Oder  angesesse- 
nen Stammvolke  der  Vandilier,  haben  sich  in  frühester  Zeit 
wiederholt  Völkerschaften  abgezweigt.  welche  die  cimbrische 
Halbinsel  besiedelten  und  zum  Theil  darüber  hinaus  nach 
Norwegen  vordrangen.  Zu  diesen  gehörte  eine  Abtheilung 
der  Rugier,  welche  gleich  den  zur  Zeit  des  Ptolemaeus 
auf  der  Chersonesos  angesessenen  Charudes  nach  Norwegen 
übergesetzt  sind,  wo  wir  sie  später  als  Rygir  (die  Ethelrugi 
des  Jornandes)  und  als  Hardar  wiederfinden.  Ein  weiterer  Zweig, 
der  den  alten  Namen  der  Vandilier  beibehielt,  ist  an  der 
Nordspitze  der  Halbinsel  am  Kap  Skagen  sitzen  geblieben.  Im 
angelsächsischen  Heldengedicht  von  Beovulf  werden  uns  hier 
die  Vendlas  genannt,  im  Liede  von  Vidsid  die  Vonlas;  bei 
Saxo  Grammaticus  und  Adam  von  Bremen  heisst  diese  Land- 
schaft nördlich  vom  Limfjord  Wendila,  in  den  altnordischen 
Sagen  Vandil  mit  dem  Kap  Vandilskagi,  in  den  dänischen 
Rechtsquellon  haftet  an  ihr  bis  heute  der  Name  Vändil- 
sysel.  Wir  brauchen  uns  also  nicht  zu  wundern,  gerade  in 
dieser  Gegend  eine  mit  der  ostgermanischen  so  nah  ver- 
wandte Bauart  anzutreffen.  Vielmehr  wird  uns  die  nahe 
Verwandtschaft  derselben  ein  erneutes  Zeugniss  für  den 
ostgermanischen  Ursprung  der  ganzen  Bauweise.  Den- 
selben Weg  wie  dieser  Zweig  der  Vandilier  sind  noch 
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andere  ostgermauische  Stämme  gezogen,  so  die  Gepiden  die 
uns  im  Beovulf  als  Gifdas,  im  Yidsiif  als  Gefdas  entgegen- 
treten. 

Auf  der  cimbrischen  Halbinsel  trafen  also  schon  in 
frühester  Zeit  Ostgermanen  und  Westgermauen  zusammen. 
Die  ersteren  scheinen  die  nördlichen  und  östlichen  Gebiete 
eingenommen  zu  haben,  während  die  zu  den  Westgermanen 
gehörigen  Sachsen  im  Süden  und  Westen  am  festesten  Fuss 
fassten. 

Durch  den  hier  aufgedeckten  Zusammenhang  fällt  nun 
noch  ein  neues  Licht  auf  die  Verbreitung  der  ostgermanischen 
Bauart.  Wenn  wir  das  vandilische  Haus  von  Rügenwalde 
nach  Mors  gelangen  sehen,  so  werden  wir  unbedingt  an- 
nehmen, dass  es  einst  ebenso  in  dem  dazwischen  liegenden 
Gebiete  verbreitet  war,  werden  wir  folgern,  dass  es  auch  in 
Vorpommern,  in  Mecklenburg  und  dem  östlichen  Holstein 
geherrscht  hat,  bis  es  später  theils  durch  das  sächsische, 
theils  durch  das  fränkische  Haus  verdrängt  wurde. 

Die  beiden  von  Molbech  mitgetheilten  Grundrisse  zeigen 
daneben  in  der  Einrichtung  der  Häuser  einige  besondere 
Altertümlichkeiten.  Die  Langbank,  die  sich  in  Figur  35 
unter  den  Fenstern  hinzieht,  heisst  'Pall'  wie  der  altnordische 
pallr’;  in  dem  anderen  Hause  war  dieselbe  bereits  entfernt. 

Und  ebenso  wie  sich  in  der  altnordischen  Halle  die 
Schlafverschläge  hinter  den  Langbänken  befanden , für  jeden 
Heerdgcuosscn  hinter  seinem  Sitz,  ist  es  auch  hier  in  der  Regel 
der  Fall.  An  den  Hinterseiten  der  Stuben  sind  beide  Mal 
entsprechende  Verschlüge  abgetheilt.  An  der  Vorderseite 
von  Fig.  35  befindet  sich  wenigstens  hinter  der  einen  Hälfte 
der  Bank  1 bei  k dieselbe  Einrichtung,  während  sie  in  Fig.  34 
fehlt. 

Figur  35  zeigt  also  eine  Art  dreischiffiger  Anlage,  die 
nur  bei  q durchbrochen  ist,  und  zwar,  wie  wir  deutlich  er- 
kennen, allein  aus  dem  Grunde,  um  an  dieser  Stelle  in  der 
Wand  noch  einige  schmale  Fenster  anzubringen.  Aus  dem- 
selben Grunde  sind  die  Verschlüge  in  Figur  34  an  der  ganzen 
Fensterseite  fortgeblieben. 
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Bei  der  dänischen  Bauart  war  eine  solche  dreischiffige 
Anlage  gewiss  das  liebliche:  sie  findet  ihre  Erklärung  in 
einer  Zeit,  wo  der  ganze  Inucnrauni  durch  eine  Oeffnung  irn 
Dach  erhellt  wurde,  so  dass  die  Seitenwände  in  beliebiger 
Weise  verwendet  und  zugebaut  werden  konnten.  Erst  mit 
dem  Anbringen  der  Fenster  verschwinden  überall  die  Seiten- 
verschläge  längs  der  Wände. 

Dieselbe  Disposition  wie  auf  Mors  treffen  wir  auch 
an  der  Südspitze  von  Norwegen,  aber  sie  erstreckt  sich 
nach  dem  Material  von  Eilert  Sundt  nicht  über  die  Landschaft 
Mandal  hinaus  (Folkevenen  10,  549  ff  ),  der  unsere  Figur  41 
und  42  entstammen.  Die  Verschlüge  fehlen  wiederum  nur  an 
den  Fensterseiten.  In  den  übrigen  nordischen  Bauernhäusern 
finde  ich  sie  ebenso  wenig  angedeutet,  wie  im  pommerschen 
und  im  polnischen  Hause.  Hier  steht  das  Lager  durchweg 
im  Mychos,  im  hinteren  Winkel  der  Stube,  wie  Figur  51 
deutlich  zeigt. 

Auf  dieser  Grundlage  hat  sich  das  gemeinübliche  jü- 
tische Bauernhaus  entwickelt,  das  von  Kap  Skageu  bis  an 
die  Schley  reicht.  Die  Einteilung  der  Wohnräume  stimmt 
ziemlich  überein,  während  in  der  gesummten  Wirtschaftsanlage 
beträchtliche  Unterschiede  walten.  Nur  das  Wohnhaus  ist  der 
alte  gemeinsame  Bestand,  die  Vereinigung  desselben  mit  den 
Wirtschaftsräumen  gehört  einer  späteren  Entwickelung  an, 
welche,  landschaftlich  variirend,  nach  verschiedenen  l’rincipien 
stattfand. 

Das  Wohnhaus  der  Insel  Pellworm  und  aus  Angeln  lässt 
sich  unschwer  aus  dem  altdänischen  Hause  erklären. 

Im  Angelner  Hause  (Fig.  31)  entspricht  der  zunächst  der 
Dielenanlage  befindliche  Theil  mit  dem  Eingang  p,  der  Küche 
e,  dem  Heerde  g,  dem  Backofen  h und  der  Kammer  f,  der 
bei  Lütgens  tab.  25  durchaus  von  den  Wirtschaftsräumen 
gesondert  ist,  dem  alten  Fremmers,  und  ebenso  die  Wohn- 
stube b mit  dem  Pesel  a der  alten  Wohnstube,  die  hier  nur 
in  zwei  Räume  getrennt  ist.  Die  Backlauw  c und  die  Braut- 
kammer d sind  als  spätere  Zusätze  zu  betrachten. 

Ebenso  klar  ist  das  friesische  Haus  (Fig.  29),  wo  sich  aus 
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dem  Fremmers  der  vordere  Raum  a und  die  Küche  c ent- 
wickelt haben,  und  wo  neben  der  Wohnstube  b durch  Ver- 
schlage die  Backstube  h und  die  Kammer  g abgetheilt  sind. 
Der  grosse  Heerd  steht  in  der  Küche,  während  der  Backofen 
in  die  Stube  hineingebaut  ist.  Beide  bilden  das  Centrum 
der  ganzen  Wohnung. 

Das  gewöhnliche  jütische  Haus  (Fig.  33)  unterscheidet 
sich  von  diesem  anglischen  dadurch,  dass  die  Wohnräume 
durch  eine  besondere  Vordiele  a,  welche  auch  die  Eingänge 
enthält , von  den  Wirtschaftsräumen  gesondert  sind.  Im 
Uebrigen  entsprechen  die  Stube  b und  die  Küche  c dem 
Frenuners  ebenso  wie  der  Pesel  d mit  der  Kammer  f und 
dem  Milchkeller  e der  alten  Wohnstube.  Der  Backofen  i 
ist  nicht  wie  auf  Pellworm  zwischen  die  Wohnräume  hinein- 
geschoben, sondern  in  einen  besonderen  hinteren  Anbau  ver- 
legt. 

Die  Wirtschaftsräume  werden  im  ganzen  Umkreis  unseres 
Stilgebietes  durchweg  an  dieselbe  Seite  des  alten  Wohnhauses 
gerückt,  und  zwar  im  Gegensatz  zu  der  hinterpommerschen 
Art  nicht  neben  die  Wohnstube,  sondern  neben  den  Vor- 
raum. Es  sondert  sich  hierbei  eine  nördliche  und  eine  süd- 
liche Gruppe  ab.  In  der  ersteren  sind  die  Wirtschaftsräume 
nach  demselben  l’rincip  wie  in  Oberdeutschland  gegliedert, 
während  die  letztere  sich  dem  sächsischen  Typus  angeschlossen 
hat.  Die  nordfriesischen  Inseln  entwickeln  daneben  einen 
Gehöftbau,  der  sich  mit  der  von  uns  als  friesisch  bezeichneten 
Bauart  nahe  berührt,  aber  keineswegs  mit  ihr  identisch  ist. 


II.  DAS  FRIESISCHE  HAUS. 

Leider  besitzen  wir  vom  friesischen  Hause  keine  so 
ursprünglichen  Typen  wie  vom  dänischen , welche  in  die 
ganze  Geschichte  desselben  ein  gleich  helles  Licht  zu  stellen  im 
Stande  wären.  Es  lohnte  aber  wohl  noch  der  Mühe,  sorg- 
fältige Nachforschungen  anzustellen,  ob  nicht  in  abgelegenen 
Gegenden  ähnliche  sich  finden. 

Einen  Ersatz  vermögen  uns  auch  die  litterarischen  Zeug- 
qf.  xlvii.  9 
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nisse  nicht  zu  bieten,  welche  für  diese  Gegenden  in  ein  hohes 
Altertum  zurückreichen,  da  sie  an  den  für  uns  so  wichtigen 
Einzelheiten  in  der  Regel  vorübergehen. 

Geradezu  trostlos  ist  die  Schilderung , welche  Plinius 
(Historia  naturalis  XVI,  1)  aus  eigener  Anschauung  von 
diesen  Gegenden  entwirft.  ‘Zweifeln  möchte  man’,  so  be- 
richtet er,  'ob  es  Land  oder  Meer  sei,  was  man  sieht. 
Da  wohnt  das  armselige  Volk  in  seinen  Hütten  ( casis ) 
auf  Hügeln  von  Menschenhand  aufgeworfen,  um  der  Flut 
zu  trotzen , Schiffenden  gleich , wenn  die  Gewässer  die 
Gegenden  bedecken,  Schiffbrüchigen,  wenn  jene  sich  ver- 
laufen haben,  und  sie  bei  ihren  Hütten  ( circa  tuguria ) 
die  mit  der  Flut  entrinnenden  Fische  fangen.  Nicht  können 
sie  Vieh  halten  noch  von  Milch  sich  nähren  wie  die  Nach- 
barn, nicht  einmal  mit  wilden  Thieren  kämpfen,  weil  ihr  Land 
von  allem  Gebüsch  entblösst  ist.  Aus  Schilf  und  Binsen 
flechten  sie  Stricke  zu  Fischnetzen,  und  indem  sie  den  mit 
ihren  Händen  hervorgeholten  Schlamm  mehr  im  Winde  als 
in  der  Sonne  trocknen,  erwärmen  sie  mit  dieser  Erde  ihre 
Speisen  und  ihre  vom  Nordwind  starrenden  Glieder.  Getränk 
haben  sie  nur  vom  Regen,  den  sie  in  Gruben  ( scrobibus ) im 
Vorplatz  ihres  Hauses  (in  vestibulo  domus)  aufbewahren. 
Und  diese  Menschen  meinen,  wenn  sie  jetzt  von  den  Römern 
besiegt  würden,  in  Knechtschaft  zu  kommen.  So  ist  es 
fürwahr:  Viele  verschont  das  Geschick  zur  Strafe.' 

Die  Schilderung  passt  auf  das  Lokal  auch  heute  noch, 
aber  die  Liebe  zur  Heimat  hat  es  vermocht,  dem  Geschicke 
zu  trotzen  und  dessen  Strafe  in  Segen  umzuwandeln.  An- 
statt der  casae  und  tuguria  treffen  wir  gar  oft  recht  statt- 
liche Gebäude,  die  der  Chronist  des  vorigen  Jahrhunderts  mit 
deutschen  Dorfkirchen  vergleichen  konnte. 

Weit  älteren  Datums  als  die  Nachricht  des  Plinius  ist 
die  Notiz  die  uns  Strabo  IV,  5,  5 aufbewahrt  hat,  der  sich  in 
diesem  Abschnitt  ausdrücklich  auf  das  Zeugniss  des  Pytheas  von 
Massalia  beruft.  Nachdem  er  über  die  Lebensweise  der  Be- 
wohner des  deutschen  Nordwestens  gehandelt,  fahrt  er  fort: 
‘da  sie  keinen  hellen  Sonnenschein,  haben,  so  dreschen  sie 
das  Getreide  in  grossen  Häusern  (oixo/?  luyakotc),  nachdem 
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sie  die  Aehren  dahin  zusammengetragen  haben,  denn  offene 
Tennen  werden  hier  unbrauchbar  wegen  des  Mangels  an 
Sonne  und  wegen  der  häufigen  Regengüsse. 

Dass  unter  den  hier  erwähnten  ‘grossen  Häusern’  nicht 
die  eigentlichen  Wohnungen,  sondern  nur  Scheunen  zu  ver- 
stehen sind,  dürfte  noch  die  heutige,  volkstümliche  Bauart 
zur  Genüge  erweisen. 

Die  Bauernhäuser  Frieslands  sind  nirgend  auf  der 
Grundlage  eines  einzelnen , den  gesammten  Haushalt  um- 
fassenden Gebäudes  entstanden.  Ueberall  handelt  es  sich 
um  die  Zusammenstellung  des  ursprünglich  selbständigen 
Wohnhauses  mit  den  Scheupen  und  Stallungen  zu  einem ' 
grösseren  Gebäudecomplex.  So  besteht  die  westfriesische  An- 
lage aus  zwei,  die  ostfriesische  aus  drei,  die  Eiderstädter 
sogar  aus  vier  aneinander  gerückten  Einzelgebäuden.  Ueberall 
ist  die  Trennung  zwischen  den  Wohn-  und  Wirtschaftsräumen 
streng  gewahrt.  Beide  haben  sogar  nirgend  dieselbe  Front- 
richtung, sondern  sind  immer  so  gewendet,  dass  die  Firste 
senkrecht  auf  einander  stehen.  Am  augenfälligsten  ist  die 
Trennung  in  der  alten  ostfriesischen  Häusergruppe,  wo  die 
Verbindung  nur  durch  ein  schmales  Zwischenhäuschen  her- 
gestellt wird  (Fig.  23  u.  24).  Diese  Form  kann  auch  keines- 
wegs eine  zufällige,  sondern  muss  eine  altherkömmliche  sein. 
Dafür  bürgt  uns  die  ostfriesische  Benennung  des  Wohnhauses, 
das  wegen  seiner  kreuzförmigen  Stellung  ‘Krüsselwark’  (von 
altfries.  krus  Kreuz)  heisst  (S.  43). 

Die  friesische  Bauart  hat  sich  in  ältester  Zeit  durch- 
aus rein  von  der  sächsischen  Vermischung  gehalten.  Sie 
knüpft  völlig  selbständig  an  die  altgermanische  Grundlage 
an  und  vermehrt  in  gleicher  Weise  die  Anzahl  der  Gebäude, 
um  Raum  für  einen  grösseren  wirtschaftlichen  Haushalt  zu 
gewinnen.  Von  diesen  Gebäuden  ist  gewiss  die  Scheune, 
welche  alle  Kornvorräte  bergen  und  zugleich  als  Dreschtenne 
dienen  musste,  zuerst  zu  so  grossen  bergartigen  Dimensionen 
angowachsen,  während  das  Wohnhaus  noch  lange  seinen  ein- 
fachen Charakter  bewahrte. 

Eine  weitere  Frage  ist  es,  ob  das  Zusammenrücken  aller 
Gebäude  zu  einem  Ganzen  bereits  altfriesisch,  oder  ob  es  eine 
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spätere  Neuerung  ist.  Ich  möchte  das  erstere  annehmen,  da 
wir  bei  der  nah  verwandten  anglischen  Bauart  ein  ähnliches 
Zusammenrücken  gleichfalls  als  sehr  alt  und  ursprünglich  vor- 
aussetzen müssen. 

Schwieriger  ist  die  Beurtheilung  des  eigentlichen  Wohn- 
hauses, welches  doch  allein  im  Stande  wäre,  uns  die  ältesten 
Zusammenhänge  und  den  Ursprung  unserer  Bauart  zu  ent- 
hüllen. 

Die  entsprechenden  Abschnitte  in  Figur  22  und  27 
zeigen  bereits  so  complicirte  Formen  und  wol  auch  stärkere 
sächsische  Einflüsse,  dass  sie  uns  nicht  weiter  fördern  können. 

* Zweifellos  ursprünglicher  ist  die  ostfriesische  Anlage.  Aber 
hier  ist  leider  der  Plan  so  wenig  ausführlich,  dass  wir  gerade 
nur  die  Grundverhältnisse  zu  erkennen  vermögen. 

Das  Haus  besteht  danach  aus  zwei  Räumen,  der  grossen 
Küche  und  dem  Piesel.  Der  Eingang  befindet  sich  nicht 
in  der  Giebclseite , sondern  in  der  Langseite , und  zwar  ver- 
mittelt ihn  ein  eigenes  Vorhäuschen,  denn  als  solches  werden 
wir  das  ‘Middelhus’  wol  aufzufassen  haben. 

Eine  ganz  entsprechende  Anlage  wird  uns  später  noch- 
mals beim  fränkisch  - oberdeutschen  Hause  outgegentreten. 
Das  letztere  muss  uns  somit  das  friesische  Haus  erklären 
helfen. 

Mehr  Räume  als  die  genannten  setzen  auch  die  alt- 
friesischen Rechtsquellen  nicht  voraus.  Einen  gewissen 
Anhalt  gibt  uns  folgende  Bestimmung  (v.  Richthofen,  Frie- 
sische Rechtsquellon  1,  230  f.):  Die  schwerste  Heimsuchung 
ist  diese.  Wenn  ein  Mann  mit  Banner  und  Heerfahne  und 
mit  Unrechtem  Heere  zu  eines  andern  Mannes  Hof  und  Haus 
fahrt  und  dort  Tlmren  und  Fenster,  Schloss  und  Riegel,  Wand 
und  Wandsäulen  zerbricht,  und  aus  dem  Hause  einen  Weg 
herein  nnd  hinaus  macht,  so  dass  der  eine  Wind  dem  andern 
mitten  im  Hause  begegnet,  so  soll  er  drei  Mark  als  Friedens- 
geld zahlen  und  doppelten  Ersatz  des  Schadens.  Die  mittelste 
Heimsuchung  ist:  Wenn  ein  Mann  drei  Thüren  zerbricht,  die 
Wandthüre,  die  Pieselthüre  und  die  Kammerthüre  [wofür  eine 
andere  Handschrift : die  Küchenthüre],  — zwei  Mark’.  Kammer 
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und  Küche  sind  hier  wol  identisch,  und  die  Wandthüre 
ist  die  Hausthüre,  während  die  Piesel-  und  Kammerthüre  je  in 
den  Piesel  oder  in  die  Küche  führen.  Weitere  trennende  Lang- 
wände gab  es  nicht. 

Ja  die  alten  Rechtsquellen  lassen  uns  noch  auf  ein- 
fachere Verhältnisse  zurückblicken,  die  mit  der  Zeit  geschwun- 
den sind.  Ursprünglich  war  das  Wohnhaus  ein  einziger  un- 
getheilterRaum.  Darauf  weist  deutlich  folgende  Stelle  des  alten 
Hunsingoer  Landrechts:  ‘Die  vierundzwanzigste  Bestimmung 
ist  diese.  Wenn  Jemand  bei  der  Nacht  zu  eines  Anderen  Hof 
oder  Haus  fahrt  mit  einer  glühenden  Kohle  und  dessen  Besitz- 
thum herunterbrennt:  wenn  er  es  zugestehen  muss,  so  soll 
er  kommen  in  jeden  der  vier  Winkel  mit  zehn  Mark  Buss- 
geld und  zur  Heerdstätte  mit  der  Lösung  seines  verwirkten 
Lebens  und  jenem  Manne  sein  Gut  doppelt  ersetzen;  wenn 
er  es  aber  läugnet,  so  soll  er  in  jedem  Winkel  gegen  einen 
Mann  zu  Streite  stehen,  und  an  der  Heerdstätte  gegen  einen 
fünften,  denn  Mord  soll  man  mit  Morde  sühnen’  (v.  Richt- 
hofen I,  S.  76).  Dasselbe  meint  das  Gesetz  der  Emsiger, 
das  übereinstimmend  mit  dem  sächsischen  Rechte  festsetzt, 
dass  ein  Kind  erbfähig  sei,  wenn  es  die  vier  Wände  beschrieen 
(Grimm,  Deutsche  Rechtsalterthümer  S.  75  f.). 

Im  Uebrigen  stellt  sich  nach  den  friesischen  Rechts- 
quellen das  Haus  (litis,  timber)  in  folgender  Weise  dar. 

Es  erhob  sich  auf  einem  aufgeworfenen  Erdhügel  ( warf). 
Seine  Wände  (wach,  uticach)  bestanden  aus  Fachwerken 
(fac),  deren  Anzahl  an  den  Langseiten  in  der  Regel  9 ge- 
wesen zu  sein  scheint  (Richth.  2,  751).  Säulen  ( sele ) und 
Balken  (balka)  gaben  ihm  festen  Halt.  Es  hatte  ein  Sparren- 
dach, denn  es  konnte  sparrenfällig  (sper-fallich)  werden,  und 
war  mit  einer  Dachtraufe  ( ose  — got.  ubizva)  und  einem 
ringsum  laufenden  Leitergang  (hladder-gong)  versehen. 

Im  Innern  hatte  das  alte  friesische  Haus  einen  ungetheilten 
viereckigen  Raum,  der  ohne  Zwischendecke  bis  ans  Dach 
emporreichte.  Auf  dem  Fussboden  (fiet)  stand  der  Ileerd 
( herth ).  Deshalb  heisst  der  erstere  und  das  ganze  Haus 
auch  die  Heerdstätte  (herthstede) : eine  Bezeichnung  die  im 
lateinischen  Text  nicht  bloss  durch  laris  locus  (Altfriesische 
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Rechtsquellen  I,  78,  3),  sondern  auch  durch  laris  domus 
(76,  30)  wiedergegeben  wird.  Der  Rauch  suchte  seinen  Aus- 
weg durch  ein  Loch  in  der  Decke  (rekhol). 

Im  Laufe  der  Zeit  wurde  dieser  Raum  in  ein  geschlosse- 
nes, mit  einem  Ofen  ( oven ) versehenes  Gemach  (pisel)  und 
in  eine  Küche  ( komer J abgetheilt.  Ein  besonderes  Wort 
für  die  Küche  kennen  aber  die  alten  Rechtsquellen  noch 
nicht.  Im  Zimmer  waren  Bänke  und  Betten  angebracht,  er- 
hellt wurde  es  durch  Fenster  (andern).  Die  Thüren  waren 
durch  vorzusch'iebende  Riegel  (locstaf)  verschliessbar,  konnten 
aber  leicht  zerbrochen  oder  ausgehoben  werden.  Auch  Schwellen 
(dreppel)  werden  erwähnt. 

Sehr  altertümlich  und  ursprünglich,  aber  von  der  frie- 
sischen Einrichtung  etwas  abweichend , sind  die  nordhollän- 
dischen Häuser  auf  den  Inseln  und  an  den  Gestaden  der 
Zuider  See.  Ich  kenne  dieselben  bisher  nur  aus  den  soeben 
erschienenen  Reiseschilderungen  von  Henry  Havard.1  Leider 
aber  sind  hier  die  Hausbeschreibungen  so  allgemein  gehalten 
und  die  Abbildungen  so  wenig  zulänglich,  dass  wir  keine  klare 
Vorstellung  von  der  Grundrissanlage  bekommen.  Ich  kann 
deshalb  im  Folgenden  nur  die  wichtigsten  Angaben  wieder- 
holen. 

Die  Häuser  auf  der  Insel  Marken  sind  aus  Holz  gebaut 
und  grün,  blaugrau  oder  schwarz  angestrichen.  Sie  haben 
nur  ein  Erdgeschoss,  und  das  mit  roten  Ziegeln  bedeckte  Dach 
reicht  an  jeder  Seite  sehr  tief  herab.  Sie  sind  nach  einem 
gleichförmigen  Muster  gebaut,  ihre  dunkle  Grundfarbe  wird 
durch  woisse  Linien  um  die  Fenster  und  unter  dem  Giebel 
wirkungsvoll  gehoben.  Nur  die  Häuser,  welche  auf  dem  Rande 
der  kleinen  Erdhügel  stehen,  weichen  etwas  von  den  benach- 
barten ab.  Jene  sind  nämlich  auf  hohem  Pfahlwerk  erbaut, 
welches  ihnen  das  Ansehen  eines  gewaltig  grossen,  in  den 
Lüften  schwebenden  Käfigs  verleiht  (S.  12  f.). 


* Eino  malerische  Reise  nach  den  toten  Städten  der  Zuydersee 
von  Henry  Havard.  Aus  dem  Französischen.  Mit  10  Illustrationen. 
Jena,  Costenoble  1882. 
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Ini  Innnern  haben  sie  nur  einen  einzigen  weiten  Raum, 
der  jedoch  durch  Scheidewände  in  so  viel  Zimmer,  wie  man 
wünscht,  eingetheilt  wird,  welche,  in  Ermangelung  besonderer 
Decken,  sämmtlich  oben  mit  einander  in  Verbindung  stehen. 
Das  Dach  bedeckt  sie  alle,  das  schräge  Dach,  woran  die 
Fischernetze,  die  Vorräte  an  Tauwerk  und  Sehiffsgerät  und 
an  allerhand  Lebensmitteln  aufgehängt  sind.  In  jedem 
Hause  ist  der  Hauptraum  das  Schlafzimmer,  und  in  diesem 
Zimmer  ist  das  Hauptmöbel  das  Bett.  Dieses  ist  in  die 
Wand  eingefügt  und  bildet  ein  ganzes  mit  ihr,  es  ist  eine 
Art  Wandnische,  in  welcher  die  Matratzen  und  Kopfkissen 
aufgehäuft  sind.  Zwei  kleine  Vorhänge  schützen  den  Schläfer 
sowohl  vor  dem  Winde,  wie  auch  vor  dem  Tageslichte  und 
schliessen  den  Eingang  dieses  Heiligtums,  welches  so  ziemlich 
einer  Schublade  gleicht  (S.  15). 

Wie  auf  Marken  bestehen  die  Häuser  in  Vollendam  im 
Allgemeinen  aus  einem  einzigen  Raume , der  zugleich  als 
Küche  und  als  Schlafkammer  dient.  In  einem  Winkel  der 
Kammer  befindet  sich,  in  die  Wand  cingefügt,  wieder  das 
'Schubladen-Bett’  (S.  39). 

Zu  derselben  Gruppe  scheinen  noch  die  Fischerhäuser 
der  Insel  Urk  zu  gehören  (S.  269),  während  die  städtischen 
Anlagen  der  Ostküste  einen  eigenen  und  abweichenden 
Charakter  tragen.  Bei  den  letzteren  liegt  die  Eingangsthüre 
in  der  Giebclfront  (S.  219). 

Es  erscheint  mir  nicht  ganz  sicher,  ob  diese  Typen  mit 
den  besprochenen  friesischen  direct  zu  combiniren  sind.  Es 
hat  vielmehr  den  Anschein,  als  ob  sie  auf  eine  andere,  ältere 
Bauart  dieser  Gegenden  zurückgingen , welche  mit  der  an- 
glischen  noch  eine  nähere  Verwandtschaft  hatte  als  die  frie- 
sische. Mit  ihr  scheint  die  Situation  des  Hauses  näher  über- 
einzustimmen, an  sie  erinnert  das  Princip  der  Zimmerabthei- 
lung : wie  hier  der  grosse  Hauptraum  durch  niedrige  Scheide- 
wände beliebig  abgetheilt  wird,  pflegen  auch  auf  Pellworm 
(S.  52)  und  in  Nord-Schleswig  dazwischen  gestellte  Bettver- 
schläge  den  gemeinsamen  Raum  zu  durchziehen  und  abzu- 
theilen,  und  die  schrankartigen  Bettverschläge’  von  Pellworm 
dürften  mit  dem  Schubladen-Bett’  von  Marken  und  Urk  in 
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einem  näheren  Zusammenhang  stehen.  Doch  mag  auch  die 
Betteiurichtung  des  alten  ostfriesischen  Hauses  (Fig.  24)  zu 
den  letzt  erwähnten  Typen  stimmen. 


m.  DAS  SÄCHSISCHE  HAUS. 

Das  sächsische  Bauernhaus  in  seiner  complicirten  Ein- 
fachheit historisch  zu  erklären  ist  nicht  eben  leicht,  da  alle 
Zwischenstufen  fehlen,  welche  seine  jetzige  Gestalt  mit  der 
ursprünglichen  Grundform  verbinden.  Es  tritt  uns  durch- 
weg in  einer  gewissen  klassischen  Vollendung  entgegen.  Des- 
halb kann  auch  nur  der  allgemeinere  Zusammenhang  un- 
serer Betrachtungen  eine  grössere  Sicherheit  gewähren. 

Alle  im  dritten  Kapitel  aufgeführten  Typen  lassen  sich 
auf  zwei  Grundformen  zurückführen.  Die  erste  derselben  ist 
die  durch  Figur  12  repräsentirte.  Sie  besteht  aus  zwei  Ab- 
schnitten: der  vorderen  dreischiffigon  Dielenanlage  und  dem 
hinteren  Flet  mit  dem  Heerd,  mit  Tisch  und  Bank,  mit  Schlaf- 
bühne und  Kammer.  Die  zweite  Form  liegt  in  Figur  18 
vor,  wo  die  Diele  auch  die  hinteren  Wohnräume  durch- 
schneidet, so  dass  sich  das  ganze  Haus  als  eine  zusammen- 
hängende dreischiffige  Anlage  darstellt.  Die  dritte,  besonders 
in  Dithmarschen  heimische  Variante  (Fig.  21),  kann  hier  für 
uns  ausscheiden,  da  sie  nur,  vermutlich  unter  friesischen  Ein- 
fluss, im  Gegensatz  zu  der  allgemeinen  sächsischen  Sitte  die 
Wohnräume  an  die  Vorder-  statt  an  die  Hinterseite  des 
Hauses  verlegt. 

Für  die  beiden  ersten  Typen  lässt  es  sich  nun  nicht  prin- 
cipiell  entscheiden,  welcher  von  ihnen  der  ursprünglichere  sei. 
An  sich  braucht  keiner  aus  dem  anderen  entstanden  zu  sein, 
vielmehr  können  sie  sich  selbständig  neben  einander  heraus- 
gebildet haben.  Die  Erklärung  aber  muss  beide  zugleich  um- 
fassen. 

Zunächst  haben  wir  uns  die  Frage  vorzulegen:  ist  die 
sächsische  Anlage,  welche  alle  Wohn-  und  Wirtschaftsräume 
unter  demselben  Dache  vereinigt,  aus  einem  Hause  ent- 
standen, oder  gleich  der  friesischen  aus  der  Vereinigung 
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mehrerer?  Mir  scheint  die  letztere  Annahme  für  das  säch- 
siche  Haus  ausgeschlossen  zu  sein,  denn  es  hat  nicht  die 
geringste  Spur  einer  solchen  Zusammenfügung  bewahrt.  Viel- 
mehr ist  es  in  einem  so  einheitlichen  und  planvollen  Sinne 
disponirt,  wie  es  niemals  durch  blosse  Vereinigung  zweier 
Häuser  geschehen  konnte. 

Da  nun  auch  die  Einwürkung  fremder  Muster  ausge- 
geschlossen  erscheint  (S.  115  f.),  so  bleibt  nur  die  Möglich- 
keit, dass  es  in  gerader  Linie  auf  das  einfache  altgermanische 
Haus  zurückgeht. 

Das  Anwachsen  und  die  Entwickelung  desselben  ist 
deutlich  gerade  an  das  entgegengesetzte  Princip  geknüpft 
gewesen  wie  bei  den  Häusern  der  bisher  behandelten  Stämme. 
Die  Vergrösserung  wurde  in  Sachsen  nicht  durch  Anbauten 
oder  Vermehrung  der  Gebäude  hergestellt,  sondern  der  alte 
ursprüngliche  Heerdraum  wurde  immerfort  erweitert  und  aus- 
gedehnt , so  dass  er  den  ganzen  Haushalt  in  seinen  vier 
Wänden  zu  umschliessen  vermochte.  Es  ist  dies  dasselbe 
Princip,  dass  auch  beim  italischen  und  pergamenischen  Bauern- 
hause vorgewaltet  hat. 

Der  weitere  Hergang  begreift  sich  sehr  gut  aus  der 
Beschaffenheit  des  ursprünglichen  Hauses. 

Auch  das  altsächsische  Haus  war  ein  Innenbau,  der  wesent- 
lich durch  Oberlicht  erhellt  wurde.  Die  Seitenwände  durften  des- 
halb beliebig  zu  Verschlagen  verwendet  werden,  dagegen  musste 
die  Diele  in  der  Mitte  mit  dem  Heerd  stets  freibleiben.  Wie 
leicht  sich  unter  diesen  Verhältnissen,  bei  erschöpfender  Aus- 
nutzung des  Raumes  eine  dreischiffige  Anlage  ergeben  konnte, 
beweist  uns  das  häufigere  Vorkommen  derselben  in  ältester 
Zeit.  Auch  die  altnordische  Halle  hatte  eine  dreischiffige 
Form.  Auch  in  ihr  waren  an  den  Langwänden  unter  dem 
schrägen  Dach  hinter  den  Bänken  die  Schlafverschläge  her- 
gerichtet, während  der  grosse  Mittelraum  um  die  Langfeuer 
freiblieb.  Auch  im  Norden  kann  diese  Anlage  sich  nur  auf 
Grund  des  einfachen  Bauernhauses  entwickelt  haben.  Dieselbe 
dreifache  Gliederung  treffen  wir  ferner  noch  heute  in  den 
altertümlichen  Bauernhäusern  von  Jütland  und  Südnorwegen 
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(S.  127  f.),  wo  sie  erst  neuerdings  durch  das  Anbringen  der 
Fenster  in  den  Seitenwänden  verdrängt  ist. 

Eine  ganz  entsprechende  Form  wie  die  des  altdänischen 
Hauses  muss  auch  dem  sächsischen  zu  Grunde  liegen.  Aber 
nur  in  dem  letzteren  ist  sie  weiter  durchgebildet  und  erst 
recht  fruchtbar  gemacht,  indem  die  Yerschläge  zu  Kammern 
und  Wirtschaftsgelassen  vergrössert,  und  selbst  die  Viehställe, 
die  im  dänischen  Hause  sich  im  Fremmera  befinden,  in  den 
gemeinsamen  Hauptrauin  hineingezogen  und  nach  demselben 
Princip  angeordnet  wurden.  Dabei  blieb  überall  der  hinterste 
Theil  des  Hauses  der  eigentliche  Aufenthaltsort  der  Fa- 
milie, während  die  Ställe  vorn  neben  dem  Eingang  angebracht 
wurden. 

Hierdurch  dürften  sich  beide  Typen  des  sächsischen 
Hauses  hinreichend  erklären.  Die  speciellen  Unterschiede 
zwischen  ihnen  beruhen  wesentlich  auf  einem  abweichenden 
Beleuchtungsprincip.  Da  bei  der  vollkommen  dreischiffigen 
Anlage  das  Licht  nur  durch  Oeffnungen  in  den  Giebelwänden 
oder  in  den  Seitenverschlägen  einzudringen  vermag,  hat  man 
es  in  der  Regel  vorgezogen,  den  hintersten  Abschnitt  des 
Hauses  überhaupt  nicht  zuzubauen,  sondern  ihn  durch  Fenster 
an  der  hohen  Wand  zu  erhellen.  Deshalb  wird  dieser  ganze 
Theil  auch  die  ‘Howand’  genannt. 

Das  sächsische  Haus  lässt  sich  also  ohne  Schwierigkeit 
aus  der  alten  Hecrdstube  des  germanischen  Hauses  ableiten. 
Aber  wie  die  Stube  lebt  auch  die  alte  Vorhalle  wol  noch  in 
ihm  fort.  Auf  sie  dürfen  wir  die  grossen  Vorschoppen  zurück- 
führen, unter  denen  sich  das  Einfahrtsthor  befindet  (S.  30  f.) ; 
sie  sind  dreigliedrig  wie  der  Hauptraum:  rechts  und  links 
von  der  Utlucht'  werden  ganz  regelmässig  Stallräume  ange- 
bracht. 

Dass  das  sächsicho  Bauernhaus  aus  dem  altgermanischen 
Wohnhause  und  nicht,  wie  man  wohl  angenommen  hat, 
aus  der  Scheune  entstanden  ist,  dürfte  auch  die  Sprache 
bestätigen.  Der  Theil  des  Hauses,  der  als  Aufenthalt  der 
Familie  dient  und  in  dem  die  Betten  stehen,  heisst  das 
Flet’.  Dies  Wort  aber  gehört  zu  den  ältesten  germa- 
nischen Benennungen  des  Hauses.  Wie  im  Altnordischen 
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und  Angelsächsischen  ist  flet  in  der  altsächsichen  Dichtung 
vom  Heland  der  eigentlich  epische  Ausdruck  für  die  Woh- 
nung. Flet  heisst  die  Halle,  in  welcher  der  König  llerodes 
mit  seinen  Helden  beim  Gelage  sitzt,  als  seine  Tothter  vor 
ihnen  tanzt,  Flet  dpr  Saal  in  dem  die  Hochzeit  von  Kanaan 
gefeiert  wird:  in  dieser  Bedeutung  wechselt  es  ab  mit  den 
synonymen  Ausdrücken  seit  (SaaT),  gast-seli,  halla  und  that 
höha  htis.  Flet  heisst  aber  auch  die  einfache  Behausung  des 
Zacharias.  Es  ist  überall  das  inhaltvolle  poetische  Wort 
für  den  Schauplatz  des  gesammten  Familienlebens.  Wie  Cs 
im  eddischen  Gedichte  Kigsmäl  (35)  vom  adligen  Jarl  heisst: 

Opp  ox  Jiar  Jarl  & fletium 

(Es  erwuchs  der  Jarl  daheim  in  der  Halle), 

klagt  im  Heland  v.  150  der  gealterte  kinderlose  Zacha- 
rias, in  formelhaft  allitterirender  Wendung,  dass  er  und 
sein  Weib  nun  siebenzig  Winter  Bank-  und  Bettgenossen  ge- 
wesen, und  dass  es  ihnen  leider  nicht  beschieden: 

that  wit  erbiward  flgan  möstin, 
födean  an  unkun  flcttea; 

einen  Erben  zu  besitzen,  zu  erzeugen  für  ihr  Haus. 

Ebenso  wie  flet,  das  ursprünglich  nur  den  einfachen  Haus- 
raum bezeichnet,  für  den  Saal  und  für  die  schlichte  Woh- 
nung gleichmässig  gebraucht  wird,  bezeichnet  umgekehrt 
das  Wort  für  die  Halle,  seli,  auch  das  Bauernhaus:  im 
Saale  versammeln  sich  nicht  bloss  die  Helden  um  den  König, 
in  den  ‘Saal’  wird  ebenfalls  ‘das  reine  Korn’  zusammen- 
getragen (2570). 

Die  saalartige  Construction  des  sächsischen  Hauses  müsste 
die  gleichmässige  Anwendung  beider  Bezeichnungen  besonders 
erleichtern. 


IV.  DAS  FRÄNKISCH-OBERDEUTSCHE  HAUS. 

Wie  die  bisher  betrachteten  Bauernhäuser  müssen  wir 
auch  das  fränkisch  - oberdeutsche  aus  der  altgermanischen 
Grundform  herzuleiten  versuchen. 


Digitized  by  Google 


140 


NEUNTES  KAPITEL. 


In  seiner  einfachsten  Gestalt  besteht  das  Haus  aus  zwei 
Theilen : aus  dem  Flur,  welcher  zugleich  den  Eingang  und 
den  Heerdraum  enthält  und  aus  der  daneben  befindlichen 
geschlossenen  Stube. 

Von  diesen  beiden  Räumen  ist  heute  die  Stube  das 
Hauptgemach  des  Hauses,  während  der  Flur  in  der  Regel 
eine  geringere  Wichtigkeit  behauptet.  Aber  dies  Yerhältniss 
war  nicht  immer  so.  Je  ältere  Exemplare  wir  antreffen  und 
in  je  ältere  Zeiten  wir  zurückgehen,  desto  bedeutsamer  wird 
der  Heerdraum  und  desto  nebensächlicher  die  Stube.  In  dem 
alten  Eifelhause  (S.  12  f.)  ist  das  frei  lodernde  Heerdfeuer  der 
Mittelpunkt  des  ganzen  Hauses  geblieben.  Erst  eine  lange  Ent- 
wickelung, welche  an  die  Erfindung  der  Oefen  und  eine  da- 
durch bedingte  practische  Zimmerabtheilung  geknüpft  ist, 
hat  den  alten,  durch  lange  Tradition  geheiligten  Hauptraum 
so  zu  beschränken  vermocht. 

Die  einst  hervorragendere  Bedeutung  des  Flures  oder 
Heerdgemaches  bestätigen  überdies  sprachliche  und  littera- 
rische  Zeugnisse.  Die  Namen,  die  heute  noch  an  ihm  haften, 
bezeichneten  in  der  älteren  Zeit  das  gesammte  Haus.  Der 
Flur  des  Bauernhauses  heisst  Eren’  wie  einstmals  der  grosse 
Hauptraum  benannt  wurde,  auf  dem  das  ganze  häusliche 
Leben  und  Treiben  der  Familie  und  der  Ileerdgeuossen  sich 
abspielte.  Das  Wort  hat  eine  alte  Genealogie  und  gehört 
in  seinem  Stamme  zu  lat.  ara  (Heerd,  Altar),  aren,  arena. 
Die  angelsächsische  Sprache  bezeichnet  mit  ärn  das  ge- 
summt e Haus , ja  sie  bildet  ihre  eigentlich  dichterischen 
Worte  dafür  durch  Compositionen  mit  ärn  : heal-ärn  das 
Hallenhaus,  gäst-ärn  das  Gästehaus,  inedo-ärn  die  Trinkhalle, 
holm-ärn  das  Wogenhaus  (das  Schiff)  u.  A.  (Grimm,  Gram- 
matik II,  338).  Die  althochdeutschen  Glossen  verwenden 
das  Wort  freilich  nur  in  der  Bedeutung  von  Estrich'  (pa- 
vimentum  Graff  I,  463). 

Länger  hat  sich  die  zweite  alte  Benennung,  das  Fletze', 
in  der  Litteratursprache  erhalten,  die  in  den  modernen  Dia- 
lecten  gleichfalls  auf  den  Hausflur  eingeengt  ist.  Dass  das 
Flet  einst  der  ganze  Wohnraum  des  germanischen  Hauses 
war,  haben  wir  gesehen.  Auch  die  althochdeutsche  Form 
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flazzi  oder  flezzi  übersetzt  in  den  Glossen  atrium  (das 
grosse  Ilauptgemach),  daneben  aber  ailitus,  das  den  Eingang 
enthaltende  Gemach  (Graff  3,  777). 

Auch  die  altdeutsche  Poesie  zeigt  die  einst  grössere 
Wichtigkeit  dieses  Raumes.  In  der  Kindheit  Jesu,  einem 
Gedichte  des  zwölften  Jahrhunderts,  wird  berichtet,  dass  im 
Fletze  Decken  und  Teppiche  um  das  Feuer  herum  gelegt 
werden  (8.  94,  10  ed.  Hahn),  und  ein  ander  Mal  rüstet  sich 
die  Hausfrau  zum  Empfang  der  Gäste,  die  sie  bewirten 
will,  indem  sie  Feuer  anzündet,  das  Fletze  kehrt,  und  Speisen 
dazu  setzt  (87,  13).  Hier  am  Heerde  bewirtet  auch  sonst 
der  Hausherr  seine  Gäste  (Haupt  zu  Er  ec 2 S.  333),  hier 
gehen  sie  Nachts  zur  Ruhe : flezzi  und  betti  werden  des  öftern 
formelhaft  verbunden  (Schmeller  II2  800). 

Neben  dem  alten  Heerdraum  hat  sich  die  'Stube  erst 
allmählich  zu  der  hervorragenden  Bedeutung  entwickelt,  die 
sie  jetzt  behauptet.  Es  fragt  sich  nur,  wie  und  woraus  sie 
entstanden  ist. 

Abzuweisen  ist  zunächst  die  Yermuthung,  zu  der  uns 
vielleicht  die  Analogie  der  nordischen  und  hinterpommerschen 
Häuser  verführen  könnte:  dass  die  Stube  die  alte  Vor- 
halle sei,  die  ebenso  in  Wände  gefasst  und  dem  Hause  ein- 
verleibt wurde,  wie  es  dort  mit  den  aus  der  Vorhalle  ent- 
standenen Räumen  der  Fall  war.  Aber  für  Franken  und 
Oberdeutschland  lässt  sich  dies  nicht  im  geringsten  wahrschein- 
lich machen.  In  Ostdeutschland  und  im  Norden  haben  sich 
überall  Reminiscenzen  an  den  ursprünglichen  Charakter  der 
Vorhalle  erhalten  und  ihr  ist  nirgend  der  Eingang  entzogen, 
hier  dagegen  ist  sie  immer  geschlossen  und  erinnert  in  Nichts 
an  die  Vorhalle. 

So  bleibt  denn  nur  die  Annahme  übrig,  dass  die  Stube 
von  vorn  herein  ein  innerer  Theil  des  Hauses  war,  der  durch 
eine  Wand  vom  rauchigen  Heerdraum  abgesondert  wurde. 
Diese  Annahme  erhält  in  der  That  eine  grosse  Sicherheit 
dadurch,  dass  auf  den  ältesten  bekannten  Grundrissen  ober- 
deutscher Häuser  bereits  dasselbe  der  Fall  ist. 

Durch  einen  glücklichen  Zufall  ist  uns  der  Original- 
bauriss des  Klosters  St.  Gallen  aus  dem  Jahre  820  er- 
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halten  ’,  auf  dem  die  Grundrisse  von  etwa  40  besonderen  Ge- 
bäuden verzeichnet  sind,  und  der  mit  erläuternden  Erklärungen 
versehen  ist.  Dieser  Plan  hat  zu  mancherlei  unrichtigen 
Auffassungen  Anlass  gegeben , und  doch  dürfte  er  ziemlich 
klar  sein,  wenn  wir  ihn  nur  in  demjenigen  Zusammenhänge 
betrachten,  in  den  er  gehört.  Ueber  die  Provenienz  desselben 
wissen  wir  Nichts,  als  dass  in  den  Zueignungswurten  Gozbert, 
wahrscheinlich  der  damalige  Abt,  nicht  der  Diakon,  als  Dul- 
cissime  fili  Gozberte'  angeredet  wird.  Er  rührt  also  vermuth- 
lich  von  einem  Bischof  oder  einem  älteren  Freunde  des  Abtes 
her,  bei  dem  dieser  sich  Raths  erholte.  Ferner  zeigt  er  bei 
entschiedener  Unkenntniss  der  St.  Galler  Oertlichkeiten  doch 
Vertrautheit  mit  den  dortigen  Verhältnissen.  Woher  er  aber 
auch  stammen  mag,  jedenfalls  erscheint  in  den  altertümlichen 
Grundrissen,  welche  er  enthält,  das  fränkisch  - oberdeutsche 
Bauernhaus  in  allen  wesentlichen  Bestandtheilen  vorgebildet 
zu  sein. 

In  verschiedenen  Modificationen  tritt  uns  dieselbe  nor- 
male Anlage  des  Hauses  entgegen.  In  der  Mitte  desselben 
liegt  überall  der  grosse  Hauptraum  mit  dem  breiten  Heerde, 
um  ihn  herum  sind  Kammern  und  Verschlage  angebracht. 

Die  vollständigste  Form  des  einfachen  Hauses  zeigt 
das  Gästehaus  (Fig.  59).  Es  ist,  wenn  wir  das  beige- 
fügte Längenmass  der  Kirche  auf 
diesen  Grundriss  übertragen,  etwa 
45  Fuss  lang  und  42  1/z  Fuss 
breit.  In  die  einzelnen  Räume 
sind  die  folgenden  Benennungen 
hineingeschrieben : a ingressus,  bb 
cubilia  servitorum,  c domus  hospi- 
tum  ad  prandendum,  d locus  foci, 
e mensae,  ff  caminatae  cum  lec- 
tis , gg  stabula  caballorum,  hh 
praesepia  (Krippen),  i exitus  ne- 
cessarius.  Der  Hauptraum  (c)  ist  22  V*  Fuss,  der  Heerd  in  der 
Mitte  desselben  5 Fuss  lang. 

i Bauriss  des  Klosters  St.  Gallen  vom  Jahre  820.  Im  Facsimile 
herausgegeben  und  erlilutert  von  Ferdinand  Keller.  Zürich  1844. 
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Diese  Form  vereinfacht  sich  häufiger,  und  es  sind  dann 
zunächst  die  hinteren  Verschläge,  die  in  Wegfall  kommen. 
Ein  interessanter  und  zugleich  völlig  deutlicher  Beleg  hierfür 
ist  die  Wohnung  des  Gärtners  (Figur  60),  deren  innere  Ein- 
richtung zu  keinen  Zweifeln  Anlass  gibt. 
Vom  Gemüsegarten  aus  betritt  man  die  Vor- 
halle a,  zu  deren  Seiten  die  Verschläge 
b b liegen,  in  die  cubilia  famulorum’  hinein- 
geschrieben ist.  Von  a aus  gelangt  man  in 
den  Heerdraum  c (Ipsa  domus),  der  auch 
an  der  entgegengesetzten  Seite  einen  Aus- 
gang enthält.  Rechts  vom  Eren  liegt  das  heizbare  Wohn- 
zimmer (‘mansio  hortolarii)  d,  in  das  der  Ofen  hinein  ge- 
zeichnet ist,  links  die  Kammer  e für  Gerätschaften  und  Säme- 
reien (‘hic  ferramenta  reservantur  et  seminaria  holerum). 
Das  ganze  Haus  ist  etwa  36 ' lang  und  25 ' breit,  der  Haupt- 
raum c etwa  221/z der  Heerdraum  in  der  Mitte  desselben 
5'  lang. 

In  anderen  Häusern,  wie  in  dem  der  Aerzte,  fehlt  auch 
die  vor  dem  Hause  gelegene  Eingangspartie,  während  die 
Kammern  zu  beiden  Seiten  des  Heerdraums  festgehalten  sind. 
Wesentliche  Umgestaltungen  treten  aber  nur  dort  ein,  wo  be- 
sondere Gebrauchsbedürfnisse  eine  veränderte  Form  bedingten. 

Die  Uebereinstimmung  dieser  Typen  mit  unserem  Bauern- 
hause ist  eine  sehr  weitgehende  und  unverkennbare. 

Betrachten  wir  zunächst  den  inneren  Wohnraum.  Er 
ist  dreifach  gegliedert  nach  fränkischer  Art.  Bei  weitem 
den  Hauptbestandtheil  bildet  der  annähernd  quadratische 
Heerdraum  mit  dem  breiten  Heerd  in  der  Mitte1,  mit  den 
Bänken  und  Tischen  an  den  Wänden.  Wie  im  fränkischen 
Hause  vermittelt  der  Eren  überall  den  Ein-  und  Ausgang, 


1 Der  Heerd  ist  durch  die  Beisehrift  in  Fig.  59  völlig  gesichert, 
und  auch  auf  einem  anderen  Plane  steht  ‘testudo’  dabei.  Dennoch  ist 
Keller  auf  den  wunderlichen  Gedanken  gekommen,  dass  diese  einge- 
zeichneten Quadrate  kleine  Häuser  bedeuten  sollen,  die  innerhalb  eines 
Hofes  ständen.  Solche  Häuschen  von  ein  paar  Schuh  Länge  und  Breite 
wären  ausserdem  doch  gar  zu  sinn-  und  zwecklos.  Unsicher  ist  auch 
Otte,  Geschichte  der  deutschen  Baukunst  S.  99  f. 
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sowie  den  Zutritt  zu  den  beiden  Seitenräumen,  die  hier  frei- 
lich durchweg  sehr  schmal  erscheinen.  Wie  im  fränkischen 
Hause  ist  in  der  Wohnung  des  Gärtners  der  eine  Seitenraum 
schon  zur  heizbaren  Stube  umgewandelt,  während  der  andere 
Kammer  geblieben  ist.  Wie  im  jetzigen  Bauernhause  sind 
diese  Seitenräumc  stets  und  ständig  geschlossen. 

In  Uebereinstimmung  mit  unseren  Grundrissen  werden 
auch  in  den  Capitularen  Karls  des  Grossen  wiederholt  aus 
drei  Zimmern  bestehende  Wohnungen  genannt.  Wir  dürfen 
mithin  sicher  sein,  in  dieser  dreifach  gegliederten  Wohnanlage 
bereits  einen  karolingischen  Typus  vor  uns  zu  haben. 

Aber  wir  finden  nun  weiter  fast  regelmässig  an  der 
Vorderseite  der  St.  Gallischen  Gebäude  eine  Vorhalle  an- 
gebracht, und  zwar  eine  dreifach  gegliederte.  In  der  Mitte 
derselben  liegt  der  Hauptcingang,  der  in  Figur  59  ausdrück- 
lich als  ingressus’  bezeichnet  wird,  rechts  und  links  davon 
sind  Seitenverschläge  abgetheilt  (bb),  die  beide  Mal  als  Schlaf- 
stätten für  das  Gesinde  dienen,  und  somit  an  die  homerische 
Sitte  erinnern,  wo  die  Gäste  in  der  Vorhalle  des  Hauses  zu 
schlafen  pflegen. 

In  dem  Gästehaus  findet  sich  an  der  Rückseite  des 
Hauses  eine  entsprechende  Anlage,  die  zu  Pferdeställen  be- 
nutzt wird. 

Wir  entnehmen  hieraus,  dass  einst  auch  das  fränkisch- 
oberdeutsche Haus  eine  Vorhalle  gehabt  hat.  Es  fragt  sich 
nur,  ist  dieselbe  völlig  geschwunden,  oder  sind  Spuren  von 
ihr  zurückgeblieben? 

In  der  That  ist  das  letztere  in  hinreichendem  Masse 
der  Fall.  In  ganz  Franken  und  Oberdeutschland  sind  heute 
noch  vor  der  Hausthüre  nicht  bloss  grössere  Schutzdächer, 
sondern  auch  an  drei  Seiten  geschlossene  Vorlauben  hin- 
reichend nachweisbar.  Mehrfach  ist  sogar  ein  vorspringendes 
Vor-  oder  Treppenhaus  vor  dem  Flure  erhalten,  wie  beim 
Siebenbürger  Bauernhause.  Schröer  S.  10  bemerkt  dar- 
über: Diese  Laube,  die  auch  in  der  Zips  (im  ungarischen 
Berglande)  und  in  Schlesien  vorkommt,  in  der  Mundart  lif 
genannt,  bildet  oben  einen  Vorplatz  dos  Flures.  Man 
übersieht  von  da  das  Innere  der  Wirtschaft  wie  von  einem 
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Fenster.  ‘Der  Hauer  schaut  von  da  Morgens  nach  Wind  und 
Wetter,  Abends  nach  den  Pferdedieben  aus,  wenn  der  zottige 
Hund  ihre  Nähe  bellend  verkündigt;  die  Bäuerin  sitzt  damit 
ihren  Nachbarinnen  im  Gespräch,  die  Tochter  pflegt  auf  der 
Brüstung  ihre  Blumen’  (Aus  der  Broschüre,  die  auf  der  Aus- 
stellung verkauft  wurde). 

Diese  Laube  ist  auf  der  Abbildung  wie  ein  kleines  Vor- 
haus anzusehen.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  St.  Gallischen 
Vorhalle  wesentlich  dadurch,  dass  sie  nur  vor  dem  Eren,  nicht 
auch  vor  den  Seitenzimmern  entlang  läuft.  Aber  es  verstand  sich 
ganz  von  selbst,  dass  sie  hier  fortfallen  musste,  sobald  man  das 
grosse  Licht-  und  Rauchloch  in  der  Decke  aufgab  und  anstatt 
dessen  die  moderne  Fensterbeleuchtung  einführte,  da  sonst  aller 
Licht-  und  Luftzugang  abgeschnitten  sein  würde.1 

Die  St.  Galler  Grundrisse  zeigen  uns  aber  nicht  nur  die 
Anfänge  unserer  Bauernhäuser.  Sie  werden  uns  noch  weiter 
aufschlussreich,  indem  sie  auch  in  einein  anderen  Punkte  den 
nahen  Zusammenhang  zwischen  den  karolingischen  und  den 
altgermauischeu  Typen  aufdocken. 

In  jener  älteren  Periode  der  fränkisch -oberdeutschen 
Architektur  herrschte  zum  Theil  dieselbe  Methode  der  Bau- 
erw'eiterung  wie  im  Norden  (8.  68  f.).  Um  Raum  für  ein 
grösseres  Hauswesen  zu  erhalten,  rückte  mau  auch  in  St.  Gallen 
mehrere  Behälter  derselben  ursprünglichsten  Anlage  Wand  an 
Wand  neben  einander,  die  unter  sich  entweder  unverbunden 
blieben  (wie  die  von  Otte  mit  U und  U 1 bezeichueten  Wirt- 
schaftshäuser), oder  durch  gemeinsame  Vorhallen  an  der  Vorder- 
und  Rückseite  des  Gebäudes  auf  eine  äusserliche  Art  vereinigt 
wurden.  Die  Heerdstätten  und  die  Stuben  der  einzelnen  Woh- 
nungen blieben  dabei  völlig  gesondert.  Figur  61,  das  Haus  der 
Handwerker  ('Haec  suh  se  teneat  fratrum  qui  tegmina  curat  ), 
lässt  diese  Einrichtung  sehr  klar  hervortreten.  Es  ist,  wrenn  wir 


' Im  Innern  Russlands  sollen  vielfach  dunkelnde  Gänge  vor 
der  Langseite  dos  Hauses  sich  liinzichen.  Ra  wäre  wichtig,  darüber 
etwas  Genaueres  zu  erfahren  und  zu  erforschen,  ob  dieso  Einrichtung 
gleichfalls  auf  die  offene  Vorhalle  des  altslavischen  Hauses  zurückgeht 

iß.  101  f.). 

QF.  XI.VII.  10 
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wiederum  den  Massstab  der  Kirche  darauf  übertragen,  55 
bis  60  Fuss  lang  und  etwa  38  Fuss  breit.  Die  Räume  sind 

nach  den  eingeschriebenen  Be- 
zeichnungen in  folgender  Weise 
unter  die  einzelnen  Handwerker 
vertheilt : a (unbezeichnet)  ist  der 
Eingang,  d ist  ‘domus  et  officina', 
in  b sind  die  ‘tornatores’,  in  c die 
‘coriarii’,  in  o die  ‘camerarii’,  in  f 
die  emundatores  et  politores  gla- 
diorum’,  in  g die  'seutarii , in  h 
die  sutores’,  in  i die  sellarii'  untergebracht.  Der  andere  Ein- 
gang k ist  wiederum  unbezeichnet  gelassen. 

Die  Tradition  solcher  Bauweise  ist  heute  in  der  Schweiz 
noch  nicht  abgerissen.  Wenn  zwei  Familien  ein  Haus  ge- 
meinsam bewohnen,  was  im  Berner  Oberland  öfters  der  Fall 
ist,  so  werden  zwei  Wohnungen  von  gleicher  Einrichtung 
wie  Figur  9 seitwärts  an  einander  gestellt,  und  es  entsteht 
eine  ganz  entsprechende  Anlage  wie  Fig.  61.  Die  Mittel- 
wand, welche  den  Giebel  theilt,  trennt  die  beiden  Wohnungen 
mitunter  so , dass  die  Küche  gemeinschaftlich , oder  dass 
beide  Küchen  an  jener  Wand  doch  einen  gemeinsamen 
Rauchfang  jiaben.  Das  Haus  wird  dann  nach  der  Giebelseite 
doppelt  so  lang  als  nach  der  Traufseite,  und  jede  Wohnung 
hat  nur  eine  Seitenlaube  (Gladbach,  Die  Holzarchitektur  der 
Schweiz  S.  8). 

Im  Allgemeinen  aber  ist  dies  Verfahren  nicht  häufig 
angewendet,  sondern  die  Vergrösserung  geschieht  fast  durch- 
weg in  der  Weise,  dass  an  das  einfache  Haus  Stallungen  an- 
gereiht werden,  und  dass  es  mit  anderen  Gebäuden  zu  einem 
regelmässigen  Hofe  vereinigt  wird. 

Bei  der  fortschreitenden  Erweiterung  der  Wohn- und  Wirt- 
schaftsräume würden  wir  nun  darauf  gefasst  sein,  auch  beträcht- 
liche Varianten  sich  entwickeln  zu  sehen.  Allein  dies  ist  in  sehr 
geringem  Masse  der  Fall.  Vielmehr  herrscht  in  dem  weiten  Um- 
kreise des  fränkisch-oberdeutschen  Stilgebietes,  besonders  in  der 
Ebene,  eine  überraschende  Aelnilichheit  der  Haus-  und  Hof- 
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anlage,  so  dass  wir  vom  Niederrlieiu  bis  an  die  Tyroler  Berge 
nahezu  denselben  Typen  begegnen. 

Diese  Thatsaehe  hat  gewiss  ihre  besonderen  Gründe. 
Am  einfachsten  dürfte  dieselbe  aus  fränkisch  - karolingischen 
Einflüssen  zu  erklären  sein.  Von  Karl  dem  Grossen,  der 
das  gesammte  geistige  und  materielle  Leben  der  fränkisch- 
oberdeutschen  Stämme  auf  einer  neuen  Grundlage  organisirt 
hat,  ist  auch  ein  neuer  Aufschwung  der  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse ausgegangen,  und  durch  diesen  allgemeinen  Impuls 
der  durch  das  ganze  Gebiet  fortwirkte,  ist  ohne  Zweifel  die  Form 
der  ländlichen  Bauart  von  Franken  aus  mit  beeinflusst  worden. 

Nachdem  die  Grundform  des  fränkisch-oberdeutschen 
Hauses  erkannt  ist,  lässt  sich  die  weitere  Fortentwickelung 
desselben  mit  grösserer  Sicherheit  beurtheilcn. 

Bei  den  St.  Gallischen  Grundrissen  haben  wir  es  mit 
Ausnahme  der  zweistöckigen  Abtswohnung  überall  mit  Ge- 
bäuden zu  thun,  deren  grosser  mittlerer  Hauptraum  durch 
Oberlicht  erhellt  wurde.  Die  Lichtöffnung  im  Dach  scheint 
sehr  weit  und  durch  ein  Scliirindach  geschützt  gewesen  zu  sein. 
Eine  Zimmerdecke  war  nicht  vorhanden , was  auch  die  Be- 
stimmung der  Lex  Alamannorum  bestätigt,  welche  die  Erb- 
fähigkeit eines  Kindes  davon  abhängig  macht,  dass  es  die 
Augen  aufschlagen  und  den  Hausgiebel  und  die  vier  Wände 
ansehen  könne  (tit.  92). 

Alle  späteren  Umgestaltungen  werden  hinlänglich  und 
völlig  natürlich  dadurch  erklärt,  dass  einmal  der  rauchige 
Heerd  durch  den  heizbaren  Ofen,  und  zweitens  die  Lichtöffnung 
in  der  Decke  durch  Fenster  in  den  Seiteuwänden  ersetzt 
wurde.  In  den  Sb  Gallischen  Häusern  hat  der  erstere  Vor- 
gang bereits  begonnen:  in  der  geschlossenen  Seitenkammer 
ist  in  der  Regel  schon  ein  Ofen  angebracht.  Die  Vortheile 
solcher  Ofenheizung  mussten  sich  sehr  bald  geltend  machen, 
und  sie  haben  im  Laufe  der  nächsten  Jahrhunderte  thatsäch- 
lieh  dahin  geführt,  dass  der  alte  Heerdrauin  immer  mehr  einge- 
schränkt wurde,  bis  er  endlich  zu  einem  schmalen  Flur  mit 
der  Küche  herabsank,  während  das  Ofengemach  immer  mehr  sich 
ausdehnte  und  schliesslich  zur  eigentlichen  Wohnstube  wurde. 

10* 
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Ebenso  bedingte  die  Erhellung  der  Innenräume  durch 
Fenster,  dass  die  dunkelnden  Vorplätze  an  der  Frontseite  des 
Hauses  fortfielen;  nur  vor  dem  fensterlosen  Flur  konnten 
dieselben  aufrecht  erhalten  werden,  wo  sie  denn  auch  heute 
vielfach  noch  fortbestehen.  Nachdem  die  Lichtöffnung  im 
Dache  überflüssig  geworden,  konnte  ferner  eine  Zimmer- 
decke gezogen,  und  auf  den  unteren  ein  oberer  Stock  gesetzt 
werden,  was  bis  dahin  höchstens  über  den  Seitenkammorn 
möglich  gewesen. 

Im  Uebrigen  sind  dio  Abweichungen  der  modernen 
Typen  mehr  zufällig  und  rein  lokaler  Natur.  Sie  ordnen  sich 
etwa  in  folgende  Ilauptgruppeu. 

Das  fränkische  Haus  ist  in  der  Regel  dreifach  gegliedert, 
so  dass  auf  jeder  Seite  des  alten  Ileerdgemaches  ein  ge- 
schlossener Raum  abgesondert  wird : der  am  Giebel  gelegene 
bleibt  überall  die  eigentliche  Wohnstube,  während  der 
andere  als  Kammer  verwendet  wird.  Dasselbe  Princip  scheint 
in  der  bairischen  Ebene  vorzuwalten.  Das  alemannische 
Haus  dagegen  war  ursprünglich  nur  in  zwei  Räume  ge- 
schieden: in  den  Flur  mit  der  Küche  und  in  die  Wohn- 
stube. Deshalb  stimmen  die  St.  Gallischen  Pläne  weniger 
zu  der  alemannischen  als  zu  der  fränkischen  Bauart,  was 
wohl  mit  ihrer  Herkunft  Zusammenhängen  dürfte. 

Der  Eingang  befindet  sich  im  fränkisch  - alemannischen 
Hause  stets  in  der  Langseite,  im  bairischen  Gebirgshause 
meistens  in  der  Giebclseitc , wodurch  ein  etwas  verändertes 
Verhältniss  zwischen  den  Wohn-  und  den  Wirtschaftstheilen 
bewirkt  wird. 

Grössere  Varianten  zeigen  die  Bauernhäuser  einiger  ab- 
gelegenen Gegenden,  welche  nicht  iu  gleicher  Weise  in  die 
allgemeine  Strömung  hineingezogen  sind  und  deshalb  mehr 
Eigenthümlichkeiten  bewahrt  haben. 

Im  Innthal  begegneten  sich  in  alter  Zeit  Alemannen 
und  Bajuvaren.  Die  ersteren  siedelten  sich  im  Engadin  an, 
während  die  Bajuvaren  durch  das  untere  Flussthal  vordraugen 
(Zeitschrift  für  Ethnologie  XIII,  8.  202  ff.). 

So  steht  auch  das  Haus  des  Engadin  zwischen  dem 
schwäbischen  und  bajuyarischen  in  der  Mitte.  Mit  letzterem 
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theilt  es  die  Giebelstellimg  des  Einganges,  mit  erstcrem  die 
Zweigliedrigkeit  der  inneren  Anlage.  Eine  Beschreibung  des- 
selben liefert  Gladbach  8.  10  f. , der  ich  die  folgenden  An- 
gaben entnehme. 

Das  Haus  steht  mit  der  Giebelseite  und  dem  grossen 
Einfahrtsthore  der  Strasse  zugekehrt.  Vorne  liegt  der  Wohn- 
raum,  dahinter  der  Heuboden,  unter  dem  die  Stallungen  an- 
gebracht sind.  Durch  das  Thor  tritt  man  in  den  breiten 
Flur,  welcher  die  eine  Hälfte  des  Wohnraums  ausmacht. 
Er  vermittelt  nicht  nur  den  Zutritt  zu  allen  übrigen  Räumen 
des  Hauses,  sondern  dient  sogar  den  beladenen  Erntewagen 
als  Durchfahrt  in  den  hinteren  Speicher.  In  ihm  befindet  sich 
seitwärts  des  Thores  ein  Fenster  mit  Tisch  und  Bank  davor, 
wo  im  Sommer  gespeist  wird.  Rechts  daneben  sind  durch 
Zwischenwände  die  heizbare  Stube  und  die  Küche  abgesondert. 
Der  ganze  Hinterraum  des  Gebäudes  wird  als  Heuspeicher 
benutzt.  Die  Umfassungsmauern  desselben  sind  durch  grosse, 
Kirchenfenstern  ähnliche  Oeffnungen  durchbrochen,  welche 
mit  ausgeschnittenen  Brettern  verschlossen  zu  werden  pflegon. 

Der  grosso  Flur  geht  gewiss  auf  das  Heerdgemach  dos 
altgermanischen  Hauses  zurück.  Der  Heerd  selber  freilich 
ist  aus  ihm  entfernt,  aber  häufig  erinnert  noch  ein  Kamin 
an  sein  ehemaliges  Vorhandensein.  Dadurch  dass  die  Küche 
seitwärts  hinter  der  Wohnstube  angelegt  wurde,  was  auch  in 
Oberbaicrn  vielfach  der  Fall  ist,  erreichte  man  zugleich  eine 
freie  Passage  nach  den  hinteren  Wirtschaftsräumen. 

An  dieselbe  Grundform  wie  das  alemannische  und  das 
Engadiner  knüpft  auch  das  sogenannte  burgundische 
Haus  au,  das  nach  Gladbach  S.  8 im  Berner  Oberlande, 
besonders  in  den  Simmen-  und  Saanenthälern  sich  findet. 
Es  hat  sich  wiederum  in  anderer  Weise  fortentwickelt  und  ist 
dabei  dem  alten  Urbild  weit  näher  geblieben  wie  das  frän- 
kische und  alemannische  Haus. 

Die  Küche  bildet  den  Centralpunkt  des  gesammten 
Hauses.  Um  sie  herum  sind  alle  Zimmer  und  Kammern 
gruppirt.  In  der  Mitte  dieser  Küche , unter  dem  sehr 
weiten,  nach  oben  pyramidalisch  verengten  Rauchfang  von 
vernuteten  starken  Bohlen  befindet  sich  der  Heerd  und  seit- 
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wärts  die  abgesonderte  Feuerstätte  für  die  Käserei.  An 
der  Ausmündung  des  Schornsteins  über  dem  Dach  von  eben 

solchen  Bohlen  sind  beweg- 
liche Holzklappen  ange- 
bracht, um  sowohl  Regen 
und  Schnee  abzuhalten,  wie 
auch  die  Wärme  zu  sichern. 
Oft  erhält  die  Küche  nur 
durch  diesen  Rauchschlot 
das  nötige  Licht  von  oben 
(Gladbach  S.  8,  wo  leider 
keine  detaillirte  Erklärung 
des  Grundrisses  beigefügt 
ist). 

Das  Charakteristische  dieser  Anlage  beruht  wesentlich 
darauf,  dass  der  Heerd  nicht  von  seinem  alten  Platze  entfernt 
wurde.  Er  ist  weder  an  das  hintere  Ende  des  Flurs  gerückt, 
wie  in  Frauken  und  Alemannien,  noch  seitwärts  hinter  die 
Stube  geschoben,  wie  im  schwäbischen  und  bajuvarischen  Ge- 
birgshause,  sondern  er  ist  durchaus  als  der  Mittelpunkt  des 
ganzen  Hauses  festgehalten,  dem  sich  alle  übrigen  Räume 
anpassen  mussten. 

Ursprünglich  wird  auch  das  burgundische  Haus  aus  zwei 
Theilen  bestanden  haben:  dem  grossen  Heerdraum  und  dem 
separirten,  seitwärts  davon  gelegenen  Wohntheil. 

Von  dem  alten  Heerdgemach  sind  gewiss  alle  auf  der 
einen  Seite  des  schmalen  Ganges  gelegenen  Kammern  und 
Gelasse  abgezweigt:  die  sonderbar  unregelmässig  zusammen- 
gestückten Wände  dieses  Abschnittes  erweisen  ihre  eigene 
Unursprünglichkeit  noch  zur  Genüge.  Die  Stuben  bildeten 
daneben  wohl  schon  länger  einen  eigenen , abgesonderten 
Theil  des  Hauses,  der  sich  von  dem  entsprechenden  des 
alemannischen  Hauses  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  er  nicht 
in  zwei,  sondern  in  Ueberoinstimmung  mit  der  Disposition 
des  Nebenraumes  in  drei  Zimmer  aufgetheilt  ist. 

Die  Häuser  des  Berner  Oberlandes  sind  wahre  Meister- 
stücke der  volkstümlichen  Architektur.  Sie  legen  ein  ehren- 
volles Zeugniss  ab  für  die  Kunsfertigkeit  ihrer  Erbauer,  deren 
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Ruhm  nahezu  anderthalb  tausend  Jahre  zurück&icht.  Die 
alten  Burgunden  waren  schon  als  tüchtige  Bauleute  bekannt, 
als  sie  noch  auf  dem  rechten  Rheinufer  wohnten.  Aus  dieser 
Zeit  berichtet  der  Grieche  Socrates  Scholasticus  in  seiner  His- 
toria  ecclesiastica  VII,  30:  'Es  gibt  ein  Barbarenvolk,  das 
jenseit  des  Rheinstromes  wohnt,  sie  heissen  Burgunden.  Sie 
kümmern  sich  nicht  um  öffentliche  Angelegenheiten,  denn  sie 
sind  fast  alle  Zimmerleute  und  ernähren  sich  vom  Lohn  ihrer 
Arbeit'  (Migne,  Patres  Graeci,  Band  67  8.  806). 

Wie  weit  die  letztere  Angabe  begründet  ist,  dass  sie 
als  Lohn  suchende  Handwerker  umherzogen , muss  freilich 
dahin  gestellt  bleiben ; denn  es  verstiess  durchaus  gegen,  alt- 
germanische Sitte,  sich  sein  Haus  von  fremdem  Manne  erbauen 
zu  lassen. 


V.  DAS  WESTGERMANISCHE  HAU8. 

Wenn  es  uns  gelungen  ist,  die  älteste  Form  der  ober- 
deutschen Bauart  zu  erschliessen,  so  erübrigt  noch,  kurz  einen 
Blick  auf  das  Verhältnis  derselben  zu  den  anderen  deutschen 
Stilarten  zu  werfen. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  dem  oberdeutschen 
und  der  Ilauptform  des  ostgermanischen  Hauses  beruht  dar- 
auf, dass  bei  ersterem  die  Vorhalle  mit  dem  Eingang  nicht 
vor  der  Breitseite,  sondern  vor  der  Langseite  liegt,  und  dass 
der  Eingang  nicht  in  der  einen  Ecke  der  Vorhalle,  sondern 
in  der  Mitte  derselben,  der  Zimmerthür  gerade  gegenüber,  an- 
gebracht ist,  wobei  der  Vorraum  nunmehr  auch  nicht  zwei- 
fach, sondern  dreifach  gegliedert  erscheint. 

Diese  Form  tritt  uns  hier  nicht  zum  ersten  Mal  ent- 
gegen. Wir  haben  sie  genau  in  derselben  Gestalt  schon 
kennen  gelernt,  als  die  Grundform  des  ostnorwegischen  Hauses 
aus  Gudbrandsdalen  (S.  65  f.).  Beide  Anlagen  sind  durchaus 
identisch  und  stützen  sich  gegenseitig. 

Bei  dem  friesischen  Hause  können  wir  den  Zusammen- 
hang nicht  so  leicht  aufnehmen.  Aber  es  dürfte  dies  nur 
an  der  Beschaffenheit  unseres  Materiales  liegen,  welches 
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uns  nicht  jfostattet,  bis  zu  den  ältesten  Gestalten  zurückzu- 
dringen. 

An  dem  modernen  friesischen  Hause  lässt  sich  keine 
Vorhalle  mehr  nach  weisen.  Gleichwohl  muss  sie  früher  vor- 
handen gewesen  sein,  da  Plinius  aus  eigener  Anschauung  von 
ihr  berichtet  (8.  130):  in  ihr  (in  vestibulo  domus)  sammelte 
man  damals,  wie  heute  am  Eingang  des  Pellwormer  Hauses 
(S.  52),  das  sorgfältig  aufgefangene  Regenwasser. 

Vielleicht  aber  geht  auf  dies  Vcstibulum  noch  das  Vor- 
und  Zwischenhaus  m der  alten  ostfriesischen  Anlage  zurück, 
welches  den  einzigen  Zugang  zur  Wohnung  enthält  (Fig.  25). 
Da  man  ohne  eine  längere  Tradition  schwerlich  darauf  ver- 
fallen sein  würde , so  dürfte  es  an  dieser  Stelle  schon  alt- 
herkömmlich sein.  Die  in  ihm  aufgestellten  Betten  erinnern 
uns  an  die  Einrichtung  der  St.  Gallischen  Häuser,  wo  in 
den  Seitenräumen  der  Vorhalle  gleichfalls  Lagerstätten  an- 
gebracht sind  (S.  142.  144). 

Ueberhaupt  ist  das  Vorhaus  am  nächsten  mit  dem- 
jenigen des  fränkischen  oder  siebenbürgischen  Hauses  zu 
vergleichen.  Beide  liegen  vor  der  Langseito  des  Wohn- 
hauses, nehmen  aber  nicht  die  ganze  Breite  desselben  ein, 
sondern  bleiben  auf  die  mittlere,  vor  dem  Eingang  ge- 
legene Partie  beschränkt.  Ob  sie  auch  in  ihrem  Ursprünge 
zusammenfallen,  ob  auch  das  friesische  einst  vor  der  ganzen 
Langseito  sich  hinzog,  so  dass  rechts  und  links  von  dem  mitt- 
leren Abschnitt  Verschlage  angebracht  waren,  können  wir 
nicht  mehr  feststellen.  Ebensowenig  lässt  sich  entscheiden, 
ob  sich  der  eigentliche  Wohntheil,  wie  in  Oberdeutschland, 
aus  dem  grossen  Heerdraum  (der  jetzigen  Küche  e)  und  einer 
heizbaren  Seitenkammer  (dem  jetzigen  Piesel  k)  entwickelt 
hat,  was  das  Wahrscheinlichere  sein  dürfte,  oder  ob  er  aus 
zwei  au  einander  gerückten  Häusern  entstanden  ist. 

Soviel  aber  steht  fest,  dass  das  friesische  Wohnhaus 
seine  meisten  Anknüpfungen  nach  der  fränkischen  Seite  hin 
findet.  Und  es  darf  wohl  vermuthet  werden,  dass  es  von 
einer  ganz  entsprechenden  Grundform  ausgegangen  ist. 

Etwas  anders  steht  es  mit  dem  sächsischen  Hause. 

Das  sächsische  Bauernhaus  hat  eine  viel  längere  Ent- 
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Wickelung  hinter  sich  als  das  fränkische  und  das  friesische 
Wohnhaus.  Der  sächsische  Stamm  hat  von  allen  zuerst  die 
ursprüngliche  Hütte  aufgegeben.  Da  die  Wohnung  von 
vorn  herein  mit  zum  Wirtschaftshause  gemacht  wurde,  so 
musste  sie  auch  sofort  einen  vergrösserten  und  ganz  beson- 
deren Charakter  annehmen,  der  durch  alle  späteren  wirtschaft- 
lichen Fortschritte  noch  immer  gehoben  wurde. 

So  ist  cs  gekommen,  dass  das  sächsische  Bauernhaus  fast 
bis  in  die  Gegenwart  hinein  unberührt  geblieben  ist  von 
denjenigen  Factoren,  welche  das  fränkische  und  friesische 
Haus  auf  entscheidende  Weise  modernisirt  haben:  dem 

Ofen  und  dem  Fensterglase.  Noch  heute  brennt,  wie  zur 
Zeit  des  Heidenthums,  in  der  Mitte  dos  Hauses  das  frei 
lodernde  Heerdfeuer,  noch  heute  dringt  das  Licht  durch  wenige 
vereinzelte  Wandfenster  hinein.  Das  Glas  hat  es  hier  nicht 
vermocht,  den  Innenbau  zum  Aussenbau  zu  machen,  wie  in 
Franken  und  Oberdoutschland.  Noch  immer  erfüllt  das  Haus 
seinen  vollen  Zweck,  indem  es  die  Familie  und  den  gesamraten 
Haushalt  in  seinen  vier  Wänden  und  unter  seinem  hohen  Dache 
birgt.  Ein  lebendiger  und  natürlicher  Zusammenhang  mit  der 
Aussenwelt  ist  hier  nirgend  hergestellt  und  erstrebt. 

Trotz  dieser  eigenartigen  Entwickelung  sind  dennoch 
die  einfachen  altgermanischen  Bestandtheile  des  Hauses  völlig 
erkennbar  geblieben : der  grosse  Hauptraum  mit  dem  Heerd  in 
der  Mitte  und  die  Vorhalle,  welche  dreifach  gegliedert  war. 
Durch  diese  Form  aber  hängt  das  sächsische  Haus  eng  mit 
dem  friesischen  und  fränkischen  zusammen.  Nur  ist  die 
sächsische  Vorhalle  im  weiteren  Verlaufe  der  Entwickelung 
nicht  so  rcducirt  worden,  wie  in  Franken  und  Friesland, 
sondern  häutig  ganz  in  den  Innenraum  hineingezogen.  In 
diesem  beschränkten  Sinne  dürfen  die  Typen  des  westger- 
manischen Hauses  auch  als  eine  besondere  Gruppe  den  ost- 
germanischen  gegenübergcstellt  werden. 

VI.  DIE  OERMANISCHE  HALLE. 

Von  denselben  Anfängen  wie  das  Bauernhaus  ist  auch 
die  germanische  Halle  ausgegangen.  Sie  vertritt  jenem  gegen- 
über die  höhere  Gattung  der  deutschen  Architektur. 


Digitized  by  Google 


154 


NEUNTES  KAPITEL. 


Ihre  höchste  Vollendung  hat  sie  im  skandinavischen 
Norden  und  auf  Island  erreicht,  wo  das  rauhe  Klima  die 
Entwickelung  der  Hallenbauten  vorzüglich  begünstigte.  Ueber- 
dies  fanden  die  Skandinavier  in  der  von  ihnen  langgeübten 
Schiffsconstruction  eine  tüchtige  Schule  der  Baukunst. 

Die  nordischen  Hallen  sind  vergrösserte  Wohn- 
häuser, die  als  Gastsäle  dienten  und  ein  zahlreiches  Gefolge 
zu  beherbergen  vermochten.  Oft  haben  sie  recht  erhebliche 
Dimensionen  angenommen.  Die  Halle  des  Gisli  Sursson  auf 
Island  war  100  Ellen  lang  und  10  Faden  breit,  die  des 
Biarni  zu  Krossavik  auf  Island  35  Faden  lang,  14  Ellen  hoch 
und  14  Ellen  breit.  Die  Ausdehnung  der  letzteren  ver- 
schaffte ihrem  Erbauer  den  Beinamen  Langhaus’. 

Noch  ansehnlicher  als  auf  dieser  waldarmen  Insel  waren 
in  der  Regel  wohl  die  norwegischen  Hallen,  in  die  uns  folgende 
Beschreibung  aus  der  Sage  von  Raudulf  und  seinen  Söhnen 
einführen  mag  (Fommanna  Sögur  V,  S.  331  ff.),  deren  histo- 
rische Ereignisse  in  die  erste  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts 
zurückgehen. 

Raudr,  der  auch  Thorolf  hiess,  besass  einen  prächtigen 
Wohnsitz  und  war  der  reichste  Mann  in  der  ganzen  Thal- 
landschaft. Er  und  sein  Vater  hatten  alle  die  Häuser  er- 
baut, welche  die  kunstreichsten  waren.  Darauf  schickte  Rau- 
dulf seine  Söhne  zu  König  Olaf  und  lud  ihn  zum  Gastmahle 
ein.  Es  war  spät  am  Tage  als  Olaf  zu  Raudr  kam,  und  er 
hatte  bei  sich  zwei  Hundert  Mann.  Der  König  sah  dort  hohe 
Umzäunungen  und  wohl  geschlossene,  aber  als  sie  zum  Thoro 
kamen,  da  war  es  geöffnet.  Es  war  sehr  tüchtig,  die  Thür 
drehte  sich  in  eisernen  Angeln,  und  nicht  leicht  war  es  hinein- 
zukommen, wenn  sie  geschlossen  war.  Aber  als  der  König  in 
das  Thor  hineingeritten  war,  da  stand  vor  ihm  der  Bonde  mit 
seinen  Söhnen  und  vielen  Mannen.  Raudr  begrüsste  freundlich 
den  König  und  seine  Mannen  und  sie  stiegen  von  ihren  Rossen. 
Da  fragte  der  König:  Ist  das  schöne  Haus  eine  Kirche,  das 
ich  hier  im  Hofe  sehe’  ? Der  Bonde  antwortete : Das  ist  mein 
Schlafsaal,  den  ich  im  Sommer  gebaut  habe,  und  eben  erst 
ist  er  fertig  geworden’.  Alle  Dächer  am  Hause  waren  mit 
schuppigen  Schindeln  gedeckt,  die  neu  aufgelegt  und  frisch 
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überstrichen  waren.  — Darauf  gingen  sie  zur  Wohnung  und 
der  König  gewahrte,  dass  es  ein  sehr  grosses  Haus  war,  mit 
Planken  bekleidet  und  frisch  überstrichen.  Der  König  sah 
dort  iin  Hofe  viele  Häuser,  grosse  und  kleine,  aber  alle  sehr 
schön  . . . Dann  ging  der  König  ins  Haus,  man  trug  Kerzen 
vor  ihm  her,  und  als  sie  hineinkamen,  war  Alles  prächtig  her- 
gerichtet. Er  setzte  sich  auf  den  Hochsitz  und  neben  ihm 
zur  einen  Hand  der  Bischof,  zu  seiner  Linken  aber  sass  die 
Königin,  und  die  vornehmen  Frauen  folgten  darauf.  Biörn, 
der  Marschall,  sass  dem  Könige  gegenüber  auf  der  niedern 
Bank  und  das  Gefolge  zu  beiden  Seiten  desselben,  lieben  dem 
Bischof  aber  sassen  die  Lehnsmänner.  Nachdem  nun  die 
Gefährten  des  Königs  auf  den  Langbänken  ihre  Sitze  einge- 
nommen, da  war  die  Stube  längs  den  Wänden  besetzt,  aber 
die  Hausgenossen  und  das  Gesinde  sassen  auf  beweglichen 
Stühlen  und  Bänken.  Der  Bonde  ßaudolf  sass  vorn  auf 
einem  Stuhl,  der  vor  den  Lehnsmännern  stand.  Da  gab  es 
ein  herrliches  Fest  und  mancherlei  Getränke  und  gute  Ge- 
richte'. Die  Nacht  schlief  der  König  mit  dem  ganzen  Ge- 
folge in  dem  mit  grosser  Pracht  ausgestatteten  Schlafsaal.  — 

Im  Allgemeinen  war  die  Halle  ein  oblonges  Gebäude, 
dessen  Giebel  nach  Ost  und  West,  dessen  Fa^ade  nach  Süden, 
der  Sonne  zugokehrt  war.  Der  Tlaupteingang  befand  sich 
in  der  östlichen  Giebelseite;  ihn  vermittelte  die  Männerthüre' 
( ’karldyr ),  aber  man  trat  durch  sie  nicht  unmittelbar  in  die 
Halle,  sondern  zunächst  in  einen  Vorraum  (forstofu,  fram- 
hüs,  forskäli,  anddyri),  der  wie  im  Bauernhause  in  der  Mitte 
halbirt  war.  Die  Aussenthüre  lag  im  südlichen  Abschnitt 
desselben  und  war  so  breit,  dass  mehrere  Personen  neben 
einander  darin  stehen  konnten.  Die  Innenthüre  wurde  mit 
einer  Eisen-  oder  Holzstange  (jdrtisld  oder  slaybrandr)  ver- 
riegelt. Am  entgegengesetzten  Ende  des  Saales  befand  sich  oft 
eine  zweite  Thür,  die  Frauenthüre,  wiederum  durch  ein  be- 
sonderes Vorhaus  geschützt.  Doch  gab  es  auch  eine  an- 
dere Form  der  Halle,  bei  der  die  hintere  Querwand  ge- 
schlossen war. 

Der  Hauptraum  reichte  ohne  weitere  Zwischenabtheilung 
von  der  Diele  bis  zum  obersten  Dachbalken  ( meenir)  empor. 
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Der  Fussboden  ( golf)  bestand  aus  festgestampfter  Erde,  in  der 
gelegentlich  (Saga  Olafs  Tryggvasonar  Kap.  132)  sogar  noch  ein 
Bächlein  als  Rinne  dahin  floss.  In  der  Mitte  der  Halle 
brannten  die  Langfeuer,  deren  emporwirbelnder  Rauch  durch 
vcrschliessbare  Dachöffnungen  (Ijori,  regkberi)  hinauszog, 
welche  in  der  Regel  auch  als  Fenster  dienten.  Der  Verschluss 
und  die  Einrichtung  der  letzteren  war  ganz  entsprechend  wie 
im  Bauernhause  (8.  63). 

An  den  Langseiten  der  Halle  standen  die  Bänke,  und  zwar 
an  der  nördlichen  Wand  meist  die  angesehenere  (cedri  bekkr ), 
in  deren  Mitte  sich  der  Hochsitz  des  Hausherrn  ( hdsaii , 
öndvegi)  mit  den  heiligen  Hochsitzsäulen  ( öndvegissülur)  be- 
fand. An  der  Gegenüberseite  war  die  zweite  Langbank  ( uaedri 
bekkr)  angebracht,  gleichfalls  mit  einem  Hochsitz  in  der  Mitte, 
welcher  dem  vornehmsten  Gaste  angewiesen  zu  werden  pflegte. 
Auf  diesen  Bänken  sassen  die  Männer  ebenso  nach  Rang  und 
Würden  vertheilt,  wie  es  in  Attilas  Hause  der  Fall  war 
(S.  124). 

Die  Wände  waren  inwendig  mit  Brettergetäfel  ver- 
kleidet , das  oft  durch  Malereien  und  Schnitzwerk  verziert 
war;  bei  besonderen  Veranlassungen  wurden  sie  auch  wohl 
mit  gewürkten  Tapeten  decorirt.  Den  kriegerischen  Haupt- 
schmuck  aber  bildeten  in  der  Häuptlingshalle  die  glänzenden 
W affen,  die  Ringbrünne  nebst  Helm  und  Schwert  (Fms. 
V,  S.  307),  die  an  der  Wand  über  dem  Sitze  jedes  Mannes 
hingen. 

Neben  diesen  allgemeinen  und  ziemlich  feststehenden 
Zügen  begegnen  uns  mancherlei  besondere  und  abweichende 
Formen,  welche  wir  nicht  kritiklos  zusammenwerfen  dürfen, 
wenn  es  uns  auch  noch  nicht  gelingt,  die  einzelnen  lokal 
und  historisch  genau  zu  fixiren.  Dass  aber  bei  der  Halle 
ebenso  wie  beim  Bauernhause , aus  dem  jene  doch  er- 
wachsen, die  Varianten  ursprünglich  lokal  begränzt  waren, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Um  diesen  ursprünglichen  Be- 
fund erkennen  zu  können,  wird  man  am  besten  thun,  das 
später  besiedelte  Island,  in  welchem  Einflüsse  mannig- 
facher Art  zusammentrafen,  erst  in  zweiter  Linie  zu  berück- 
sichtigen. 
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Für  Norwegen  lassen  sich  wenigstens  zwei  alte  Formen 
unterscheiden. 

Die  eine  hatte  Thüren  an  beiden  Giebelenden  und  im 
Innern  eine  mehr  dreischiffige  Gestalt,  wobei  die  Bänke 
mit  den  Hochsitzen  in  der  Mitte  an  den  Langwänden  ange- 
bracht waren.  Dies  ist  die  älteste  Form  der  nordischen 
Königssäle '. 

Sie  hängt  auf  keinen  Fall  mit  dem  verbreitetsten  Typus 
des  Bauernhauses  zusammen,  welcher  an  der  geschlossenen 
Rückwand  des  Hauses  den  separirten  Bettwinkel  und  zum 
Theil  auch  den  Platz  des  Hochsitzes  enthält.  Dieser  Ab- 
schnitt würde  schwerlich  so  verändert  und  zu  einem  zweiten 
Eingang  geöffnet  worden  sein.  Vielmehr  müssen  wir  jene 
Form  mit  der  dreischiffigen  des  nordjütischen  und  südnor- 
wegischen Bauernhauses  combiniren  (8.  127  f.),  in  dem  die 
Hinterwand  in  der  Regel  nicht  ganz  zugebaut,  sondern  offen 
ist.  Dieser  Typus  wird  im  Bauernhause  dadurch  zu  einem 
vollendet  dreischiffigen,  dass  die  Schlaf  verschlage  nicht  an 
der  Rückwand,  sondern  an  den  Seitenwänden  hinter  den 
Langbänken  angebracht  werden.  Dieselbe  Einrichtung  lässt  sich 
in  den  norwegischen  Hallen  nicht  positiv  nachweisen.  Sie 
scheint  in  der  alten  norwegischen  Litteratur  überhaupt  nur 
oinmal  angedeutet  zu  sein : nach  Fms.  II,  S.  84  befanden  sich 
in  dem  Bauernhause  des  Biörn,  in  welchem  der  Skalde  Hallfred 
auf  seiner  Reise  von  Konungahella  in  Südnorwegen  nach 
Gautland  Herberge  nahm,  zwei  durch  Thüren  verschliessbare 
Schlafverschläge  ( rekkjw,  lokhvüur),  — einer  für  den  Wirt  und 
die  Wirtin,  der  andere  für  den  Gast,  — welche  denjenigen  des 
altdänisehen  Hauses  (S.  57)  geglichen  haben  werden.  Gleich- 


1 pat  var  forn  aidr  [ Noregi,  at  konunga  hiiaieti  var  4 miitjum 
langpalli  f veizluatofum,  aat  par  drottning  til  vinatri  huudar  konungi,  var 
pat  kallat  konunga  öndvegi ; pötti  |>at  sieti  vogligaat  utifru  hvarntveggja 
veg,  er  niest  var  öndvegi,  en  uveglignat  pat  er  niest  var  dyrum,  en 
dyrr  vöru  4 b4ttum  endum  atofunnar,  akyldi  konungaaieti  vera  4 pann 
bekk  er  viaai  möti  a41u.  Annat  öndvegi  var  4 liinn  üoeiflra  pall  gegnt 
konungi,  akyldi  par  sitja  hinn  irdsti  r4itgiafi  konunga  fyrir  liana  Adrykkju, 
ok  potti  pat  meat  virding  at  aitja  fyrir  konunga  4drykkju  (Fma.  VT, 
S.  439). 
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wol  muss  sie  einst  in  Norwegen  recht  verbreitet  gewesen 
sein,  denn  für  Island  ist  sie  uns  vielfach  bezeugt,  und  hier- 
hin kann  sie  doch  nur  von  Norwegen  aus  gekommen  sein. 
Der  Kern  der  isländischen  Bevölkerung  aber  stammt,  wie  aus 
den  Angaben  der  Landnaraabök  zur  Genüge  erhellt,  gerade 
aus  Süd-  und  Südwestnorwegen,  wo  die  dreischiffige  Form 
zu  Hause  ist.  Die  Bewohner  dieser  Landschaften,  vor  Allen 
die  Rvgir  und  Hördar  (S.  126),  setzten  der  Vereinigung  des 
Reiches  durch  Harald  Ilarfagr  den  hartnäckigsten  und  kräf- 
tigsten Widerstand  entgegen,  sie  wurden  am  spätesten  unter- 
worfen und  wunderten  am  zahlreichsten  aus : sie  werden  auch 
unsere  Haus-  und  Hallenform  auf  Island  eingebürgert  haben. 
In  Norwegen  selber  ist  sie  später  beträchtlich  eingeschränkt, 
so  dass  sie,  wenigstens  nach  dem  Material  von  Eilert  Hundt, 
nur  noch  in  der  zu  Rogalaud  gehörigen  Landspitze  der 
Agdir  sich  findet. 

Die  zweite  Form  der  nordischen  Halle  entspricht  der- 
jenigen der  meisten  Bauernhäuser  aus  den  Uplandeu  und  dem 
Nord  westen.  In  den  Wohnungen  ist  hier  die  Rückwand  stets 
geschlossen : au  ihr  steht  das  Bett  und  daneben  ist  häufig  eine 
Querbank  angebracht.  Auch  an  der  Rückwand  der  Halle  zog 
sich  eben  dort  eine  Querbank  ( pverpallr ) hin,  in  deren  Mitte 
sich  bereits  vor  Olaf  Kyrre  der  Hochsitz  befand.  Als  die 
beiden  Könige  Magnus  der  Gute  und  sein  Mitregent  Harald 
der  Harte  in  den  Uplandcn  bei  Aslak  zu  Gaste  waren,  da  sasa 
Magnus  als  der  Vornehmere  mit  einigen  seiner  Mannen  auf 
der  Querbank  ( d pverpallinn ),  Harald  in  der  Mitte  der  einen 
Langbank,  und  Thorir,  der  Bruder  des  Magnus,  ihm  gegen- 
über in  der  Mitte  der  anderen  Bank  (Fms.  VI,  193).  Seiten- 
verschläge  werden  hier  nicht  erwähnt,  und  auch  sonst  pflegen 
die  Gäste  entweder  in  der  oberen  Loftstube  oder  in  einem 
besonderen  Hause  zu  schlafen.  Diese  zweite  Hallenform  ist 
gleichfalls  nach  Island  verpflanzt  worden,  wo  dann  der 
Pverpallr  in  der  Regel  als  separirtcr  Sitz  der  Frauen  benutzt 
wurde.  , 

In  Norwegen  selber  waren  es  sicherlich  historische  Er- 
eignisse, welche  der  einen  Form  nach  der  anderen  das  Uebcr- 
gewicht  verschafften  und  beide  mehr  oder  weniger  confundirten. 
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Die  älteste  Form  der  Königshalle  war,  wie  erwähnt,  die 
mit  je  einer  Thür  an  den  Oiebelenden  versehene.  Ihre  Ein- 
führung dürfte  auf  Harald  Ilarfagr  zurückgehen,  der  von  Süd- 
norwegen, von  den  Yigen  aus  die  übrigen  Stämme  unter- 
warf. Nachdem  aber  der  spätere  Wohnsitz  der  Könige  nach 
dem  Nordwesten  des  Landes  verlegt  war,  fand  die  hier 
gebräuchliche  Hallenform  immer  mehr  Eingang.  Aber  erst 
Olaf  Kyrre  (1066 — 1093)  verlegte  endgültig  den  Hochsitz 
des  Königs  in  die  Mitte  der  Querbank  (Fms.  VI,  440).  Unter 
ihm  begannen  zugleich  die  Langfeuer  in  der  Mitte  der  Halle 
zu  verschwinden,  an  deren  Stelle  gemauerte  Oefen  traten, 
unter  ihm  wurde  auch  dor  Golf  mit  Steinen  ausgelegt  oder 
mit  Bohlen  gedielt. 

Weniger  ausführliche  Kunde  besitzen  wir  von  den 
Hallenbauten  der  anderen  Stämme.  Doch  lässt  selbst  das 
geringfügige  Material  uns  eine  von  der  altnordischen  nicht 
sehr  abweichende  Einrichtung  derselben  vermuthen. 

Ein  hübsches  Bild  der  angelsächsischen  Halle  ent- 
wirft Beda,  Hist,  eccles.  II,  13,  indem  er  die  Vergänglich- 
keit des  Lebens  mit  dem  kurzen  Augenblick  vergleicht,  in 
dem  ein  Sperling  durch  die  Halle  fliegt:  So,  mein  König,  er- 
scheint mir  das  gegenwärtige  Leben  der  Menschen  auf  der 
Erde,  im  Vergleich  zu  jener  ungewissen  Zeit  die  uns  bevor- 
steht , als  wenn  du  mit  deinen  Herzögen  und  Edlen  beim 
Mahle  sitzt  zur  Winterszeit,  wenn  das  Ileerdfeuer  in  der  Mitte 
angezündet  und  der  Gastsaal  erwärmt  ist.  draussen  aber  rings 
umher  die  Winterstürme  toben  mit  Schnee  und  Schlossenregen, 
und  ein  hereinflüchtender  Sperling  schnell  hindurchfliegt,  der, 
wenn  er  zur  einen  Thüre  hereinkommt,  rasch  durch  die  andere 
enteilt'.  Auch  hier  erkennen  wir  einen  im  Innern  ungetheilten 
Kaum  mit  dem  Heerd  in  der  Mitte,  mit  zwei  sich  vermuthlich 
gegenüberliegenden  Thüren. 

Ein  etwas  deutlicheres  Bild  gewinnen  wir  aus  der  Be- 
schreibung der  Halle  Heorot  im  Beovulf,  die  Moritz  Heyne 
im  Einzelnen  zu  reconstruiren  gesucht  hat  (Heyne,  Die  Halle 
Heorot  S.  34  tf.).  Dies  ebenerdige  Gebäude  hatte  im  Innern 
ebenfalls  einen  unabgetheilten  Raum,  der  bis  unter  den 
Dachstuhl  empor  reichte.  An  zwei  Seiten  liefen  Bänke  entlang. 
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In  der  Mitte  der  einen  befand  sich  der  geräumige  Hochsitz 
des  Königs,  auf  der  anderen  der  Ebrensitz  des  Gastes  Beo- 
vulf.  Dagegen  gab  es  hier  keine  besonderen  Schlafstätten 
wie  in  der  nordischen  Halle.  Am  Abend  wurden  die  losen 
Bänke  und  die  kleinen  Tische  weggeräumt,  und  die  Betten 
für  die  Besatzung  vor  die  Langbänke  hingebreitet.  Die 
Rüstung  jedes  Mannes  lag  hinter  ihm  auf  seinem  Sitz. 

Viel  mehr  als  diese  Grundzüge,  welche  am  meisten  zu  der 
alten  südlichen  Form  der  nordischen  Königshalle  stimmen, 
scheinen  die  alten  Quellen  nicht  zu  ergeben.  Auch  das  weit- 
schichtige  Material  von  Wright  (History  of  English  Culture) 
fördert  uns  nicht  wesentlich  darüber  hinaus. 

Entsprechende  Hallenbauten  gab  es  auch  in  alter  Zeit 
auf  dem  Festlande.  Saxo  Grammaticus  VIII,  S.  437  (cd. 
Müller- Velschow)  erzählt  von  einem  grossen  länglichen  Ge- 
bäude, das  der  Dänenkönig  Godricus  in  Friesland  errichten 
liess  behufs  Erlegung  des  Klipschild  (so  genannt,  weil  die 
Münze  in  einen  Schild  geworfen  wurde,  so  dass  man  sie  an 
ihrem  Klange  prüfen  konnte).  Das  Haus  war  240  Fuss  lang. 
Der  Quästor  sass  incapite  cedis,  und  hinten  im  letzten  Fachwerk 
wurden  die  Pfennige  in  den  Schild  geworfen.  Auch  hier 
dürften  sich  an  jeder  Giebelseite  Eingänge  befunden  haben. 

In  dieselbe  Tradition  gehören  endlich  die  alten  Saal-  und 
Hallenbauten  Deutschlands.  Leider  aber  ist  die  innere 
Anlage  derselben  fast  nirgend  so  intact  geblieben,  dass  wir  eine 
bestimmte  Vorstellung  davon  erhielten.  Die  Reste  des  Bar- 
barossaschlosses zu  Gelnhausen,  wie  die  aller  ältesten  Ruinen 
Deutschlands,  haben  nichts  Sicheres  über  die  Raumeintheilung 
des  Saales  ergeben.  Eines  der  best  erhaltenen  Exemplare 
ist  das  freilich  schon  aus  spätromanischer  Zeit  stammende 
Landgrafenhaus  auf  der  "Wartburg.  Wie  es  in  den  mittel- 
hochdeutschen Epen  vielfach  erwähnt  wird,  zieht  sich  auch 
hier  vor  dem  im  oberen  Stockwerk  gelegenen  Saal  ein  langer 
Laubengang  hin,  der  an  die  V orknllc  des  altdeutschen  Bauern- 
hauses gemahnt.  Wie  die  meisten  Burghäuser  weist  aber 
auch  die  Wartburg  schon  eine  solche  Raumvermehrung  und  so 
vielfach  veränderte  Dispositioneu  auf,  dass  sie  kaum  noch  als 
ein  Vertreter  der  einfachen  altgermanischen  Halle  gelten  darf. 
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Sohr  schwer  von  den  Unbilden  der  wechselnden  Zeiten 
getroffen  ist  auch  das  Kaiserhaus  von  Goslar  (Fig.  63).  Gleich- 


wol  erregt  es  unser  besonderes  Interesse  als  der  älteste,  noch 
vorhandene  Profanbau  Deutschlands. 

qk.  xlvii.  11 
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Erbaut  ist  es  von  einem  der  sächsischen  Kaiser  zu  Ende 
des  zehnten  oder  Aufang  des  elften  Jahrhunderts.  In  ihm 
residirtcn  dieselben  von  Heinrich  III.  bis  Otto  IV.  Nachdem 
es  1065  abgebrannt  war,  wurde  es  rasch  erneuert,  aber  schon 
1205  wieder  theilweiso  zerstört  und  nachher  nochmals  durch 
Brand  verwüstet.  Die  meisten  der  erhaltenen  Theile  ent- 
stammen dem  elften  und  zwölften  Jahrhundert.  Später  wurde 
es  nacheinander  als  Gefangenhaus,  Jcsuiteneollegium,  Kranken- 
haus, Schauspielhaus  und  Magazin  benutzt  und  dabei  so  arg 
verunstaltet,  wie  unsere  Abbildung  zeigt.  Aber  auch  so 
treten  noch  die  alten,  einfachen  Verhältnisse  sehr  rein  und 
wirkungsvoll  hervor. 

Wir  sehen  die  Ostseite  des  langgestreckten,  zweige- 
schossigen Baues  vor  uns1.  Das  etwa  16  Fuss  hohe  untere 
Stockwerk  besteht  aus  einem  ummauerten , balkengedeckten 
Kaum  mit  einzelnen  freistehenden  Pfeilern  im  Innern.  Es 
erscheint  jedoch  nur  wie  ein  niederer  Sockel  gegenüber  dem 
weiten,  luftigen  Saale,  dessen  Front  uns  eine  lauge  Reihe  je 
dreifach  durch  Säulen  getheilter  Bogenfenster  entgegenkehrt, 
von  denen  besonders  das  mittlere,  zugebaute  von  erheblichen 
Dimensionen  war. 

Den  Zugang  vermittelte  an  jedem  Ende  eine  grosse 
doppelarmige  Treppe . welche  zu  einem  besonderen  thurm- 
artigen  Vorhäuschen  emporführte.  Nur  das  eine  derselben, 
welches  etwa  22  Fuss  in  der  Breite  misst,  ist  noch  erhalten. 
Ein  grosses  Mittelportal,  wie  in  Gelnhausen,  scheint  hier  nicht 
vorhanden  gewesen  zu  sein. 

Die  Treppenhäuser  erinnern,  wie  schon  Ilotzeu  S.  15 
hervorhob,  an  die  im  Nibelungenlied  erwähnten  turne  von 
Etzels  Palast.  Sie  rufen  uns  lebhaft  die  Scenerie  des  letzten 
Entscheidungskampfes  ins  Gedächtniss,  wo  die  eingeschlosseuen 
Bürgenden  den  Saal  gegen  die  auf  den  Stiegen  empor- 
stürmenden  Hunnen  vertheidigen  (1910.  1911),  und  wo  Dank- 
wart in  so  schwere  Bedrängniss  kommt,  dass  ihm  sein  Bruder 
Hagen  den  Volker  zu  Hilfe  schicken  muss,  der  sich  nun 

' Nach  der  Zeichnung  von  Unger  in  der  Leipziger  Illustrirten 
Zeitung  vom  20.  Mai  1871,  vgl.  dazu  den  Rcstaurationsversuch  von 
Adalbert  Hotzen : I>aa  Kaiserhaus  zu  Ooslar,  Halle  1872. 
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am  innern  Eingang  aufstellt  Auch  später  tobt  um  die  Thürme 
und  auf  den  Stiegen  der  heisseste  Kampf. 

Der  Saal  selber  ist  163  Fuss  lang  und  52  Fuss  tief; 
im  Innern  scheint  er  durch  keine  Scheidewände  getheilt  ge- 
wesen zu  sein.  Dagegen  waren  an  der  Kordseite  des  Palas, 
wo  jetzt  sich  ein  hohes  magazinartiges  Gebäude  befindet, 
sowie  an  der  Südseite  desselben  besondere  Wohngemüclicr 
angebracht. 

Auch  diese  deutschen  Hallen  werden  mit  der  alten  Form 
des  Bauernhauses  Zusammenhängen:  wie  in  letzterem  liegen 
in  ihnen  neben  dem  grossen  llauptraum  mehrfach  schmalere 
Seitengemächer,  wie  iin  Bauernhause  befindet  sich  in  ihnen 
der  Eingang  regelmässig  in  der  Langseite,  vor  der  meistens 
noch  eine  offene  Gallerie  oder  Laube  sich  hinzieht. 


VII.  ZUR  CON8TRUCTION  DES  HAÜ8ES. 

So  alt  wie  die  Form  des  deutschen  Hauses  sind  auch 
die  Grundzüge  seiner  Construction , die  zum  Theil  mit  selt- 
samer Beharrlichkeit  aus  der  frühesten  Vorzeit  bis  in  unsere 
Gegenwart  hineinragen. 

Aehnlich  wie  in  den  vedischon  Liedern  der  Familien- 
vater unter  einem  heiligen  Spruche  das  Gefüge  der  Balken 
seines  Hauses  löst  und  auseinandernimmt,  wenn  er  nach 
einem  andern  Weideplätze  übersiedelt,  mögen  es  auch  die 
Germanen  auf  ihren  friedlichen  Wanderzügen  gethan  haben. 
Da  sie  von  denselben  religiösen  Vorstellungen  ausgingen  wie 
die  alten  Arier,  musste  es  auch  ihnen  wie  ein  Frevel  erscheinen, 
ihr  Haus  preis  zu  geben , in  dem  sie  ihre  Götter  anwesend 
dachten.  Waren  es  doch  auch  religiöse  Motive,  welche  noch 
die  ersten  Besicdler  Islands  im  neunten  und  zehnten  Jahr- 
hundert bewogen,  wenigstens  die  heiligen  Hochsitzsäulen  mit 
hiuüberzunehmeu,  um  sie  im  Hause  der  neuen  Hcimath  wieder 
aufzurichten.  Sie  warfen  dieselben  häufig  schon  in  der  Nähe 
der  Küste  ins  Meer,  um  dort  ihr  Heimwesen  zu  gründen, 
wo  die  Balken  von  der  Strömung  ans  Land  getrieben 
wurden. 

Das  Haus  hatte  eine  ungemein  leichte  Ilolzstruetur, 
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welche  das  Auseinandernohmen  und  Wiederaufschlagen  des- 
selben sehr  begünstigte.  So  war  es  bei  dem  altarischeu,  so 
bei  dem  altgriechischen,  so  bei  dem  deutschen  Hause. 

Als  die  attischen  Bauern  beim  Ausbruch  des  pcloponne- 
sischen  Krieges  auf  das  Oeheiss  des  Periklcs  ihre  Wirtschaft 
abbrachen  und  sich  nach  Athen  flüchteten,  nahmen  sie  ihre 
Kinder  und  Weiber  und  ihren  ganzen  Haushalt  mit,  und  selbst 
das  Holzwerk  ihrer  Häuser  nahmen  sie  auseinander  (Thucyd. 
II,  13).  Ebenso  machen  es  auch  heute  noch  die  deutschen 
Gemeinden  Ungarns  mit  ihren  alten  Holzkirchlein,  die  sie  ab- 
bauen und  mituehmen,  wenu  sie  weiter  ziehen  (S.  88). 

Zwei  Constructionsweisen  kommen  in  Betracht : das  Reis- 
werk und  der  Blockbau,  welche  beide  von  den  Deutschen 
noch  heute  angewendet  werden. 

Das  einfachste  und  ursprünglichste  System  ist  das  sog. 
Reis  werk  (von  altu.  reisu  aufrichten),  das  aus  horizontalen 
Rahmen  und  aufrechten  Säulen  besteht.  Die  Hölzer  werden  da- 
bei am  einfachsten  durch  Stricke  verbunden  wie  die  Gerüste 
unserer  Maurer,  in  der  Regel  aber  fest  in  einander  gefügt. 
Die  Wandflächen  können  auf  verschiedene  Weise  ausgefüllt 
werden.  Ursprünglich  geschah  es  gewiss  durch  geflochtene 
Matten  oder  durch  Decken,  welche  an  die  Pfosten  angebunden 
wurden  und  nach  Belieben  entfernt  und  wieder  eingesetzt 
werden  konnten.  Diese  durch  die  vedischen  Hymnen  bezeugte 
Structur  war  wohl  auch  die  älteste  der  arischen  Stämme 
überhaupt.  Bei  den  Germanen  ist  sie  in  dieser  primitivsten 
Gestalt  nicht  mehr  nachzuweisen.  Auch  die  alten  Gothen 
und  die  Skandinavier,  deren  Bauart  noch  am  meisten  an  das 
Reiswerk  erinnert,  construirten  die  Wände  aus  geglätteten 
Bohlen,  die  fest  in  die  Schwellen  und  in  die  übrigen  Hölzer 
eingelassen  wurden. 

Mit  dem  Reiswerk  nahe  verwandt  und  zugleich  eine  Ver- 
vollkommnung desselben  ist  das  eigentliche  F a c h w e r k.  ‘Die 
Fachwand  besteht  aus  Pfosten  (Standsäulen),  die  senkrecht 
in  eine  (angemessen  durch  Steinunterlageu  vom  Erdbodeu 
isolirte)  Schwelle  eingepasst  sind.  Sie  werden  durch  horizon- 
tale Riegel  mit  einander  verbunden  und  durch  schräge  Streben 
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nach  dem  Princip  des  Dreieckverbandes  unverschiebbar  ge- 
macht’.' 

Die  offenen  Fach  werke  pflegte  inan  schon  in  alter  Zeit 
durch  eine  über  Flechtwerk  gezogene  Lehmbekleiduug  zu 
schliessen,  welche  nicht  nur  sehr  einfach  herzustellen  war, 
sondern  auch  das  Innere  warm  hielt.  Die  Ausseuseite  derselben 
wurde  bereits  sehr  früh  in  ähnlicher  Weise  belebt  wie  heute, 
wo  man  sie  mit  einem  weissen  Stuckbewurf  zu  überziehen 
und  mit  allerlei  stereotypen  Ornamenten  zu  verzieren  liebt. 
Zur  Zeit  des  Tacitus,  als  den  Germanen  der  Kalk  noch  fremd 
war,  suchte  man  durch  Bemalung  mit  einer  besonders  glän- 
zenden Erdart  ein  gefälliges  Aussehen  zu  erzielen. 

Daneben  herrscht  in  andern  Landschaften  die  zweite, 
althergebrachte  Constructionsweise  des  Block  Verbundes. 
Sie  ist  gleichfalls  den  Gothen  und  Skandinaviern  eigenthümlich, 
ferner  den  deutschen  Ostvölkern,  den  Alpenländern  Bayerns 
und  Oesterreichs  sowie  den  Urkantonen  der  Schweiz,  während 
das  Fachwerk  in  ganz  Westdeutschland,  im  nördlichen  Frank- 
reich, Belgien,  Holland  und  England  sowie  im  Korden  ver- 
breitet ist. 

Beim  Blockbau  wird  die  Wand  dadurch  gebildet,  dass 
die  auf  zwei,  drei  oder  vier  Seiten  ebengehauenen  Stämme 
der  Länge  nach  aufeinander  gelegt  werden,  bis  die  Höhe 
der  Wand  erreicht  ist.  Die  Lagerfugen  zweier  Hölzer  der 
einen  Wand  treffen  dabei  immer  auf  die  Mitte  eines  Holzes  der 
anderen  Wand.  An  den  Eckern  oder  überhaupt  da,  wo  sich 
zwei  solcher  Wände  kreuzen,  geschieht  die  Verbindung  durch 
Verkämmung,  wobei  jeder  Stamm  um  so  viel  ausgeschnitten 
wird,  dass  zwischen  ihm  und  dem  darüber  oder  darunter 
liegenden  Stamm  der  um  ebensoviel  ausgeschnittene  Balken 
der  Querwand  hineinpasst.  Die  Ecken  der  Balken  stehen  in 
der  Regel  ein  Stück  nach  aussen  über,  was  ursprünglich  ge- 
wiss nur  eine  grössere  Sicherheit  gegen  Abgleiten  erzielen 
sollte  und  erst  später  künstlerisch  verwertet  wurde.  Wo 
man  dagegen  glatte  Ecken  bevorzugte,  wurden  die  über- 

1 Semper,  Der  Stil  II.  S.  284  f.  Lehfeldt,  Die  Holzbaukunst  S.  23  f. 

131  ff. 
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stehenden  Enden,  die  ‘Hörner',  abgeschnitten,  und  eine  feste 
Verbindung  durch  Nägel  und  Klammern  hergestellt  (Leh- 
feldt  S.  209,  vgl.  Semper  II,  298  f.).  In  der  Regel  wird  das 
Balkeugcfiige  inwendig  und  auswendig  verdeckt.  Ursprüng- 
lich geschah  es  gewiss  durchweg,  wie  noch  heute  im  skan- 
dinavischen Norden,  durch  Brettergetäfel.  In  Süddeutschland 
hat  man  auf  der  Innenseite  dasselbe  Verfahren  beibehalten, 
während  man  an  der  Aussenseite  gewöhnlich  den  festeren 
Mauerüberzug  eintreten  liess,  den  man  von  den  Römern  her- 
zustellen gelernt  hatte- 

Beide  Gattungen  sind  überaus  alt  und  werden  in  Deutsch- 
land seit  frühster  Zeit  neben  einander  verwendet.  Mit  Un- 
recht ist  man  oft  geneigt  gewesen,  den  Blockverband  als  den 
älteren  zu  betrachten.  Hiergegen  hat  schon  Semper  mit  Recht 
Einspruch  erhoben.  Er  hält  den  Blockbau  für  eine  ‘mehr 
technische  Erfindung  der  Bewohner  nadelholzreicher  Gebirgs- 
striche,  die  sie  machten,  als  bereits  gewisse  Motive  des  Haus- 
baues als  Reminiscenzen  älterer  Zustände  der  Gesellschaft 
vor  ihrer  Einwanderung  bei  ihnen  festgestellt  waren’.  Leh- 
feldt  erscheint  die  Blockwand  sogar  complieirter  als  die 
Riegelwand. 

Ueber  die  einzelnen  Thoile  des  germanischen  Hauses 
bemerke  ich  noch  das  Folgende. 

Sehr  verschieden  und  zum  Theil  sehr  interessant  ist 
die  Art  der  Fundamcntirung. 

In  vielen  Gegenden  wird  das  Haus  einfach  auf  die  platte 
Erdo  gestellt,  wobei  eine  festgestainpfte  Lehmdiele  den  Fuss- 
boden  bildet.  Es  ist  das  seltener  im  Norden,  häufiger  in 
Dänemark  und  Friesland,  regelmässig  in  Sachsen  und  vielfach 
auch  in  Thüringen,  Franken  und  Oberdeutschland  der  Fall. 

Anderswo  pflegt  man  das  Haus  durch  eine  Unterlage 
oder  einen  Unterbau  vom  Erdboden  zu  isoliren.  Schon  das 
gothischo  Haus  stand  auf  einer  Sohle’,  die  mit  demselben 
Worte  benannt  wurde  wie  die  unter  den  Fuss  gebundene 
Sandale  ( stiljaj ; und  ganz  entsprechend  wird  in  der  Bibel- 
übersetzung das  griechische  &f/uthovy,  ein  Haus  mit  einem 
Fundamente  versehen’,  durch  gasuljan  übersetzt.  Diese  Sohle 
bestand  aus  einer  Bretterlage,  die  zum  Unterschied  von  den 
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Ausscnwändcn  ( vaddjus)  als  grundu-vaddjus  bezeichnet  wird. 
Gewöhnlich  lag  die  Sohle  nicht  unmittelbar  auf  der  Erde, 
sondern  über  einer  mehr  oder  weniger  hohen  Pfostenuntor- 
lage, wie  bei  den  ungarischen  Holzkirchen  (S.  88). 

Einen  kunstvolleren  Charakter  nimmt  das  untere  Gestell 
vielfach  im  skandinavischen  Norden  an.  Eilert  Sundt  (Folke- 
veneu  10.  8. 174)  berichtet  darüber  Folgendes.  Das  Haus  wird 
stets  so  auf  die  Erde  gesetzt,  dass  unter  dem  Fussboden  ein  Luft- 
zug gellt,  um  das  Innere  trocken  und  frisch  zu  erhalten.  Und 
zwar  steht  es  entweder  einfach  auf  einer  offenen  Steinunterlage, 
oder  bei  sorgfältigerer  Construction,  — um  zugleich  Mäuse  und 
Ratten  am  Hinaufkommen  zu  verhindern  — , auf  Pfählen  oder 
Stäben,  weshalb  diese  Gebäude  auch  'Stolpebod'  (Pfahlhäuser) 
oder  ‘Stabbur’  (Stäbebauer)  heissen.  Bei  Häusern  der  letzteren 
Art  befindet  sich  vor  der  Thür  eine  Treppe,  aber  sie  reicht 
nicht  ganz  bis  ans  Haus  empor,  sondern  es  bleibt  ein  so 
grosser  Zwischenraum,  dass  die  erwähnten  kleinen  Thiere 
nicht  hinaufhüpfen  können.  Figur  40  stellt  zwei  solche 
Häuser  aus  Thelemarken  dar,  die  über  einem  sorgfältig  ge- 
arbeiteten, rahmenartigen  Untergestell  sich  erheben. 

Die  grösste  Bedeutung  hat  diese  Construction  in  Holland, 
sowie  im  westlichen  und  südlichen  Deutschland  gewonnen. 

Schon  S.  1 34  wurde  über  manche  Häuser  der  Insel 
Marken  hervorgehoben,  dass  sie  auf  hohem  Pfahlwerk  er- 
baut seien,  welches  ihnen  das  Ansehen  eines  gewaltig  grossen, 
in  den  Lüften  schwebenden  Käfigs  verleiht’.  Auch  in 
Vollendam  traf  Havard  ‘auf  hohem  Pfahl  werk  erbaute  Häuser, 
die  sich  ins  Meer  vordrängen  und  auf  Stelzen  gestiegen  zu 
sein  scheinen’  (S.  39).  Die  sonst  sehr  undeutlichen  Ab- 
bildungen lassen  wenigstens  soviel  erkennen,  dass  es  sich 
hier  um  einen  wirklichen  Pfahlbau  handelt. 

Niedrige,  unten  offene  Pfahlhäuser  sind  auch  heute  noch 
in  Deutschland  vorhanden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
die  Pfosten  hier  nicht  in  den  Boden  eingerammt  sind,  son- 
dern auf  festen  Steinen  ruhen. 

Figur  64  ist  ein  im  siebzehnten  Jahrhundert  erbautes 
Schwarzwaldhaus,  das  dem  Werke  von  Eisenlohr  ent- 
nommen ist.  Einzelne  Pfosten  desselben  ragen  bis  zu 
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\l/s  Meter  Höhe  über  dem  Boden  hervor.  Eisenlohr  8.  3 
bemerkt  über  die  interessante  Anlage:  ‘Während  über- 

all sonst  systematisch  zu  Werke  gegangen  wird,  ist  die 
Fundamentirung  bloss  aus  vielen  einzelnen  grossem  und 
kleinern  Klötzen  gebildet,  welche  mit  grösseren  und  kleineren 
Steinen  unterschlagen  werden  und  selbst  zum  Theil  das 
unmittelbare  Auflager  der  Ilauptsch wellen  bilden.  Diese 
Fundamentirung  hat  nun  freilich  den  Vortheil,  dass  Licht 


Fig.  64. 


und  Luftzug  auf  das  Holz  einwirken  können  und  es  so 
vor  Fäulniss  bewahren;  allein  ausser  dem  Nachtheil,  den 
das  mit  der  Erde  in  Berührung  gesetzte  Holz  gibt  hat  diese 
Art  der  Fundamentirung  den  weiteren  Nachtheil.  dass  Sen- 
kungen mancher  Hochsäulen  eintreten.  Es  haben  daher  auch 
manche  Besitzer  ihre  Häuser  untermauern  lassen'. 

Dies  Untermauern  ist  in  der  Neuzeit  die  allgemeine  Regel 
geworden.  Aber  wenn  die  ursprüngliche  Anlage  auch  für 
das  Auge  verdeckt  worden  ist,  so  treffen  wir  auf  dem 
ganzen  Gebiete  des  fränkisch  - oberdeutschen  Stiles  doch 
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sehr  deutliche  Reminiscenzen,  die  an  das  oft  stockhohe,  untere 
Gerüst  und  den  freien  Raum  erinnern,  der  einstmals  zwischen 
der  Erde  und  der  I laussohle  sich  befand.  Wer  noch  heute 
in  ein  altes  alemannisches  Dorf  geht,  wird  unschwer  er- 
kennen, dass  das  Untergeschoss  vielfach  ganz  unabhängig  von 
der  Structur  der  oberen  Wohnung  und  erst  später  mit  ihr 
vereinigt  ist. 

Solche  Pfahlgestelle  finden  sich  nicht  etwa  bloss  im 
Gebirge,  wo  die  Unebenheit  des  Terrains  eine  Erklärung 
bieten  könnte,  sondern  ebenso  gut  und  ebenso  oft  in  der 
Ebene.  Sie  müssen  während  der  früheren  Perioden  der 
fränkisch-oberdeutschen  Bauart  sehr  verbreitet  und  allgemein 
gewesen  sein.  Wir  besitzen  überdies  ein  interessantes  Zeug- 
niss,  welches  ihnen  zum  mindesten  das  ehrwürdige  Alter 
von  tausend  Jahren  sichert.  Schon  der  Aachener  Palast  Karls 
des  Grossen  war  nach  der  Bemerkung  des  Monachus  Sangal- 
lensis  ein  solcher  Hochbau.  'Aber  auch  die  Häuser  aller 
Vornehmen  waren  ebenso  über  der  Erde  in  die  Höhe  gehoben, 
dass  unter  ihnen  nicht  nur  die  Mannschaften  und  die  Diener 
seiner  Kriegsleute,  sondern  auch  Menschen  jeder  Art  vor 
den  Unbilden  von  Regen  und  Schnee,  sowie  vor  Frost  und 
Sonnenbrand  sich  schützen  konnten,  und  dennoch  den  acht- 
samen Augen  Karls  nicht  entgingen’.1  Im  Laufe  der  Zeit 
ist  der  Unterraum  dieser  Herrenhäuser  ebenso  an  den  Seiten 
zugemauert  worden,  wie  es  mit  dem  entsprechenden  Ab- 
schnitt der  Bauernhäuser  geschah.  So.  erst  erhält  aucli  das 
hohe  sockelartige  Untergeschoss  der  alten  Saalbauten,  wie 
das  des  Gelnhausener  und  des  Goslarer  Kaiserhauses  (Figur 
63),  seine  rechte  historische  Erklärung. 

Auch  die  muthmassliche  Verwendung  des  letzteren  als 
Herberge  für  das  Gesinde  erinnert  an  die  karolingischen 
Verhältnisse.  Und  ähnlich  dürfte  es  sich  mit  dem  Unter- 
geschoss des  Bauernhauses  verhalten.  Wie  im  untersten 

1 Scd  et  ita  omnium  procerum  habitacula  a terra  crant  in  sublime 
suspensa,  ut  sub  eis  non  solum  militum  milites  et  eorum  servitores,  sed 
et  omne  genus  hominum  ab  iniuriis  imbrium  vel  nivium , golu  vel  cau- 
matis  possent  defendi,  et  nequaquam  tarnen  ab  oculis  aeutissimi  Karoli 
valerent  abscondi.  Mun.  Sangall.  I,  cap.  SO. 
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Raum  des  Gebirgshauscs  heute  regelmässig  die  Viehställe 
angebracht  giud,  mögen  schon  in  ältester  Zeit  am  Abend 
Schaafe  und  Rinder  in  den  geschützten  Pfahlraum  hinein  ge- 
trieben sein.  Denn  es  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dass 
wir  es  hier  noch  mit  directen  Traditionen  aus  Jer  germani- 
schen Urzeit  zu  thun  haben. 

Wie  die  Westgermanen  und  die  Kelten  scheinen  auch 
die  Südslaven  ihre  Häuser  auf  hohe  Pfahlgestcllo  gesetzt  zu 
haben.  Tn  derselben  Weise  bauten  aber  schon  die  alten 
Arier,  denn  nur  bei  einer  solchen  Anlage  erhält  die  Strophe 
Atharva  Veda  9,  3 einen  vollkommenen  Sinn,  wo  es  von 
dem  Hause  heisst:  Auf  der  Erde  aufgebaut  stehst  du  da, 
als  ob  du  Hände  und  Füsse  hättest’  (S.  112).  Es 
ist  dieselbe  Methode  die  heute  noch  von  modernen  Natur- 
völkern in  Asien  und  Australien  angewendet  wird.  Auch 
sie  pflegen  für  die  Errichtung  des  Hauses  erst  Pfähle  in 
den  Boden  zu  rainmen  und  in  einer  oft  bedeutenden  Ent- 
fernung über  dem  Terrain  die  Balken  zu  legen,  die  den  Fuss- 
boden  tragen. 

Diese  hohen  Holzgerüste  unter  dem  Hause  liefern  eine 
interessante  Parallele  zu  den  Pfahlbauten  der  deutschen 
Moore  und  der  Schweizer  Seen.  Letztere  stehen  als  Bau- 
werke nicht  mehr  so  isolirt  da,  wenn  wir  wissen,  dass  noch 
in  einer  späteren  Zeit  ähnliche  Constructionen  auf  dem  Lande 
sich  fanden. 

Auf  der  so  beschaffnen  Unterlage  ruhen  die  Schwellen, 
über  denen  sich  die  weitere  Structur  des  Hauses  erhebt.  Beim 
Blockbau  werden  in  der  angegebenen  Weise  die  einzelnen  Bal- 
kenstämme jeder  Wand  auf  einander  geschichtet  und  mit  denen 
der  anstossenden  Wände  verzapft.  Beim  Fachwerkbau  wird 
hingegen  durch  aufrechte  Ecksäulen  und  Zwischenpfosten  nebst 
den  eingofügten  schräg  laufenden  Streben  und  wagerechten 
Riegeln,  sowie  durch  die  darüber  gelegten  Verbindungsbalken 
ein  festes  Gerähme  gebildet. 

Auf  der  Beschädigung  der  Ecksäulen  standen  nach 
der  Bestimmung  der  Lex  Bajuvariorum  (X,  6)  drei  Solidi, 
während  die  der  Zwischenpfosten,  als  der  weniger  not- 
wendigen, mit  nur  einem  Solidus  bestraft  wurde. 
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Wichtiger  als  alle  übrigen  aber  war  eine  andere  einzelne 
Säule  des  Hauses,  deren  Beschädigung  mit  dem  höchsten 
Strafmass  geahndet  wurde.  Die  Lex  Bajuvariorum  bestimmt : 
‘Si  eam  columnam  a qua  culmen  sustentatur,  quam  firstxül 
vocant,  cum  12  solidis  componat’  (X,  6,7).  Notker  (Boetius 
5)  nennt  sie  magansftl  d.  h.  die  Kraftsäule  also  wir  in 
demo  hüsc  heizen  magansül , ih  meino  diu  den  first  treget’. 
Sie  scheint  die  einzige  gewesen  zu  sein,  welche  vom  Fuss- 
boden  bis  zum  Firstbalken  emporragte  und  stand  naturgemäss 
in  der  Mitte  des  Hauses.  An  sie  erinnern  noch  die  Haupt- 
säulen in  der  Mitte  norwegischer  Kirchen,  wie  in  derjenigen 
von  Hitterdalen  (Fig  57). 

Diese  Firstsäule  ist  eines  der  ältesten  Wahrzeichen  des 
arischen  Hauses.  Jolly  bemerkte  auf  Grund  der  Grihyasütra, 
dass  in  der  Mitte  des  arischen  Hauses  als  Stütze  des  Daches 
eine  grosse  Säule  stand,  die  vielleicht  mit  dem  anderswo 
erwähnten  König  der  Säulen’  identisch  sei.'  Dieselbe  Be- 
deutung hatte  gewiss  auch  der  kräftige  Oelbaum,  dessen 
Umfang  einer  Säule  gleichkam.  um  den  Odysseus  seinen 
Schlafsaal  mit  künstlich  gebühntem  Dache  errichteto  (Od.  23, 
190  ff.),  ebenso  wie  die  durch  den  daran  geknüpften  Mythus 
als  uralt  gesicherte  Eiche  in  König  Wclsungs  Saal,  in  deren 
Stamm  Wodan  selber  das  Schwert  stiess,  welches  den  Ver- 
nichtungskampf im  Welsungengeschlecht  herbeiführte  (Völss. 
Kap.  2 f.).  Eine  grosse  Mittelsäule  wird  mehrfach  in  den 
alten  Liedern  erwähnt.  Im  Saale  des  Alkinoos  wird  der 
Sessel  des  blinden  Sängers  Demodokos  mitten  in  den  Kreis 
der  Gäste  an  die  ragende  Säule  gestellt  und  die  hell  er- 
klingende Harfe  daran  aufgehängt  (Od.  8,  65  f.).  An  dieser 
Säule  steht  auch  wohl  Penelope,  als  sie  zu  den  Freiern  redet 
(Od.  18,  209).  Deutlich  ist  sie  in  der  angelsächsischen  Halle 
Heorot  vorhanden:  an  sie  tritt  in  ceremonieller  Weise  König 
Hrodgar  heran  um  in  feierlicher  Versammlung  dem  Beowulf 
für  seine  Heldenthat  zu  danken  (v.  927 1.  Sie  heisst  angel- 
sächsisch stapol  und  wird  in  den  Glossen  mit  patronus  iiber- 


' Beilage  zur  Augsb.  Allgem.  Zeitung  1879  Nr.  198  S.  2298 
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setzt  (Heyne  S.  51):  eine  Benennung  die  in  auffallender 
Weise  an  den  'König  der  Säulen’  erinnert. 

Auf  die  Besprechung  der  constructiven  Einzelheiten,  so- 
wie der  Anlage  des  Daches  muss  ich  vorläufig  verzichten,  da 
mir  das  einschlägige  Material  noch  nicht  in  genügender  Voll- 
ständigkeit vorliegt. 


vm.  SCHLUSS. 

Damit  stehen  wir  am  Ende  der  Betrachtungen,  welche 
ich  für  dies  Mal  über  das  deutsche  Haus  und  seine  Geschichte 
vorzulegen  hatte. 

Wir  haben  gesehen,  dass  alle  Hauptgruppen  der  deut- 
schen Stämme,  die  als  solche  in  der  Geschichte  erkennbar 
geblieben  sind,  eine  charakteristische  und  ihnen  eigentümliche 
Form  des  Hauses  besitzen.  Wir  mussten  eine  fränkisch-ober- 
deutsche, eine  sächsische,  eine  friesische,  eine  dänische  und 
eine  nordische  Bauart  unterscheiden.  Auch  die  Reste  der 
alten  gothischen  oder  vaudilisehen  Bauart  glaubten  wir  noch 
wieder  zu  erkennen. 

Jede  dieser  Formen  hat  eine  eigene  Geschichte  und 
verlangt  eine  besondere  Untersuchung,  welche  die  Grundlage 
und  die  weitere  Fortbildung  derselben  klar  zu  stellen  hat. 
Es  erschien  uns  fast  überall  noch  möglich,  den  Weg  von  den 
modernen  Typen  zu  der  ursprünglichen  Grundform  zurückzu- 
finden, nur  betreffs  der  ältesten  Gestalt  des  englischen  und 
des  friesischen  Wohnhauses  haben  wir  wichtigere  Fragen  offen 
lassen  müssen.  Dabei  stellte  sich  heraus,  dass,  so  verschieden 
auch  der  Verlauf  und  die  Endpunkte  einer  jeden  Entwicke- 
lung waren,  die  Anfänge  derselben  sich  doch  sehr  eng  be- 
rührten, und  der  Ausgangspunkt  nahezu  derselbe  war. 

Diese  Uebereinstimmung  darf  uns  wohl  zu  der  Annahme 
berechtigen,  dass  es  ebenso  ein  nationales  deutsches  Haus 
gab,  wie  es  ein  griechisches  und  ein  italisches  Haus  ge- 
geben hat. 

Das  germanische  Haus  steht  aber  ferner  vereinzelt  und 
ohne  Zusammenhang  da,  sondern  es  findet  ganz  nahe  Verwandte 
in  den  ältesten  Hausformen  der  übrigen  arischen  8tämme. 
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Besonders  deutlich  und  lange  fortwirkend  ist  die  Be- 
rührung zwischen  dein  altgriechischen  und  dem  ostgermanischen 
Hause.  Auf  beiden  Seiten  wird  die  geräumige,  vorn  am 
Giebel  gelegene  Vorhalle  aufrecht  erhalten.  Auf  beiden 
Seiten  treffen  wir  die  analoge  Einrichtung  des  liauptrauins 
mit  einer  Firstsäule  in  der  Mitte,  mit  dem  Heerd  daneben, 
mit  dem  Rauchloch  oben  in  der  Decke,  mit  den  Sitzbänken 
an  den  Langwänden,  mit  dem  Bette  im  hinteren  Winkel, 
mit  einem  Zwischeubau  der  im  Norden  bald,  wie  im  antiken 
Hause,  über  dem  Mvchos,  bald  über  der  Vorhalle  angelegt 
wird.  Ebenso  geschieht  das  Anwachsen  der  Wirtschafts- 
räume  in  entsprechender  Weise,  indem  das  Bedürfniss  nach 
Vergrösserung  zunächst  durch  Vermehrung  der  Gebäude 
befriedigt  wird. 

Die  Geschichte  des  sächsischen  Hauses  lässt  dagegen 
einen  engeren  Parallelismus  mit  derjenigen  des  italischen 
erkennen.  Auf  beiden  Seiten  wird  das  Wohnhaus  zugleich 
auch  zum  Wirtschaftshause  gemacht  und  in  einer  besonderen, 
planvollen  Weise  disponirt,  wobei  die  Vorhalle  in  der  Regel 
nicht  lange  ihre  ursprüngliche  Geltung  und  Ausdehnung  be- 
hauptet. 

Das  oberdeutsche  Haus  ist  am  nächsten  mit  dem  alt- 
slavischen  und  vielleicht  dem  altkeltischen  zu  vergleichen. 
Bei  ihnen  liegt  die  Vorhalle  mit  dem  Eingang  nicht  am 
Giebel,  sondern  sie  zieht  sich  vor  der  ganzen  Langseite  hin, 
wo  sie  sich  noch  lange  Zeit  erhalten  hat.  Auch  die  Fün- 
damentirung  zeigt  wichtige  Berührungspunkte.  Die  Ver- 
grösserung des  wirtschaftlichen  Haushaltes  wird  durch  Ver- 
mehrung der  Gebäude  erzielt,  welche  sich  leicht  zu  einem 
regelnnissigen  Hofe  Zusammenschlüssen. 

Ich  habe  mich  bei  der  obigen  Darstellung  durchaus  an 
diejenige  Form  des  Hauses  gehalten,  auf  welche  wir  allein 
durch  die  noch  vorhandenen  Typet)  geführt  werden.  Damit  soll 
aber  natürlich  nicht  gesagt  sein,  dass  sie  die  einzig  ge- 
bräuchliche gewesen  ist.  Vielmehr  werden  sich  in  ältester 
Zeit  oft  genug  unter  dem  Einfluss  der  Oertlichkeiten  und  der 
Lebensverhältnisse  andere  daneben  eingefunden  haben.  Dass 
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die  Germanen  unter  besonderen  Umständen  sich  in  unter- 
irdische Erdwohnungen  zurückzogen  wird  von  Tacitus  und 
anderen  Schriftstellern  erwähnt.  Ob  und  wie  weit  überdies 
die  runde  Küttenform  verbreitet  war,  entzieht  sich  vorläufig 
unserer  Kenntniss. 

Von  allen  vorhandenen  Typen  hat  sich  aber  bestimmt 
nur  an  die  von  uns  erschlossene  Grundgestalt  eino  Entwicke- 
lung geknüpft.  Nur  sie  trug  eine  Zukunft  in  sich,  nur  sie 
hat  eine  Geschichte  gehabt:  sie  allein  darf  deshalb  auch  als 
die  charakteristische  Form  des  deutschen  Hauses  bezeichnet 
werden. 
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Kurz  bevor  diese  Abhandlung  im  Druck  vollendet  war,  erschien 
ein  Vortrag  über  dasselbe  Thema  von  Herrn  Geheimrath  I’rof.  Mcitzcn, 
der  hoffentlich  auch  seinerseits  dazu  beitragen  wird,  diesem  Gegen- 
stände ein  allgemeineres  Interesse  zuzuwenden: 

Das  Deutsche  Haus  in  seinen  volkstümlichen  Formen.  Behufs  Er- 
mittelungen über  die  geographische  und  geschichtliche  Verbreitung 
besprochen  auf  dem  Geographentage  zu  Berlin  am  7. — 9 Juni 
1881  von  August  Mcitzen.  Separat-Abdruck  aus  den  Ver- 
handlungen des  deutschen  Geographentages.  34  Seiten,  nebst 
einer  Kartenskizze  und  G Tafeln  Abbildungen.  Berlin  1882, 
Dietrich  Reimer. 

Was  die  Beschreibung  und  die  Sonderung  der  einzelnen  Haus- 
typen anlangt,  so  finde  ich  für  meine  obige  Darstellung  Nichts  nach- 
zutragen oder  zu  verbessern. 

Obwohl  ich  während  meines  Berliner  Aufenthaltes  des  öfteren 
Gelegenheit  hatte , mit  Herrn  Gcheimrath  Meitzen  über  das  deutsche 
Haus  zu  diskutiren,  das  uns  Beiden  in  gleicher  Weise  am  Herzen  lag, 
so  ist  meine  Arbeit  doch  völlig  aus  eigenen  Untersuchungen  und  Be- 
obachtungen erwachsen  und  auch  in  den  späteren  Stadien  durchaus 
selbständig  geblieben.  Der  untersuchende  Theil  von  Mcitzens  Arbeit  war 
mir  noch  unbekannt.  Dagegen  hat  Meitzen  S.  1 7 seiner  Schrift  beroits 
auf  einen  Theil  meiner  Arbeit  verwiesen,  wenn  auch  in  ablehnendem 
Sinne.  Ich  konnte  den  Verfasser  schon  Ende  1879  mit  den  nordischen 
Typen  und  meiner  daran  geknüpften  Argumentation  bekannt  machen. 
Meine  Ansicht  wird  nunmehr  durch  die  obige  Darstellung  Deutlichkeit 
und  virileicht  auch  Kraft  erhalten. 

Am  liebsten  würde  ich  mit  diesem  kleinen  litterarisehen  Nachtrag 
schliessen  und  die  Schlichtung  des  Gegensatzes,  der  zwischen  unseren 
Auflassungen  besteht,  der  Zeit  und  der  Vervollständigung  unserer 
eigenen  Kenntnisse  überlassen.  Dennoch  habe  ich  gemeint,  eine  kurze 
Auseinandersetzung  nicht  vermeiden  zu  sollen,  aus  doppeltem  Grunde, 
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weil  die  an  hervorragender  Stelle  ausgesprochenen  Gedanken  entschieden 
fortwirken  werden,  und  weil  im  Augenblick  vermutlich  sehr  Wenige 
das  Material  in  hinreichender  Weise  beherrschen. 

Meine  Entgegnungen  beziehen  sich  auf  die  Erklärung  der  Haupt- 
typen, welche  Meitzen  S.  16  — 32  versucht. 

Bei  dem  nordischen  Hause  gesteht  der  Verfasser  die  Achn- 
lichkcit  desselben  mit  dem  nitgriechischen  Hause  zu,  verneint  aber  die 
ursprüngliche  Verwandtschaft  beider.  Er  bezweifelt  sogar  den  nationalen 
Ursprung  des  nordischen  Hauses,  das  er  vielmehr  durch  'Kultureinfluss’ 
aus  Griechenland  nach  dem  Norden  gelangen  lässt.  Als  Vermittler  dieser 
Uebertragung  wird  auf  die  Heruler  verwiesen,  diese  armen  vielgewauderten 
Sehaaren,  die  schon  so  Manches  haben  auf  sich  nehmen  müssen,  und  für 
eine  spätere  Zeit  auf  die  in  Byzanz  verkehrenden  Nordmänner  und  Va- 
räger.  Dies  ist  doch  nahezu  eine  historische  Unmöglichkeit.  Man  erwäge 
nur : die  alte  Form  des  nordischen  Hauses  ist  noch  heute  fast  in  jeder 
volkstümlichen  Wohnanlage  des  germanischen  Thciles  von  Schweden 
und  Norwegen  sowie  auf  Island  und  den  Färöen  erkennbar,  sie  ist 
nichts  als  eine  vervollkommnetc  und  wohnlich  gemachte  Hütte  von 
ziemlich  einfacher  Construction , — und  diese  einfache  und  ursprüng- 
liche Anlage  sollen  alle  Nordgermanen  aus  Griechenland  empfangen 
haben  ? Um  uns  ein  so  merkwürdiges  l'häuomen  glaubhaft  erscheinen 
zu  lassen,  müssten  schon  sehr  starke  Beweise  Zusammentreffen , um  so 
stärkere,  als  es  kaum  einem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  die  Skan- 
dinavier nicht  bloss  ein  wohnliches  Haus , sondern  auch  geräumige 
Hallen  besassen,  lange  bevor  die  unstäten  Heruler  in  Europa  umherzogeu, 
und  bevor  die  Wäringcr  vor  Konstantinopel  lagen.  Die  mythische  Walhalla 
und  der  Baal  König  Welsungs  sind  dafür  hinreichende  Bürgen. 

Es  kommt  hinzu , dass  diejenigen  Typen , welche  Meitzen  als 
Muster  heranzieht,  offenbar  gar  nicht  in  diesen  Zusammenhang  gehören. 
Das  Moldauische  Haus  (Taf.  11,  3.  5)  ist  grundverschieden  von  dem 
nordischen  Haupttypus,  denn  es  hat  seinen  Eingang  nicht  im  Giebel,  son- 
dern in  der  Langseite,  ebenso  zieht  sich  die  offene  Vorhalle  nicht  vor 
dem  Giebel,  sondern  an  der  ganzen  Langseite  hin.  Von  der  inneren 
Einrichtung  lassen  sich  bis  jetzt  höchstens  die  an  den  Wänden  ent- 
lang laufenden  Bänke  vergleichen,  die  doch  sicherlich  kein  Argument 
abzugeben  im  Staude  sind.  Vielmehr  wird  das  moldauische  Haus  ein 
alter  ursprünglicher  Typus  des  södslavischen  Hauses  sein,  was  wir 
auch  nach  den  geographischen  Verhältnissen  zunächst  erwarten  müssen. 

Ein  ebenso  geringer  Zusammenhang  besteht  mit  dem  bosnischen 
Hause,  das  bei  Meitzen  in  derselben  Reihe  auftritt.  Der  Verfasser 
vergleicht  dasselbe  unmittelbar  darauf  auf  den  allgemeinen  Eindruck 
seiner  Erscheinung  hin  zugleich  auch  mit  dem  Schweizerhause , und 
hält  den  Gedanken  für  zulässig,  dass  in  demselben  noch  griechische 
und  thrakischc  Erinnerungen  überliefert  seien.  Auch  für  diese  Com- 
bination  fehlt  cs  vorläufig  noch  an  jedem  Anhalt.  Sehr  interessant 
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ist  die  mitgetheilte  Thatsache  (S.  18),  dass  man  in  diesem  Gebäude 
‘aus  dem  leeren,  als  Schuppen  und  Stall  dienenden  Unterbau  im  Hinter- 
gründe desselben  auf  einer  Treppe  zu  dem  Wohnraum  emporsteigt’. 
Sollte  diese  seltsame  Einrichtung  nicht  noch  aus  dem  alten  l’fahlhause 
herstammen , in  das  man  mittelst  einer  Stiege  durch  eine  Luke  im 
unteren  Boden  hincinstieg? 

Ucber  die  lykische  Wohnung  lässt  sich  nach  der  vorgelegten 
Abbildung  nicht  viel  aussagen ; sic  wird  ihre  Erklärung  überdies  in 
einem  anderen  Zusammenhänge  erhalten  müssen. 

Wir  haben  also  nicht  den  geringsten  Grund,  dem  nordischen 
Hanse,  welches  dem  gcsammtcn  skandinavischen  Volksstammc  angehört, 
seinen  nationalen  Charakter  abzuerkennen,  um  es  aus  griechischem 
Kultureinfluss,  der  sich  nicht  nachweisen  lässt,  herzuleiten. 

Ebenso  skeptisch  verhält  sich  der  Verfasser  gegenüber  dem 
deutschen  Ursprünge  des  fränkisch -oberdeutschen  Hauses. 
Seine  unsicheren  Erklärungsversuche  nehmen  auch  hier  eine  wenig 
greifbare  Form  an.  Doch  scheint  der  Hauptgedanke  in  dem  Satze 
zusaromengefasst  zu  sein : ‘Es  bieten  sich  im  Ganzen  doch  sehr  wenig 
Anhaltspunkte  für  den  deutschen  Ursprung  des  fränkischen  Hauses. 
Deshalb  lässt  sich  mit  Recht  fragen,  ob  dasselbe  nicht  aus  keltischem 
Muster,  vielleicht  durch  römische  Kultur  verbessert,  stammt’  (S.  28). 
Ich  habe  hin  und  her  überlegt,  welchen  anderen  Beleg  denu  Meitzen 
noch  nötig  hat  und  erwartet,  als  dass  diese  Bauart  von  dem  ganzen 
fränkisch-oberdeutschen  Stamme  geübt  wird,  ebenso  wie  die  nordische 
Bauart  von  dem  nordischen , die  friesische  von  dem  friesischen , die 
sächsische  von  dem  sächsischen  Stamme  geübt  wird.  Dass  vor  den 
Germanen  in  einem  Theil  dieses  Stilgebictes  einst  Kelten  gewohnt  haben, 
kann  uns  doch  an  sich  ebenso  wenig  einen  Verdacht  einflössen,  als  dass 
dieselbe  Bauart  auch  im  heutigen  Frankreich,  wie  es  scheint,  inner- 
halb der  Grenzen  der  karolingischen  Dynastie,  verbreitet  ist. 

Das  thatsächliche  Argument  aber,  auf  das  der  Verfasser  sich 
stützt,  ist  ein  sehr  bedenkliches.  Die  Anlage  der  Hüneribettcn, 
welche  in  Nordfrankreich,  der  Bretagne,  in  Irland  und  England  sowie 
in  Westdeutschland  sich  finden,  soll  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Plan 
des  lappischen  Hauses,  und  das  lappische  wiederum  eine  Aehnlichkeit 
mit  dem  fränkischen  Hause  zeigen.  Ich  kann  die  Achnlichkciten  nicht 
zugeben ; wenn  sie  aber  ja  vorhanden  sein  sollten,  so  bleiben  sie  jeden- 
falls so  vage , dass  sie  schon  deshalb  nicht  zu  verwerten  sind.  Die 
historische  Ausführung  dieser  Hypothese  gereicht  ihr  auf  keinen  Fall 
zur  Unterstützung. 

Ucber  das  keltische  Haus  selber  hat  leider  auch  Meitzen  nichts 
Neues  ermittelt.  Er  stellt  wohl  mit  Recht  die  runde  Form  desselben 
mehr  in  den  Vordergrund,  nur  werden  wir  die  Hütten  der  Antonin- 
säule (oben  S.  5)  vorläufig  ebenso  aus  dem  Spiel  lassen  müssen,  wie 
die  Kibitken  der  Kirgisen  und  Turkmenen.  Die  Stelle  des  Strabo  IV,  4, 
QF.  XLVH,  12 
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3 interpretirt  er  S.  23  nicht  ganz  richtig,  wenn  er  übersetzt:  die 
Beigen  ‘machten  ihre  Häuser  kuppelförmig'.  Die  Stelle  lautet:  rovq 
(T nixove  ix  nuvldiov  xal  ytngow  iyovcti  /KyäXnug  SoXoeiäeTq,  noorjov 
noXvv  inißdXXovreg.  Der  griechische  Tholos  war  ein  unten  runder  Bau 
mit  hohem  Dache,  welches  eher  das  Aussehen  einer  spitz  zulaufenden 
Mütze  hatte:  die  Kuppelform  gehört  der  römischen  Kaiserzeit  an. 
&oXondug  kann  aber  vermöge  der  Satzconstruction  überhaupt  nicht  auf 
das  Dach,  sondern  nur  auf  den  unteren  Theil  bezogen  werden,  der  aus 
Brettern  und  Flechtwerk  bestand,  also  vermutlich  eine  ähnliche  An- 
lage hatte  wie  das  brittische  Haus  (S.  US).  Mit  diesem  Material  lässt 
sich  eine  runde  oder  abgerundete  Form  sehr  gut  vereinigen,  was 
bei  dem  Block-  und  Fachwerkbau  der  Germanen  nicht  in  gleicher 
Weise  der  Fall  ist.  Wo  die  Bretter  im  belgischen  Hause  angebracht 
waren , erhellt  freilich  aus  der  Stelle  des  Strabo  noch  nicht. 

Unbedenklich  germanischen  Ursprung  gesteht  Meitzcn  nur  dem 
sächsischen  Hause  zu,  das  es  allerdings  im  Gegensatz  zu  unseren 
obigen  Ausführungen  nicht  aus  dem  Wohnhause , sondern  aus  der 
Scheune  herleitct.  Er  hält  auch  das  säclisische  und  das  friesische  Haus 
nicht  auseinander  und  lässt  die  nur  auf  die  friesische  Seeküste  bezüg- 
liche Nachricht  des  Pythcas  (wofür  aber  Strabo  p.  201,  nicht  Plinius  der 
Gewährsmann  ist)  dabei  für  Sachsen  mitgelten. 

Als  die  wichtigsten  Zeugnisse  für  das  altgermanische  (speciell  das 
‘semnonischc’)  Haus  erörtert  Meitzen  S.  20  f.  die  deutschen  Hausurnen, 
die  auch  wir  zu  erwähnen  hatten  (S.  5,  vgl.  S.  209),  obwohl  wir  aus 
den  angegebenen  Gründen  keine  Folgerungen  an  sie  zu  knüpfen  gewagt 
haben.  Da  Meitzcn  sie,  wie  ich  glaube,  nicht  ganz  richtig  beurtheilt 
und  verwertet,  komme  ich  hier  nochmals  auf  dieselben  zurück,  indem 
ich  zugleich  ein  vervollständigtes  Material  vorlege. 

Zu  den  neun  deutschen  Hausurnen,  welche  Virchow  in 
dem  oben  S.  5 angeführten  Aufsatz  zusammcngestellt  hat,  fügt  Meitzen 
S.  20  (tab.  V,  7 im  Hintergründe)  noch  eine  zehnte,  die  Luggendorfer, 
hinzu.  Wir  erhalten  also  mit  der  Bornholmer  im  Ganzen  elf  Exemplare. 

Diese  Urnen  sind  nicht,  wie  der  Verfasser  S.  20  bemerkt,  ‘etwa  1 J/s 
Fuss  hohe  Gefässe’,  vielmehr  erreicht  keine  einzige  diese  Höhe,  falls 
nicht  etwa  die  Luggendorfer  eine  Ausnahme  machen  sollte,  sondern 
alle  variiren  zwischen  nur  einem  halben  und  einem  Fuss.  Sie  haben  eine 
sehr  verschiedene  Form  und  gleichen  oft  mehr  einem  Topfe  als  einem 
Hause,  was  zum  Theil  seine  Erklärung  darin  findet,  dass  sie  eben 
nach  der  herkömmlichen  keramischen  Technik  angefertigt  wurden.  Aber 
auch  sonst  enthalten  sic  grossentheils  nur  Reminiscenzen  an  die  Gestalt 
des  Hauses,  was  Meitzcn  anerkennt,  indem  er  zugibt,  dass  scharf  er- 
wogen nur  eine  einzige  als  wirklich  beweisend  für  das  Original  des 
Hauses  angesehen  werden  könne. 

Bei  genauerer  Prüfung  stellt  sich  heraus,  dass  die  Urnen  ebenso 
in  bestimmte  lokale  Gruppen  zerfallen,  wie  es  bei  den  übrigen  Pro- 
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ductcn  der  Töpferkunst  der  Fall  ist.  Wenn  wir  eine  Fundkarte  entwerfen, 
so  lassen  sich  die  örtlichen  Zusammenhänge  sehr  leicht  aufnehmen. 

Wir  können  nach  den  hauptsächlichsten  Merkmalen  vorläufig  fünf 
Gruppen  unterscheiden. 

Die  erste  Gruppe  scheint  sich  an  der  Ostseite  des  Fundgebietes 
herumzuziehen.  Zu  ihr  gehören 

1)  Die  in  der  Umgegend  von  Rönne  auf  Bornholm  gefundene  Urne 
(Lisch,  Mcklenb.  Jahrbücher  XXI,  S.  245  f.), 

2)  die  von  Burg-Kemnitz  an  der  unteren  Mulde,  Provinz  Sachsen 
(Lisch,  S.  245),  denen  sich 

3)  die  von  Polleben  bei  Eisleben  im  Mansfelder  Seekreis,  Provinz 
Sachsen,  anschliesst  (Katalog  der  Ausstellung  vorgeschichtlicher 
Funde  S.  514,  Photograph.  Album  VI,  10).  Polleben  liegt 
zwar  ein  gut  Stück  westlich  der  Saale , aber  bleibt  doch  der 
Burg- Kemnitz  am  meisten  benachbarte  Fundort. 

Alle  drei  Urnen  sind  geschlossene  Töpfe  und  mit  Ausnahme  der 
Thür  aus  einem  Stück  gearbeitet.  Der  untere  Theil  zeigt  wesentlich 
die  Gestalt  eines  Topfes,  während  der  obere  mehr  oder  weniger  kegel- 
förmig als  Dach  abgerundet  ist.  Die  Thüre  befindet  sich  überall 
im  oberen  Abschnitt  und  zwar  an  der  Abdachung  des  Gewölbes. 
Der  Thürverschluss  ist  nicht  völlig  übereinstimmend , aber  doch  sehr 
ähnlich. 

Die  zweite  Gruppe  ist  die  am  Nordabhang  des  Harzes,  in 
der  Nähe  von  Halberstadt,  vorkommende.  Zu  ihr  gehören 

4)  die  Urne  von  Klus  (Lisch,  S.  248)  und 

5)  die  in  Nienhagen  gefundene,  jetzt  im  Herzoglichen  Museum  zu 
Braunschweig  aufbewahrte  (Katalog  S.  127,  Verhandlungen  der 
Berliner  anthropol.  Ges.  1872  S.  210). 

Beide  sind  einfache,  aber  offene  Töpfe,  von  denen  Nr.  5 durch 
einen  breiten  und  flachen,  Nr.  4 durch  einen  etwas  gewölbten  Deckel 
geschlossen  wird.  An  das  Haus  erinnert  nur  noch  die  Thür,  die  ent- 
weder in  halber  Höhe  (4)  oder  dicht  unter  dem  oberen  Rande  (5) 
des  Geßlsses  angebracht  ist.  Um  die  Thür  herum  zieht  sich  eine  vor- 
springende Einfassung,  durch  welche  das  vorgeschobene,  zum  Verschluss 
dienende  Querholz  gesteckt  wird. 

Mehr  der  Hausform  nähert  sich  die  dritte  Gruppe  aus 
Meklenburg  und  der  Priegnitz. 

6)  Die  Urne  von  Kiekindcmark  bei  Parchim  (Lieh,  S.  246  f.)  ist 
rund  und  hat  ein  niedriges,  kuppclförmiges  Dach.  Die  grosse 
quadratische  Thüröffnung  befindet  sich  in  der  Hauswand  und 
wird  gleichfalls  von  einem  höheren,  sorgfältig  behandelten  Rande 
umzogen.  Mit  ihr  am  nächsten  verwandt  ist 

7)  Die  Luggendorfer  (Meitzcn  tab.  V,  7);  sie  unterscheidet  sich  von 
der  vorigen  wesentlich  dadurch,  dass  sie  sich  nach  unten  stärker 
verjüngt,  und  dass  sie  ein  höher  gewölbtes  Dach  hat 
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Die  vierte  Gruppe  bewährt  in  sofern  den  anderen  gegenüber 
einen  engeren  Zusammenhang,  als  sie  entschieden  die  genauesten  Nach- 
bildungen des  Hauses  umfasst.  Die  Funde  stammen  bis  jetzt  alle  von 
der  Ostseitc  des  Harzes  und  berühren  sich  örtlich  am  nächsten  mit 
der  ersten  Gruppe.  Hierher  gehört 

8)  die  Urne  von  Aschersleben,  jetzt  im  Berliner  Museum  (Lisch 
S.  247  f.).  Der  untere  Tlieil  derselben  ist  ein  niedriger  vier- 
eckiger Kasten  mit  einer  ThürölTnung  in  der  Mitte  der  einen 
Langwand.  Darüber  erhebt  sich  ein  hohes , gleichfalls  vier- 
seitiges Dach , das  sehr  steil  emporsteigt  und  nach  oben  hin 
spitzer  wird.  Hcrablaufendc  Strichzüge  scheinen  Strohbedeckung 
audeuten  zu  sollen. 

9)  Die  Urne  von  Wilsleben  (Virchow,  Verhandlungen  1880  S.  298) 
unterscheidet  sich  durch  beträchtliche  Varianten.  Der  untere 
Theil  des  Gefässes  ist  höher  und  etwas  mehr  topfförmig  oval 
abgerundet.  Auch  die  Thüreinrichtung  in  der  Mitte  der  einen 
Langscitc  ist  eine  andere.  Das  Dach , welches  zugleich  als 
Deckel  dient,  ist  zwar  noch  immerhin  hochaufgerichtet,  lässt  aber 
eine  abweichende  Construction  mit  einem  oberen  Firstbalken  und 
dicken  herablaufendcn  Sparren  erkennen. 

10)  Näher  mit  der  Wilslebener  verwandt  ist  die  Urne  von  Kalbe  a/8., 
jetzt  ini  Berliner  Gewerbe  - Museum  (Katalog  der  Ausstellung, 
Supplement  S.  1).  Nur  zeigt  das  Dach  der  letzteren  keine 
weitere  Ausführung,  und  der  untere  Ilaupttheil  verjüngt  sich 
zemlich  stark  nach  unten. 

Die  fünfte  Gruppe  wird  vertreten  durch 

11)  den  Deckel  der  Ilausurne  von  Greussen  bei  Sondershausen,  nörd- 
lich der  Unstrut,  im  Süden  des  Harzes  (Germanisches  Museum 
der  Universität  Jena,  Katalog  der  Ausstellung  Supplement  S.  28 
Nr.  112,  vgl.  Nr.  109).  An  den  vier  Enden  des  Deckels  be- 
finden sich  unten  vier  Löcher  zum  Durchstecken  von  Trägern, 
welche  auf  eine  ziemlich  quadratische  Form  des  Untersatzes 
schliessen  lassen.  Auf  die  eigentümliche  Construction  des  kuppel- 
förmigen Daches  komme  ich  sofort  zurück. 

Welcher  Zeit  bntstammen  nun  diese  Urnen?  An  sich  ist  es 
durchaus  nicht  nötig,  dass  sie  alle  derselben  Periode  angehören,  ob- 
wohl man  sie  auch  nicht  gerne  allzuweit  auscinandersetzen  wird.  Mit 
Ausnahme  von  Ilostmann , der  die  Nienhagener  Urne  in  das  dritte  bis 
vierte  Jahrhundert  nach  Christo  setzen  will  (Verhandlungen  1872  S.  210), 
haben  alle  hervorragenden  Kenner  unseres  Altertums , wie  Lisch  und 
Worsaae,  dieselben  meines  Wissens  ohne  Widerspruch  in  eine  viel  frühere 
Zeit,  die  sogenannte  Bronceperiode,  gesetzt.  Damit  stimmt  auch  die  An- 
sicht Virchows  überein,  welche  ich  einer  brieflichen  Mitlheilung  des- 
selben verdanke:  'Ich  bemerke  noch,  dass  sowohl  die  deutschen  als  die 
italischen  Urnen  in  der  Hauptsache  Aschenurnen  sind,  also  der  Periode 
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des  Leichenbrandes  angehören ; Leichenbrand  aber  war  sicherlich  schon 
lange  in  Deutschland , ehe,  wenigstens  für  Deutschland , eine  ‘Römerzeit’ 
cintrat.  Die  von  Rönne  und  Kiekindemark  sind  in  Kegelgräbern 
gefunden.  Bronce  ist  zwischen  der  Asche  wiederholt  angetroffen.  Das 
Grab  von  Wilsleben  war  rin  Steinkistengrab  mit  mrhrereu  Urnen. 
Alles  das  spricht  für  eine  weit  Altere  Zeit  als  Tacitus  und  die  Völker- 
wanderung’. Jünger  ist  dagegen  schon  die  Urne  von  Greussen,  welche 
von  Klopfleisch  in  die  ‘Vorzeit  der  Völkerwanderung'  gesetzt  wird 
(Katalog  Suppl.  S.  27). 

Im  Gegensatz  zu  den  genannten  Gelehrten  lässt  Mcitzen  diese 
Urnenform  bis  in  die  Spätzeit  der  Völkerwanderung  fortdauern  und 
gründet  auf  diese  Annahme  eine  ungemein  überraschende  Hypothese 
(S.  21).  Er  vermutet  nämlich,  dass  auch  die  Albaner  Aschenkiston 
(vgl.  oben  S.  109),  deren  altitalischer  Ursprung,  soweit  ich  sehe,  von 
keinem  Archäologen  angezweifclt  ist,  während  der  Völkerwanderung 
vielmehr  von  noch  heidnischen  Deutschen  in  der  Fremde  und  in  Er- 
innerung an  ihre  Heimat  angefertigt  seien.  Er  bezieht  sich  dabei  auf  den 
etwas  legendarisch  ausgestatteten  Bericht  des  Gregorius  Turonensis  V, 
1 5 und  des  Paulus  Diaconus  3,  6 (der  ungenau  als  Procop  3,  6 citirt 
wird),  wonach  26,000  ‘Sachsen’  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts 
aus  Italien  in  die  Harzgegenden  (den  Suebengau)  zurückkehrten,  um  hier 
ihr  altes  Land  wieder  in  Besitz  zu  nehmen,  und  meint,  dass  dieselben 
Sachsen  damals  auch  jene  Aschenurnen  in  Italien  hätten  zurücklassen 
können.  Aber  dieso  Erklärung  ist  schwerlich  zutreffender,  als  die  vor- 
hin erörterte,  von  der  sie  gleichsam  nur  eine  Umkehrung  liefert,  dass 
die  Nordländer  ihr  Haus  aus  Griechenland  erhalten  haben  könnten. 
Ueberdies  bleiben  die  Unterschiede  zwischen  den  italischen  und  den 
deutschen  Hausurnen  so  gross,  dass  schwerlich  eine  Nötigung  zu  den 
augestellten  Combinationen  vorliegt. 

Die  Albanischen  Hausurnen  zeugen  im  Gegentheil  mit  demselben 
Rechte  für  das  italische,  wie  die  deutschen  für  das  deutsche  Haus. 
Auf  den  mir  zugänglichen  Abbildungen  der  ersteren  liegt  die  Thüre 
ebenso  in  der  Giebelseite,  wie  es  beim  italischen  Hause  der  Fall 
ist.  Ferner  befinden  sich  an  dem  Berliner  Exemplar  noch  an  jeder 
Seite  der  Thür  zwei  etwas  erhöhte  Rippen,  welche,  wie  Lisch  S.  253 
ansprechend  vermutet,  wohl  Pfeiler  zum  Tragen  eines  Vordaches  be- 
zeichnen: sie  mögen  die  ursprüngliche  Form  des  Vestibulum  andeuten 
sollen. 

Von  den  germanischen  Urnen  liegt  die  Thüre  dagegen  bei  den 
ovalen  oder  länglichen  immer  in  der  Mitte  der  Langseite  (wonach 
meine  Bemerkung  S.  5 und  Meitzen  S.  27  zu  berichtigen).  Dies 
stimmt  zwar  nicht  zu  den  üblichen  Typen  des  ostgermanisehen  und 
des  sächsischen  Hauscs,  dagegen  vollkommen  zu  der  Form  des  ober- 
deutschen Hauses,  mit  dem  die  Urnen  auch  historisch  zunächst  zu  com- 
biniren  sind.  Denn  der  Hauptbestandteil  der  späteren  oberdeutschen 
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Stämme  hatte  eben  seine  alte  suebische  Heimat  am  Harze  nnd  in  der 
weiteren  Umgebung  desselben. 

Die  wesentlichen  Aufschlüsse,  welche  wir  durch  die  Hausurnen 
erhalten,  beschränken  sich  auf  die  Thür-  und  die  Dachanlage.  Die  Thür 
ist  entweder  eingehängt  oder  vorzusetzen.  Sie  wird  meistens  durch 
einen  als  Riegel  vorzuschiebenden  Stab  geschlossen,  der  auch  durch  die 
altfriesischen  (S.  134)  und  altnordischen  (8.  155)  Benennungen  be- 
zeugt wird.  Wiederholt  wird  die  Oeffnung  von  einer  scharf  vorsprin- 
genden Einfassung  ganz  oder  theilweisc  umgeben.  Die  speciellen  Einzel- 
heiten variiren  dabei  ziemlich  stark.  Das  Dach  ist  nur  in  wenigen 
Fällen  nicht  der  Topfgestalt  anbequemt  worden.  Bei  der  Ascherslebencr 
Urne  ist  es  förmlich  in  die  Höhe  gethürmt  und  deutet  eine  ganz 
besondere  Construction  an,  die  heute  schwerlich  noch  geübt  wird.  Die 
Wilslebcncr  dagegen  hat  ein  Sparrendach,  dessen  Endgabcln  über  dem 
First  sich  kreuzen,  wie  cs  auch  heute  noch  im  Norden  und  in  Deutsch- 
land vielfach  im  Gebrauche  ist.  Ein  wirkliches  ‘Balkendach'  (altn. 
tupac),  dessen  Hauptbalken  parallel  mit  dem  Firste  laufen,  lässt  eich 
nirgend  erkennen. 

Eine  eigentümliche  Sonderstellung  nimmt  daneben  der  Deckel  der 
Greussener  Urne  ein  (Nr.  1 1 ).  Dieses  Dach , welches  der  Aufsatz 
eines  ziemlich  quadratischen  Geftsses  gewesen  sein  muss,  ist  16  cm 
hoch,  30  cm  breit  und  lang.  Es  ist  kuppelförmig  gewölbt.  In  der 
Mitte  der  Wölbung  befindet  sich  eine  grosse  kreisrunde  Oeffnung 
von  7 cm  Durchmesser.  Um  die  Oeffnung  herum  zieht  sich  ein  glatter, 
fester  Rand,  von  welchem  aus  nach  der  Mitte  jeder  Wand  zu  ebensolche 
glatte  Leisten  herablaufen.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  letzteren 
sind  mit  lauter  kleinen  Höckern  bedeckt,  welche  durch  parallel  gezogene 
Striche  in  Felder  abgetheilt  werden.  Dass  diese  Höcker  hier  eine  besondere 
Art  der  Eindeckung  nachahmen  sollen,  ist  kaum  zu  bezweifeln,  am  na- 
türlichsten wird  man  dabei  an  Schindel  denken , welche  durch  die 
Technik  der  Thonbehandlung  ein  etwas  stachliches  Aussehen  erhalten 
haben.  Ebenso  können  die  einfassenden  und  herunterlaufenden  Streifen 
nur  Leisten  oder  Bretter  vorstellcn  sollen. 

Die  runde  und  vollendet  kuppelförmige  Gestalt  des  Daches  kommt 
gewiss  auf  Rechnung  des  Topfes.  Die  Oeffnung  selber  muss  im 
wirklichen  Hause  als  Rauchabzug  gedient  haben.  Sie  stellt  aber  auf 
keinen  Fall  ein  gewöhnliches  Rauchloch,  sondern  eine  complicirterc 
Einrichtung  dar,  welche  zugleich  die  merkwürdige  Construction  des 
Daches  bedingt  hat  und  wiederum  erklären  muss.  Der  um  die  Oeff- 
nung herumlaufende  glatte  Rand  bezeichnet  sicherlich  die  Einfassung 
derselben,  welche  durch  Bohlen  gebildet  wurde,  die  am  Hause  natür 
lieh  eine  gerade  Richtung  hatten.  Dies  aufrechte  Gestell  wurde  weiter 
durch  Leisten  oder  Sparren  mit  den  oberen  Balken  der  Seitenwände 
verbunden  und  zusammengefügt,  so  dass  die  ganze  Construction  einen 
festen  Halt  gewann.  An  dem  Hause  war  das  Rauchloch  wol  über- 
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dies  ebenso  mit  einem  Holzschirm  bedeckt,  wie  es  bei  dem  heutigen, 
vielleicht  nicht  unverwandten , 'burgundischen'  Hause  (S.  1 50)  der 
Fall  ist. 

Es  ist  wol  kaum  zu  bezweifeln,  dass  wir  in  dieser  Anlage  ein 
Testudinaldach  vor  uns  haben , welches  die  alten  Germanen  vermut- 
lich von  den  Römern  anzuwendon  gelernt.  Es  wird  dies  noch  sicherer 
dadurch,  dass  auch  jene  alten  St.  Gallischen  Häuser  des  neunten  Jahr- 
hunderts (S.  142  ff.)  zweifellos  mit  einer  Testudo  versehen  waren,  was  in 
einem  Falle  die  Beischrifl  ausdrücklich  verbürgt  (S.  143  Anm.).  ln 
beiden  Fällen  ist  die  Weite  der  Oeffnung  eine  ganz  entsprechende. 
Bei  unserer  Urne  beträgt  sie  nicht  ganz  ein  Viertel  von  dem  Flächen- 
raum des  Daches  (7  : 30),  in  St.  Gallen  ist  in  dem  angeführten  Bei- 
spiel das  Verhältniss  5 : 221/2.  Somit  wäre  unsere  Urne  als  der  älteste 
Ahn  der  St.  Gallischen  Gebäude  zu  betrachten. 

Bei  den  übrigen  germanischen  Stämmen  können  wir  keine  ähnliche 
Dachform  nachweisen.  Die  Entlehnung,  wenn  sie  überhaupt  eine  voll- 
ständige war,  beschränkte  sieh,  wol  ursprünglich  schon  auf  die  südliche 
Gruppe  der  suebischen  Völker,  wo  sie  so  lange  im  Gebrauch  blieb, 
bis  sic  durch  die  Oefcn  wieder  verdrängt  wurde. 

Die  Greussener  Urne  stammt  aus  dem  nördlichen  Theil  des  alten 
Iiermuudurengebietes , was  uns  die  Entlehnung  noch  besonders  plau- 
sibel macht.  Denn  wir  erinnern  uns,  dass  nach  dem  Berichte  des 
Tacitus  gerade  dieser  Stamm  in  einem  sehr  intimen  Verkehr  mit  den 
Römern  stand:  ‘Sie  allein  von  den  Germanen  treiben  nicht  nur  am 
Ufer  [der  Donau]  Handel , sondern  auch  drinnen  ira  Lande  und  in 
der  blühenden  Koloniestadt  Raetiens  [Augsburg],  Uebcrall  setzen  sie 
ohne  Bewachung  über  den  Strom.  Und  während  wir  den  übrigen 
Stämmen  nur  unsere  Waffen  und  unsere  Lager  zeigen,  öffnen  wir  diesen 
unsere  Häuser  und  Landsitze,  ohne  dass  sie  es  begehren  (Germania 
Kap.  41) 
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S.  2.  Ueber  die  herkömmlichen  Benennungen  des  Hauses  und 
seiner  Theile  handelt  Dr.  Kmst  Rautenberg,  Sprachgescliichtliehc  Nach- 
weise zur  Kunde  des  germanischen  Altertums,  Hamburg  1880;  Ober 
das  altdeutsche  Haus  ausführlich , aber  ohne  eingehende  Untersuchung 
Karl  Weinhold,  Die  Deutschen  Frauen  in  dem  Mittelalter,  zweite  Auf- 
lage (1882),  B.  II,  S.  77  ff.  — S.  5 Zeile  17  lies  Keramik;  S.  25 
Zeile  8 durch  | S.  31  Zeile  13  f.  das  Flet  in  seiner;  S.  37  Zeile  1 
Molkereikeller  h ; S.  73  Zeile  20  Anfängen ; S.  77  Zeile  12  Back- 
ofen k;  S.  85  Zeile  2 f.  Jornandes  Kap.  17.  — S.  91  Zeile  18  ff'. 
Das  nämliche  grosse  Kiufahrtsthor  findet  sich  auch  auf  der  Insel  Boru- 
holm,  vgl.  Hans  J.  Holm,  Bornholms  illdgamle  Kirkenbygninger  Blad  4. 
— 8.  106  Zeile  6 lies  llerodot  Vlll,  137;  S..  139  Zeile  28  musste. 
S.  172  Zeile  8 von  unten  lies  nicht  rcreinzelt. 
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DIE  UEBERLIEFERUNG. 

Die  Yersaccentuierung  in  Otfrids  Evangelien  buch  ist 
noch  nicht  Gegenstand  eingehender  Untersuchung  gewesen. 
Lachraann  nimmt  (Ueber  ahd.  Betonung  und  Yerskunst: 
Kleine  Schriften  I,  358 — 406)  auf  sie  keine  Rücksicht  und 
steht  daher  den  Widersprüchen  in  der  Wortbetonung  ratlos 
gegenüber;  Hügel  (Ueber  Otfrids  Yersbetonung  1869)  be- 
handelt hauptsächlich  die  minder  betonten  Wortclassen; 
Schmeckebier  (Zur  Verskunst  Otfrids  1877)  und  Piper  (Otfrids 
Evangelienbuch  1878,  Einleitung  S.  157  fg.  *)  bieten  nichts, 
was  nicht  von  Lachmann  und  Hügel  angedeutet  oder  gesagt 
worden  wäre;  schliesslich  Erdmann  (Zs.  f.  deutsche  Philologie 
XI,  99  fg.)  sagt  geradezu,  dass  die  Abschätzung  des  Wertes 
der  Accente  für  Otfrids  Metrik  auf  ein  bescheidenes  Mass 
zurückzuführen  sei,  dass  aus  den  Accenten  nur  anschaulich 
werde,  dass  nicht  zwei  oder  drei,  sondern  vier  betonte  Silben 
da  sind,  die  accentuiert  werden  können. 

In  der  Alliterationspoesie  trifft  die  Yersbetonung  mit 
der  Wortbetonung  zusammen ; wenn  wir  nun  bei  Otfrid  Accen- 


* Die  vorliegende  Untersuchung  hat  bereits  itn  Januar  1881 
dem  Professorencollegium  in  Wien  als  Doctordissertation  Vorgelegen. 
Jüngst  erschien  im  zweiten  Heft  des  achten  Bandes  der  Beiträge  von 
Paul  und  Braune  eine  Abhandlung  von  Piper  über  dasselbe  Thema, 
die  in  einigen  Punkten  mit  dem  Resultate,  zu  dem  ich  gekommen  bin, 
übereinstimmt.  Die  Piper’sche  Abhandlung  macht  eine  eingehende 
Untersuchung  keineswegs  entbehrlich. 

QF.  XLVIU.  1 


Digitized  by  Google 


2 


tuierungen  finden,  die  der  Wortbetonung  widersprechen,  aber 
metrisch  unantastbar  sind,  da  sie  einen  Hochton  treffen,  wie 
z.  B.  hintarquam  neben  hintarqu&m,  ebaneuuigan  neben 
ebanreiti,  thära  zua  neben  thara  züa,  so  werden  wir  schliessen 
müssen,  dass  in  der  ahd.  Reimpoesie  die  Versbetönung  mit 
der  Wortbetonung  in  Widerspruch  treten  konnte,  und  da 
der  Accent  in  jenen  Fällen,  in  denen  die  Wortbetonung  der 
Versbetönung  entgegensteht,  sich  gewöhnlich  den  metrischen 
Anforderungen  fügt,  so  haben  wir  in  den  Accenten  vor 
Allem  Versaccente  zu  sehen. 

Die  Otfridisclien  Accentgesetze  berühren  sich  vielfach 
mit  den  Alliterationsgesetzen;  streng  befolgt  werden  sie  nur 
in  solchen  Versen,  deren  dritte  Hebung  höher  betont  ist, 
als  die  vierte  und  zwar  muss  in  der  dritten  Hebung  eine 
hochtonige  Silbe  stehen;  ist  dies  nicht  der  Fall,  so  werden 
die  Gesetze  meist  verletzt.  Die  letzte  Hebung  wird  nämlich 
durch  den  Reim  bedeutend  gehoben  und  wenn  ihr  nicht  in 
dritter  Hebung  ein  höher  betontes  Wort  vorangeht,  so  bildet 
sich  leicht  ein  iambischer  Tonfall,  der  den  Accentuator  ver- 
anlasst den  Vers  als  iambischen  Dimeter  zu  behandeln. 

Bevor  wir  an  die  Darlegung  der  Accentgesetze  heran- 
treten, müssen  wir  zwei  Fragen  erörtern:  die  Frage  nach  dem 
Verhältniss  der  Accentuierungen  von  V P D und  die  Frage 
nach  dem  Accentuator.  Je  grösser  die  Selbstständigkeit  der 
Accente  von  V P D ist,  desto  wichtiger  wird  ihre  Ueberein- 
stimmung  sein  und  je  mehr  es  feststehen . wird,  dass  die 
Accente  in  den  einzelnen  liss.  von  öiner  Hand  herrühren, 
desto  unantastbarer  wird  die  Accentuieruug  sein. 

Die  Accente  in  V P D. 

Die  Accentuierung  von  P geht  auf  V,  die  von  V auf 
D zurück.  Eine  Reihe  PV  und  VD  gemeinsamer  Fehler 
und  wenn  auch  nicht  geradezu  regelwidriger,  so  doch  seltener 
Versaccentuierungen,  die  schwerlich  zufällig  sein  können, 
wie  auch  die  Entwickelung  der  Accentuierung,  die  nur  von 
D aus  beobachtet  werden  kann,  stützen  diese  Behauptung 
zur  Genüge. 

V und  P.  Auffällig  sind  folgende  Fehler:  I,  1,  32  b 
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V gihöhe  P gih6he  aus  gihöhd.  7,  16  b dtmüatige.  19  b 
drutliut.  10,  16  a ünforahtente.  18  a dagafristi.  III,  2,  34  a 
zi  alauuare.  IV,  6,  8 a adalerbon.  V,  14,  33  b alathrdti. 
I,  14,  12a  thaz  si  ünreini  thera  gibürti.  Der  Auftakt  wird 
accentuiert  II,  11,  12  a.  III,  2,  30  b.  V,  11,  41a  auch 

I.  5,  60  a.  IV,  22,  9 a (P  corrigiert),  eine  Senkung  IV,  15,  3b. 
58  a (6uh  -thdz);  fehlerhaft  ist  ferner  III,  26,  6 a gotes  dat. 
V,  20,  43  b herero  inti  thegan.  23,  253  b thaz  blida  inüat. 
Wohl  zu  erklären,  obschon  den  Gesetzen  der  Wortbetonung 
widersprechend  ist  die  Accentuierung  selbdrühtine  I,  4,  46a. 

5,  71b.  V,  15,  2 a.  ebaneuuigan  I,  5,  26  b.  hellipdrta  III, 
12,  35  b und  vieler  anderen  comp.  Nomina,  hintarquam  I, 
8,16a.  12,6a.  17,30a.  21,  12b.  22,  23a.  25,3a.  27,4a. 

II,  12,  3b.  21a.  III,  20.  29a.  IV,  33,  3a.  V,  4,  33a.  17, 
23a.  2ü,  83  a.  übarfuar  V,  17.  25  b.  35  b.  thdra  zua  I,  1, 
71a.  8,22a.  13,20b.  II,  12,  69b.  16,  14b.  IV,  7,  64b. 
8,  26  a.  35,  8 a.  37,  16  b.  — Da  P öfter  gegen  V nach  der 
Wortbetonung  accentuiert,  so  ist  diese  Uebereinstimmung  um 
so  bedeutsamer.  P ist  mit  V verwandt;  es  ist  aus  V her- 
vorgegangen. Dass  nicht  das  Umgekehrte  der  Fall  ist,  s.  bei 
Piper  a.  a.  O.  S.  85  u.  149  fg. 

D und  V.  Es  kann  nicht  verwundern,  wenn  wir  in 
DV  nur  wenige  gemeinsame  Fehler  finden,  da  D kaum  den 
vierzehnten  Teil  des  Codex  bietet;  doch  genügen  auch  diese 
wenigen  Fälle,  um  die  Verwandtschaft  der  Accentuierungen 
ausser  Zweifel  zu  stellen.  I,  28,  11b  drüttheganon.  II,  3,  56  a 
uuidaruuinnon.  I,  22,  50  a D hintarquam,  V hintarquam  aus 
hintarquam.  15,  34  a ana  uuentit.  18,  40b  ni  bori  tbemo 
muate.  II,  3,  62  b thin  dlitit  io  zi  nide.  6,  51a  then  gab 
er  ana  uuanka.  III,  20.  127a  in  uuar  min.  24,  5b  so  siu 
thia  künft  gihortun.  I,  16,  6b  ist  der  Auftakt  accentuiert 
Der  Accent  fehlt  über  ouh  I,  23,  2 a.  thar  II,  4,  9a.  zalta 

6,  17b.  si  III,  22,  54  b;  zum  mindesten  überflüssig  steht  der 
Accent:  I,  15,  35b  alle.  II,  5,  7b  D inan  V ienan  aus  inan. 
IV,  2,  16a  iru.  28a  inan.  3,  16a  er.  20b  dr.  Auffällig 
ist  auch  die  Uebereinstimmung  in  I,  19,  15  a.  23,  4 b.  8 h. 
II,  2,  12a.  5,  25a.  6,  55b.  III,  14,  94a.  20,67b.  102b. 
22,  45a.  49a.  b.  55b.  58b.  23,  44b.  24,  6b.  16b. 

1* 
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Wio  die  Accontuierung  von  D aus  V entstanden  sein 
sollte,  ist  nicht  abzusehen.  Es  bleibt  vollständig  unerklärlich, 
warum  der  Accentuator  von  D etwa  50  Verse  nicht  accen- 
tuiert  hat,  wenn  sie  in  seiner  Vorlage  bereits  accentuiert 
waren,  warum  er  in  etwa  200  Fällen  die  Versaccentuierung 
verschlechtert,  warum  er  I,  14,  21a  thegankind.  23,  9b 
uuüastuuöldi.  II,  5,  8 b richidüame.  III,  22,  54  a uuörolt- 
fristi.  I,  18,  37  b otmüati.  20,  2 b heizmuati.  III,  22,  46  a 
unfrüati.  II,  3,  64  b tiänte.  III,  22,  67  b iordän.  IV,  3,  8 a 
mihila.  V,  20,  58  a uuinistrun  betont,  wenn  V das  Richtige 
hat.  Nachlässigkeit  dürfen  wir  dem  Accentuator  von  D nicht 
vorwerfen;  seine  Striche  sind  viel  sorgfältiger  und  schöner 
gezeichnet,  als  die  in  V und  P und  stehen  sonst  immer  über 
dem  richtigen  Vocal.  Auch  haben  diese  Accentuierungen 
eine  gewisse  Berechtigung  und  sind  wohl  zu  erklären,  wenn 
man  die  Annahme  einer  Vorlage  fallen  lässt.  Der  Accen- 
tuator von  D wollte  sicher  gehen,  er  wollte  nur  das  höchst- 
betonte  Wort  im  Verse  accentuieren,  wusste  aber  nicht  recht, 
welches  das  höchstbetonte  sei.  Die  Wörter,  welche  dem 
Reime  näher  standen,  deren  Ton  also  durch  den  Reim  ge- 
hoben wurde,  schienen  ihm  die  Wichtigsten  zu  sein,  so  accen- 
tuiert er  z.  B.  I,  16,  9 b zi  gotes  thionoste  ana  uuünc.  11a 
gotes  uuillon  hüatta.  12a  dages  inti  nähtes.  II.  4,  13b  so 
quami  uuisheiti  häim.  5,  2 a mit  uuiu  ther  diufal  so  främ 
u.  ö.  nur  die  vierte  oder  dritte  Hebung  ohne  die  anderen 
zu  berücksichtigen ; so  erscheint  ihm  in  otmuati  ( : güati) 
I,  18,  37b.  heizmuati  (:n6ti)  20,  2b.  unfruati  (:guati) 
III,  22,  46  a.  der  zweite  Bestandteil  als  der  wichtigere  und 
wenn  er  I,  14,  21a  thegankind  (:kind).  II,  5,  8 b richi- 
duamo  ( : rüarne).  III , 22 , 54  a uuoroltfristi  ( : festi) , den 
ersten  mitaccentuiert,  so  trägt  er  auch  der  Wortbetonung 
Rechnung.  Auch  II,  3,  64  b fiänte  (:iruuente)  und  III,  22, 
67  b iordän  (rgitän)  sind  des  Reimes  wegen  so  accentuiert; 
in  V,  20,  58a  : uinfst:::  ist  wahrscheinlich  streng  trochäischer 
Rhythmus  bewahrt  : thie  uuinistrun  nl  biuuenkent.  Fehler- 
haft ohne  Zweifel  ist  IV,  3,  8 a mihila.  — Oft  schwankt  der 
Accentuator,  ob  er  der  dritten  oder  der  vierten  Hebung  einen 
Accent  geben  soll:  er  accentuiert  beide;  so  I,  15,  2b  mänag 
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iär.  20,  7 b zuöi  iär.  23,  9 b uuüast  uuüldi  sin.  III,  20,  59  b 
höro  thdr.  127  a uuar  min.  23,  58  b imo  thar.  24,  23  a 
quäd  si  so.  IY,  3,  1 a Hut  thäz.  7 b d6t  uuäs.  11b  inan 
thär.  14  b üf  stan.  Keine  dieser  Accentuierungen  ist  aus 
Y zu  erklären,  dagegen  erklärt  sich  manche  in  Y aus  D. 
in  uudr  min  = D nur  III,  20,  127  a,  sonst  in  uuar  min 

I,  8,  3a.  II,  8,  la.  9,  88a.  13,  9a.  III,  9,  17a.  18,38a. 

61a.  20,  155  b.  22,  24  a.  23,  23  a.  IV,  20,  39  a.  24,27  a. 

33,  10a.  Y,  2,  18a.  4,  64a.  7,  3a.  14,  26a.  15,  24a. 

20,  31a.  25,  15a,  nur  IV,  35,  11b  und  Iiartm.  99b  in 
uuar  min.  — I,  18,  40b.  II,  3,  616  und  6,  51a  sind  nach 
den  Prinzipien  des  Accentuators  von  V fehlerhaft,  in  D finden 
wir  diese  Accentuierung  noch  I,  14,22a.  15,  15b.  16,  13b. 
27,  63  a.  II,  4,  44  a.  III,  14,  106  a.  20,  129  a.  Y,  20,  55  a. 
Ebenso  fehlerhaft  ist  V,  20,  43  b herero  inti  tbügan.  hier 
muss  das  erste  Nomen  einen  Accent  haben,  ähnliche  Fehler 
kommen  in  Y nicht  mehr  vor,  wohl  aber  in  D I,  16,  13a 
dages  inti  nahtes  vgl.  noch  I,  16,  la.  2 a.  14  a.  23  b.  18, 
10  a.  34  b.  23,  6 b.  II,  3,  63  b.  4,  8 a.  III,  20,  133  b.  22, 
46  b.  24,  29  b.  IV,  2,  33  b.  3,  21b.  Y,  20,  59  b.  drutliut 
I,  7,  19  b.  dagafristi  10,  18  a.  adalerbon  IY,  6,  8 a finden 
ihre  Vorbilder  in  otmüati  und  heizmüati.  Die  Nominalcom- 
posita  mit  zwei  Accenten  fehlen  auch  nicht  in  D und  können, 
wie  es  ja  bei  drüttheganon  I,  28,  11b  tatsächlich  der  Fall 
war,  aus  D herübergekommen  sein.  Endlich  sei  noch  auf 
öines  hingewiesen:  wir  finden,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  in 
D zahlreiche  Verse  (135),  die  nur  auf  der  dritten  oder  nur 
auf  der  vierten  Hebung  accentuiert  werden;  diese  Verse  — 
mit  Ausnahme  von  I,  19,  25  a.  23,  2 a.  II,  2,  12  a.  4,  9a. 
6,  1 7 b.  III,  22,  54  b — bekommen  in  V noch  einen  Accent 
und  zwar  auf  der  ersten  oder  zweiten  Hebung;  in  P behalten 
sie  den  neu  hinzugckommenn  Accent  bei,  den  alten  können 
sie  verlieren:  der  Weg  ist  also  von  3 oder  4 (D)  über  1 — 3 
oder  2-4  (V)  zu  1 oder  2 (P).  Z.  B. : I,  16,  10a  D ioh 
thionota  io  giHcho,  V ioh  thionota  io  gilicho,  P ioh  thionot^ 
io  gilicho.  22,  44  b D mir  untar  theru  henti,  Y mir  üntar 
theru  henti,  P mir  üntar  tlier  henti.  48  b D so  gahun  thin 
firmista,  V so  gähun  thin  firmista,  P so  gahun  thin  firmista. 
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23,  6 b D thes  druhtines  künfti,  V thes  druhtines  künfti, 

P thes  druhtines  künfti.  7b  D ni  finde  so  firdAne,  V ni 
finde  so  firdAne,  P ni  finde  so  firdane.  II,  4,  58  b D ioh  * 
thih  ni  lazen  fAllan,  V ioh  thih  ni  lazen  fAllan,  P ioh  thih 
ni  lazen  fallan.  III,  20,  83  a D ir  betu  datut  mAri.  V ir 
bödu*  datut  mAri,  P ir  bedu  datut  mari.  103  b D angustitun 
drato , V Angustitun  drAto,  P angustitun  drato.  133  b D 
moyseses  löra,  V moyseses  lera,  P möyseses  lera.  22,  46  b 
D sih  druhtines  guati,  Y sih  druhtines  guati,  P sih  druhtines 
guati.  IV,  2,  33  b D io  armero  uuihto,  V io  Armero  uuihto, 

P io  Armero  uuihto.  3,  21  b D palmono  gertun.  Y pAlmono 
gertun,  P pAlmono  gertun.  I,  14,  19  b D zi  themo  druhtines 
hus,  V druhtines  hus,  P druhtines  hus.  II,  4,  13  b D so 
quami  uuisheiti  heim,  Y uuisheiti  heim,  P uuisheiti  heim. 
III,  20,  79  b D uuio  siu  gizaltin  thaz  uuAr,  V gizAltin  thaz 
uuAr,  P gizaltin  thaz  uuar  und  lila  D sih  thar  tho  baldo 
firsprAh,  V bAldo  firsprAh,  P bAldo  firsprah. 

Man  darf  dabei  nicht  an  die  Entwickelung  der  Prin- 
zipien eines  Accentuators  denken.  Das  Weglassen  der  Ac- 
cente in  P am  Verschluss  ist  etwas  rein  Aeusserliches:  der 
Accentuator  glaubt,  dass  das  Wort,  dessen  Ton  durch  den 
Reim  hinlänglich  gehoben  ist,  den  Accent  entbehren  kann 
und  ver8tösst  dadurch  oft  gegen  die  Accentgesetze,  die  in  V 
streng  befolgt  werden,  so  I,  22,  44  b.  23,  7 b.  II,  4,  58  b. 
Der  Accentuator  von  V würde  sich  diese  Aenderungen  nicht 
erlaubt  haben. 


Die  Accentuatoren. 

Die  Wiener  IIs.  ist  im  Ganzen  wahrscheinlich  von  einem 
Schreiber  accentuiert  worden.  Aus  inneren  Gründen  kann 
man  auf  zwei  oder  mehr  Accentuatoren,  die  einander  abge- 
löst hätten,  nicht  schliessen;  äussere  Gründe  wie,  dass  hie 
und  da  die  Striche  senkrechter  sind  als  gewöhnlich,  dass  die 
Tinte  blässer  oder  dunkler  ist  u.  m.  a.  genügen  kaum.  Die 
Tätigkeit  des  Accentuators  beginnt  erst  auf  Blatt  11b. 

* Die  Hs.  hat  bedu  und  nicht  bedu  wie  Kelle  und  Piper  angrben. 


Digitized  by  Google 


7 


(I,  1,  58  a).  Man  sieht  ein  Suchen  nach  einer  bestimmten 
Form,  die  erst  im  vierten  Kapitel  gefunden  zu  sein  scheint. 
Die  ersten  57  Verse  des  1.  Buches  sind  von 
einem  anderen,  vielleicht  vom  Accentuator 
von  D accentuiert  worden.  Die  Striche  sind  mit 
sicherer  Hand  geführt.  Auf  dem  Rande  von  11a  übt  sich 
der  Schreiber,  der  von  11b  an  den  Codex  accentuiert,  im 
Nachzeichnen  der  Accente  von  11a.  Fast  alle  Striche  sind 
misslungen  — einer,  und  zwar  der  erste  von  oben  ist  so 
nahe  an  den  Text  gerückt,  dass  er  fast  über* dem  e des 
gihühe  I,  1,  32  b zu  stehen  kommt.  P hält  diesen  Strich  für 
einen  Accent  und  schreibt  gihöhe,  corrigiert  jedoch  später. 

Einzelne  Kapitel  wurden  dann  von  unberufener  Hand 
corrigiert. 

In  I,  11,  23.  II,  3 und  4 kommen  oft  accentuierte 
Senkungen  und  Auftakt  vor.  Wir  finden  Verse  mit  fünf 
Accenten.  Die  Accente  selbst  unterscheiden  sich  in  der 
Form  von  einander,  die  einen  haben  die  gewöhnliche  Form : 
ein  von  unten  nach  oben  gezogener  nach  rechts  sich  ver- 
dickender Strich  — diese  Accente  sind  vom  Hauptaccentuator 
gesetzt,  die  anderen  sind  von  oben  nach  unten  gezogen,  sie 
sind  entweder  oben  oder  unten  dicker  — überall,  wo  sie 
sich  finden,  verschlechtern  sie  die  Accentuierung.  Sie  sind 
höchst  wahrscheinlich  erst  spät  in  den  Text  gekommen:  P 
kennt  sie  nicht.* 


V 

I,  11,  4b  man  uuäri  büenti 

5b  oüh  uuiht  es  16  nirdüaltin 
6b  int  imo  es  za!a  irgdbin 
7a  thaz  si  gommän  iöh  uuib 
8a  in  thfu  se  thäz  giliezen 
9a  iunger  ioh  älter 
9b  thär  äna  si  er  gizälter 
23,  25a  ist  thär  uuiht  so  särphes 
27a  thie  uuega  rihtet  alle 
28b  so  ilet  sie  gislihten 


P 

man  uuari  büenti 
ouh  uuiht  es  iö  nirdüaltin 
int  imo  es  zäla  irgabin 
thaz  si  gömman  ioh  uuib 
in  thiu  sie  thaz  giliezen 
iunger  ioh  älter 
thar  äna  si  er  gizälter 
ist  thar  uuiht  so  särphes 
thie  uuega  rihtet  älle 
so  ilet  sie  gislihten 


* Ich  bezeichne  diese  Accente  durch  den  Circumflex  \ . 
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V 

23,  33a  füar  er  mit  ther  bredigu 
35a  er  spräh  7,i  thün  es  ruahtun 
35b  thie  sinan  douf  süahtun 
36a  zi  liüttn  filu  mänagen 
37b  fon  nätaron  gibürane 
38a  thaz  ir  intfliahet  heile 
40b  fon  sineniü  äbulge 
56b  thaz  Ir  ni  sit  thie  b6uma 
II,  3,  7a  m«*o  mägsi»  müra  uuftn- 
tar 

11a  mäht  lcsan  uuio  iz  uuürti 
11b  zi  theru  drühtines  gibürti 
12b  iz  kündta  sär  thSn  hirtin 
13a  iob  thüiz  ni  uuäs  ouh 
boraläng 

14b  füar  thar  äl  ingegini 
15a  thie  hirta  irhüabun  sih  sär 
16b  so  ther  ängil  ln  gizälta 
17a  thie  mägi  quämun  gähun 
18b  dreso  ir  iro  länton 
19b  iz  zeigota  in  ther  stürro 
20a  uuio  mag  thaz  sin  firlöug- 
nit 

24a  sie  giangun  küsgo  ingegin 
üz 

24b  thär  zi  themo  gütes  hüa 
25b  thoh  sies  thö  ni  rüahtin 
26a  thaz  in  uuas  queman 
herasun 

28a  uuio  kürt  in  uuäs  thes 
lihes  friat 

31b  thoh  er  tho  kind  uuäri 
33a  thie  liuti  irquämun  harto 
36a  uuänt  er  deta  märi 
4,  63b  in  themo  ferse  ist  iz  lüt 
66b  then  uueg  ther  färan 
uuölle 


P 

füar  mit  ther  bredigu 
er  sprah  zi  then  es  rüahtun 
thie  sinan  döuf  suahtun 
zi  liutin  filu  mänegen 
fon  nataron  gibörane 
thaz  ir  intfliahet  heile 
fon  sinemo  abulge 
thaz  fr  ni  sit  thie  böuma 
uuio  mag  sin  mera  uuun- 
tar 

mäht  lesan  uuio  iz  uuürti 
zi  theru  drühtines  gibürti 
iz  kündta  sar  then  hirtin 
ioh  theiz  ni  uuäs  ouh 
büralang 

füar  thar  al  ingegini 
thie  hirta  irhüabun  sih  sar 
so  ther  üngil  in  gizalta 
thie  mägi  quamun  gähun 
treso  ir  iro  länton 
iz  zeigota  in  ther  sterro 
uuio  mäg  thaz  sin  fir- 
lougnit 

sie  giangun  küsgo  ingegin 
üz 

thär  zi  themo  gotes  hus 
tbüh  sies  tho  ni  rüahtin 
thaz  in  uuas  queman 
härasun 

uuio  kürt  in  uuas  thes 
libes  frist 

thoh  er  tho  kind  uuari 
thie  liuti  irquämun  härto 
uuänt  er  deta  märi 
in  themo  ferse  ist  iz  lut 
then  uueg  ther  färan 
uuolle 
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11,4,68a  ni  bithürf  thiü  sin  füara  ni  bitharf  thiu  sin  fuara 
80a  idh  fare  in  lüfte  thara  zi  iob  fare  in  lüfte  thara  zi 
thir  thir 

98b  ni  si  selbon  drühtin  einan  ni  si  selbon  drühtin  einan 

Einige  Accente  rühren  wahrscheinlich  vom  Accentuator 
von  P her: 

II,  3,  1 9a  V sie  quämun  filu  ftorro , P sie  quämun  filu 
ferro. 

4,  60a  V thaz  thin  füaz  iouuänne,  P thaz  thin  füaz 
iouuänne. 

66a  V odo  ouh  uuiht  ni  (Melle,  P odo  ouh  uuiht 
ni  düelle. 

79a  V thaz  ih  mih  hiar  irrdke,  P thaz  ih  mih 
hiar  irreke. 

In  IY,  6,  7 hat  eine  andere  Hand  bereits  accentuierte 
Verse  „corrigiert“.  In  der  Form  unterscheiden  sich  die  neu 
hinzugekommenen  Accente  nur  leise  von  den  alten:  sie  sind 
von  unten  nach  oben  gezogen  und  endigen  mit  einem  Haken 
nach  rechts.  Der  Accentuator  von  P fand  sie  schon  vor 
und  nahm  einige  hinüber. 

IY,  6,  4b  YP:  ioh  uuio  er  se  bredigoti.  9a  V thes 
hüreren  sün  in  uuara,  P hereren  sun  in  uuüra.  11a  YP  uuio 
ouh  thio  meindati.  11b  Y nihüin  nirbürmeti,  P nihein.  12  b 
sie  uuiht  nirügisota,  P uuiht.  16  b ioh  zloro  müchota.  24  a 
VP  so  uuar  sie  thar  üze  sazin.  49  b bi  hiu  ln  iz  uuäsan 
scolta.  50  b V thaz  bftah  sie  düan  hiazun,  P duan  hiazun. 
54  a uuio  sie  thle  gidottun,  P uuio.  56  b YP  oba  sie  iz  ni 
uuidorotin.  7,  la  giang  tho  drühtin  thünana,  P drühtin 
(vgl.  33  a).  5 a er  süz  sid  thümo  gänge,  P themo.  7 b uuio 
thiu  zit  gigänge,  P uuio-gigünge  (vgl.  48  a.  56  b).  9 a VP 
goümct  quad  er  thero  dato.  16b  so  früm  sie  iz  mügun 
bringan  (vgl.  47  b).  19  a.  b.  det  er  in  drost  tho  alles  thes 
iro  dothes  fälles,  P er-alles-iro-falles.  20  a.  b.  quad,  theiz  ni 
uuari  bi  alles  uuaz  ni  si  thüruh  slnan  einen  haz,  P theiz- 
alles-sinan.  Diese  Accente,  die  als  überflüssig  bezeichnet  werden 
müssen,  Anden  sich  in  vielen  anderen  Kapiteln,  wenn  auch 
nicht  so  häuflg  wie  hier: 
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I,  3 7b  bäranti,  P beranti.  38a  thäz  = P.  5,  la  sär, 
P sar.  46  b götes,  P gotes.  6,  8b  uuähsmo  — thines, 
P uuabsmo  — thines.  7.  lb  häbcta  = P.  16  b otmüatige 
= P.  9,  18b  sin,  P sin.  20b  nami,  P nami.  10,  16a 
ünf6rahtenti , P ünforahtenti  (11  s.  oben  S.  7).  12,  3 a in 
= P.  13,  18b  ebono  = P.  17,  38a  6r,  Per.  50a  ih  = P. 
19,  12  b Ans,  P uns.  20,  3 a mänage,  P manege.  22,  20  a 
sär,  P sar  (23  s.  oben  S.  7 fg.).  24,  2 a ingiangin  = P.  25,  7a 
thfl  = P.  27,  38  a uuir  = P.  39  b äuur,  P auur.  II,  4, 
68b  stiura,  PP  stiura.  69a  nfm  = P.  (Ueber  II,  3 und  4 
vgl.  oben  S.  8 fg.)  9,  60a  uuärnon  = P.  11,  9a  kristes,  P 
kristes.  21a  thiz,  P thiz.  34b  dägo  = P.  40b.  12,  54a 
hära  = P.  13,  3 a tbir  = P.  25  a uuollent,  P uuollent. 
28  b dröhtin  = P.  14,  36  a firnim,  P firnim.  37  a githänkit 
= P.  42  b äuuon,  P euuon.  48  b zellu  — P.  55  a düat, 
P duat.  76a  uuänne,  P uuanne.  15,  11b  sönta,  P sunta. 
16,  22a  öugon?  = P.  18,  11b  män,  P man.  (Über  16 — 19 
vgl.  unten  S.  13  fg.)  20,  4 b irfüllen,  P irfullen.  5 b thiu 
sälbun,  P thiu  selbun.  21,  20  b firliasest  = P.  23  b süezent 
= P.  28  b uuih  = P.  22,  4 b minnot,  P minnot.  23,  9 a 
sint  = P.  10  a uuäre,  P uuare.  24  a seren.  P seren.  24,  3a 
älla,  P alla.  13  a thaz  sie,  P tbäz  sie.  15  a uuänkon  = P. 

III,  2,  25  a er  = P.  34  b thäre  ~ P.  3,  1 a üngizami. 

P ungizämi.  6 a er  = P.  16  a nämen  = P.  18  b iz,  P 
iz.  7,  20b  übarfuar,  P ubarfuar.  51a  in,  P in.  53a  io 
P io.  55b.  71a  quäd,  P quad.  81a  thü  = P.  8,  11a 
sie  = P.  13  a iägonti  =*  P.  25  a irhäretun  = P.  b 16- 
rabtun  = P.  26  a üngimah  = P.  9,  1 a liut  = P.  10,  34b 
uuerpfez  üz  then  hünton,  P uuerfez  üz  then  hunton.  40  a 

m6ina,  P meina.  43  b stärk,  P stark.  11,  6 b und  12  b thär 

fehlt  in  P.  14,  17  b ähton,  P ahton.  25  b uuärd  = P. 

61b  uuärun,  P uuarun.  62b  mithont,  P mithont.  78a 

blider  = P.  89b  uuiht  = P.  116b  äuur  = P.  117b  thän, 
P then.  119a  io,  P io.  120a  th6s,  P thes.  15,  7a  flize 
= P.  b öze,  P uze.  10  b äineru  = P.  13  a uuio  = P. 
21  a instöanti  — P.  24  a er  sär,  P er  sar.  36  a thära  = P. 
38  b uuäsan  = P.  16,  52  a in  = P.  58  a 6r  = P.  17,  47  b 

thär  = P.  18,  35  a bigin,  P bigin.  41a  thäz  = P.  19,3b 
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iaman  = P.  26  b uuir,  P uuir.  20,25  a imo,  P imo.  88a 
sie  = P.  89  a iu,  P iü.  189  a düan  = P.  22,16  a iuer, 
P iuer.  30  b sinera  = P.  24,  5 b siu  gihörta,  P siu  gihorta. 
86  a kiaft,  P kraft.  98  a fülen  ==  P.  25,  2 a r4cha,  P racha. 
13  a gifühent,  P gifahent.  14  b imo,  P imo.  23  b 411o  = P. 
39b  giang,  P giang.  26,  3a  uuir  — P.  10a  ISrtin  = P. 
12a  liuben,  P liuben.  14b  siin  = P.  20a  Sren  = P. 
28  a doti,  P doti.  b gihialti  = P.  38  a &llo  = P.  55  a 
müate,  P muate.  67  a ginünden,  P ginenden.  68a  iamer, 
P famer.  70a  siz  = P.  IY.  2,  3 b n4hta,  P nahta.  6 a 
iruuägta  = P.  16a  iru  = P.  29a  hebiger,  P hebiger. 

3,  16  a Sr  = P.  20  b.  4,  4 a irgiangi  = P.  23a  nist,  P 
nist.  7,  24  b mine,  P mine.  57  b ziti,  P ziti.  63  b zShen 
= P.  (Über  6 und  7 s.  oben  S.  9.)  8,  6 a uu4r  = P. 

9,  2a  thiu  = P.  8a  uuiht,  P uuiht.  14b  gSstin,  P gestin. 
12,  17  a io,  P 16.  b sülih,  P aulih.  13,  7a  iu,  P iu.  14,  15b 
zin,  P zl  in.  15,  3b  öuh  = P.  56  a sülbes  = P.  58a 
thaz  = P.  16,  27a  iu,  P iu.  32a  thäz  = P.  46b  sSlba, 
P selba.  18,  14a  thu  = P.  19,  12b  thiu,  P thiu.  17b 
bigan,  P bigan.  19  b üngimäh,  P üngimah.  20,  26  a härto, 
32  a iuer,  P iuer.  37  b Sr,  P er.  21,  9 a s4r,  P sar.  23,  10a 
ünSra,  P ünera.  43a  mSren,  P meren.  24,  11a  in,  P in. 
26,  16a  41  = P.  17b  krömbe,  P krumbe.  30a  kümet  = P. 
32  a selbon,  P selbon.  34  b flüorolt,  P uuorolt.  28,  4 a 
süs  = P.  15  b h4rto,  P harto.  29,  28  a (thäz  = P.  30, 
21b  d4tun,  P datun.  22  a allaz,  P allaz.  b thS,  P tho. 
28  a nidar-uu4r  = P.  35,  22  b kriates  = P.  37,  24aniöaz, 
P niuaz.  42  b thüruh-güati,  P thuruh-guati.  Y,  2,  lb  sSgo- 
non,  P segonon.  3 b m41on,  P malon.  5 b mSnde,  P mende. 
8b  bouma,  P bouma.  9a  thü  = P.  10b  lüstin,  P lustin. 

4,  3a  uuio,  P uuio.  11a  iagilih  = P.  47  b üf  = P.  5,  12b 
föra  = P.  6,  50a  tbümo  = P.  53a  thSr  = P.  7,  13a 
scone  = P.  8,  35a  ist,  P ist.  37a  drühtin,  P druhtin. 

10,  3 b färan  = P.  30  b liubes,  P liubes.  11,  47  a offan 
= P.  50  b uuSsan,  P uuesan.  12,  6 a uuir  = P.  15  b 
ander  = P.  36  b thSr  = P.  92  b uuörolt  = P.  13,  8 a 
in  = P.  14,  10  a thiu  = P.  19,  21a  zit,  P zit.  20,  12  b 
züa  = P.  36  a ringot  = P.  50  a Sr  = P.  53  b süs,  P 


Digitized  by  Google 


12 


aus.  62  a hdrto,  P harto.  94  a mün  = P.  93  a füaltun, 
P fualtun.  b rüartun,  P ruartun.  106  b drßst,  P drost. 
21,  la  gouma,  P gouma.  13  a thür,  P thar.  23,  4 a thära 
= P.  26a  er,  P er.  37b  st,  P si.  117a  thino  «=  P. 
147  a.  24,  16a  thtn.  25,  53a  thie.  Hartm.  12b  thräto. 
43  b cain.  44  a uuio  zeinti.  46  a er  eines.  87  a drosta. 
88  a uuäru.  160  a mih. 

Diese  Accente  unterscheiden  sich  nur  leise  in  der  Form 
von  den  anderen ; sie  können  vom  Hauptaccentuator  unbedingt 
nicht  gesetzt  worden  sein,  da  sie  entgegen  den  Intentionen 
des  Hauptaccentuators  sich  mehr  nach  der  Satzbetonung,  als 
nach  der  Versbetonung  richten. 

Aus  einem  diakritischen  Zeichen  entstehen  durch  Rasur 
dos  zweiten  Striches  oder  durch  Hinzufögung  eines  dritten 
Accente;  so  io  aus  io  I,  1,  100b.  16,  10a.  III,  5,  13a. 
7,  60  a.  13,  15  b.  20,  20  b.  IY,  1,  18  a.  4,  23  a.  iu  aus 
iü  IV,  10,  8a.  11,  51a.  V,  12,  59  b.  iomer  aus  iomer 
I,  2,  49  b.  III,  18,  32  b.  iagilih  aus  iagilih  III,  6,  23  a. 
iuer  aus  iüer  II,  16,  3a.  IV,  13,  15a.  i'6  aus  i6  III,  14, 
113a.  119a.  V,  3,  17a.  23,  41b.  iü  aus  iü  III,  22,  15a, 
V,  20,  103  a.  i'&man  aus  iaman  19,  58  a.  i'amer  aus  iämer 
21,  23  b. 

Umgekehrt  wurde  aus  i'ü  iü  V,  17,  5 a und  iamer  aus 
i'amer  22,  7 b gemacht. 

Offenbar  von  unbefugter  Hand  wurden  Accente  ge- 
tilgt, wodurch  die  Accentuierung  meist  verschlechtert  wurde; 
so  z.  B. : I,  4,21b  sconan,  P sconan.  85a  quena,  P quena. 
9,  39a  balde,  P balde.  13,  16a  habetun,  P habetun.  17,  68a 
gibari.  P gib&ri.  25,  7 a thiu,  P thiu.  26,  11a  gilouben, 
P gilüuben.  27,  39  a giuurti,  P giuuürti.  II,  3,  46  b uuizzi, 
P uuizzi.  13,  37  b muat  = P.  14,  47  b goraman,  P gom- 
man.  80  a mir,  P mir.  b sprichu-thir,  P sprichu-tbir.  84  b 
thar,  P hatte  thar.  108b  fuaren,  P füaren.  15,  4b  liut- 
aller  = P.  23  a sie,  Accent  radiert  dann  wiedergesetzt,  P 
sie.  16,  19a  scioro  = 15,  23a.  26a  giuueizent,  P giuueizent. 
18,  22  b muat  — quami,  P müat — quami.  19,  15  b gibiutit 
= 15,  23a.  21,  19b  gibetes,  P gibetes.  III,  4,  34—37. 
7,  67  a siu  — uuerke  = P.  70  b giuuizzen,  P giuulzzen. 
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80  a.  b.  8,  55  b sun  (P  vgl.  Piper).  10,  3 a er,  P er.  21b 
thesen — allen  = P.  12,  21b  firnoman  = P.  13,  17  b uns 
gisuiches,  P uns  — gisciuehes.  43—51.  15,  38buuar  — scolti 
= P.  16,  73.  74.  17,  16b  biuuerfe,  P biuuerfe.  19b 
muates  ==  P.  18,  15  b diufal  = II,  15,  23a.  19a  suah  = 
II,  15,  23a.  41a  giduat  = P.  20,  147a  uuer  = P.  21, 
36  b muazin,  P müazin.  22,  59  a uuerk  = II,  15,  23  a. 
24,  59  b er-meinta,  P er-meinta.  86  a gotes,  P götes.  98  a 
themo-thegane  = P.  25,  24  a ahtot,  P dhtot.  32  b mera 
= P.  IV,  1,  5 a scriban  = P.  45  a ubili  = P.  6,  18  a 
lieben  = P.  7,  20  b thuruh  = P.  24  b birut-thegana , P 
birut-thegana.  63  b zehen,  P zehen.  9,  2 a man-gisazi  = P. 
16  a zilotun,  P zilutun.  12,  17  b quami-thing,  P qudmi-thing. 
60  a rihti  = P.  13,  12  a sprah,  P sprdh.  33  a thu,  P thü. 
15,  56  a fon  = P.  20,  37  b druhtin,  P diuhtin.  21,  9 a 
sliumo,  P sliumo.  11a  liuti  = P.  23,  43  a sunton,  P sün- 
ton.  24.  11b  nara  = P.  28,  4 a sie-gimeintin  = P.  29,  55a 
uz,  P uz.  33,  13a  uuanta,  P uudnta.  29a  uuard  = P. 
34,  13b  al,  P dl.  V,  1,  7a  uuizun,  Accent  verwischt,  P 
uuizun.  10  a ist,  Accent  verwischt,  P ist.  4,  11a  iagilih  — 
II,  15,  23a.  6,  54a  thaz,  P thdz.  7,  49b  oba  — P.  10,  3b 
scolti  = P.  11,  47a  deta  = P.  12,  43b  thing,  P thing. 
78  b quimit  - mannon  = P.  82a  sines-bredigon  •=  P.  92  b 
alla  = P.  13,  8a  sprah  = P.  23b  ubar  lut,  P ubar  lüt. 
19,  57b  uuesales,  P uuesales.  21,  8 ab.  23,  147a  thuruh 
-guati  = P.  25,  98a  er.  H 15b  ih-zioro.  30a  uuerkon. 
31b  fon-faru. 

Neben  den  gewöhnlichen  diakritischen  Zeichen  auf  io 
iu  iuer  iuih  finden  wir  II,  (14).  16—19.  22.  23.  III,  7.  20 
einzelne  Striche,  die  als  diakritische  Zeichen  — nicht  als 
Accente  — aufgefasst  werden  müssen.  II,  14,  109  a.  16.  4b. 
23b.  24b.  34a.  36a.  37a.  b.  38a.  17,  5a.  21a.  b.  22b. 
18,5a.  b.  7a.  8b.  19,5b.  9b.  13a.  b.  14b.  16b.  22,  6b. 
42b.  23,  la.  III,  7,  53a.  55b.  20,  59a.  89a.  92b. 
Diese  Zeichen  wurden  gleich  beim  Schreiben  gesetzt,  wie  die 
Tinte  deutlich  zeigt,  und  vom  Accentuator  von  P meist  nicht 
herübergenommen.  Sie  stehen  auch  in  Senkung  und  Auf- 
takt. II,  18,  5 a sagen  lu.  19,  13  a ih  lu.  17  b so  uuer  so 
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iu.  22,  42  b er  iu  III,  20,  59  a sagen  iu.  89auuiriu.  92  b 
uuir  iu.  Im  Auftakt:  II,  16,  34a  iu.  18,  8b  io.  Einige 
dieser  Striche  sind  vielleicht  Accente.  Wenn  nämlich  ein 
Wort,  das  ein  diakritisches  Zeichen  hatte,  accentuiert  werden 
sollte,  so  wurde  entweder  ein  dritter  Strich  hinzugefügt, 
oder  der  zweite  radiert.  Hier  sah  sich  der  AcceDtuator  der 
Mühe  einen  Strich  zu  radieren  überhoben:  er  liess  das  dia- 
kritische Zeichen  als  Accent  gelten,  so:  16,  3a  iuer,  P luer. 
34  b P luer.  35  b luih,  P iüih.  17,  2 a lueraz,  P lüeraz 
20  b iues,  P iües.  19,  14  a iuih  P iüih. 

2)  Die  Accente  in  P sind,  wie  Piper  S.  77  fg.  berichtet, 
mehr  aus  einem  Gusse,  sie  sind  meist  von  oben  nach  unten 
gezogen,  nur  ausnahmsweise  begegnet  das  Umgekehrte  S.  74. 
Die  dünnen  Accente  rühren  von  demselben  Schreiber  her, 
der  die  meisten  Accente  gesetzt  hat  Ebd.  Piper  sagt  nicht, 
ob  die  von  unten  nach  oben  gezogener  Accente  die  Accen- 
tuierung  verbessern  oder  verschlechtern,  er  gibt  nicht  die 
Stellen  an,  in  denen  sie  sich  finden,  wir  wissen  daher  nicht, 
ob  er  sie  in  den  Text  gesetzt  hat  oder  nicht. 

Die  gewöhnlichen,  von  oben  nach  unten  gezogenen 
Accente  rühren  wohl  schwerlich  von  einer  Hand  her.  Gegen 
die  Annahme  eines  Accentuators  spricht  folgendes:  P zeigt 
in  allen  seinen  Teilen  die  Neigung,  den  Accent  möglichst 
weit  an  den  Anfang  zu  rücken  und  die  letzten  zwei  Hebungen 
unaccentuiert  zu  lassen  meist  gegen  V.  Diese  Neigung  tritt 
in  einer  Gruppe  von  Kapiteln  schwächer,  in  einer  anderen 
stärker  auf;  und  zwar  finden  wir  I,  1 — 4 incl.  auf  je  100 
Halbverse  nur  einen  oder  zwei  mit  dem  Accente  auf  nur 
der  ersten  Hebung,  von  I,  5 — 23  mehr  als  eilf  auf  100,  von 

I,  24 — 28  vier  bis  fünf,  von  II,  1—3  mehr  als  sieben,  von 

II,  4—20  kaum  drei,  von  II,  21- III,  6 fünfzehn,  von  III, 
7 — 16  drei  bis  vier,  von  III,  16 — IV,  23  neun,  von  IV, 
24— Y,  18  drei,  von  V,  19 — Y,  23,  264  dreizehn.  In 
einzelnen  Kapiteln  gestaltet  sich  das  Zahlenverhältniss  noch 
drastischer:  I,  4 (172  Ilalbv.)  Accent  auf  nur  der  ersten 
Hebung  vier  Fälle:  1,  5 (144),  dreizehn  Fälle,  I,  6 (36) 
ebenfalls  v i e r Fälle.  I,  23  (128)  drei  und  zwanzig  Fälle: 
I,  27  (140)  acht  Fälle.  II,  3 (136),  zehn  Fälle:  II,  4 (216) 
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vier  Fälle,  II,  6 (116)  ein  Fall,  II,  19  (56)  drei  Fälle,  II, 
21  (88)  sechszehn  Fälle,  II,  22  (84)  vierzehn  Fälle,  II,  23 
(60)  zwölf  Fälle,  II,  24  (92)  vier  und  zwanzig  Fälle,  III, 
6 (112)  eilf  Fälle,  III,  7 (180)  nur  drei  Fälle,  III,  8 (100) 
ein  Fall  u.  s.  w. 

Nicht  alle  Rasuren  sind  das  Werk  eines  verständigen 
Correctors;  durch  einige  hat  die  Accentuierung  entschieden 
gelitten.  L 92b  gotes,  V götes  vergl.  96b.  2,  3a  fingar. 
20,  22  a sah  = Y.  III,  10,  30  a thinera.  11,  9 b er.  12, 
8 b min.  26,59  a mammunti.  IY,  7,  88  a thaz.  18,  3 b inan. 
19,  34a  zilostin.  21,  23a  duan  — redina  = Y.  23,  15b 
gahun.  35,  lb  baldlicho  aus  bäldlicho.  Y,  7,  49  a fro.  12, 
2a  racha.  32b  kriste.  23,  128a  man.  158b  era  (vgl.  12. 
80.  96.  106.  116.  146). 

Auch  nach  Ausscheidung  der  in  Y und  P später  hin- 
zugekommenen Accente  und  der  von  unberufener  Hand  ge- 
machten Rasuren,  ist  die  Accentuierung  in  Y uud  P keine 
feste.  Es  kommen  in  Y,  noch  mehr  in  P bedeutende  Schwan- 
kungen, oft  in  einem  Kapitel,  vor:  Die  Accentuierung  war 
eben  weder  in  V,  noch  in  P abgeschlossen.  V allein  oder 
P allein  können  nicht  zu  ganz  sicheren  Resultaten  führen; 
es  empfiehlt  sich  daher  die  in  Y und  P übereinstimmenden 
Fälle  — etwa  8000  — zur  Grundlage  der  Untersuchung  über 
die  Accentgesetze  zu  machen.  Wenn  auch  hier  Schwan- 
kungen Vorkommen,  so  darf  dies  nicht  all  zu  hoch  ange- 
schlagen werden,  da  die  Accentuierung  von  P auf  die  von 
Y zurückgeht  und  P in  der  Tat  so  manchen  Fehler  aus  Y 
herübergenommen  hat. 
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ZWEITE8  KAPITEL. 

ALLGEMEINE  REGELN. 

Erstens.  Der  Accent  steht  nur  auf  der  Wurzelsilbe. 
— In  Y und  P findet  sich  kein  gemeinschaftlicher  Fehler. 
Y accentuiert  gegen  P I,  29,  31a  kuning.  IV,  29,  15  a 
tünicha.  Y,  6,  42  a riuän.  In  mitten  I,  22,  36  a corrigiert 
aus  mit  then  ist  der  Accent  aus  Versehen  stehen  geblieben. 
Der  zweite  Accent  in  euangeli  0 H.  2b  ist  Längezeichen  und 
gehört  zu  OTFRIDUS  des  Akrostichons  vgl.  Salomoni  episcopo 
Ötfridus.  — Auf  arabeitotun  Y,  13,  5 a sei  hier  vorläufig 
bloss  hingewiesen. 

P accentuiert  fehlerhaft:  I,  1,  71b  silabar.  9,  12a 
giäforönti.  II,  1,  30  a gistätti.  9,  89  b zellen.  11,  67  a 
uuantä.  12,  57  b irdisga.  14,  51  b gommän.  21,  31  a nidäre. 
III,  14,  11a  giuuissü.  26,  29  b gihaltän  40  b thegänlicho. 
IY,  11,  lb  thara  quemän.  23,  3 a herä  uz.  26,  24  a obä. 

D IV,  3,  8 a mihila.  Y,  20,  58  a uuinistrun. 

Zweitens.  Auftakt  und  Senkungen  werden  nicht 
accentuiert. 

a)  Auftakt.  In  VP  drei  Fälle  II,  11,  12  a ziuuärf  allaz 
thaz  girüsti.  II,  2,  30b  uuänne  imo  bäz  uuurti.  Y,  11,  41a 
&z  er  fora  in  tho  thäre.  V hatte  ursprünglich  ziuuärf  allaz 
girüsti,  (beabsichtigt  war  wohl  ziuuärf  al  thaz  girüsti)  und 
uuänne  bäz  uuurti;  ziuuärf  und  uuänne  waren  also  erste 
Hebung.  In  Y,  11,  41a  ist  schwebende  Betonung  auf  der 
ersten  Hebung  anzunehmen. 

ln  V ist  der  Auftakt  nur  noch  viermal  von  alter  HaDd 
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accentuiert  II,  9,54a.  11,  6b.  12b.  und  12,  39a;  in  diesen 
Fällen  war  der  Auftakt  ursprünglich  erste  Hebung:  ioh  er 
iz  firbäri.  th&z  er  nun  giheilti.  ob  er  iz  gimeinti.  iöh  si 
iz  bimide.  In  I,  11,  5b.  9b.  23,  35b.  37b.  11,3,  7a.  15a. 

4,  80  a.  20,  5 b.  IV,  22,  9 a.  30,  25  a ist  der  Accent  jung. 

5.  oben  S.  7 fg.  und  Piper  zu  den  angeführten  Stellen. 

In  P kommt  accentuierter  Auftakt  viel  häutiger  vor.* 
In  einigen  Fällen  ist  Schweben  der  Betonung  anzunehmen, 
so:  I,  4,  24b.  23,  37a.  II,  11,  64b.  III.  15,  45a.  V,  1. 
29  a;  sonst  liegt  ohne  Zweifel  Flüchtigkeit  des  Accentua- 
tors  vor. 

In  1)  nur  wenige  Fälle:  III,  20,  93b  6r.  23,  33a  id. 

IV,  2,  30a  uuolt.  III,  20,  91  b uuer  thiu.  Diese  Accente 
sind  erst  später  in  den  Text  gekommen.  Vgl.  Piper  zu  den 
angef.  Stellen. 

b)  Senkung.  In  VP  zwei  Fälle:  IV,  15,  3b  ni  riaze 
duh  iuer  herzu.  58  a ioh  sie  iamer  sar  thtiz  uuurti.  In  V 
sind  die  Accente  auf  ouh  und  thaz  von  späterer  Hand; 
auch  iu  I,  14,  22  a.  III,  20,  59  a.  IV,  18,  17  a.  thdr 

1,  23,  25a.  es  35a.  sin  II,  3,  7a.  then  12b.  tlier  19b. 
uuas  26a.  sär  III,  15,  24a.  iu  8b.  ouh  IV,  1,  26a.  siu 

V,  12,  76  b.  er  23,  26  a sind  erst  später  accentuiert  worden 

In  P:  iu  II,  19,  26a.  20,  14a.  21,  41a.  III,  14, 
61a.  IV,  14,  2b.  io  III,  24,  92a.  IV,  31,  15a.  33,  7b. 
ouh  II,  17,  15a.  III,  16,  37a.  39a.  V,  12,  71a.  23,52b. 
sies  I,  1,  105a.  imo  III.  13,  32a.  thbru  14,  12b.  thes 
19,  27  a.  thir  20,  72  b.  then  IV,  27,  27  b.  bibrähta  IV, 

2,  3 a. 

In  D I,  16,  19  b in  thiu  er  thdr  zua  githingc. 


* Beispiele  sind  von  Piper  gesammelt  S.  166  der  Einleitung; 
hinzuzufügen  ist  thilz  IV,  27,  21.  6da  III,  19,  8.  er  IV,  8,  8. 
nt  I,  4,  57.  so  6r  IV,  33,  26;  zu  streichen  ther  I,  10,  4.  i4 
IV,  30,  31. 


QF.  X1.VI1I 
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DRITTES  KAPITEL. 


DAS  NOMEN. 


Das  Nomen  hat  im  Verse  den  höchsten  Ton;  es  kommt 
nur  selten  im  Auftakt  und  in  Senkung  vor. 

a)  Auftakt:  krist  L,  75b.  H,  165a.  got.  L 76b.  1,5, 
27a.  II,  1,  36  b.  16,  27  a.  fol.  I,  5,  18  b. 

b)  Senkung:  in  thriu  deil  I,  3,  23  a.  th&z  kind  14,  15a. 
fiar  iar,  P fiar  19,  23  b.  in  then  dag  III,  16,  44b.  ther  man 
17,  47  b.  IV,  3,  7b.  12,  26a.  ein  man  III,  25,  25b. 

Das  componierte  Nomen. 

1.  Nominalcomposition.  Der  erste  Bestandteil  ist  immer 
accentuiert.  Z.  B.:  uuisduam  S,  10a.  I,  1,  5b.  112b.  16, 
26a.  21.  16a.  27,  6a.  II,  7,  3b  u.  ö.  küningrichi  L.  70a. 

III,  26,  57  b.  IV,  7,  70b.  rtchiduam  L,  83  b.  II,  5,  8b. 
hlmilrichi  L,  91b.  S,  37b.  4,64a.  5,32b.  56b.  11,56b.  12, 
23  a.  23,  12b.  28,  12  b.  13  b.  15  b etc.  erdring  I,  1,  95  a. 
11,  47a.  II,  17,  12a.  ördrichi  I,  11,  5a.  8b.  II,  19,  22b. 

IV,  1,  38  a.  erdente  I,  11,  17a.  erdbiba  V,  4,  21b;  lobduam 

I,  2,  17b.  ddalkunni  I,  3.  4 b.  II,  4,  24  b.  V,  22,  3b. 

adalerbi  I,  18,  17b.  altmag  I,  3,  2b.  altfater  6a.  altano 

15b.  25a.  4,  29a.  40a.  7,  20b.  10.  11b.  11,  11b.  II,  9, 

38  b.  14,  57  a.  drütthiarna  I,  3,  28b.  drütman  10.  13b. 

II,  27b.  II,  9,  12b.  41b.  11,  42b.  24,  45b.  IV,  29,  13a. 

V,  9,  3 b.  11,  8 b.  22,  lb  u.  s.  w.  Dem  stehen  in  VP  einige 


Digitized  by  Google 


19 


Fälle  scheinbar  gegenüber:  ebaneuuigan  I,  5,  26b  (vgl.  Y, 
19,  50  a ebanreiti).  himilgüallichi  Y,  4,  53  a (vgl.  S.  18). 
uuizodspentare  8,  36  b.  drutmennisgon  11,  35  b (vgl.  S.  18). 
uuoroltünstati  14,  9b  (vgl.  I,  11,  15a  15,  36b.  37b.  18, 

41b.  23,  5b.  II,  1,  la.  2,  7a.  17b.  4,82b.  8,5a.  9,21b. 

13,  22b.  17,  2b.  III,  6,  8b.  9.  14b.  12,  2b.  13,  32b. 

14,  86a.  98a.  100b  u.  s.  w.);  ferner:  liobhereron  II,  15,  18a. 

dagafristi  I,  10,  18a  (vgl.  II,  14,  96b.  V,  13,33b.  19,  lb). 
adalerbon  IY,  6,  8 a (vgl.  I,  3,  4 b.  18,  17  b.  II,  4,  24  b.  V, 

22,  3b).  hellipörta  III,  12,  35  b (vgl.  V,  19,  18  b.  21,  20a). 

drutliut  I,  7,  19b  (vgl.  S.  18)  und  altgiscrib  II,  7,  43b. 
IY,  27,  6b.  28,  17b.  Hierher  gehört  auch:  selbdrühtine 
I,  4,  46  a.  5,  71b.  Y,  15,  2 a.  II,  100  b.  selbstöinonne  III, 

23,  32  a.  — Lachinann  (kl.  Schriften  1,  378  fg.)  meint,  diese 
Accentuierung  sei  nicht  regelwidrig,  da  es  „in  späterer  Zeit 
gewöhnlicher  geworden  ist,  mit  Vernachlässigung  der  Wert- 
form, mehr  nach  dem  Gedanken  das  Wichtigere,  den  zweiten 
Teil  der  Zusammensetzung  über  die  vorhergehende  Beschrän- 
kung zu  erheben.  Und  so  findet  man  selbst  schon  im  9.  Jahr- 
hundert den  ersten  substantivischen  Teil  des  componierten 
Worts  in  der  Betonung  zurückgesetzt,  als  ob  er  Genetiv  oder 
Adjectiv  wäre.“  Diese  Ansicht  ist  nicht  richtig.  Bei  Otfrid 
ist  die  Betonung  nach  dem  Gedanken  keineswegs  massgebend 
und  nur  in  gewissen  genau  bestimmten  Fällen  wird  ein 
Genetiv  oder  Adjectiv,  das  dem  Nomen  vorangeht,  nicht 
accentuiert : das  erste  Nomen  ist  das  Wichtigere,  es  wird  in 
der  Regel  accentuiert,  während  das  folgende  einen  Accent 
bloss  haben  kann.  Eine  andere  Erklärung  liegt  nahe: 
Wörter  molossischer  und  antibaccheischer  Gestalt  werden  im 
Verschluss  fast  ausnahmslos  als  dreihebig  betrachtet*  Verse 
mit  solchen  Wörtern  im  Schlüsse  haben  meist  nur  einen 
Accent  und  zwar  auf  dem  dreihebigen  W orte,  z.  B.  in  himile 
erenti  I,  3,  32  b.  uuorton  frenkisgen  46  b.  zahari  üz  fluzzun 
I,  20,  9 b u.  ö.  Ebenso  gebaut  ist  der  zweite  Bestandteil  in : 
ebaneuuigan.  himilgüallichi.  uuizodspentare.  drutmeunisgon. 


* Hierher  gehören  auch  die  sogenannten  , trennbar  componierten 
Verba.* 
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uuoroltünstati.  selbdrühtine.  selbsteiuonne;  der  zweite  drei 
Hebungen  füllende  Teil  wurde  nach  Analogie  jener  Wörter 
accentuiert.*  — Anders  verhält  es  sich  mit  hellipörta  JII, 
12,  35b.  Der  Vers  lautet:  thiu  hellipörta  ubar  thaz.  Es 
ist  bei  Otfrid  üblich,  die  erste  Hebung  nicht  zu  accentuieren, 
wenn  der  Vers  mit  einer  Stammsilbe  schliesst,  der  in  dritter 
Hebung  kein  höher  betontes  Wort  vorangeht.  — Beispiele 
werden  gelegentlich  gegeben  werden.  — Daher  wird  hier 
hellipörta  ubar  thaz  (P  thdz)  accentuiert.  Vgl.  IV,  35,  lb: 
baldlicho,  so  imo  zäm.  Ebenso  kann  altgiscrfb  IV,  28,  17b 
erklärt  werden.  Doch  für  II,  7,  43b  und  IV,  27,  (ib  kann 
diese  Erklärung  nicht  gelten : altgiscrib  scheint  in  der  Tat 
eine  Ausnahme  zu  bilden,  vielleicht  weil  es  ein  Decompo- 
aitum  ist.  In  II,  15,  18  a liobhöreron  mine  steht  liob  im 
Auftakt,  kann  daher  nicht  accentuiert  werden.  Die  metrische 
Betonung  ist  hier  im  Widerstreit  mit  der  Wortbetonung. 
Endlich  sind  I,  7,  19  b drutliut.  10.  18  a dagafristi  und  IV, 
6,  8 a adalerbon  Fehler  und  in  drütliut,  dagafristi,  adalerbon 
zu  corrigieren.  S.  oben  S.  5. 

V bietet  noch  zwei  Fälle  versetzter  Betonung:  III, 
4,  3 b fihuuuiari  und  1,  7,  16  b otmüatigc  = ebaneuuigan; 
dazu  kommt  noch  IV,  9,  28  a in  himilrlclie  ouh  thaz  ist 
uuär  = hellipörta. 

P : IV,  35  2 b so  guatthegan  scolta  aus  güatthegan  und 
II,  3,  41a  uuoroltring  gegen  die  gewöhnliche  Betonung;  vgl. 
II,  2,  13b.  III,  26,  37b.  IV,  7,  11b.  10,  16b.  21,  32b. 
V,  1,  32  b.  33  b.  16,  24  b.  17,  26  a.  19,  la. 

D:  I,  18,  37  b otmüati.  20,  2 b'  heizmüati. 

Beide  Bestandteile  sind  accentuiert  in  V:  I,  19,  18  b 
göteuüoto.  25,  23  b himilriche.  28,  1 1 b drüttheganon.  IV, 
9,  24  b dägosterron.  26,  39  b uueneghüiti.  29,5  a einmüate. 
Der  zweite  Accent  in  himilriche  — fon  himilriche  so  thu 
uueist  — ist  wie  hellipörta  zu  erklären,  drüttheganon  ist 
aus  D herübergenommen. 

In  P:  I,  2,  14  b uuöroltthiot.  34  b uuöroltthiotes.  3,26b 
edilthegana.  4,  59  b drütbötono.  6,  7 b uuöroltmagadon. 


* Eino  andere  Erklärung  s.  u. 
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7,  16  b otmüatige.  IT,  7,  48  a gtiatigiliches.  9,  31b  uuArolt- 
mAnigi.  III,  4,  3 b fihuuuiari.  7,  22  b uuoroltliuti. 

In  D:  1, 14,  21  a thegankind.  28,  11b  drütth6ganon  = V. 

II,  5,  8 b richiduame.  III,  22,  54  a uuoroltfristi. 

2.  Partikelcomposition.  a)  gi,  fir,  ur,  ant.  gi  und  fir 
sind  tieftonig,  ur  und  ant  hochtonig  und  accentuiert. 

a)  gi:  P hat  einige  Schreibfehler  I,  22,  62a  gluuizze. 

III,  16,46  b gimeini.  IY,  29,  9 b ginait.  V,  17, 13  b gidiginiz. 
ß)  fir:  I,  1,  40a  firstAntnissi.  11,  59b  V firuuurt. 

y)  ür:  üruuanaz  I,  4,  52  b.  ürdeili  23,  38  b.  28,  5 b. 
III,  13,  37  b.  16,  46a.  17,  28a.  V,  19,  61  b.  20,  2a.  24,  13b. 
Arkundon  II,  3,  3b.  IY.  14,  15b.  19,  24b.  66b.  Y,  17,  11a. 
üruuise  II,  6,  38  a (V).  ürlosi  54a.  ürheiz  III,  20,  97  b (Y). 
25,  19b.  IY,  5,  45b.  13,  49b.  18,  18a.  20,  24a.  23,28a. 
24,  8a.  In  P ist  II,  6,  38  a uruufso  accentuiert.  III,  20, 

97  b fehlt  der  Accent  auf  urheiz;  in  beiden  Fällen  hat  V 
das  Richtige. 

(1)  ant  (an) : antfang  I,  4,  73  a.  1 2,  29  b.  Annuzzi  5,  1 7b. 
III,  21,  34a.  IV,  19,  71b.  33,5b.  Antdag  I,  9,  6a.  14,1a. 
V,  11,  5 a.  Antuuurti  I,  5,  34  a.  68  b.  17,  36  b.  22.  38  b. 
27,26a.  32b.  39b.  47b.  II,  4,  91a.  III,  10,  15b.  13,  19a. 
16,  31  a u.  ö. 

b)  Mit  den  Praepositionaladverbien : ana,  bi,  fora,  furi, 
gegin,  hintar,  in,  thuruh,  ubar,  uf,  umbi,  untar,  uz,  uuidar. 
Der  erste  Bestandtheil  ist  hochtonig  und  in  der  Regel  accen- 
tuiert; bi  in  bitherbi,  unbitherbi  und  umbiruah  ist  tieftonig. 

a)  Ana:  Anagengi  I,  3,  35a.  7,  11a.  V,  6,  64a.  20,  70a. 

98  b.  Anauuani  I,  4,  48  a.  V,  23,  62  a.  Anauuart  I,  18,  lb. 
22,  9 b.  II,  1,  49  b.  IY,  15,  14  b.  16  a.  Anarati  II,  23,  9 a. 
IY,  12,  11b.  18b.  35b.  54b.  18,  32a.  Annguat  II,  24,  16b. 
III,  7,  43  b.  IY,  29,  5 b.  V,  3,  6 b.  Anaruafti  III,  10,  2 b.  4b. 
20,  32b.  Anahalba  III.  14,  26b.  V,  3,  3b.  12b.  vgl.  noch 
1,4,  42  b.  II,  1,7  a.  11a.  4,  82  a (Y).  III,  13,  42  a.  Fehler- 
haft ist  in  P accentuiert  anauuArt  I,  17,  45  a.  IY,  17,  la 
und  anauuelti  II,  11,  24a.  V hat  auch  hier  das  Richtige. 

ß)  hi:  bigihti  Y,  6,  38b.  bismer  IV,  22,  26a.  30,  4a. 
gibismeroter  IY,  23,  6 b,  dagegen  ümbitherbi  II,  2,  22  b (:  erbi). 
IY,  5,  15a.  26,  51b  und  analog  bitherbi  III,  1,40a  (:  adal- 
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erbi).  ümbiruah  V,  6,  17a  (:btiah).  72  a.  25,  84  a.  — Anders 
Lachmann  a.  a.  0.  8.  367,  doch  vgl.  8.  399  lind  Benccke 
zu  Iw.  3752. 

y)  föra:  nur  in  förasago  I,  5,  19  a.  8,  26  b.  10,  2 b. 
7b.  19b.  13,19b.  15,26b.  17.38b.  19.  19  b u.  ö.  förasagin 
16,  3 a. 

d)  füri,  füriburt  I,  18,  39  b. 

t)  gegin:  geginuuerti  I,  18,  42a.  II,  10,  8a.  III,  3,  8b. 
IV, 15, 13a.  V,  7,58b(V).  12,64a.  16,26a.  23,38b.  24,  21a. 
geginuuertig  II,  14,  67b.  V,  12,  61b.  geginuuerte  IV,  17,  18b. 

f)  hintar:  nur  im  adv.  acc.  hintorort  V,  25,  74  b. 
Hartm.  31b. 

ij)  in:  imbot  I,  12,  9a.  13,  2a.  17,  53a.  21,  4a.  ingang 

II,  4,  8a.  12,  19  a.  III,  12,  38  b.  IV,  33,  29  b.  inheimon 
I,  18,  12  a.  II,  9,  28  a. 

&)  thuruh:  nur  im  adv.  dat.  thuruhnahtin  I,  11,  54a. 

i ) übar:  ubarmuati  I,  18,  13  b.  18  b.  II,  3,  48  b.  5,  7b. 

III,  3,  11b.  26a.  14,  119b.  19,  9a  und  V I,  7,  14a  (V  übar- 
müati).  VP  übaruuant  V,  10,  12  b.  In  ubaräl  und  ubarlut 
liegt  Composition  nicht  vor,  es  ist  daher  ubar  äl.  ubar  lüt 
zu  schreiben.  Fehlerhaft  accentuiert  P gegen  V libaral  L.  78  b. 

x)  üf:  üfhaldaz  V,  1,  37b 

A)  umbi:  ximbikirg  IV,  27,  21b.  V,  3,  5b.  15b.  um- 
biring  L.  64  b.  I,  9,  9 a.  IV,  12,  17a.  16,  5 a.  30,35  b.  V, 
1,  32  a.  19,  10  a.  Hartm.  120  a.  Auch  hier  ist  offenbar  keine 
Composition,  es  heisst  umbi  kirg,  umbi  ring.  Die  Accen- 
tuierung  umbi  kirg  verstösst  gegen  die  gewöhnliche  Betonung, 
aber  der  trochäische  Rhythmus  erfordert  sie;  umbi  kirg  kommt 
nämlich  nur  in  erster  Hebung  solcher  Verse  vor,  deren  dritte 
höher  betont  ist,  als.  die  vierte  und  wird  wegen  des  Rhyth- 
mus betont  wie  thara  zua  oder  hintarquam  in  ähnlichen 
Versen.  Erleichtert  wurde  diese  Betonung  dadurch,  dass 
sich  der  Accentuator  der  nominalen  Bedeutung  nicht  be- 
wusst war. 

n)  üntar:  untarthioh  uuas  er  in  I,  22,  57a  (P),  untar- 
thio  DV  = hellipörta  (iambischer  Gang!) 

v)  üz:  üzlenti  V,  13,  18  b.  adv.  gen.  üzuuertes  I,  4,  15b. 

?)  uuidar:  uuidaruuerto  I,  2,  29  a.  11,  61b.  23,  20  b. 
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II,  3,  60b.  4,  93a  (V).  104a.  21,  37b.  IY,  13,  15b.  Y, 
2,  15b.  uuidarmuati  II,  16,  30b.  24,  23b.  III,  16,  43a. 

22,  43b.  Y,  7,  26b.  P richtig  gegen  DY  uuidaruninno 
II,  3,  56  a,  hingegen  schlecht  uuidaruuörto  II,  4,  93  a.  — 

I,  23,  20  b accentuiert  D fehlerhaft  uuidaruuerton.  — Hier- 
her gehört  der  adv.  acc.  uuidorort  I,  11,  21a.  22,  29b. 

II,  6,  28a.  29b.  9,  45a.  12,  23b.  III,  8,  7b.  14,  29a. 
24,  99b.  IY,  3,  5b.  16,  42a.  17,  21b  (Y).  18,  26b.  V,  7,  43b 
und  der  adv.  gen.  uuidorortes  V,  10,  31b. 

c.  Mit  den  Adverbien  fram,  hera,  nidar,  obana,  uuola. 
Der  adverbiale  Bestandteil  ist  immer  hochtonig  und  meist 
accentuiert. 

<*)  fram:  frambari  Y,  12,  88a.  Die  adv.  acc.  fr&mhald 
I,  17,  61a.  III,  20,  180a.  främmort  III,  17,  57b.  22,  36b. 
IY,  1,  5 a.  4,73  b.  9,34  b.  11,52b.  37,16  b.  V,  4,  2 a und 
der  adv.  gen.  främmortes  fll,  26,  6 a.  10  b.  IY,  8,  27  b.  Nicht 
accentuiert  ist  främmort  IV,  1,  3 a. 
ß)  hera:  herafart  Y,  4,  41a. 

*/)  nidar:  nfdarhaldaz  Y,  1,  31a. 

<5)  obana:  obanenti  II,  4,  53b.  obanentig  II,  8,  36b. 
V,  17,  40  a. 

e)  uuola:  uuoladat  III,  20,  114b.  Ilartm.  55  b.  — thie 
uuolauuilligun  man  in,  10,  17b  = hellipörta. 

d.  a und  ab  immer  accentuiert. 

«)  a:  äkust  I,  1,  30  b.  III,  7,  63  a.  V,  2,  6 b.  äbulgi 
I,  23,  40  b.  II,  13,  38  b.  IV,  19,  60  a.  V,  19,  23  b.  äsuuih 

IV,  12,  10  b.  ärumi  Y,  4,  30  a.  — ädeilo  II,  7,  26  b.  9,  4b. 

ß)  ab:  äblazi  III,  1,  30b.  äbgrunti  III,  19,  28b.  Yf 
1,  28  b.  25,  95  b.  103  b.  äbgoton  IV,  5,  17b  äbuuertaz  Y, 

23,  37b.  41a. 

3.  missi  immer  accentuiert:  missidat  II,  21,  42b. 

24,  33b.  III,  14,  70b.  15,32a.  IY,  5,18a.  31,  10b.  31a. 

V,  6,  43  b.  17,  22  a.  25,  35  a.  46  b. 

4.  ala  un. 

a)  ala:  „ Adjeetiva , Participia  und  Adverbia  mit  dem 
untrennbaren  ala  verbunden,  nehmen  ihm  den  (ersten)  Hoch- 
ton ab,  da  hingegen  in  Substantiven  die  regelrechte  Betonung 
vorherrschend  ist,  aber  nicht  allgemein“  (Lachmann  a.  a.  O. 
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S.  375).  äladrati  II,  23,  12  a.  28a.  III,  8,  22  a.  23,  40  a.  26, 
45a.  Hartm.  27  a.  alafesti  V,  7,  54  a.  älagahi  II,  23,  30  a (P). 
III,  6,  37  a (P).  24,  72  a.  V,  10,  19  a.  20,  84  a.  dlalichi 

11,  4,  82  a (P).  IV,  29,  45  a.  alahalba  IV,  2,  19  b.  9,  22  a. 
35,  28a.  V,  20,  37b.  alanahi  III,  20,  177a.  älauuari,  — 
uuare, — uuara,  — uuaru  I,  22,  12  a.  II,  4,  15  a.  9,75  a.  14, 
103a.  121a.  20,  14a  III,  2,  28a.  34a.  4,  47a.  6,  33a.  23, 
20  a.  IV,  15,  7 a.  21,  28  a.  33,  9 a.  V,  7,  46  a.  9,  12  a. 
13,  24a.  17,  17a.  20a.  20,  72b.  115a.  23,  204a.  238a. 
Fehlerhaft  alathräti  V,  4,  33  b. 

Zwischen  alauuar  und  in  alauuar  ist  ein  Unterschied  zu 
machen,  jenes  wird  regelrecht  betont  I,  4,  66  b.  17,  37  b.  II, 

12,  55b.  14,  65b.  III.  24,  75b,  dieses  17 mal  auf  dem 
zweiten,  8 mal  auf  dem  ersten  Bestandteil  accentuiert.  Be- 
merkenswert ist,  dass  in  dlauuar  betont  wird,  wenn  es  Christus 
spricht,  so  II,  4,  75  b.  8,  23  b.  18,  5 a.  IV,  12,  25  b.  V, 
15,  38b  und  nur  II,  22,  16  a.  23,  23  a in  alauuar.  Der  Reim- 
behelf in  alauuar  wird  nur  zweimal  in  alauuar  betont  III, 
4,  9 b.  11,  2 b sonst  in  alauuar  I,  1,  87a.  26,  7a.  II,  14,  25  b. 

III,  1,  7a.  7,  28  a.  19,  21a.  21,  25  a.  IV,  6,  35  a.  7,  41a. 
19,  44  a.  24,  10  a.  27,  9 a.  V,  20,  24a.  43a.  — I,  18,  26b 
in  alauuar  pathetisch  gehoben.  — Das  Adj.,  Adv.  u.  Partie, 
wird  auf  dem  zweiten  Bestandteil  accentuiert:  alaniuuaz  IV, 

13,  7 b.  35,  36  a.  alafesti  V,  1,  15  b.  alauuassaz  16  b.  ala- 
beziron  II,  9,  88  b (hier  auch  iambischer  Gang).  — alazioro 

IV,  15,  48  b.  — alauuältendan  I,  5,  23  b (auch  = ebaneuuigan). 
— Nur  Hartm.  60  b alauuaru,  wo  das  so  häufige  Subst.  ein- 
gewirkt haben  mag.  — Für  diesen  Unterschied  in  der  Accen- 
tuierung  des  Subst.  und  Adj.  vermag  ich  einen  triftigen 
Grund  nicht  anzugeben. 

fl)  un  hat  immer  ersten  Hochton.  I,  14,  12  a.  III, 
17,  68  b und  IV,  29,  21b  stehen  die  metrischen  Anforde- 
rungen ira  Widerspruch  mit  der  Wortbetonung,  I,  14,  12a 
thaz  si  ünreini  thera  giburti.  III,  17,  68  b unlastarbarig 
thrdto  IV,  29,  21b  unuuirdig  filu  härto;  in  allen  drei  Fällen 
ist  mit  schwebender  Betonung  im  Anfang  zu  lesen.  Auch  II, 
15,  10a  und  IH,  22,  46a  machen  keine  Schwierigkeiten.  — 
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thie  ungiloubige  I,  4,  43  a.*  15,  43  a.  unförahtenti  10,  16  a 
(der  Accent  auf  un  in  Y ist  jünger),  unredihafto  II,  11,6  b. 
ungisüuuanlicho  12,  44  b sind  wie  ebaneuuigan,  V ungilönot 
S.  20  a.  unforhölan  I,  15,  42  b (=  D).  ungidan  II,  2,  6 a. 
ummezzigaz  V,  23,  93  a.  ungidänes  Hartm.  30  b und  P um- 
mühtige  III.  14,  68  a wie  hellipürta  zu  beurteilen.  Fehler- 
haft ist  in  D unfrüati  III,  22,  46a,  in  Y ünera  IY,  23,  10a 
— der  zweite  Accent  ist  jung  — und  üngimah  19,  19  b, 
das  nach  I,  1,  57b.  8,  2a.  III,  8,  26a.  18,24a.  20,  104a. 
24,  53  a.  IY,  19.  65  a.  22,  33b  und  26,  34a  in  üngimah  zu 
eorrigieren  ist;  in  P ungizami  III,  3,  la.  IV,  7,  56a  um- 
mahti  III,  20,  9a.  unfrö  V,  15,  30a.  V hat  das  Richtige. 

Zwei  Nomina. 

Von  zwei  Nominibus,  die  auf  einander  in  einem  Halb- 
verse  folgen,  muss  das  erste  und  kann  das  zweite  accen- 
tutiert  werden.  In  gewissen  genau  bestimmten  Fällen , die 
als  Ausnahme  von  der  Satzbetonung  gefasst  werden  müssen, 
ist  nur  das  zweite  Nomen  accentuiert.  Die  Fälle,  in  welchen 
auch  das  zweite  Nomen  mit  Vorliebe  accentuiert  wird,  er- 
geben sich  aus  der  Ein-  oder  Mchrhebigkeit  wie  auch  aus 
der  mittelbaren  oder  unmittelbaren  Folge  der  Nomina.  Wir 
müssen  daher  folgende  Abteilungen  machen: 

I  1 + 1 zwei  Nomina  einhebig  unmittelbar  auf 
einander  folgend  ; 

II  1+0+1  zwei  Nomina  einhebig  nicht  unmittel- 

bar folgend; 

III  2+1  das  erste  Nomen  ist  zweihebig,  das 

zweite  folgt  einhebig  unmittelbar; 

IV  2 + 0+1  das  zweihebige  Nomen  geht  dem  cin- 

hebigen  nicht  unmittelbar  voran; 

V  1+2  das  einhebige  Nomen  geht  dem  zwoi- 
hebigen  unmittelbar  voran; 

VI  1+0  + 2 das  einhebige  Nomen  geht  dem  zwei- 
hebigen  nicht  unmittelbar  voran; 

VII  2 + 2 beide  Nomina  sind  zweihebig. 

* S-  MSDm2.  S.  299,  Hügel  39  ff.,  Wilmanns  Zs.  16,  113  lg. 
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Wir  betrachten  folgende  grammatische  Verbindungen: 

1)  die  genetivische:  a.  der  Genetiv  geht  voran,  b.  folgt; 

2)  die  attributive:  a.  das  Attribut  geht  voran,  b.  folgt; 

3)  die  praedicative : a.  das  Praedicat.  geht  voran,  b. 
folgt; 

4)  die  praepositionale:  a.  der  Casus  mit  der  Praepo- 
sition  geht  voran,  b.  folgt; 

5)  ein  Nomen  mit  einem  zweiten  im  Casus  ohne  Prae- 

position,  a.  der  Casus  geht  voran,  b.  folgt; 

6)  die  conjunctionale  (ioh,  inti,  noh  etc.). 

I.  1 + 1. 

Von  zwei  Nominibus,  die  einhebig  unmittelbar  auf  ein- 
ander folgen,  hat  in  der  Regel  nur  das  erste  einen  Accent. 

1 a)  götes  thiu  I,  5,  65  a.  gotes  boto  I,  4,  57a.  12, 
7a.  V,  8,  4b.  gotes  geist  I.  15,  5a.  25,  23a.  26,  8b.  II, 
12,  35a.  14,  72a.  gotes  kind  IT,  2,  28b.  19,  19b.  gotes 
sun  II,  4,  55  a.  71b.  7,  45  a.  III.  7,  88  b.  20,  173  a.  180  b. 
IV,  23,  25  b 30,  17  a.  V,  20,  5 a.  gotes  drut  III,  20, 
159b.  IV,  34,  9b.  gotes  hus  II,  3,  24b.  11,  19b.  IV,  4, 
65  a.  6,  3 b.  in  götes  namon  IV,  4,  47  b.  kornes  hut  III, 

7,  25  b.  gotes  man  IV,  5,  56  b.  Daher  ist  auch  vorzuziehen 
die  Accentuierung  von  P in:  libes  frist  II,  3,  28a.  V,  23, 
226  a (V  libes  frist).  kristes  muas  III,  7,  73  b.  79  b (V 
kristes  müas).  gotes  uuerk  V,  12,  5 a (V  gotes  uuerk)  und 
die  von  V in:  krüces  horn  V,  1,  19a  (P  kruces  h6rn). 
Auch  L 92  b accentuiert  V richtig  gotes  iar;  in  P ist  der 
Accent  radiert.  Beide  Nomina  sind  accentuiert:  nur  II,  14, 
67  a ziti  frist. 

la)  Beispiele  fehlen. 

2b)  Hub  kind  I,  9,  16a.  gtiate  man  12,  17a.  thie 
uuisun  man  17,  41b.  liobon  man  22,  41a.  II,  2,  13a.  7, 
27a.  8,  13b.  9,  16b.  III,  4,  36b.  IV,  24,  6a.  26,  18a. 
37,  44  b.  then  firdänan  man  IV,  24,  33  b.  — halp  iar  I, 
5.  lb.  zuuei  iar  19,  24  b.  20,  7 b.  dri  daga  II,  8,  1 b.  9, 
95b.  III,  7,  23b.  IV,  2,  5a.  6,  47a.  19,  32a  und  II, 

8,  2 a thes  thritten  dages.  14,  9 b sexta  zit.  — ällo  ziti  I,  1, 
45  b.  mänag  friunt  I,  9,  3 a.  manag  iar  15,  2 b.  16,1b.  11a. 
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17,  49b.  24,  18b.  IT,  9.  58a.  11,  9a-  16,4a.  11b.  III,  7, 
65b.  10,  16b.  36a.  17,  35a.  69a.  20,  155a.  24,  24b. 
IY,  3,  11a.  7,  32a.  12,  46b.  V,  14,  28a.  23,  63b.  141a. 

Beide  Nomina  sind  accentuiert  nur  III,  13,  43  a ahto 
dagon  after  thiu.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  der  Vers 
mit  einer  Wurzelsilbe  schliesst,  die  höher  betont  ist,  als  die 
dritte  Hebung. 

Das  Pronominale  überlässt  hie  und  da  seinen  Accent 
dem  folgenden  Nomen  z.  B. : selbon  krist  II,  8,  10  a.  selbo 
g6t  III,  3,  21a  (V  hatte  selbo  got).  manag  güat  7,  30  a. 
theheinan  häz  15,  29  b.  so  auch  IV,  7,  76a.  16,47b.  34,25a. 
V,  6,  9 a.  10,  17  a.  19,  22  a. 

2 b)  drtit  ein  II,  7,  38  b.  uuort  ein  III,  11,  16  b. 
drühtin  selbo  14,  9 a.  liut  al  IV,  3,  17  a.  15,  21a.  V,  14, 
23  b.  15,  3 a.  23,  261  b.  Beide  Nomina  kommen  accentuiert 
nicht  vor. 

3a)  Nur  ein  Beispiel:  I,  17,  6a  thaz  blidi  uuörolt 
uuurti  scheinbar  gegen  die  Regel.*  Beide  Nomina  sind  accen- 
tuiert II,  21,  28  b uuih  si  nämo. 

3 b)  sün  drut  I,  9,  15  b.  künft  kund  II,  14,  118  b. 
uuort  guat  III,  20,  139b.  uuörolt  uuis  V,  15,  22a.  — 
uuesan  ein  (=  idem)  III,  22,  32  b.  — Hier  kein  sicheres 
Beispiel,  wo  beide  Nomina  accentuiert  wären:  V,  7,  15b  hat 
die  Hs.  P,  nach  den  Anm.  bei  Piper  xps,  ohne  Accent;  in 
den  Text  setzt  Piper:  krist. 

4a)  zi  goto  funs  V,  12,  77a.  Beide  Nomina  sind 
accentuiert:  mit  koufu  brot  III,  6,  17b. 

4b)  Nur  ein  Beispiel:  uuög  mit  uuäti  IV,  4,  28a. 

5 a)  5 b)  Beispiele  fehlen. 

6)  Beide  Nomina  sind  accentuiert:  sö  ioh  himil  II,  1, 
3 a.  göist  ioh  uuazar  12,  31b.  V in  lib  ioh  död  IV,  23, 
38  a.  P thürst  ioh  hüngar  II,  16,  13  b. 

II.  1 - 1 — 0 --j — 1. 

In  dieser  Stellung  sind  meist  beide  Nomina  accentuiert : 

la)  thar  nist  gallun  ana  uuiht  I,  25,  27  a. 


* Siehe  unten. 
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lb)  giuuihte  mines  fäter  V,  20,  67  b. 

2a)  V L.  3b  ellu  sin  giuualt.  54  a 611u  sinu  iar. 

2b)  Beispiele  fehlen. 

3a)  uuas  iru  s6r  thaz  iru  müat  III,  17,  52  a.  thaz  si 
gisiint  ther  selbo  f61k  25,  27  a.  so  uuit  so  thisu  uuörolt  si  V, 

16,  23b.  — tho  uuard  irfüllit  thiu  zit  I,  9,  lb.  gispünot  ist 
ther  nämo  thar  14,  8b.  ioh  uuard  gikiindit  sin  giuualt  III. 
2,  2 a.  uuio  bi  nan  gilegan  uuas  thaz  uuar  23,  49  b. 

3 b)  thes  duent  büah  thar  gihügt  II,  8,  33  b (Prädicat- 
Substantiv).  — ther  iro  fiant  ther  ist  döt  I,  21,  7b.  sünna 
so  glät  II,  1,  13  b.  minna  sint  nu  heiz  19,  25  a.  IY,  16,  9 b. 
37,  44a.  Y,  11,  28a.  19,  61a  (Prädicat-Adjectiv).  — ioh 
thiu  racha  sus  gidan  I,  8,  6a.  man  al  firdan  II,  1,  48  a.  uns 
ist  früma  in  thiu  gizält  Y,  1,  13  a (Prädicat-Part.).  — thaz 
uuard  allaz  so  gidan  IV,  34,  11a  (Subj.-Pronominale,  Prä- 
dicat-Particip).  — Nur  einmal  ist  das  vorangehende  Subject 
allein  accentuiert:  so  ofto  in  Aga  sint  giuuon  III,  15,  15  b. 

4 a)  in  datin  filu  lind  II,  19,  19a. 

4 b)  böto  fona  göte  I,  5,  3 a.  üb  ana  töd  18,  9a.  bilde 
fora  göte  28,  19  b.  II,  22,  14  a.  IV,  37,  32  b.  V,  7,  27  a. 
— firuuäzan  ir  fon  göte  sit  V,  20,  99  b. 

5 a)  Beispiele  fehlen. 

5 b)  Beispiele  fehlen. 

6)  16b  ioh  giuuaht  I,  11,  52  a.  fäter  ioh  then  sün  II, 

9,  97a.  lib  inti  uuar  IY,  15,  20  a.  ana  seilt  inti  ana  sper 

17,  9a.  V,  7,  63b.  16,  30b.  22,  8a.  23,  217b.  zala  noh 

ouh  rim  III,  14,  la.  — küsgi  ioh  ouh  güat  III,  19,  35a. 

gisuuäso  ioh  thin  kündo  V,  8,  30  a.  — al  giuuis,  nalas  uuAn 
II,  2,  19  a.  Fehlerhaft  ist  herero  inti  thegan  V,  20,  43b. 

HI.  2 + 1. 

Gewöhnlich  wird  nur  das  erste  Nomen  accentuiert,  doch 
kommen  häufig  Fälle  vor,  in  welchen  auch  das  zweite  einen 
Accent  hat. 

la)  sunnun  pad  I,  5,  5 a.  sterren  fart  17,  45  b.  druh- 
tines  sun  II,  7,  11b.  dübun  kind  7,  36  b.  67b.  74  b.  11,  4b. 
12,47b.  62a.  15,5b.  III,  4,  2b.  12,24b.  14,53b.  20,24b. 
24,  lb.  IY,  7,  52b.  29,  55b.  V,  17,  19b.  19,  23b.  23,  33b. 
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85  a.  179  b.  — männo  nihein  II,  23,3  b.  III,  16,  59  b.  mfo- 
tono  uuiht  V,  19,  57a.  — Im  Genetiv  steht  ein  Infinitiv: 
rüaffennes  stal  III,  11,  20b.  — Beide  Nomina  werden  nur 
selten  accentuiert:  helphantes  bäin  I,  1,  16  b.  mätheuses  deil 
III,  14,  65a.  käiphases  suehur  IV,  17,  31b.  zälono  fäl 
L 78  a.  •—  Im  Genetiv  ein  Infinitiv  uueinonnes  last  V,  23,  104a. 
lb)  Beispiele  fehlen. 

2a)  thaz  miunista  deil  I,  3,  9b.  ther  himilisgo  got 

12,  9 b.  ther  ginädigo  got  13,  6 b.  erista  kind  14,  21b.  18, 
29b.  22,  10a.  26b.  26,  9b.  II,  1,  34b.  3,  26b.  41b. 
5,  2b.  6,  24b.  47b.  8,  44b.  9,  34b.  12,  72b.  85b. 

13,  37b.  14,  17b.  19,  27b.  III.  4,  34  b.  6,  28  b.  10,  17b. 
11,  17b.  15,  lb.  17,  40b.  18,  10b.  20,  16b.  IV,  20,  4b. 
22,  18b.  33,  2b.  V,  2,  16b.  7,  53b.  9,  la.  8b.  22b.  12,  58b. 
99  b.  17,  32  a.  19,  40  b.  22,  10  b.  23,  67b.  — ander  pad 

I,  18,  43  b.  19,  4 a.  V,  4,  52  b.  — Beide  Nomina  werden 
accentuiert  ther  heiligo  geist  I,  8,  24  a.  25,  29  a.  27,  61b. 

II,  3,  26  b.  6,  2 a.  9,  98  b.  15,  12  b.  III,  7,36  b.  77b.  11, 
8a.  12,  10a.  17,2a.  19,35b.  21,4a.  26,37a.  IV,  7,  11a. 
10,  16a.  15,  24a.  21,  32a.  30,  35a.  V,  12,  5b.  89a.  14,  12b. 
19,  10  b.  22,  7a.  23,  102  a.  164  a.  (27  Fälle  gegen  43).— 
sülicha  giuuürt  II,  12,  47a.  (1  : 3). 

2 b)  herza  gimeit  III,  19,  10  b.  forasago  guat  20,  74b. 
— lougna  nihein  III,  20.  89b.  — hereren  zuuein  II,  22,  lb. 
V,  2,  7b.  Beide  Nomina  sind  accentuiert:  forasagin  güat 
I,  16,  3 a.  sälida  ginuag  III,  16,  40  a.  — löugna  nihäin  II, 
3,  lb  (3:5). 

3 a)  thaz  uuari  uuüntarlih  thiu  dät  V,  12,  41a. 

3 b)  tho  männilih  thar  sät  uuard  III,  6,  44  a.  uuio 
uuard  ein  horngibruader  heil  14,  65  b. 

4 a)  Beispiele  fehlen. 

4 b)  Beispiele  fehlen. 

5 a)  ubiles  so  bald  II,  4 37a. 

5  b)  Beispiele  fehlen. 

6)  Beispiele  fehlen. 

IV.  2+0+1. 

Nur  sehr  wenige  Beispiele.  Beide  Nomina  w erden  accen- 
tuiert: 
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3 b)  L&zarus  er  uuas  iro  ein  IY,  2,  13  a. 

4a)  mit  üngimacbu  tburuh  nöt  III,  7,  18a.  1Y,  5,  17b. 

V.  1+2. 

Gewöhnlich  wird  nur  das  erste  Nomen  accentuiert: 

la)  prdsun  slihti  I,  1,  19  a.  gotes  uuorto  1,  107a.  gotes 
henti  4,  38a.  26,  I2a.  28,  10b.  II,  4,  2b.  50b.  6,  41b. 
8,  6a.  9,44a.  11,  61b.  12,66a.  16,28b.  18,20b.  24,6a. 
III,  4,  31b.  5,  10b.  7,  50b.  76b.  13,  25a.  23,  14a.  IV, 
3,  24  a.  4,25  a.  5,2  b.  47b.  6,52  a.  9,  la.  26,50a.  31,  18a. 
V,  4,  8a.  6,  13b.  11,  20b.  12,  72b.  16,  16b.  17,  9b. 
23,  191b.  — thuruh  thin  selbes  guati  III,  10,  32b.  — Beide 
Nomina  sind  accentuiert:  metres  kleini  I,  1,  20a.  giloubun 
festi  III,  10,  41a.  kristes  liubon  IV,  35,  22  b (doch  ist  der 
Accent  auf  kristes  in  Y jünger,  der  Vers  war  in  V ursprüng- 
lich selben  kristes  liubon  accentuiert).  st&nes  hebigi  Y,  4, 
18  b (hebigi  Accent  in  V jünger),  thaz  thiu  sin  selbes  güati 
II,  12,  76  a.  IV,  15,  56  a. 

lb)  Nur  drei  Beispiele  göuma  libes  I,  8,  15  a.  spör 
thero  füazo  III,  7,  12b.  dal  zäharo  V,  23,  103a. 

2 a)  reht  deila  I,  24,  6 a.  frauues  muates  II,  12,  70a. 
firmen  uuihtin  20,  la.  9a.  III,  17,  29b.  24,  98a.  IV,  17> 
6b.  36,  3b.  V,  1,  4a.  7,  42a.  12,  100a.  — zuuä  minna 
V,  12,  57b.  — Das  Pronominale  überlässt  hingegen  — aus- 
genommen I,  2,  42a  al  gizungi.  V,  23.  31a  sülih  redina  und 

II,  16,  22a  mit  sülichen  6ugon*  — den  Accent  dem  folgen- 
den Nomen:  thiu  selba  heili  1.  2,  10a.  allo  uuörolti  7,  26a. 
manag  ediling  9,  9 b.  III,  14,  16  a.  16,  27b.  19,  18  b.  20, 
4 a.  98  b.  IV,  7,  38  a.  8,14  a.  26.34  a.  30,23  b.  V,  6,  60b. 
63b.  9,  6b.  11,  14b.  12,  92a.  21,  22b.  — III,  4,  41b. 
6,  5 b.  14,  5 b.  IV,  16,  2 a.  — Beide  Nomina  sind  accen- 
tuiert: III,  8,  25  b.  26  a.  suuärun  forahtun  und  mihila  ün- 
gimah. 

2 b)  büah  frono  1,3,  la.  itins  frono  5.  6 b.  fäter  alter 
10,  la.  12,  34a.  15,  la.  17,  57b.  II,  11,  57b.  20,  3a. 

III,  1,  12b.  7,  29a.  10,  46a.  16,  33a.  58b.  17,  5b. 


* ougon  Accent  in  V ausradiert. 
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20,  78b.  IY,  7,  70a.  31,  13b.  32,  8a.  V,  8,  6b.  11, 
47b.  20,  91a.  — himila  alle  I,  2,  13  b.  uuäldes  alles  23,  60a. 

kind  eino  II,  9,  76a.  15,  6a.  III,  6,40b.  14,74a.  17,  la. 

IV,  4,  43  a.  Das  folgende  Attribut  wird  nur  selten  mit  accen- 
tuiert:  symeön  tlier  güato  I.  15,  12  b.  II,  3,  23  a.  müas  gi- 
müati  14,  21b.  giböt  thaz  älta  III.  7,  46a.  24,  35b.  IV, 
4,  48  b.  37,  2 a.  In  III,  2,  37  b ther  küning  irdisgo  tho  ist 
die  Accentuierung  durch  den  Verschluss  bedingt.  — iügund 
mdnaga  I,  4,  53  b.  V,  23,  83  a. 

3 a)  uuarun  küninga  alle  I,  5,  8 b. 

3 b)  tho  uuard  ther  hlmil  offan  I,  25,  15  a.  si  ther  gi- 

thang  iu  festi  II,  21,  6 a.  III,  24,  17b.  IV,  2,  16  a.  V,  19, 

30  b.  — nist  quena  berenti  I,  5,  62  b.  II,  1,  5 a.  — Das 

Prädicat  ist  mit  accentuiert : so  sint  se  alle  girrit  III,  26,  41a. 
Es  ist  zu  beachten,  dass  hier  das  Subject  ein  Pronominale 
ist,  das  auch  sonst  nicht  accentuiert  zu  werden  pflegt. 

4 a)  ubar  uuörolt  mari  III,  14,  2 b.  — fon  then  düachon 
funtan  V,  6,  58a.  — Auch  das  zweite  Nomen  ist  accentuiert: 
zi  gote  ouh  minna  L.  84  a.  — fon  gote  erbörane  II,  2,  30b 
fon  hellu  iruuüntan  V,  4,  47a.  -r-  Fehlerhaft  ist  die  Accen- 
tuierung so  uuer  so  in  lante  ist  füristo  I,  27,  56  a. 

4 b)  in  themo  hüs  zi  libe  III,  14,  8 a.  — Beide  Nomina 
sind  accentuiert  nid  in  manne  I,  15,  50  a.  giscrlp  in  rihti 
11,9,  91a.  inan  bi  inanne  III.  14,  33  a.  liut  zi  flize  15,  7a. 
Hut  mit  drluuon  IV,  3,  6 a. 

5a)  ist  er  lib  gebenti  I,  5,  31b.  heil  gebenti  10,  21b. 
früma  beranti  23,  53  b.  lioht  beranti  III,  20,  21b.  — Beide 
Nomina  sind  accentuiert:  kind  zi  beranne  I,  4,  51a.  sines 
tödes  gieinot  III,  15,  2 b. 

,5b)  Nur  öin  Beispiel:  frö  thes  tödes  III,  26,  51a. 

6)  Hob  ioh  süazi  IV,  22,  16  a. 

VI.  1 + 0 + 2. 

Beide  Nomina  werden  durchwegs  accentuiert. 

la)  thes  tödes  duan  scolta  übaruuant  V,  10,  12b.  23, 
225  b.  25,  72  b.  — thero  m&nodo  noh  sin  fiari  II,  14,  103  b. 

V,  22,  15  b. 

lb)  nim  göuma  thera  dihta  I,  1,  18a.  fon  reuue  thera 
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müater  4,  36  a.  küning  therero  lluto  5,  29  b.  14,  9 a.  II, 

4,  8a.  12,  24b.  53b.  24,  8b.  III,  6,38b.  14,  28a.  101a. 

15,  48b.  25,  22b.  31a.  IV,  2,  19a.  5,  38a.  54a.  57b. 
7,  2 b.  12,  63  a.  20,  29  b.  22,  22  b.  30,  16  a.  V,  12,  la. 
17,  37b;  müater  thera  marün  I,  3,  28  a.  — sühsu  sint  thero 
fd/.zo  II,  9,  19  a.  — nihein  quad  thoh  thero  mdnno  IV,  6,  25a. 
niaman  thero  friunto  III,  4,  23  b.  — lauuiht  ouh  so  gelphes 

I,  23,  25  b.  uulht  thes  ist  gidüahtes  IV,  29,  10  b. 

2a)  Für  das  vorangehende  Adjectiv  fehlen  Beispiele; 
das  Pronominale  geht  voran:  Allo  tliio  ziti  I,  1,  25a.  allaz 
thaz  gizami  8,  23  a.  Aller  ouh  ther  Idntliut  9,  3 b.  35  a.  b. 
27,  10a.  II,  8,  7b.  11,  12a.  18a.  36a.  IV,  16,  21a.  33, 
36  a.  35,  3 b.  V,  23,  20  a. 

2 b)  g6uma  filu  reini  I,  1,  20  b.  sün  filu  zeizan  4,  30a. 
uuerk  filu  hebigu  62a.  thiarna  so  scöni  5,  15b.  21a.  27b. 
43b.  61b.  6,  lb.  12,  18a.  15,  11a.  31a.  40b.  45b.  17,  I5b. 
16a.  66a.  19,  20b.  23,  36b.  II,  1,  3b.  2,  lb.  2a.  4,  2a. 

7,  68a.  9,  32a.  14,  60a.  16,  7b.  21,  27b.  23,  10b.  24,4a. 
III,  3,  13b.  5,  18a.  7,  8a.  85b.  14,  117a.  15,  36  b.  22, 
41b.  23,  42a.  24,  28a.  66a.  IV,  1,  32a.  4,  44a.  48a. 

5,  7b.  59b.  7,  16a.  16,  12a.  14a.  18,  19 b.  20,15a.  16a. 
27,  26a.  35,  19b.  34a.  37,  lb.  10a.  V,  1,  13b.  6,  2b. 

8,  24a.  17,  31a.  b.  19,  2a.  20,  45a.  46a.  65b.  113a. 
23,  5 b.  92  a.  224  a.  — liebes  filu  mdneges  I,  18,  19  b.  uufg 
uuas  ofto  mdnegaz  20,  21a.  23,  36  a.  II,  3,  5 a.  16,  10  b. 
III,  14,  19b.  51b.  — mit  uudngon  tho  bifilten  IV,  19,  17a. 
uuerkes  thiu  giddnes  IV,  28,  6 a.  düron  so  bisparten  V, 

II,  3b. 

3 a)  mihil  ist  ir  übili  II,  12,  90  a.  sdlig  birut  ir  arme 

16,  la.  fürira  ist  thiu  sela  22,  7a.  nist  kund  uns  thaz  girdti 

III,  20,  91a.  — gidiin  ist  es  nu  redina  I,  1,  lila.  (Prädicat- 
Particip).  — zi  brote  uuerden  alle  II,  4,  40  b (das  Subject 
ein  Pronominale).  — gidoufit  uuerden  alle  V,  16,  32  a (Subj.- 
Pronominale,  Prädicat-Particip). 

3 b)  noh  man  io  so  gimüati  I,  11,  48  a.  thiarna  ist 
ouh  sin  müater  15,  33  b.  thie  ziti  sint  so  heilag  22,  3a. 
ther  man  uuas  filu  mdri  27,  12a.  II,  3,  31a.  11,  38a.  14, 
71a.  15,  5 a.  si  drühtin  iu  zi  bilide  19,  20  a.  III.  4,  25  b. 


Digitized  by  Google 


33 


7,  87a.  8,  48b.  10,  45b.  13,  19b.  17,  51a.  20,  55a. 
22,  6a.  24,  83b.  IV,  5,  48a.  11,  34b.  13,  31b.  47a.  V, 
5,  16  b.  16,  13  b.  41a.  23,  70  a.  — zit  uuard  tho  girüisot 

1,  4,  11  a-  helfas  uuas  ouh  hübenti  40  b.  iu  daga  furifärane 
51b.  thiu  früma  ist  liiar  irougit  15,  32a.  23,  51a.  II,  3, 
53b.  7,  44a.  9,  20a.  14,  75a.  IV,  1,  2b.  37,  28b.  V, 

2,  13b.  5,  13a.  6,  61a.  — thaz  eina  uuari  uns  nüzzi  11,3, 
46a.  uuio  zehini  uuurtun  heile  III,  14,  66b.  V,  1,  5b.  ther 
zuuelifto  uuas  gisuuihan  IV,  12,  58b.  — ouh  uufht  in  thiu 
gifüarit  II,  1,  4a.  uufht  thes  ist  ginait  IV,  29,  9b.  uufht 
thes  ist  gidüahtes  10  b. 

4a)  thie  zi  lfbc  sint  giuufzze  1,  15,  30  b.  in  iügundi 
uuard  si  uuftuua  16,  14a.  in  herzen  mir  ouh  lfuber  25,  17b. 
III,  24,  68b.  IV,  4,  45a.  12.  15a.  18,  16a.  — zi  güate 
si  er  ginänto  I,  4,  2 b.  in  büachon  ist  nu  füntan  II,  2,  31a. 
4,  94  a.  IV.  23,  13  b.  V,  15,  20  a. 

4 b)  edil  in  gibürti  I,  3,  24  a.  salida  ist  in  6uuu  5,44  a. 
küning  nist  in  uuörolti  48  a.  uufnkil  untar  hfmile  34  a. 
engil  floug  zi  hfmile  71a.  9,  12  b.  16,  23  b.  24  a.  17,  70  a. 
72a.  18,  9b.  21,  3a.  4a.  26.  4b.  II,  3.  12a.  7,  14b. 
22b.  9.  60b.  10,  15b.  11,  48a.  21,  8a.  23,  13b.  III,  7, 
34b.  10,  34n.  11,30b.  17,60a.  20,109b.  122b.  21,32a. 
24,  79a.  26,  58a.  IV,  13,  43a.  23,  1 a.  27,  10a.  29,  4a. 
V,  12,  9b.  13,  32a.  14,  21a.  18,  14a.  23,  239b.  — uns 
selben  16  zi  güate  II I,  26,  5b.  64a.  IV,  1,  9a.  11,  8a. 
V,  1,  17  a.  22  a.  23,  188  a. — zuuene  zi  themo  uufze  IV,  27, 
4 a.  — binoman  unz  in  enti  I,  4,  56  b.  giähtot  io  zi  güate 
II,  1,  42a.  bifüngan  ist  si  in  drati  III,  17,  14a.  IV,  7,  18a. 
19,  48a.  23,  8b.  V,  3,  9b.  16,  20a. 

5 a)  thero  uuego  ouh  uueset  ünauuart  IV,  15,  14  b. 
16  a.  ni  uuas  kriste  thaz  gizümi  III,  3,  9 b.  drühtine  iz  gi- 
müati  10,  42  a.  20,  172  a.  thaz  uuorolti  ist  gimeini  V,  20, 
2 b.  — fünon  so  gibüntan  III,  24,  102  b.  düron  so  bisperrit 
V,  12,  26b.  dreso  thar  gibürgan  IV,  35,  42a.  V,  20,  76b. 
— thiu  zeichan  thar  zi  sehanne  III,  9,  3 b.  14,  86  b.  IV, 
13.  24  b.  V.  12,  37  b.  thiz  selba  thir  zi  säganne  I,  4,  63  b. 
sih  selbon  missihübenti  III,  7,  15  b. 

qf.  xlviii.  a 
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5 b)  furiata  thera  güati  I,  3,  22  b.  II,  12,  2 b.  IV,  12, 
34  b.  53  b.  — clnimig  bin  ih  iaro  I,  4,  49  a.  alt  uuas  si  iaro 
16,  2a.  unrein!  thera  gibürti  14,  12a. 

6)  mit  freuui  ioh  mit  h6ilu  L.  80b.  krlachi  ioh  romäni 
I,  1,  13  a.  thie  lengi  ioh  thie  kürti  22  a.  42  a.  62  a.  88  a. 
97  b.  6,  2 a.  8,  4 a.  15,  16  a.  22,  62  a.  II,  2,  22  a.  4,  83  a. 
88a.  5,  8a.  7,  76a.  8,  4a.  11,  16a.  12,  89b.  14,  26a. 
24,16a.  III,  1,16a.  5,6b  6,  36b.  55b.  7,  74a.  10,37b. 
14,  48a.  15,  42a.  24,  91b.  IV,  7,  35a.  11,  34a.  13,  23b. 
16,  19a.  22,  34a.  26,  42a.  27.  8a.  31,  15b.  35,  16a.  37, 
26a.  V,  1,20a.  28a.  3,  7b.  10a.  14a.  13,  26a.  17,  25a. 
19,  53a.  20,  30a.  63a.  23,  150a.  — stiazi  ioh  ouh 

ntizzi  I,  1,  55  a.  17,  36  a.  II,  5,  6 a.  III,  9,  7 o.  20,  68  a. 
IV,  19,  22  a;  V,  8,  2 a.  16,  29  a.  22,  2 a.  — bithürnt  er 
ioh  bifilter  IV,  23,  6a.  V,  2,  16  a.  — in  uuihi  inti  in  rihti 

I, 10,  17a.  11,24a.  16,13a.  17,65a.  25,30a.  II,  2,  38a. 
3,  8b.  III,  9,  12a.  16,  58a.  20,  5 b.  78a.  IV,  5,  2a.  7. 
12a.  84a  11,45  b.  33,31b.  V,  2,  10a.  16,19a.  20,73b. 
86a.  105b.  23,  78a.  — uuiser  inti  küani  I,  1,  100a.  8,  10b. 

II,  12,  24a.  III,  6,  40a.  in  földe  noh  in  uuälde  I,  11,  14a. 
27,18a.  II,  3,  10a.  III,  14,  91a.  21,16a. — in  gange  odo 
in  loufti  III,  10,  4a.  16,  26a.  IV,  35,  14a.  V,  23,  254a. 
— goton,  nales  manne  II,  6,  21b.  — thaz  61ei,  ouh  thia 
sllhti  IV,  5,  22  a. 


VII.  2 + 2. 

In  der  Regel  werden  beide  Nomina  accentuiert,  doch 
kommen  auch,  besonders  beim  vorangehenden  Genetiv  oder 
Attribut,  verhältnissmiissig  wenige  Fälle  vor,  in  denen  nur 
das  erste  Nomen  accentuiert  wird. 

la)  fränkono  thlete  L.  90b.  I,  1,  124b.  himilis  gi- 
mächa  56a.  engilo  .menigi  3,  32a.  4,  22a.  64a.  81a-  5, 
5b.  14b.  9,  4b.  5b.  12,  23a.  32b.  14,  15b.  15,  4b. 
39b.  17,  10a.  23,  46a.  II,  1,  lb.  7b.  3,  11b.  14a.  63b. 
4,  49b.  68b.  69b.  9,  34a.  10,  9b.  11,  23b.  24,  22a. 
III,  7,  50a.  75b.  10,  15a.  41a.  12,  36a.  14,  7b.  100b. 
15,  8a.  21,  6a.  11b.  18a.  IV,  6,  12a.  30  b.  7,  28b.  12, 
42b.  15,  41b.  17,  16a.  20,  38b.  22,  15b.  19b.  33,  29b. 
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35,  22a.  V,  4,  25b.  6,  34a.  12,  75a.  14,  20a.  19,  18b. 
20,19b.  21,22a.  23,16b.  65b.  94b.  110a.  177b.  236a. 

— bitteres  niauuiht  I,  25,  27  b.  — Nur  der  Genetiv  wird 
accentuiert:  tberu  zungun  gibenti  I,  9,  30  b;  zi  thes  euuarten 
kinde  23.  4 b.  II,  13,  12  b.  III,  5,  2 b.  17b.  12,  20b.  16, 
60a.  19,  31b.  23,  lb.  V,  6,  12b.  17,  34b.  und  bedero 
uuillon  II,  22.  2 b. 

lb)  bi  enterin  uuörolti  I,  3,  7a.  fon  anegenge 

uuörolti  35a.  7,  11a.  menigi  thes  Hutes  4,  78a.  sce- 

pheri  uuorolti  5,  25  a.  23,  19  b.  II,  11,  47  b.  III,  22,  5 b. 
IV,  12,  59b.  24,  13b.  28,  11b.  V,  7,  62a.  20,  70a. 

2 a)  euuiniga  drütscaf  L.  85  a.  euuiniga  sünna  96  b.  in 
sconeru  slihti  I,  1,36b.  66a.  68a.  70b.  122b.  2,  11b.  58b. 
3,  27b.  5,  11a.  12a.  69b.'7,  9a.  8.13b.  9,19b.  10,  8a. 
11,  20a.  37b.  12,  4b.  13b.  14b.  16,  20b.  18,  10a.  22a. 
24  b.  19,  10  a.  23,  33  b.  42  a.  II,  1,  42  b.  45  b.  2,  29  b.  3, 

30a.  4.  38b.  87b.  90b.  6,  10b.  11b.  18b.  35b.  39a. 

45b.  57b.  7,  57b.  70b.  8,  22a.  9,  lOa.b.  15a.  24b. 

66b.  74b.  93b.  94b.  97b.  11,  59b.  12,  20b.  40a.b. 
13,  20b  14,  98a.  15,  10b.  23b.  24b.  16,  9b.  17, 

14a.  19,  6a.  21,  16b.  33a.  22,  13b.  23,  9b.  III,  1,  9b. 
2,  38b.  6,  30b.  39a.  7,  4a.  47b.  48a.  9,  15b.  11,  26b. 
13,  8b.  14,  25a.  96b.  15,  46a.  17,  26a.  62b.  18,  26a. 
66a.  20,  41a.  81b.  86b.  141a.  156a.  21,  33b.  24,  9b. 

10a.  26,  46b  52a.  66b.  IV,  1,  15b.  30a.  44a.  45b. 

50b.  4,  17b.  6,  36a.  8,1b.  13b.  12,  3b.  27a.  61b.  13, 
36a.  49b.  15,  7b.  31a.  54b.  18,  42b.  19,  2a.  22,  23b. 
31b.  23,  7a.  8a.  25,  8b.  9b.  10b.  26,  8b.  10b.  40a. 
51b.  27,  26b.  29,  10a.  33a.  36b.  30,  21a.  31,  6b.  32, 
3a.  33,  3b.  20a.  34,  19b.  20b.  24a.  35,  32a.b.  33a. 
43b.  36,18b.  37,20a.  37b.  V,  3,  13b.  14b.  4,5b.  14a 
20a.  28b.  40b.  5,  19b.  20b.  6,  41b.  48a.  50b.  8,  8b. 
47b.  48a.  9,  4b.  5b.  6a.  32b.  35a.  53b.  11,  19b.  12, 
28a.  86b.  90b.  14,  13b  17,  12a.  19,  25b.  20,  lb.  6a. 

7 a.  44  a.  54  b.  55  b.  56  a.  59  b.  66  a.  96  b.  97  b.  98  a. 

100b.  22,2b.  3a.  23,  2a.  5a.  10a.  73b.  101b.  124a. 
134a.  140a.  142b.  143b.  165a.  190b.  198b.  214b.  215a. 

— zi  mänegeru  nüzzi  I,  1,  74a.  in  thiheinigemo  thiote  96a. 

B* 
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mdnegero  liuto  101b.  2.  22  b.  3,  18  b.  40  a.  4,  39  b. 
22,  56a.  II,  4,  30b.  32a.  35b.  9,  72b.  12,  68a. 

75  b.  14,  78b.  III,  14,  85a.  IV,  4,  24b.  26  b.  11,  48a. 
19,  38a.  26,  46b.  28,  24a.  V,  2,  6a.  9,  41b.  23,  18b. 
56  b.  121a.  153  b.  - springentan  brünnon  II,  14,  26  b. 
ünginaten  redinon  IV,  29,  32  b.  — mit  giuudfniten  mdnnon 

36,  19  b.  gihältenera  thiarnun  V,  12,  29  a.  — Nur  das  At- 
tribut ist  accentuiert:  zi  uuiseino  manne  I,  4,  44  b.  ze  thero 
oberostun  noti  11,  62  b.  thero  uuärono  uuorto  13,  22  a.  15, 
44b.  48b.  17,54b  18,16b.  20b.  30a.  21,6b.  22,14b. 
42b.  26,  10b.  II,  9,  6b.  UI,  1,  2b.  3,  27b.  13,  44b. 
17,6a.  IV,  4,  32a.  34,4b.  V.  6,  70b.  10,24b.  23,188b. 

— thero  selbero  uuorto  I,  17,  30b;  sulichero  uuorto  III, 
13,  12b.  14,  98b.  IV,  37,  22b’  V,  23,  182b.  — al  einera 
stimna  I,  9,  11b.  — kldgontero  uuorto  V,  7,  48  b. 

2 b)  richiduam  ginüagi  I,  1,  63  a.  silabar  gindagi  71b. 

altfater  mdrer  3,  6 a.  31b.  4,  52  a.  9,  2 a.  15,  20  a.  26  b. 
16,4a.  19,2a.  23,17a.  25,3b.  30b.  II,  1,25a.  2,38b. 

9,  62a.  12,  lb.  14,  50a.  16,  3b.  19,  22  a.  HI,  3,  5 b.  6, 

34a.  7,  86a.  9,  6a.  10,  39a.  14,  67b.  15,  39b.  18,  30a. 

49a.  23,  5a.  IV,  7,  64a.  74a.  13,  7b.  15,  42a. 

46a.  16,  16b.  18,  25b.  29.  15a.  51a.  33,  35a.  35,  17a. 

37,  27a.  45b.  V,  12,  83b.  16,  18a.  40b.  22,  4a.  23, 
87b.  120a.  — drabeiti  mdnago  I,  18,  23a.  githigini  so 
managaz  20,  35b.  mennisgon  ouh  alle  II,  2,  14a.  3,  3b. 
22,  34b.  IV,  5,  18a.  11,  32b.  27,  14a.  35,  15b.  V,  10 
11a. b.  12,  39a.  20,  51a.  — ein  esilin  gibuntau  IV,  4,  9b. 

— anderan  niheinan  IV,  24.  21b.  V,  20,  29  b.  — Nur  das 
erste  Nonien  ist  accentuiert:  thaz  drunti  sconi  I,  4.  48b. 
11,  28  a.  III,  25,  8 a.  — gindda  niheina  I,  20,  20  b.  III, 
25,  5 a.  V,  19,  28  b. 

3 a)  sdlige  thie  miltc  II.  16,  5 a. 

3 b)  thaz  fundanient  zi  houfe  II,  1.  22  a.  thie  fridusame 
ouh  sdlig  16,  25  a.  ioh  sdlida  gimeini  IV,  4,  45  b.  thiu  tu- 
nicha  zi  leibu  28.  5 b.  — iu  ist  sdlida  gimeinit  II,  16,  21a. 
ist  ldzarus  bilibaner  III.  23,  50  b.  thiu  tunicha  giuuebinu 
IV,  29.  14b.  — so  nu  mdnnilih  ist  sdhenti  I,  3,  40b;  selbo 
gimeinit  5,  57  b. 
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4 a)  in  therao  iirdeile  helfa  I,  28,  5 b.  fon  näzareth 
ther  heilant  IV,  4,  64  a.  — fon  nazareth  ther  märo  IV,  27, 
25  b.  — zi  uuäfane  snelle  I,  1,  64  a.  5,  70  b.  12,  11b.  27, 
6 a.  — in  uuörolti  nibeinan  II,  4,  98a.  — mit  regulu  bi- 
thuüngan  I,  1,  35  b mit  uuafanon  gizeinit  82  b.  3,  6 b.  4,  28  b. 
5,39b.  7,3b.  12,20b.  17,73b.  23,  37b.  51b.  11,3, 
35b.  57b.  III,  24,  102a.  IV,  5,  14a.  12,  52b.  19,  36b. 
35,  36  b.  V,  11,  26  a.  — mit  sülichen  bisezzan  IV,  9,  21b.  — 
in  kärkari  zi  färanne  IV,  13,  24  a. 

4 b)  engil  ir  hlmile  I,  5,  3 b.  mennisgon  zi  nüzziV,  11, 
48  b.  — üngilih  in  giiatin  V,  12,  42  a.  — mdnnolih  bi  bärne 

I,  6,  15  b.  III,  22,  40  a.  — gisprochan  zi  güate  V,  8,  35  b. 
23,  55  b. 

5 a)  nust  uuorolti  gimdini  I,  2,  10  b.  petruse  gilänger 

II,  7,  23  b.  ärabeito  mdista  14,  10  b.  III,  6,  25  b.  14,  7 1 b. 
— fatere  giböranan  I,  5,  26  a.  22,  39  b.  IV,  5,  11b.  V,  3, 
17  b.  — thaz  kfndilin  zi  sehanne  I,  9,  7 b.  V,  7,  23  b. 

5 a)  zi  erkennenne  mannon  II,  9,  55  b. 

6)  erdun  ioh  hirniles  I,  5,  24  a.  «irma  iob  henti  11,46a. 
gömmane  ioh  uuibe  16,  18  b.  II,  1,  26  a.  IV,  1,  36  a.  31, 
16a.  V,  3,  6a.  23,  12a.  80a.  96a.  106a.  116a.  146a. 
158a.  198a.  199a.  — alte  ioh  iünge  I,  16,  19a.  27,  8a. 

III,  10,  22  a.  V,  20,  22  a.  — thie  hüngorogon,  müadon  I, 
7,  17  a. 

Das  erste  Nonien  muss  also  immer  einen  Accent  haben; 
es  wird  allein  accentuiert,  wenn  es  einem  ein-  oder  zwei- 
hebigen  Nomen  einhebig  unmittelbar  vorangeht  (,1-t-l . 1+  2); 
das  zweite  Nomen  wird  nur  selten  mitaccentuiert,  wenn  es 
einhebig  einem  zweihebigen  Nomen  unmittelbar  folgt  (2  + 1), 
es  bekommt  in  der  Regel  einen  Accent,  wenn  es  dem  ersten 
Nomen  nicht  unmittelbar  (1+0  + 1 . 2 + 0+1  . 1 + 0t2) 
oder  zweihebig  einem  zweihebigen  folgt,  l’articipia,  flectierte 
Infinitive  und  Numeralia  werden  wie  Nomina  behandelt; 
Pronominalia  ein.  thehein,  al,  manag,  selb,  uuiht,  niauuiht, 
sum,  — werden  nicht  accentuiert,  wenn  sie  einhebig  einem 
zweihebigen  Nomen  unmittelbar  vorangehen. 
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Ausnahmen. 

I.  Wenn  ein  einhebiges  Nomen  einem  dreihebigen  vor- 
angeht (1+3).  so  wird  das  zweite  Nomen  accentuiert,  das 
erste  bleibt  gewöhnlich  ohne  Accent: 

la)  thie  kristes  ältmaga  I,  3,  2 b.  thera  gotes  drutthiar- 
nun  28  b.  in  kindo  Inbrusti  — zi  gotes  änalusti  4,  42  a.  b. 
gotes  arunti  67  b.  gibetes  äntfangi  73  a.  9,  36  a.  10,  28  b. 

11,  27b.  23,  24b.  38b.  II,  6,  55b.  9,  12b.  80b.  13,  38b. 
III,  17,  14b.  IY,  12,  54b.  17,  14b.  29,  13a.  V,  6,  38b. 
8,  18b.  9,  9b.  21,  21a.  22,  lb.  23,  44b.  144b.  — min 
selbes  ärmuati  III,  20,  40  b.  23,  14  b.  V,  16,  4 b.  18,  8 a. 
liuto  fillennes  ioh  fiures  brennennes  Y,  23,  66a.b. 

lb)  thaz  herza  fordrono  I,  4,  41b.  uuega  uuolkono 

5,  6 a.  7,  4 a.  V,  6,  4 b.  30  a.  stimma  riiafcntes  I,  23,  19a. 
27,  41b. 

2 a)  thie  hohun  ältfatera  I,  3,  25  a.  mihilo  ötmuati34b. 
fon  alten  uufzagon  37b.  5,  4 b.  52  a.  56  b.  68  b.  9,  34  b. 

12,  10b.  17,  40b.  18,  37b.  38b.  39b.  20.  2b.  15b.  22, 

27b.  27,  32  b.  28,  12  b.  13  a.  II,  5,  8 b.  10  b.  12,  50  b. 

14,  104  b.  16,  31b.  21,  29  b.  III,  2,  8 b.  6,  8 b.  7,  16  b. 

8,  10a.  10,  2b.  14,  112b.  16,  46a.  18,  25b.  23,  6b. 
26,  22b.  23b.  IV,  1,  52b.  3,  2b.  9a.  5,  38b.  7,  49b. 
20,  13b.  31,  26b.  33,  5b.  V,  4,  21b.  6,  43b.  45b. 

7,  52b.  9,  34b.  18,  11b.  20,  82b.  115b.  23,  70b. 

100  b.  110  b.  — thera  selbun  küninginna  L.  84  b.  in  mana- 
gemo  ägaleize  I,  1,  1 b.  thaz  selba  arunti  4,  58  b.  5,  24  b. 
11,  15a  (nach  Piper  in  den  Berichtigungen).  13,  lb.  27, 
30b.  II,  1,  la.  3,  60b.  4,  24b.  82b.  83b.  6,  54a. 

8,  3 b.  9,  21b.  11,  17  b.  20  b.  12,  88  b.  19,  22  b.  24,  23  b. 

25b.  33b.  III,  7,  43b.  9,  4a.  10,  4b.  40b.  12,  38b. 
13,32  b.  14,2a.  110a.  16,4  b.  20,2b.  22b.  95a. 

164  a 21,7  a.  22,54  a.  25,1b.  40  b.  IV,  4, 52  a.  60  b. 

6,  15b.  7,  13b.  38b.  70b.  12,  18b.  13,  15b.  50b.  15, 
19b.  29b.  19,  23a.  63b.  24,  20b.  29.  5b.  30,  19a.  31, 
2b.  8b.  34,  10a.  15a.  36,  2a.  37,  26b.  38b.  Y,  2,  15b. 
3,  6b.  7,  26b.  12,  22b.  15,  6b.  16,  20b.  17,  12b.  34a. 
18,4b.  19,  11b.  19b.  50b.  55b.  20,2a.  21b.  23,11b.  77b. 
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2 b)  uuorton  frenkisgen  I,  3,  46  b.  kindo  zeizero  4,  9 b. 
II,  7,  55b.  12,  15b.  15,  20b.  III,  20,  70a.  24,  80a.  IV, 
9,  29  b.  13,  2 b.  15,  8 b.  24,  24  b.  26,  25  b.  29,  lb.  V,  4, 
49b.  16,  17b.  23,212a.  — thie  liuti  ouh  sümiliche  III,  12, 
17  b.  — magad  scinenta  I,  5,  21b.  hirta  hältente  12,  lb. 
3b.  II.  14,  30b.  17,  11b.  III,  14,  57b. 

3 a)  Beispiele  fehlen. 

3 b)  thie  biscofa  einkunne  I,  4,  4 b.  — aus  alle  sfngenti 

I,  12,  22  b. 

4 a)  zi  uuorolti  einmari  I,  11,  30  b.  fon  gote  seltsanaz 
19,  20  a.  — in  himile  erenti  I,  3,  32  b.  zi  gote  heffenti 
4,  16  b.  mit  gote  thfhenti  10,  27  b.  zi  gote  uuünsgenti 

II,  32  b. 

4 b)  fridu  in  himilriche  I,  12,  28  b.  fuar  krist  zen  hei- 
iningon  II,  14,  lb.  duest  drost  mit  eregrehtin  20,  lb. 

5 a)  gote  zeizasto  I,  5,  16  b.  si  gote  güallichi  12,23b. 

III,  22,  35b.  V,  23,  175b.  — ist  allen  üngilichaz  V,  20,  15b. 
— gibot  füllen taz  I,  4,  6b.  ioh  reht  mlnnonti  8a.  thaz 
lib  leitendi  10  b.  20  b.  5,  11b.  59  b.  60  b.  III,  20,  38  b. 
39  b.  V,  13,  32  b.  — krist  zi  sälbonne  IV,  35,  20  a.  V,  4, 
14  b.  — al  zi  züllenne  III,  23,  2 b.  V,  17,  33  b.  19,  13  b. 
43  b 65  b. 

Für  5 b)  und  6)  fehlen  Beispiele. 

Es  wurde  schon  hervorgehoben  (S.  2),  dass  die  Accent- 
gesetze hauptsächlich  in  solchen  Versen  befolgt  werden, 
deren  dritte  Hebung  hochtonig  und  höher  betont  ist,  als  die 
vierte.  In  den  oben  angeführten  Versen  ist  zwar  die  dritte 
Hebung  nach  dem  Gesetze  der  absteigenden  Betonung  höher 
betont  als  die  vierte,  aber  sie  ist  nicht  hochtonig:  der  Ton  der 
vierten  Hebung  erhebt  sich  durch  den  Reim  gestützt  über 
den  der  dritten  und  es  bildet  sich  ein  ianibischer  Tonfall. 
Der  Dimeter  iambieus  verlangt  die  höhere  Betonung  des 
zweiten  und  vierten  Jambus,  hier  der  zweiten  und  vierten 
Hebung.  Da  nur  die  höchstbetonten  Hebungen  accentuiert 
werden  dürfen,  so  konnte  hier  nur  die  zweite  Hebung  einen 
Accent  bekommen;  die  vierte  durfte  als  Ableitungssilbe  nicht 
accentuiert  werden.  — Der  Sieg  der  vierten  Hebung  über 
die  dritte  war  um  so  leichter,  als  ähnliche  Wörter  im  Innern 


Digitized  by  Google 


40 


des  Verses  sehr  oft  mit  schwebender  Betonung  gelesen  werden 
mussten  (Laclim.  zu  Iw.  33)  und  wir  dürfen,  wenn  wir  das 
Streben  Otfrids,  Senkung  auf  Hebung  folgen  zu  lassen,  (vgl. 
die  Correcturen  in  V : I.  18,  10  a engilichaz  für  engilo,  das 
noch  D hat.  IV,  35,  41b  scazzo  für  scaz.  II,  2.  29  b fleis- 
lichemo  für  fleisgemo.  12,  34  a allaz  für  al.  I,  2,  29  b 
innan  für  in  u.  s.  ö.  s.  Piper  S.  139)  beachten,  wohl  an- 
nehmen, dass  der  Accentuator,  dem  es  nicht  entgangen  sein 
konnte,  jene  Wörter  nicht  mit  „vorsichtig  schwebender  Be- 
tonung“ las,  sondern  Senkung  auf  Hebung  folgen  liess.  Die 
zweite  Silbe  trat  in  Senkung,  die  dritte  in  Hebung.  Diese 
Betonung  im  Inneren  des  Verses  ermöglichte  die  Erhöhung 
der  vierten  Hebung  über  die  dritte,  wenn  solche  Wörter  im 
Reime  standen. 

Durch  den  jambischen  Rhythmus  erklären  sich  die  schon 
erwähnten  Accentuierungen  selbdrühtine  I.  4,  46  a.  5,  71b. 
V,  15,  2 a.  thie  ungiloubige  I,  4,  43  a.  15,  43  a.  ebaneuuigan 
5,  26  b.  himilgüallichi  V,  4,  53  a.  uuizodspöntare  8,  36  b. 
drutmennisgon  11,  35b.  uuoroltünstati  14.  9b.  — fuaz- 
fallonti  I,  5,  50a.  selbsteinonne  III.  23,  32  a.  — unredihafto 
II,  11,  6 b.  ungiseuuanlicho  12,  44  b.  — V otmüatige  I,  7, 
16  b.  fihuuuiari  III,  4,  3 b.  unforahtenti  I,  10,  16  a auch  ara- 
beitotun  V,  13,  5 a. 

Es  ist  noch  eine  andere  Erklärung  dieser  Ausnahme 
von  der  gewöhnlichen  Satz-  und  Wortbetonung  möglich.  Wir 
finden  bei  Otfrid  sehr  viele  Verse,  die  mit  einem  dreihebigen 
Nomen  schliessen,  dem  in  erster  Hebung  ein  minder  betontes 
Wort  vorangebt;  z.  B. : 

a)  ein  Pronoinen:  thio  iro  chüanheiti  I,  1,  4b.  thaz 
sin  ädalkunni  3,  4 b.  sinero  eregrehti  4,  17  a.  5.  17  b.  25b. 
7,  20b.  8,  8b.  10,  6b.  11b.  11,  11b.  16,  22b.  18,  14b 
17b.  19,  6b  etc.  — nu  thu  thaz  ärunti  I.  4,  65a.  thaz  siu 
uns  thiu  uuintuuorfa  28,  5a.  thaz  inan  ther  uuidaruuerto 

II,  4,  104a.  6,  52b.  7,  56a.  9,  9a.  12,  41b.  14,  121b. 

III,  8,  22a.  14,90b.  20,41b.  22,43b.  IV,  5.  35b.  6,43a. 
23,  28a.  V,  7,  34  b etc.  — therero  läntliuto  I,  10,  3 b. 
15,  20b.  in  thesa  uuoroltslihti  II,  2,  17b,  in  thesa  göringi 


Digitized  by  Google 


41 


6,34b.  7,68b.  11,26a.  17,12a.  III,  15.  26b.  17,38b. 

IV,  4,  44b.  21,  18b.  V,  9,  20a.  14,  16b.  23,  79b.  95b. 
105b.  115b.  145b.  157b.  161a.  — ni  si  imo  thfononti 
I.  5,  18  b.  int  inan  erenti  50  b.  ist  er  ginädonti  7,  11b. 

10,  16b.  24b.  11,  46b.  V,  19,  35b.  — iz  mir  zi  uuizzanne 
I,  17,  48  b.  imo  zi  thiononne  11,4,  100  b.  sih  zi  uu&sganne 
8,28b.  15,7b.  IV,  11,  28b.  V,  12,  27b.  37a.  17,5b; 

b)  der  Artikel  (oft  mit  stark  demonstrativer  Bedeutung! : 
themo  drütmanne  I,  10,  13  b.  bi  theru  gnstuuissi  11,  34  b. 
zi  themo  kastelle  13,  3b.  22,  34b.  25,  la.  II,  3,  64b. 

6,  38b.  7,  64b.  8,  38a.  9,  30a.  11,  2b.  14,  6a.  15,  2b. 
III,  1,  3 a etc.  — in  themo  fehtanne  II,  3,  55  b.  in  themo 
zimboronne  11,  37b.  in  themo  minnonne  IV,  13,  9b; 

c)  ein  Verbum:  so  sint  sie  sdmabalde  I,  1,  62b.  sie 
sint  fästmuate  73a.  sih  thaz  heroti  3,  41a.  4,  2a.  31a. 
48a.  5,  34a.  8,  11a.  9,  28b.  10,  20a.  15,  3a.  18, 
17a.  18b.  42a.  19,16a.  22,27a.  II,  2, 22b.  4,5a.  91a. 

7,  57a.  8,  27a.  10,22  b.  11,35  b.  12,27a.  16,29  b.  17,2b. 
20,  10  b.  11b.  22,  18  b etc.  — si  lütentaz  I,  2,  5 b.  uuarun 
thiggenti  4,  17b.  uuas  sin  beitonti  22b.  60b.  74b.  77a. 
79a.  81a.  5,  9b.  7,  2a.  9,  24a.  30a.  12,  32b.  13,  7a. 
17,  13a.  34a.  73a.  22,  51a.  23.  15a.  27,2a  etc.; 

d)  ein  Adverb:  then  iu  in  Altuuorolti  I,  4,  40a.  thaz 
io  fon  mägadburti  17,  17a.  hina  in  elilente  21,  3 b.  odo  io 
in  inheimon  II,  9,  28a.  12,  4a.  III,  4,  47a.  13,  48a. 
14,  86a.  20,  129b.  IV,  1,  38a.  6,  33a.  12,  46a.  34.  4a. 

V,  7,  36a.  12,  93b.  17,  7a.  19,  41a.  20,  37b.  23,  62a. 
86  a.  238  a.  — filu  fästenti  I,  4,  34  b.  uuola  ch^renti  38  b. 
nales  sprechend  77b.  79b.  7.22a.  9,29b.  10,8b.  11,20b. 
13,  7b.  III,  14,  94b.  24,  63b.  IV,  6,  48b.  13,  43b. 
32,  11b.  — nales  fehtannes  I,  10,  5 b.  ouh  hiar  zi  drinkanne 

11,  14,  24  b.  sar  zi  thorrenne  III,  7,  64  b.  20,  124  b.  V, 
6,  52  b.  23,  22  b.  202  a; 

e)  eine  Präposition:  untar  mennisgon  I,  3,  44b.  ana 
meindati  4,  8 b.  fora  drühtine  6,  9 b.  7,  2 b.  15  a.  12,  2 b. 
18b.  18,13b.  22,21b.  33b.  23,3b.  20b.  II,  3,  30b. 
24,  45b.  III,  12,  2b.  14,  98a.  119b.  19,  28b  etc.  — fon 
in  uuahsenti  I,  3,  24  b.  in  mir  uuähsentaz  5,  66  b; 
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f)  eine  Conjunction:  ioh  zen  fnheimon  I,  18,  12a.  ioh 
thaz  mümmunti  *25,  26b.  ioh  thie  iüngistun  27,  7 b.  10b. 
II,  11,  36b.  64a.  23.  12a.  III,  13,  7b.  15,49a.  20,57b. 
IY,  12,  35b.  19,  23b.  35.  28a.  V,  8,  48b.  — thaz  ih 
drühtine  I,  5,  36  a.  uuant  er  ötmuati  7,  7a.  17,  71a.  II, 
24,  39  a.  III,  26,  39  a.  IV,  23,  4 a.  37,  9 a.  V,  12,  45  a. 
— uuanta  thu  äbahonti  I,  4,  67  a; 

g)  eine  Interjection : uuola  dümpmuate  V,  9,  41a. 

In  allen  diesen  Versen  ist  die  alleinige  Accentuierung 
des  Nomens  geboten:  Präpositionen,  Conjunctionen  und  der 
Artikel  sind  überhaupt  nicht  fähig,  einen  Accent  zu  tragen, 
ein  einhebiges  Verbum  und  Adverb  werden  unmittelbar  vor 
Nomen  nicht  accentuiert  und  das  Pronomen  nur,  wenn  es 
rhetorisch  gehoben  ist.  Es  konnto  sich  nun  leicht  beim  Accen- 
tuator  die  Vorstellung  herausbilden,  dass  alle  Verse  mit  einem 
dreihebigen  Worte  im  Versschluss  nur  auf  der  zweiten 
Hebung  accentuiert  werden  sollten,  er  accentuierte  daher  auch 
kristes  ältmaga  u.  s.  w.,  ja  sogar  thie  liuti  uuirdigc  I,  4,  45b. 
kristc  lügilicho  II,  4,  62  b und  analog  jene  Nominalcomposita 
deren  zweiter  Bestandteil  drei  Hebungen  füllt.  Aber  diese 
Erklärung  stösst  auf  Schwierigkeiten:  wir  müssen  vor  Allem 
arabeitotun  als  Fehler  anschen,  wir  müssen  ferner  nnnchmen, 
dass  in  diesen  Compositis  der  erste  Bestandteil  als  Adjectiv 
oder  Genetiv  gefühlt  wurde,  wir  müssen  schliesslich  zugeben, 
dass  un  den  ersten  Hochton  verlieren  konnte;  dadurch  bringen 
wir  in  die  Wortbetonung  Otfrids  ein  bedenkliches  Schwanken, 
welches  sich  sonst  bei  ihm  nicht  nachweisen  lässt. 

II.  Die  Fälle , die  wir  unter  II.  zusammenfassen , er- 
klären sich  ebenfalls  durch  den  iambischen  Rhythmus:  die 
erste  Hebung  tritt  den  ihr  zukommenden  Accent  der  zweiten 
ab,  wenn  die  vierte  höher  betont  ist,  als  die  dritte;  die  vierte 
Hebung  muss  nicht  accentuiert  werden. 

Es  entstehen  folgende  Accentuierungen. 

la)  zi  themo  gotes  hüs  fuar  si  sär  I,  16,  7a. 
thes  senses  leib  indue  ih  thär  III,  7,  28  b. 
zi  thes  fater  barme  filu  frain  24,  90  a. 
thes  mannes  müat  noh  io  giuuüag  V,  23,  200  a. 
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er  kristes  ältano  si  I,  3,  15  b. 
ioh  mannes  lichamon  nam  II,  8,  54  b. 
so  kristes  Hchamen  saz  IV,  29,  29  b. 
gisiunes  ärumi  er  gab  V,  4,  30  a. 
zi  kristes  houbiton  saz  8,  21b. 
thar  uuolkono  obanentig  ist  17,  40  a. 
ther  gotes  forasago  quit  19,  21b. 
zi  sin  selbes  riche  so  gizäm  V,  17,  15  a. 
zi  sin  selbes  zesuer  gisaz  18,  10  b. 

lb)  ein  thero  männo  zimo  sah  IV,  19,  13  b. 
al  gizüngilo  thaz  ist  I,  2,  33  a. 
thanne  al  gifvgiles,  thaz  ist  II,  22,  20  b. 

2 a)  theist  sconi  uers  sar  gidän  I,  1,  48  b. 
sconen  uuörton  ubar  äl  II,  8,  16  a. 
ioh  ubil  müat  ubar  thaz  V,  23,  112a. 
noh  liobo  drühtin  min  IV,  11,  36  a.  — 
ther  selbo  uuäg,  ther  uuas  sin  III,  9,  17  b. 
ther  selbo  se,  thaz  ist  uuar  18  a.  (P.  uuär). 
uuio  manag  uuüntar  ist  sin  14,  lb. 
ioh  ellu  uudrolt  ubar  äl  24,  26  a. 
then  selbon  stein,  so  er  gibot  87  b. 
thia  selbun  era,  thih  nu  quäd  IV,  9,  30  a. 
ioh  ellu  uuörolt  ouh  in  thiu  13,  10  a. 
allaz  uuär  inti  güat  15,  40  a. 
selbo  drühtin,  so  imo  zamV,  6,  20b. 
thaz  selba  uuürtisal  thar  IV,  18.  23  b. 
in  niheinen  säclion  firdän  22,  6 b. 
then  selbon  lichamon  thar  35,  10  b. 
uuio  selbo  drühtin  irstuant  V,  6,  68  b 
allo  uuünna,  thio  sin  23,  209  a.  — 
bisparten  düron  thara  zi  in  V,  12,  14a.  — 
uuas  zuuene  däga  thar  mit  in  II,  14,  113  b. 
ouh  zuuene  fisga  thar  mit  III,  6,  29  a. 
sibun  korbi  ubar  thaz  56  b. 

2 b)  then  fater  üinigan  in  not  II,  2,  36  a. 
ther  keisor  euuinigo  thü  IV,  23,  39  b. 
minna  mfhilo  ubar  äl  V,  7,  5 a. 
theiz  sun  sin  einogo  uuas  II,  3,  49  b. 
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theiz  uuazar  liitaraz  uuas  8.  42  a. 
minna  mihilo  sin  V,  7,  3 b.  — 
tlmz  kuning  ander  ni  duat  I.  20,  34  b.  — 
ioh  gold  scfnentaz  ouh  I,  17,  65  b. 

3 a)  uuio  liob  thir  hiildi  rnino  sin  Y,  15,  36  b. 

3b)  thu  sclbo  druhtin  alles  bist  Y,  15,  31a. 

4 a)  Beispiele  fehlen. 

4b)  so  sun  zi  müater  scal  II,  8,  16  b. 

thaz  got  zi  möysese  sprah  III,  20,  135  b. 
tliaz  horo  in  thiu  ougun  giklan  21,  4 b. — 
so  uuib  in  sülichu  ofto  düat  III,  24,  49  b. 
so  fadum  zi  dndremo  scal  IY,  29,  41b. 
nist  uuiht  in  erdu  ouh  uuizist  thdz  Y,  18,  12  a. 

5 a)  thiu  kindes  ümbera  si  IY,  26,  37  b. 

5 b)  Beispiele  fehlen. 

6)  ser  ioh  leid  ubar  uuan  V.  7,  22  a. 

Gegen  die  Wortbetonung  verstossen  YP.  III,  12,  35  b 
thiu  hellipörta  ubar  thäz.  10.  17  b thie  uuolauullligun  man; 
V.  IV,  9,  28a  in  himilrlche  ouh,  thaz  ist  uudr.  I,  22,  57a 
untarthio  uuas  er  ln.  Sal.  20  a ungilönot  ni  biicip,  ähnlich 
I,  15,  42  b.  II,  2,  6 a.  V,  23,  93  a.  und  Hartm.  30  b;  P.  III, 
14,  68  a ummähtige  mdn. 

III.  Von  der  Verbindung  druhtin  krist  wird  im  Reime 
das  zweite  Wort  accentuiert  II,  4,  la.  8,  53a.  (V).  III,  19, 
la.  24,  51a.  IV,  11,  37  a.  Y,  23,  25  b. 

Fehlerhaft  ist  die  Accentuierung  in  III,  26,  6 a främ- 
mortes  thia  gotes  ddt.  V,  20,  43  b herero  inti  thegan.  23, 
253  b rüere  mo  thaz  blida  müat. 

Einige  Unregelmässigkeiten  in  der  Accentuierung  ent- 
stehen hauptsächlich  in  der  attributiven  Verbindung,  seltener 
in  der  genitivischen  durch  hinzutreten  eines  Pronomens  (S.  63, 
66.  71).  eines  Verbums  (8.  60,  85  fg.)  oder  eines  Adverbs 
(8.  136  fg.). 


Drei  Nomina. 

Von  drei  Nominibus  wird  das  erste  immer  accentuiert; 
doch  gilt  dies  im  vollen  Umfang  nur  für  den  ersten  Halb- 
vers:  im  zweiten  wird  öfter  (10  Fälle)  nur  das  zweite  Nomen 


Digitized  by  Google 


45 


accentuiert.  — Von  den  zwei  anderen  Nominibus  bekommt 
das  dem  Reime  näher  stehende  den  zweiten  Accent.  Das 
Pronominale  hat  in  der  Regel  keinen  Accent. 

1)  Ein  Substantiv,  das  ein  attributives  Adjectiv  oder 
Pronominale  bei  sich  hat  und  einen  Genetiv  regiert: 

a)  Gen.  Subst.  Adj.  a)  götes  sun  gizämi  III,  24,  36  a. 
ß)  gotes  sün  guater  V,  12,  28  b.  gotes  sün  frono  III,  13, 
41b.  16,  3b.  V,  17,  16b.  (al:/#4).  ad  a)  männo  haz  ouh 
mänagan  IV,  7,  15  a. 

b)  Gen.  Adj.  Subst.  a)  männo  mihil  menigi  IV,  16, 
18  a 26,  3 b.  V,  13,  16  b.  ß)  Beispiele  fehlen- 

c)  Adj.  Gen.  Subst.  a)  scöni  gotes  äntfang  I,  12,  29  b. 
thera  thikun  gotes  fräga  V,  15,  29  b.  ß~)  thrio  däges  ziti 
IV,  33,  8b.  (a  2 : ß 1).  — ther  selbun  götes  dato  III,  26, 
8 b.  manag  gotes  drut  IV,  34,  9 b.  V,  3,  18  b.  8,  13  a.  20, 
5 a.  22,  5 a. 

d)  Adj.  Subst.  Gen.  Beispiele  fehlen.  II,  1,  5 b er 
allen  zitin  uuörolti  ist  das  Pronominale  rhetorisch  gehoben. 

2)  Ein  Substantiv,  von  dem  ein  Genetiv  abhängt,  der 
ein  Adjectiv  oder  Pronominale  bei  sich  hat: 

a)  Gen.  Adj.  Subst.  a)  dauides  sun  thes  güaten  III, 
10,  10  b.  [ i ) Beispiele  fehlen. 

b)  Gen.  Pronominale,  Subst.  a)  gotes  selbes  brediga 
I.  1,42b.  III,  26,  70b.  V,  2,  2a.  7,14b.  12,81b.  0)  Bei- 
spiele fehlen. 

c)  Adj.  Gen.  Subst.  a)  thes  iüngen  kindes  uuörto  I, 
22,  37b.  siechero  mauno  menigi  II,.  15,  9b.  ß ) in  uuizes 
sneuuen  farauui  V,  4,  32a.  [der  einzige  Fall,  dass  der  erste 
Halbvers  so  accentuiert  wirdj.  — thes  selben  pädes  suazi 
I,  18,  35a.  III,  1,  la.  14,  81b.  16,  28b.  71a.  IV,  2.  20b. 
3,  12b.  11,  42a.  26,  4b;  dagegen  thes  selben  uuortes 
mähti  III,  2,  25  b.  alles  guates  höubit  24,  29  b. 

d)  Subst.  Adj.  Gen.  Beispiele  fehlen. 

3)  Ein  Adjectiv  mit  einem  Casus,  zu  dem  ein  attri- 
butives Adjectiv  oder  Pronominale  gehört: 

a)  Adj.  Pronominale,  Casus  <*)  ist  färista  alles  uuihes 
I,  6,  8 a.  III,  24,  57  a.  IV,  12,  2 b.  ß)  Beispiele  fehlen. 
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b)  Casus,  Pronominale,  Adj.  «)  theist  zitin  allen  üngi- 
lih  IV,  7,  30  b.  V,  7,  25  b.  12,  3 b.  — anderen  allen  üngi- 
lih  III,  23,  4 b.  ß)  Beispiele  fehlen. 

c)  Pronominale.  Casus,  Adj.  alles  blides  fürista  II,  8, 
10  b.  alles  guates  fürista  III  22,  29  b.  rhetorisch. 

4)  Ein  Substantiv  mit  zwei  Adjectiven  oder  Prono- 
min alien: 

a)  Adj.  Adj.  Sub.  a)  in  thräta  mihila  ängust  I,  22.  18b. 
ß)  Beispiele  fehlen.  — thia  selba  kleinun  uuizzi  III,  7,  62  a. 
ioh  ellu  krümbu  uuihti  9,  5 b;  dagegen  zi  then  selben  sconen 
zitin  V,  16,  7b.  — al  io  sülih  uuaga  I,  1,  26b;  dagegen  äl 
thia  selbun  redina  V,  9,  ,54  a. 

b)  Adj.  Subst.  Adj.  n)  thie  uuizun  man,  thie  scüne  V, 
20.  9b.  ß)  mihil  16n  garauuaz  II,  16,  38b;  ad  a)  gläuuen 
mannon  allen  Y,  23,.  15  b.  — ouh  selbun  büah  frono  I.  1, 
29a.  II,  16,  27b.  III,  22,  37  b.  IV,  2,  18a.  25,  10a.  34, 
14b.  35.  31b.  V,  20,  13a;  dagegen  thes  selben  dages  thritten 
V,  11,  4 b. 

e.)  Subst.  Adj.  Adj.  Beispiele  fehlen. 

5)  Prädicative  Verbindung: 

a)  Subject  mit  Appellativ,  Prädicat  a ) si  drühtin  got 
gidiurto  I,  10,  3 a.  nu  ist  drühtin  krist  gidöufit  II,  3,  53  a. 
ß ) Beispiele  fehlen. 

b)  Casus  abhängig  vom  Subject,  Prädicat  a)  mines 
fiter  hus  ist  breit  IV.  15,  5a.  ß)  Beispiele  fehlen;  ad  o) 
leides  uuiht  giineinit  II,  12,  82  b. 

c)  Subject,  Casus,  abhängig  vom  Prädicat  u ) Beispiele 
fehlen;  ß)  got  ist  kristes  houbit  V,  8,  15b. 

d)  Subject  mit  attr.  Adjectiv,  Prädicat  u)  ni  si  man 
nihein  so  füigi  I,  11,  10a.  24,  5a.  II,  12,61a.  IV,  13,44a. 
— blinte  man  gisehente  IV,  26,  17  a.  ß)  Beispiele  fehlen.  — 
thaz  selbo  got  ist  gebenti  I,  4,  68  b. 

6)  Präpositionalverbindung: 

a)  Subst.  Appell,  Subst.  cum  präp.  a)  drühtin  krist  zi 
noti  III,  14,  16  b.  ß ) Beispiele  fehlen. 

b)  Subst.  mit  Attr.,  Subst  c.  praep.  u)  nist  min  nihein 
in  uuorolti  I,  17,  la.  23,  53  a.  V,  23,  19  a.  ß)  Beispiele 
fehlen,  ad  a)  I,  12,  12  a. 
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c)  Subst.  mit  Attr.,  dazwischen  Subst.  c.  pracp.  a)  Bei- 
spiele fehlen;  fl)  man  in  uu6rolti  alte  I,  17,  27b. 

d)  a)  si  in  erdu  fridu  ouh  allen  I,  12,  24  a. 

7)  Ein  Nonien,  das  einen  Genetiv  bei  sich  hat,  von 
dem  ebenfalls  ein  Genetiv  abhängt: 

a)  Gen.2  Gen.'  Nomen  a)  in  gotes  gibotes  süazi  I,  1, 
47  a.  kristes  lera  fülle  III,  7,  61b.  23,  2lb.  IV,  33,  33  b. 
fl)  thes  gotes  boten  uuorto  I,  12,  6 b.  (4  a : 1/1). 

b)  Nomen,  Gen.2  Gen.1  a ) Beispiele  fehlen;  fl)  follan 
gotes  ensti  II,  2,  37  a. 

8)  Verbindung  durch  ioh,  noh: 

a)  a)  gold  ioh  diuro  uuüti  III,  3,  15b.  V,  19,  45b. 
thiu  uuünna  ioh  ouh  münag  guat  II,  16,  4a.  fl)  Beispiele 
fehlen. 

9)  Appositionelle  Verbindung: 

u)  drühtin  ki ist  ther  güato  II,  2,  16  b.  dauides  sez 
thes  küningeB  I,  5,  28  b.  dauides  sun  thes  küninges  IV, 
4,  43b.  iohaunes  gotes  drüt  V,  13,  23a.  fl)  Beispiele 
fehlen. 

10)  Zwei  Nomina,  von  denen  eines  ein  Attribut  bei 
sich  hat,  in  verschiedenen  Casus: 

a)  ther  güato  man  thero  uuürto  II,  12,  21b.  fiardon 
dag  bigrübaner  III,  24,  2b.  84  b.  thritten  dages  toter  IV, 
36,  8b.  — äl  ther  liut  thia  rüdia  III,  17,  6 b.  — then  uueg 
thiu  selba  menigi  IV,  5,  53  b.  fl)  Beispiele  fehlen. 

Die  Accentuierung  dieser  Verso  zeigt  klar,  dass  nicht 
die  Betonungsgesetze  der  Allitterationspoesie,  sondern  der 
Rhythmus  massgebend  war.  Die  Allitterationsgesetze  ver- 
langen namentlich  in  der  ersten  Vershälfte  — in  der  zweiten 
werden  sie  bekanntlich  nicht  streng  befolgt  — die  Betonung: 
gotes  sün  gizami,  manno  haz  ouh  managan,  manno  mihil 
menigi,  dauides  sün  thes  guaten  u.  s-  w.;  der  trochäische 
Rhythmus  dagegen  gotes  sun  gizümi,  manno  haz  ouh  rnäna- 
gan,  manno  mihil  menigi  u.  s.  vv.,  also  eben  die  Accentuierung, 
welche  die  oben  angeführten  Verse  meist  bieten.  Regel- 
widrig ist  die  Accentuierung  der  unter  fl)  gesammelten  Fälle 
gotes  sün  frono  entspricht  weder  der  Betonung  des  allitterie- 
renden  Verses,  noch  dem  trochäischen  Rhythmus.  Es  liegt 
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hier  eine  Lockerung  des  Verhältnisses  zweier  Nomina  vor, 
die  sich  allerdings  erklären  lässt:  wenn  zwei  Nominibus 
ein  Pronomen,  ein  Verbum  oder  ein  Adverb  folgt,  so 
wird  sehr  oft  nur  das  zweite  Nomen  accentuiert;  z.  B.: 

1)  Zwei  Nomina  und  Pronomen:  ther  alto  scälc  siner 
I,  15,  14  b.  thia  liabun  sela  sina  II,  9,  48  a.  thie  holdun 
scalka  sine  III,  2,  26b.  17,  59b.  IV,  31,  20b.  34,  10b. 
V,  7,  29b.  15,  2b.  20,  68b.  23,  28b.  58b.  130b.  172b. 
184  b.  194  b.  206  b.  220  b.  232  b.  242  b.  256  b.  — giburt 
süncs  thines  I,  2,  6 a.  in  namon  fater  mines  III,  22,  17  b. 

2)  Zwei  Nomina  und  Verbum : fon  selben  gote  quami  I, 

8,  23  b.  tho  man  alla  uuorolt  zalta  11,  55  b.  uuio  manag 
uuüntar  uuurti  17,  2a.  20,  24b.  21,  11b.  II,  4,  41b.  9, 
27b.  10,  2b.  18,  17a.  24,  10b.  III,  8,  24b.  16,  44a.  73b. 

17,  8a.  20,  56b.  IV,  4,  6b.  6,  45b.  15,  39b.  16,  6a. 

19,  48b.  22,  10b.  26,  12b.  28,  14b.  34,  8b.  V,  13,  2b. 
24b.  16,  lb.  10b.  17,  18b.  21,  17b.  — inti  eigan  länt 
suacheu  I,  18,  2 b.  tbaz  rehta  lioht  biscouuon  III,  21,  10  b. 
IV,  6,  6 b.  35,  12b.  — ther  zuei  gifang  eigi  I,  24,  5 b.  II, 
10,  3 b.  — sie  gotes  lob  singen  I,  1,  34  b.  116  b.  11,  38  b. 
13,  4b.  14,  6b.  15,  23b.  II,  12,  13b.  16,  26b.  III.  14, 
24b.  IV,  19,  49b.  20,  17b.  30,  34b.  34,  18b.  V,  8,  2b. 
22,  9 b.  — ther  rim  thero  fisgo  meinit  V,  14,  19  b.  — thaz 
follcr  mund  uuerde  III,  6,  23  b.  then  got  uuihan  nanta  22, 
55a.  IV,  19,  58b.,  ähnlich  II,  3,  36b.  — then  liut  zi  uuege 
rihte  II,  13,  8b.  III,  18,  58b.  24,  105b.  IV,  12,  8b.  27, 

28  b.  V,  21,  5 b.  und  I.  23,  23  b.  — 

3)  Zwei  Nomina  und  Adverb:  festes  hüges  follon  IV, 
16,  4a.  in  hiafon  ßgun  thanno  II,  23,  14  n. 

Merkwürdig  ist,  dass  diese  Accentuierung  nur  in  der 
zweiten  Vershälfte  vorherrscht,  in  der  ersten  kommt  sie. 
wenn  wir  Fälle  wie  fon  selben  g6te  quami,  die  die  Regel 
nicht  verletzen,  ausscheiden,  nur  dreimal  vor:  II,  9,  48.  I, 
2,6.  III,  22,  55;  dagegen  findet  sich  die  regelrechte  Accen- 
tuierung in  der  zweiten  Vershälfte  zwanzigmal.  Warum  die 
Accentuierung  hauptsächlich  in  der  zweiten  Vershälfte  schwankt, 
ist  unerklärlich;  sollte  hier  der  Hauptstab  der  Allitteration  vor- 
geschwebt haben? 
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In  den  weitaus  meisten  der  obigen  Beispiele  steht  in  erster 
Hebung  ein  Pronominale,  ein  Adjectiv  oder  ein  Genetiv;  in 
zweiter  Hebung  steht  durchweg  das  regierende  Substantivum, 
darauf  folgt  ein  Pronomen  oder  ein  Verbum.  Die  regelrechte 
Accentuierung  verlangt  nun  die  Betonung  des  ersten  Nomens 
und  des  Pronomens  und  Verbums  (dem  trochäischen  Rhythmus 
zu  Folge);  das  regierende  Substantivum  bliebe  also  ohne  Accent. 
Dazu  kommt  noch  die  eigentümliche  Stellung  des  Substanti- 
vums:  im  Verhältniss  zum  ersten  Nomen  soll  es  keinen  Accent 
haben,  im  Verhältniss  zum  folgenden  Pronomen  und  Verbum 
muss  es  einen  haben;  denn  ein  einem  einhebigen  Nomen 
unmittelbar  folgendes  Pronomen,  das  nicht  rhetorisch  gehoben 
ist,  oder  Verbum  darf  nicht  accentuiert  werden.  An  diesem 
Dilemma  scheitert  die  Consequenz  des  Accentuators , — er 
giebt  bald  der  einen,  bald  der  anderen  Accentuierung  den 
Vorzug,  der  regelrechten  in  der  ersten,  der  regelwidrigen  in 
der  zweiten  Vershälfte;  hierbei  mag  er  allerdings  das  Schema 
des  allitterierenden  Verses  vor  Augen  gehabt  haben. 

Analog  diesen  Versen  wurden  auch  jene  zehn  Fälle 
accentuiert;  auch  dort  waltet  ein  ähnliches  Bedenken  ob. 
auch  dort  steht  III,  13,  14b.  16,  3b.  V,  12,  28b.  17,  16b. 
II,  16,  38  b.  I,  12,  6 b.  das  wichtigere  Nomen  in  zweiter 
Hebung. 


QF.  XLVIII. 
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VIERTES  KAPITEL. 


DAS  PRONOMEN. 

1)  Das  Personalpronomen  war  in  der  Regel  sehr 
schwach  betont;  es  schloss  sich  sogar  an  das  vorhergehende 
Wort  enklitisch  an:  uuirdu  I,  4.  66a;  qulstu  V,  23,  251a. 
III,  18,  31a  (Y);  istir  V,  9,  24a;  seältu  10,  7a.  Nur  rheto- 
risch gehoben  konnte  es  durch  einen  Accent  ausgezeichnet 
werden.  In  V tritt  nach  einem  Personalpronomen  einmal 
das  Nomen  in  Senkung;  uuaz  duast  thü  man  hiare  IV,  18, 
13  b;  in  P thaz  uuir  got  minnon  thes  thiu  baz  II,  6,  56  b. 
Das  Numerale  steht  in  Senkung:  uns  zuuein  liiar  gimeini 
III,  16,  46b;  das  Verbum:  thaz  mir  queme  alles  güates  I, 
2,  53 b.  thü  scalt  haben  güati  18,  37a  er  quad,  man  gi- 
horti  20,  27  a.  er  quam  in  girihti  11.  2,  17  a.  er  quam 
untar  uuüroltthiot  2,  7a.  ln  quam  sar  ingegini  V.  13,  16a. 
thü  uueist,  druhtiu,  quad  er,  min  15,5a  (aber  17a  thu  uueist, 
druhtin  güato). 

In  letzter  Hebung  hat  das  Nomen  keinen  Accent,  wenn 
ihm  ein  stark  betontes  Personalpronomen  in  dritter  vorangeht: 
bi  thiu  gübun  uuir  nan  thlr  in  liant  IV,  24,  7 b.  got  dütaz 
thuruh  Inan  al  II,  1,  36b  (Inan  Christus).  Ebenso  uuas 
drlfit  sulih  zi  üns  zuuein  (uns  — Christus  und  Maria)  8,  17b. 

Häufiger  sind  Beispiele,  in  denen  bei  vorhergehenden 
Pronomen,  in  letzter  Hebung  ein  Verbum  nicht  accentuiert 
wird:  ioh  hera  in  uuorolt  zi  üns  quam  I,  3,  43b.  tho  quam, 
unz  er  zi  (n  tho  sprah  12,  21a.  thiu  salida  unter  in  uuas 
II,  2,  8b.  3,13b.  8,18b.  III,  12,  10b.  16,65b.  20,171b. 
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IV,  16,  35b.  36a.  21,13a.  26,  28b.  35b.  35,  18b.  V,  4, 
24b.  7,66b.  10,34b.  13,8a.  15,18b.  P.  V,  15,  11a. 

V.  L.  94  b. 

In  letzter  Hebung  wird  das  Personalpronomen  nach 
einem  Verbum  in  dritter  Hebung  accentuiert,  wenn  es  rhe- 
torisch gehoben  wird,  oder  sich  auf  Gott,  Christus,  Maria 
bezieht:  druhtin,  quad  er.  zilo  tliin  oba  thu  ginädon  uuili 
min  III,  2,  19a. b;  gihoii  mir  4,  27  a.  (Christus),  thaz  selba 
fihu  birun  uuir  IV,  5,  5 a.  (rhet.).  22,  12  a.  31,  36  a.  V,  7, 
25  a.  10,  29  n.  12,  38  a.  15,  5 b. 

Das  in  dritter  Hebung  stellende  quad’  ist  in  der  Regel 
nicht  accentuiert;  das  folgende  Pronomen  bekommt  einen 
Accent,  ohne  dass  ihm  eine  besondere  Betonung  zu  Grunde 
läge:  ni  bin  ih  krist,  quad  er  zi  In  I,  27,  19a.  IV,  9,  9a. 
14,  15a.  16,  47a.  36,  8a.  ni  uuüsgu  ih  se,  quad  er,  tliir 

IV,  11,  31a.  21,  lla.  23,  19a.  35a. 

Auch  nach  einem  Pronominale  konnte  das  Personal- 
pronomen accentuiert  werden:  thaz  gifrummet  allaz  ir  IV, 
20,  34  a.  V,  11,  46  a. 

In  Verbindung  mit  zwei  Nominibus  hat  es  an  erster 
Stelle  manchmal  einen  Accent:  thaz  er  uuas  druhtin  heilaut 
IV,  1.  13  a.  ioh  üusili  muadon  alle  V,  21,  26  a.  Zwischen 
den  Nominibus  hat  es  keinen  Accent. 

Hie  und  da  ist  das  Personalpronomen  ganz  allein  im 
Halbverse  accentuiert.  Es  steht  dann  immer  in  der  zweiten 
Hebung;  ein  Nomen  darf  nicht  vornngchen:  thaz  uuidar  in 
ringe  I,  1,  81b.  in  thiu  iz  mit  in  fehte  85  b.  er  sih  fon  Iru 

dati  8,  17  b.  22,  12  b.  II,  3,  34  b.  58  b.  7,  33  b,  53  a.  12, 

66b.  80b.  14,  112a.  23,  4b.  III,  8,  46b.  9,  8a.  10,  20b. 
12,  4a.  13,  26 a. b.  30b.  14,  84b.  17,  65b.  18,  62b.  19, 
37  b.  20,  110b.  132  b.  24,  44  b.  25,  20  b.  IV,  l,  42  b.  4, 
75a.  5,28b.  13,  42b.  16,53b.  20,14b.  21,8b.  10b. 
25,  5 b.  33.  4 b.  34,  26  a.  V,  3,  11b.  10,  4 b.  15,  lb.  23  b. 
16,  6b.  36b.  39b.  44b.  17,  lb.  23b. 

In  keinem  dieser  Beispiele  geht  ein  Verbum  voran. 
Doch  konnte  das  Personalpronomen  trotz  vorangehenden 
Verbums  allein  in  Verse  accentuiert  werden:  zeigot  irno  iz 
suntar  V,  1,  39  b.  uuis  mit  uns  hinaht  10,  6 a.  uuaz  scolt 
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ih  thanne  23,  239 n.  Sogar:  simes  uuir  ouh  balde  IV,  5, 
49a.  iz  zeiget  imo  iz  allaz  V,  I,  31b.  38b. 

2)  Das  Possessivum  hat  einen  höheren  Ton  als  das  Per- 
son alpronomen:  Nomen  undVerbum  werden  in  letzter  Hebung 
nach  einem  rhetorisch  gehobenen  Possessivum  in  dritter  nicht 
aecentuiert;  umgekehrt  kann  ein  solches  Possessivum  nach 
einem  Nomen  oder  Verbum  in  dritter  Hebung  aecentuiert 
werden. 

thiu  thiarna  noh  tlier  ira  sun  I,  14,  16  b.  dllaz,  druhtin, 
thiner  thank  IV,  1,  49  b.  druhtin,  allaz  thin  duam  50a. 

uuant  er  giuuisso  thin  nist  II,  14,  54  a.  ähnlich  V,  24, 
15  a.  — 

Nach  einem  Nomen  wird  es  aecentuiert:  thar  ouh  iamer, 
druhtin  min  L.94a.  I,  2,  55  a.  s&ge  mir  nu,  friunt  min  II, 
8,  45  a.  es  irquimit  muat  min  V,  19,  8 a.  V.  ni  uuüntoro 
thu  thih  friunt  min  II,  12,  37  a.  (P  friünt  min).  Leichter 
sind  die  Fälle:  thiz  ist  liub  kind  min  I,  9,  16a.  und  gisihit 
thaz  süaza  liabaz  sin  V,  11,  30  a , da  hier  den  Nominibus 
kind,  liabaz  ein  Accent  nicht  zukommt.  Fehlerhaft  aecentuiert 
ist  III,  1,  31a  lindo,  liobo  druhtin  min,  ein  Accent  auf  liobo 
ist  unerlässlich.  — In  der  Phrase:  in  uuar  min  ist  gewöhn- 
lich das  Possessivum  aecentuiert:  I,  8,  3a.  II,  8,  la.  9,  88a. 
13,  9 a.  III,  9,  17  a.  18,  38a.  20,  127  a.  22,  24  a.  23,  23  a. 
IV,  24,  27  a.  33,  10  a.  V,  2,  18  a.  4,  64  a.  7,  3 a.  14,  26  a. 
15,  24  a.  20,  31a  und  in  V:  III,  18,  61a.  20,  155  b.  IV, 
20,  39a.  V,  25.  15a.;  in  uu&r  min  bieten  VP  nur:  IV,  35, 
11b  Merkwürdiger  Weise  findet  sich  in  umgekehrter  Stellung 
das  Pronomen  nie  aecentuiert;  es  heisst  IV,  29,  58a:  afur 
tliisu  in  min  uuar;  ja  I,  9,  17a,  thes  fater  nämon  in  min 
uuär  und  27,  34  a noh  then  namon,  in  min  uuär  steht  es 
sogar  in  Senkung. 

Nach  einem  Verbum  wird  das  Possessivum  nur  selten 
aecentuiert:  ther  selbo  uuag,  ther  uuas  sin  (Gottes)  III,  9, 
17b.  uuio  manag  uuüntar  ist  sin  (Christi)  14,  lb.  thu  uueist, 
drühtin,  quad  er,  min  V,  15,  5a.  odo  io  in  gidrdhta 
quemen  thin  23,  209b.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  in 
allen  diesen  Beispielen  dem  Verbum  ein  Nomen  vorangeht,  das 
den  Accent  auf  sich  zieht. 
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In  Verbindung  mit  zwei  Nominibus  hat  das  Possessivum 
öfter  einen  Accent;  aber  nur  unter  gewissen  Bedingungen: 
es  muss  an  erster  Stelle  stehen,  ein  Substantivum  darf 
ihm  nicht  unmittelbar  folgen.  Es  heisst: 

a)  bi  ünsen  suuaren  sünton  II,  9,  85  b.  then  thinen 
liobon  thegcnon  III,  7,  4 b.  thie  sine  liobon  höldon  23,  29b. 
4lb.  IV,  6,  18a.  22,  34b.  31,  22b.  V,  21,  25b.  — eines 
selbes  güati  II,  14,  50  b.  sines  selbes  uuörton  15,  21b.  mines 
selbes  redina  18,  13b.  III,  7,  74b.  9.  20b.  15,  21b. 
19,  12a.  20,  117b.  23,  53b.  IV,  12,  60b.  15,  35b.  19, 
6b.  21,12a.  34b.  22,8b.  23,34  a.  36b.  25,  12a. 
27,  19b.  23b.  30,  33b.  31,  26a.  V,  1,  5a.  40b.  45b.  8, 
40b.  9,  25b.  12,  84b.  23,  27b.  57b.  129b.  183b.  193b. 
231b;  aber 

b)  thinan  scalc,  druhtin  I,  15,  16  b.  min  sün  guater 

22,  46  a.  in  mines  fäter  erbe  22,  54  b.  er  sines  däges  enti 
15,6b.  H,  4,  34b.  9,  62b.  14,  101b.  23,  22b.  111,5,20b. 
10,  6 b.  24  b.  17,  24  a.  22,  38  a.  23,  43  a.  24,82  b.  IV,  10, 

8b.  15,  62b.  31,  19b.  33,  6b.  11a.  16b.  V,  12,  35b.  14, 

7 b.  18,  8 b.  — sinan  drtit  einan  II,  2,  2 b.  mina  freuuida 

allo  13,  16  b.  ioh  sinu  kind  ellu  14,  32  b.  III,  22,  56  a.  24, 

33b.  IV,  24,  32b.  V,  12,  47b.  20,  11b.  22,  14b.  23, 
170a.  Es  findet  sich  sogar:  sin  selbes  lera  II,  14,  116a. 
sines  selbes  richi  V,  4,  53b.  9,  40a.  12,  82a.  19,  52a.  20, 
661  und  V 23,  289a. 

Nur  drei  Fälle  widersprechen  der  gegebenen  Regel: 
in  mines  namen  nämati  II,  23,  26  a.  mit  sines  todes  fälle 
IV,  27,  14  b und  uuas  iro  kraft  zi  nidiri  V,  4,  18  a.  Es  liegt 
hier  rhetorische  Betonung  vor. 

Zwischen  und  nach  den  Nominibus  hat  das  Possessivum 
nie  einen  Accent: 

a)  Hobes  mines  dröstes  V,  20,  103  b.  sint  sichor  iro 
däto  19,  20b.  bifolahan  einen  säganon  V,  3,  18a.  thiu 
öugun  iro  scöniu  II,  6,  19b.  V,  23,  125b.  zi  Inlide  er  iro 
härta  IV,  6,  5a.  9,  20a.  13,  30a.  V,  15,  14a.  23,  114a. 
ther  scäz  ist  sines  sindes  V,  19,  60  b.  ist  ein  thin  gisibba 
I,  5,  59  a.  mit  allen  unsen  kreftin  28,  la.  ällan  minan 
uuäsduam  II,  7,  20  b.  9,  41b.  III,  21,  18  b.  24,  19  a.  26, 
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14a.  IV,  27,  10b.  34,  23b.  V,  8,  14b.  fl,  39b.  12,  42b. 
23,  34  b.  124  b. 

b)  ther  alto  scAlc  thiner  I,  15,  14  b s.  oben  S.  48. 

Auch  das  Possessiv«»)  kommt  des  öfteren  im  Verse 
allein  accentuiert  vor;  ein  Nomen  darf  nicht  vorangehen: 

ni  man  in  iro  gizungi  I,  1,  116a.  ist  ther  in  iro  lante 
119a.  unz  anan  ira  ziti  3,  35b.  thuruh  thia  thina  lera  II, 

14,  119b.  III,  3,  23a.  13,  25b.  58a.  19,  14a.  38a  (V). 
20,  36b.  23,  40b.  26,  49a.  IV,  1,  45o.  5.  12a.  19, 
76b.  31,  28a.  V,  11,  15b.  20,  12a.  23,  13a.  81a. 
97a.  107a.  117a.  147a.  159a.  — zi  mineru  henti  I,  11, 
15  b.  18  b.  mit  sineru  ferti  17,  58a.  bi  ünseren  sunton  18, 
22  b.  in  sinemo  riche  III.  13,  42  b.  ioh  sinero  dato  17,  68a. 
then  sinen  ginadon  IV,  37,  40  b.  thero  minero  uuorto  V, 

15,  37b  und  in  thlnora  munti  23,  29b.  59b.  131b.  195b. 
207b.  221b.  233  b.  243  b.  257b. 

3)  Das  Demonstrativum  hat  von  allen  Prono- 
minibus den  stärksten  Ton,  es  ist  auch  demgemäss  am  häufig- 
sten durch  einen  Accent  ausgezeichnet  und  zwar  hauptsäch- 
lich, wenn  es  auf  einen  folgenden  Satz  hinweist. 

Das  Nomen  in  vierter  Hebung  wird  nicht  accentuiert, 
wenn  ihm  ein  dritter  ein  auf  einen  folgenden  Satz  hinweisen- 
des oder  rhetorisch  gehobenes  Demonstrativum  vorangeht, 
oba  thiz  ist  thAs  sun  II,  4,  29  a.  tho  sprah  er  zimo  in  thesa 
uuis  39  a.  ni  ker  iz  ufan  thesan  man  III,  20,  107  b (mit 
Wegwerfung  von  Christus),  ioh  thAz  ouh  thuruh  thia  last 
V,  14.  22  a.  (=  trotz  der  so  grossen  Last),  uuaz,  tlmnkit 
thih,  si  fhemo  man  21,  14  a.  (hinweisend  auf  einen  Relativ- 
satz). — Auffallend  ist  die  Aecentuierung  IV,  19,  la:  stuant 
drühtin  innan  thes,  in  uuar,  da  hier  keine  Hinweisung 
vorliegt  und  auch  an  eine  rhetorische  Betonung  nicht  gedacht 
werden  kann.  Doch  mag  das  Nomen  deshalb  nicht  accen- 
tuiert worden  sein , weil  es  hier  als  blosser  Reimbehelf 
empfunden  wurde.  — uuurtun  uuir  mit  then  zuuein  IV.  33, 
32  h und  sie  zältun  sar  tho  thesen  zuuein  V,  10,  33  b ist 
das  Demonstrativum  zurückweisend. 

Ebenso  zieht  auch  das  Demonstrativum  in  dritter  Hebung 
den  Accent  auf  sich,  wenn  ihm  ein  Verbum  folgt:  so  uuAr 
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so  iz  zi  thfu  gigeit  III,  3,  12  b.  7,  53  a.  min  fäter  ist,  ther 
thäz  giduat  18,  41a.  (hinweisend),  duet  fr  ouh  so,  so  ther 
duit  (rhetorisch)  IV,  7,  bla.  giang  er  so  er  thaz  giquad  (?) 
22,  la. 

Nach  einem  Nomen  in  dritter  Hebung  ist  das  Demon- 
strativem nur  einmal  accentuiert:  IV,  29,  28  a selbo  uuab 
si  kriste  thaz;  V accentuiert  krfste  tluiz;  richtig  ist  nur  krfste 
thaz,  da  hier  das  Pronomen  zurückweist. 

Nach  einem  Verbum  in  dritter  Hebung  ist  es  gewöhn- 
lich accentuiert; 

a)  hinweisend:  ih  sagen  iu  th&z  II,  16,  3a.  22,  30a. 

III,  4,  17a.  8,  32a.  uuizist  (uuizit)  th&z  II,  21,  15a.  III,  12. 
28  a.  35  a.  15,  29  a.  20,  37  a.  IV,  1,  20  a.  V,  6,  62  a.  18, 
12  a.  sin  selbes  stfmma  sprah  uns  thaz  II,  3,  49  a.  und  ähn- 
lich II,  12,  58  a.  22,  24  a.  III,  23,  31a.  IV.  11,  39  a. 
19,  59  a.; 

b)  zurückweisend  nur  selten : so  aliumo  siu  gihorta  thaz 
II,  14,  85a.  III,  1,  29b.  23,  45a.  V,  12,  30a. 

Nicht  accentuiert  ist  das  hinweisende  thaz  nach  einem 
Verbum  1.2,  49  a.  thaz  fh  ouh  nu  gisfto  thaz.  Die  Aende- 
rung  in  gisito  thäz  ist  geboten. 

Für  die  Stärke  des  Tons  zeugt  auch , dass  das  Nomen 
sich  öfter  in  Seukung  vorfindet  nach  einem  Demonstrativum. 
thaz  kind  I,  14,  15  a (hinweisend)  [V  hatte  ursprünglich  thaz 
kind|.  ther  man  III,  17,  47b.  IV,  3,  7b  (hinweisend).  12, 
26  a.  in  then  dag  III,  16,  44  b (zurückweisend).  — thfu 
thriu  V,  23,  128  b;  P lässt  hier  den  Weg  der  schwebenden  Be- 
tonung am  Anfang  des  Verses  offen:  thaz  ellu  thiu  thriu 
büent. 

In  Verbindung  mit  zwei  Nominibus  hat  das  Demon- 
strativum an  erster  Stelle  sehr  oft  einen  Accent:  therer  gotes 
drutman  II,  11,  42  b.  therero  liuto  küning  IV,  22,  27  b.  — 
fon  thömo  bade  reine  I,  26,  13  b.  — mit  thfu  si  krist  bifängan 

IV,  37,  11a.  — mit  thfu  ist  gizeinit  männon  V,  12,  65  a.  — 
thes  uuas  mihil  menigi  IV,  3,  18  a.  thaz  ist  mihil  uuüntar 

V,  8,  5a.  thesemo  armen  uufbe  III.  17,  64a.  21,23b.  IV, 
27,13a.  V,  23,  28a.  130a.  172a.  184a.  194a.  206a.  — tlifsu 
selba  redina  II,  9,  la.  14,34b.  117b.  III,  6,  14a.  14,33b. 
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16,  43b.  49b.  17,  12a.  20,  120a.  25,  3b.  IV,  4,  49b. 
57  b.  18,  37  b.  28,  23  b.  30,  20  b.  32,  2 a.  V,  4,  35  b.  6, 
3a.  57b.  8,  55a.  10,  2b.  12,  4a.  19,  41b.  20,  56b.  23, 
260b.  — thero  zuueio  uuibo  III,  23,  24a.  aber  ouh  theso 
sehs  ziti  I,  1,  49  b.  thisu  uuorolt  ellu  I,  23,  la.  48  a.  26, 
10a.  III,  10,  21b  und  thisu  lera  minu  III.  16,  13a.  Zu 
beachten  ist,  dass  hier  dem  Nomen  ein  Pronominale  oder 
ein  Pronomen  folgt. 

Zwischen  zwei  Nominibus  hat  das  Demonstrativum  nie 
einen  Accent:  6ra  thesses  uuerkes  III,  14,  101a.  IV,  12, 
63  a.  20,  29  b.  30,  16  a.  V,  12,  la.  — nu  krist  in  therera 
r6dina  III,  26,  la.  g6t  mag  these  kisila  I,  23,  47a.  thie 
füazi  ouh  thesan  erdgrunt  IV,  27,  20  b.  — bedu  thisu  bilidi 

IV,  6,  27  a. 

Allein  accentuiert  im  Verse  ist  das  Demonstrativum: 
a)  in  gewissen  Formeln:  thia  meina  I,  20  , 20a. 

V,  23,  65a.  in  V II,  22  , 34a.  III,  18,  53a.  69b. 

IV,  27,  la.  P accentuiert  III,  18,  53a  thia  meina.  then 
meinon  III,  19,  23  b.  20,  183  a.  IV,  3,  3 a.  bi  thia  meina 

I,  1,  70a.  II,  6,  16a.  III,  14,  19a.  IV,  11,  32a.  in  V 

V,  25,  72a  in  thia  meina  IV,  34,  2a;  thia  uuarba  III,  6, 
19  a.  14,  26  a.  V,  3,  12  a.  20,  37a.  in  V III,  20,  47a  (P 
thia  uuärba).  thesen  uuarbon  IV,  6,  8 b.  thia  uuarbun  V, 
4,  13b;  thia  uuila  I,  22,  28a.  III,  11,  30a.  13,  33a.  IV, 
13,  6b.  V IV,  33,  25a  (P:  thia  uuila).  bi  theru  uuilu  III, 
10,  45  a;  in  theru  fristi  III,  4,  40  a.  9,  19  a.  20,  52  a.  23, 
17b.  IV,  36.  18a.  V,  10,  20a.  11,  18a.  23,  68a.  in  themo 
friste  II,  19,  4 a.  III.  14,  90  a.  after  thera  fristi  IV,  15, 
57a;  thesen  uuorton  I.  23,  20a.  27,  14b.  II,  12,  6b.  IV, 
16,  la;  thesen  stunton  I,  16,  15a.  then  stunton  V,  10,  31a. 
(I,  27,  9a:  in  then  stunton);  thöra  ferti  I,  19,  13a.  V,  6, 
46  a.  thes  fartes  III.  26,  18  a.  V II,  13,  11a.  IV,  34,  22  a. 
35,  39a.  V,  13,  36a;  thes  sindes  I,  21,  8a.  22,  20a.  in 
then  sind  II,  2,  28a.  zi  themo  sinde  11,  62a;  untar  thesen 
ahton  II,  4,  35a;  thesen  thingon  II,  14,  la.  IV,  16,  2b. 
V III,  20,  94a  (Pin  thesen  thingon)  S.  14a.  themo  thinge 

II,  15,  2a.  III,  2,  24  a.  V,  17,  28  a;  therera  redina  II,  15, 
lb.  V,  16,  5 b.  V III,  20,  144a.  IV,  19,  56  a;  in  thdra 
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dati  II,  21,  20a.  IV,  3,  12a.  23,  lb.  24,  28a.  V V,  11, 
36a;  in  themo  uuerke  III,  1,  10a.  7,  67  a.  IV,  34,  16a; 
in  th6ra  gahi  III,  14,  96  a;  in  thera  nahi  V IV,  29,  44  a; 
in  thesen  zitin  V,  17,  4b;  zi  theru  stullu  V,  17,  27a.  in 
th6ru  stulli  V III,  8,  48a  (P  in  theru  atüllii;  themo  mezze 
V,  18,  7 a.  vgl.  Hügel  S.  11  fg. 

b)  Hie  und  da  auch  in  nicht  formelhaften  Wendungen: 
ioh  er  bi  th&z  mari  III,  20.  167  a.  auur  zi  thesemo  liohte 
24,  100b.  ioh  mit  theru  krefti  IV,  3,  15a.  after  themo 
muase  12,  39a.  sar  zi  themo  uuipphe  16,  28a.  thaz  in 
themo  riche  V,  23,  250  a.* 

c)  In  hinweisender  Function:  oba  iz  zi  thiu  uuirdit 
II,  17,  7a.  thaz  ih  zi  thiu  quami  18,  lb.  ih  mih  in  thiu 
raohi  2 a.  24,38  a.  111,14.79  a.  103  b.  1 04  a (V).  20,  65  b. 
85b.  153a.  IV,  9,  2a.  12,  9a.  13,  45b.  24,  18a.  V,  8, 
53  b.  19,  34  a.  21,  9 a.  10  a. 

d)  Zurückweisend : int  iz  bi  thiu  datin  I,  27,  11b. 
II,  23,  26b.  III,  12,  12b.  20,  35b.  22,  21a.  IV,  12,  45b. 
14,  17b.  15,  2a.  16,  32b.  23,  32b.  28,  10a.  36,  14b. 
37,  4 b. 

In  den  letzten  beiden  Fällen  darf  dem  Demonstrativum 
kein  Nomen  vorangehen.  Ein  deutliches  Beispiel  ist  V,  21, 
9 a ff. : oba  ouh  ther  bislipfit  — ther  nächotan  ni  thekit 
uuaz,  uuanist,  th6mo  irgange  — ther  anderan  röubot  thanne 
oba  ther  brinnit  thuruh  n6t  — ther  häftes  man  ni  uuisot: 
fon  hellu  ther  niruuintit  — ther  süntilosan  bintit.  In  9a. 
10a  ist  das  hinweisende  ther  accentuiert,  in  11a  hingegen 
nicht,  da  hier  ein  Nomen  vorangeht.  In  10  a ist  der  Accent 
auf  der  zweiten  Hebung  nach  Ausnahme  II.  vgl.  Hügel  S.  9. 

4)  Da 8 Interrogativum  hat  einen  sehr  schwachen 
Ton.  Allein  im  Halbverse  accentuiert  kommt  es  nie  vor; 
auch  ist  es  nur  selten  mitaccentuiert.  Um  so  auffälliger  ist 
die  Accentuierung:  so  uuer  si  hold  in  mtiate  I,  1,  124  a. 


* [m  ags.  und  as.  konnte  das  vorhergehende  Demonstrativum 
allitterirren  , auch  wenn  das  folgende  Nonien  nicht  allittcrierto 
MSD*  8.  21. 
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(vgl.  123  b.)  und  so  uuer  so  in  lante  ist  füristo  27,  56  a. 
Richtig  wäre  nur  so  uuor  si  hold  in  muate , so  uuer  so  in 
lante  ist  furisto. 

5)  Das  Reflexi  vprornonen  kann  seiner  Natur  nach 
keinen  bedeutenden  Ton  gehabt  haben.  Merkwürdigerweise 
zieht  es,  in  dritter  Hebung  den  Ton  des  folgenden  Verbums 
zweimal  auf  sich,  thaz  thri  er  hiaz  mit  lino  gan  III,  13, 
46b.  er  sllumo  sar  tho  zi  imo  narn  IV,  16,  11a.  Das  erste 
imo  bezieht  sich  auf  Christus,  das  zweite  auf  Judas.  Fehler- 
haft ohne  Zweifel  ist  die  Accentuierung  1,  22,  6b  thaz  kind 
mit  in  frumitun.  In  dieser  Stellung  — bei  vorhergehendem 
Nomen  — hat  sogar  das  hinweisende  Demonstrativum  keinen 
Accent. 
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DAS  VERBUM. 

Das  Verbum  hat  einen  bedeutend  niedrigeren  Ton,  als 
das  Nomen.  Es  steht  über  150  mal  im  Auftakt,  das  Verbum 
substantivum  nicht  mitgezählt  und  kommt,  besonders  nach 
Nominibus  und  Pronominibus  sehr  häutig  in  Senkung  vor. 
In  letzter  Hebung  wird  es  nicht  accentuiert,  wenn  ihm  in 
dritter  ein  Nomen  oder  ein  einsilbiges  Pronomen  ohne  Sen- 
kung vorangeht.  Das  Pronominale  in  dritter  Hebung  zieht 
nicht  den  Accent  auf  sich. 

1)  Auftakt,  a)  Vollwörter:  riat  L.  23.  niaz  82a.  rihte 
S 3‘Ja.  II,  11,  42a  (P  rihta).  dua  t^duit.  duent.  deta)  I,  2, 
3 b.  48  a.  4,  52  b.  27,  29a.  II,  6,  38  a.  16,  30  b.  20,  lb. 

III,  16,  46  a.  20,  51a.  25,  18  b.  IV.  7,  19  a.  35  a.  61a. 

25,  8a.  31,  2a.  35a.  V,  2,  17a.  23,  142a.  181b. 

H,  42a.  47b.  60a.  156a.  gang  I,  18,  44a.  III,  4,  41b. 

(giang).  13,  27  b (gan  t.  20,  141b  (erge).  IV,  23,  5a  (giang). 
V,  6,  28a.  quad  I,  23,  12  b.  II,  4,  40a.  5,  18  a.  22a.  6,  18a. 
19a.  7,16b.  46b.  9,54b.  12,22a.  14,35a.  18,12a.  23,25a. 
III,  2,  22b.  8,29b.  15,33a.  16,62a.  IV,  2,  22a.  6,43a.  7, 
3a.  20a.  13,  22a.  15,44a.  57a.  18,  10b.  15b.  22a.  22,  16a. 
(P  quad).  27,  29b.  34,  17a.  36,  15a.  16a.  V,  12,  95a. 
15,  7a.  quam  I,  25,  lb.  III,  7,  88a.  24,  3a.  25,  4a.  V, 
4,  25a.  8,  51a  nim  II,  4,  41a.  8,  32a.  III,  6,  lla.  IV, 
10,  9a.  24,  31a.  V,  1,  4a.  26a.  8,  47a.  H,  27a.  93b. 
lila,  far  (fuar)  II,  4,  93a.  13,  la.  14,  lb.  III,  6,  5a. 
8a.  13,  21a.  15,  3öa.  IV,  7,  91a.  V,  13,  3a.  bat  II,  5, 
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19  a.  III,  3,  6 a.  IY,  1 2,  36  a.  drank  11,8,  39  a.  sprah 

III,  2,  21a.  lis  II,  9,  71a.  III,  14,  4b.  IY,  6, 

33a.  35,  11a.  H,  44a.  ziuuärf  II,  11,  12a.  gib  II,  14, 
15b.  50a.  21,  33b.  III,  14,  101b.  18,  57a.  IV,  19,  51b. 

31,  5 a.  Y,  3,  la.  9,  15  a.  11,  8 a.  15,  15  a.  stant  III,  4, 

27a.  V,  7,  lb.  gibot  III,  16,  35  a.  ni  uueiz  III,  16,  65  a. 

V,  10,  8a.  hört  III,  17,  6b.  lag  III,  24,  2b.  huab  III, 

24,  89  b.  starb  III,  26,  47a.  hilf  IV,  31,  4 b.  drag  V, 
2,  9 a. 

b)  Auxiliaria:  scal  8.  33  b.  II,  17,  2 b.  III,  16,  58  b. 
uuil  I,  1,  43  a.  II,  9,  89  b.  10,  la.  III,  22,  12b.  IV,  2, 
30a.  V,  12,  96b.  17,  3a.  laz  I,  1,  47b.  II,  6,  11a.  V, 
4,  56  b.  24,  7b.  mag  II,  7,  47a.  24,2  b.  IV,  5,  10  a.  51a. 
6,  4 a.  V,  16,  43  a.  23,  133  a.  191a.  H,  50  a.  giuuerdo 
HI,  5,  19  a.  bigan  III,  12,  la.  18,  39  b.  IV,  5,  18b.  hiaz 

IV,  3,  16  b.  Für  das  Verbum  substantivum  finden  sich  Bei- 
spiele auf  jeder  Seite. 

2)  Senkung,  a)  in  der  Hebung  steht  ein  Nomen:  büah 
duent  I,  3,  15  a.  sun  bar  11,  31a.  kind  uuuahs  16,  23  a. 
göt  mag  23,  47a.  gilih,  quad  II,  5,  17a.  6,  21a.  t6d,  quad 

6,  15a.  hüs,  quad  11,  33a.  man,  quad  12,  23a.  uuib, 

quad  (P.)  14,  15  a.  61a.  krist  nam  III,  6,  3 a.  seif  fuar 
8,  13a.  zft,  quad  15,  27b.  uulb,  quad  17,  53a.  büah, 

quad  22,  49  a.  Hut  spuan  IV,  24,  8 a.  krist  stuant  V,  4, 

29  b.  Hb  scal  II,  17a. 

b)  ein  Pronominale:  uuiht,  quad  III,  12,  5a  14, 
99  a.  nihein,  quad  IV,  6,  25  a ; 

c)  ein  Pronomen:  zi  thiu  due  L.  10a.  ih  uueiz  I, 

1,  87  b.  mir  queme  2,  53  b.  thü  scalt  5,  23  a.  51a.  18, 

37a.  ür  quad  20,  27a.  zi  thiu  scalt  25,  7a.  ür  quam  II, 

2,  7a.  17a  und  ähnlich  9,  55  a.  12,  88  a.  14,  83  a.  122  a. 

18,  14b.  19,  3a  III,  2,  25a.  6,  4a.  8,  18b.  14,  35a. 

17,  39  a.  57a.  20,  79  a (sie  hiazun  thiu  gan  füri  sar).  22, 

35  a.  23,  39  a.  IV,  5,  9 a.  20,  12  a.  23,  43  b.  37,  42  a.  V, 

7,  56b.  8,  37a.  10,  27b.  13,  16a.  15,  36a.  17,  5a; 

d)  ein  Adverb : tho  sprah  I,  7,  1 a.  II,  4,  75  a. 
thü  quam  I,  12,  2la.  tho  quad  (VD)  11,  4,  47a.  tho  flpiz(V) 
IV,  4,  1 7a.  tho  giang  (V)  V,  6,  27a.  süs  scal  I,  9,  18  b.  sid 
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gab  III,  6,  53  a.  IV,  3,  24  b.  nü,  quad  (V)  III,  12,  21a.  th&r 
lag  III,  24,  65a.  th&r  saz  IV,  9,  23a.  6r  sah  18,  41b. 
hera  üz  quad  23,  3a; 

ei  ein  Verbum:  duan  scolta  V,  10,  12b.  Sonst  steht 
in  Senkung  immer  quad  II,  14,  47a.  III,  6,  31a.  8,  35  a. 

10,  23  a.  33  a.  14,  47a.  18,  3 a.  20,  73  a.  145  a.  23,  19  a. 

33a.  IV,  19,15a.  47a.  21,  29a.  31,23a.  V,  9,  13a.  15, 
19  a.  33  a. 

3)  In  letzter  Hebung  wird  das  Verbum  nicht  accentuiert, 
wenn  ihm  in  dritter 

a)  ein  Nomen  vorangeht.  Beispiele  unten. 

b)  ein  Pronomen,  einsilbig,  ohne  Senkung:  zi  uns 

quam  I,  3,  43b.  in  uuas  II,  2,  8b.  tbir  nam  8,  18b. 

thin  nist  14,  54a.  mir  duat  III,  15,  30b.  th6r  duit  IV, 

7,  6 a.  in  quam  16,  35  b.  zin  sprah  36  a.  26,  28b.  V,  13, 
8a.  tbir  nist  15,  18b.  Wenn  die  Senkung  nicht  fehlt,  kann 
das  Pronomen  nur  dann  accentuiert  werden,  wenn  es  rheto- 
risch gehoben  ist,  oder  sich  auf  Gott,  Christus,  Maria  oder 
hochgestellte  Persönlichkeiten  bezieht.  Beispiele  s.  oben 
S.  50  fg.  und  54  fg. 

Nach  einem  Pronominale  in  dritter  Hebung  wird  das 
Verbum  in  der  Regel  accentuiert.  al  so  zäm  II,  10,  11b. 
aller  giang  II,  15,  4 b.  uuiht  ni  uu6ist  III,  13,  22  a.  alle 
g&b  IV,  29,  24  a.  selbo  irstuant  V,  12,  llb.  Nur  einmal 
bei  stark  rhetorischer  Betonung  sülih  duit  III,  17,  15  b. 

Das  componierte  Verbum. 

a)  Mit  den  Partikeln:  gi,  fir,  bi,  ir,  int,  zi. 

Diese  Partikeln  sind  immer  tieftonig,  sie  können  daher 
nie  accentuiert  werden.  In  P,  seltener  in  V,  finden  sich 
einige  Schreibfehler. 

a)  gi:  P giduat  II,  12,  91b.  giuuerkotun  III, 
13,  38  b. 

ß)  fir:  P firholan  I,  19,  14  b.  firdano  IV,  36,  6a. 

j')  bi:  P bidolban  III,  24,  64b.  blbrahta  IV,  2,  3a. 
bigonda  18,  42a.  bihialtun  36,  21b.  biuuerien  V,  19,  44a. 
V biginnan  III,  6,  17a. 
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J)  ir:  V yrhugis  II,  18,  21a.  iruuizen  III,  22,  12b. 
irtharta  IV,  6,  5 b. 

t)  int:  P nfntriatun  IV,  20,  7a.  — Dass  int  als  ant 
accentuiert  sein  kann , braucht  wohl  nicht  erwähnt  zu 
werden. 

b)  Mit  den  Prsepositionaladverbien:  hintar,  thuruh, 
ubar,  untar.  Der  erste  Bestandteil  wird  nur  in  erster  Hebung 
accentuiert,  sonst  immer  der  verbale. 

«)  hintar:  hlntarquamun  I,  12,  6a  27,  4a.  hintar- 
quam  I,  8,  16  a.  17,  30a.  21,  12  b.  22,  23a.  50a  fD).  25, 
3a.  II,  12,  3b.  21a.  III,  16,  6a  (P).  20,  29a.  IV,  4,  59a 
33,  3 a.  V,  4,  33  a.  17,  23  a.  20,  83  a.  hintarquemau  I,  4, 
75b.  Dagegen:  sie  mer  ouh  hintarquämun  III,  8,  23a. 
thera  sconi  hintarquäinun  13,  55  b.  es  härto  kintaiquümun 
IV,  4.  7lb.  ther  er  so  sero  hintarquäm  (V)  V,  15,  26b. 
Wenn  auch  P im  letzten  Falle  hintarquam  nicht  accentuiert 
so  zeigt  doch  die  Accentuierung  des  sero,  dass  der  Ilaupt- 
ton  auf  der  vierten  Hebung,  also  auf  dom  verbalen  Bestand- 
teil ruhte. 

ioh  hintarquam  ih  sar  thin  I,  22,  50  a.  hintarquäinun 
thes  ouh  mär  III,  16,  8 a.  bi  thiu  hintarquämuu  se  s6  V, 
4,  22b  und  V hintarquämuu  innan  thes  IH,  16,  6a  sind 
durch  den  Versseliluss  bedingt;  P hat  III,  16,  6a  hintar- 
quamun.  Zu  beachten  ist,  dass  auch  I,  22,  50  a VP  ursprüng- 
lich hintarquam  hatten;  in  I)  ist  dieser  Accent  geblieben. 

ß)  thuruh  ist  nicht  aceentiert,  aber  es  kommt  auch 
nicht  in  erster  Hebung  vor:  laz  iz  süs  thuruhgän  I,  25,  lla. 
ioh  kräft  sin  thuruhstochan  V,  2,  13  b. 

y)  ubar:  ubarfuar  er  gähon  V,  17,  25  b.  übarfuari 
ferro  35b.  V ubarfuar  thiu  bädiu  III,  7,  20b.  Doch  haben 
VI’:  iz  ubarstigit  noti  V,  7,  26a*  Steht  das  Prrepositional- 
adverb  nicht  in  erster  Hebung,  so  wird  immer  das  Verbum 
accentuiert:  ubaruuänt  II,  3,  68b.  V.  4,  52a.  14,  8b. 
ubaruuän  II,  II,  53a.  ubargiang  IV,  20,  30a.  ubarinäg 
31,  33  a.  ubaruuunnan  I,  1,  76  b.  ubarstigana  4 , 53  a. 
ubarkoborot  IV,  31,  30b.  ubarköboron  V,  12,  40b.  — 

* 1‘  hatte  libarsligit. 
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Durch  den  Verssehluss  bedingt  sind:  ni  ubaruuintu  ih 
iz  mer  Y,  7,  27  b.  ubaruuüntan , thaz  ist  uui'ir  14,  14  a. 
thaz  ni  ubaruuinten  uuir  mer  23,  93  b. 

<J)  untar  steht  nie  in  erster  Hebung,  iBt  daher  auch 
nie  aceentuiert:  untarfalle  1,1,  79  b.  untarsähi  27,  6 b. 
untaruuesta  II,  14.  92  a.  untarfähcnt  III,  4,  26  b.  untarflang 
14,  9 b.  IY,  33,  34  b (P). 

c)  Mit  Nominibus.  a)  Der  erste  Bestandteil  wird 
aceentuiert.  müatfagota  III,  20,  72  a.  mänsluagin  IV,  20, 
36  b.  hälsslagonnes  IV,  19,  72  b.  niuuiboran  I,  12,  13  a. 
20a.  P gimüatfagota  II,  14,  113a.  V gimüatfagota  er  tho 
ln,  nach  Ausnahme  II  und  VP  fuazfällonti  I,  5,  50a  nach 
Ausnahme  I. 

ß)  mit  missi:  das  Verbum  wird  immer  aceentuiert. 
missifähen  I,  2,  16b.  II,  3,  37b.  11,  41a.  III,  7,  10b. 
IV,  16,  25  a.  missiuuörahta  I,  3,  49  b.  inissidüti  II,  6,  53  b. 
missigiangin  II,  II,  41b.  III,  17,  65a.  H,  31a  und  V II, 
21,  38  a (in  P scheint  der  Accent  vergessen  worden  zu  sein), 
missihellent  III,  12,  22b.  IV,  29,  46a.  48a.  missiquedan 

III,  18,  13  a.  missidrüet  IV,  1 5 , 12  a.  missikorti  Hartm. 
Ib  und  missihäbenti  III,  7,  15  b. 

Ob  missi  in  erster  Hebung  aceentuiert  worden  wäre, 
ist  nicht  zu  entscheiden;  ni  missigiangin  uuir  so  früm  II,  6, 
3lb  und  bi  thiu  missigiangun  sie  thar  IV,  7,  66b  geben  hier- 
über keinen  Aufschluss. 

d)  ana,  umbi  und  uuidar  (=  contra)  sind  manchmal 
mit  dem  Verbum  componicrt 

«)  ana  nur  in  anazellen  II,  6,  42b.  V,  6,  18a,  dem 
steht  gegenüber  ünazellent  IV,  19,  40  b.  — III,  14,  5 a ana- 
findan  und  19,  13  a anafüntan  scheinen  ebenfalls  Composita 
zu  sein;  ein  äna  fintan  kommt  nicht  vor. 

ß)  umbi.  Die  Fülle,  in  denen  der  verbale  Bestand- 
teil aceentuiert  ist,  beweisen  hier  nichts  für  die  Composition. 

IV,  11,  13b  umbigürta  sih  in  uuär  hat  iambischen  Gang; 
IV,  11,  7b  umbiuuürb  kann  keino  Composition  sein,  denn 
II,  1,  17ab  heisst  es:  er  ther  himil  umbi  — sus  enunizzigen 
uuürbi  (P  uuurbi);  ebenso  II,  11.  51a  umbithdhta  aber  IV, 
29,  12b  thekent  umbi;  II,  14,  105b  und  III,  7,  14a  hat 
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P umbiscouuuon , umbizerbit;  V umbiscouuuon,  umbizerbit; 

I,  1,  104  b P urabiriten,  V umbiriten. 

y)  u ui  dar  = contra:  uuidarstäntan  I,  5,  64  a.  II, 

II,  27b.  V,  19,  33b.  uuidaruuerton  III,  16,  26b  ist  ein 
Denoininativum. 


Zwei  V erba. 

1)  Der  Infinitiv  hat  einen  höheren  Ton,  als  das  Ver- 
bum, von  dem  er  abbängt.  Wenn  nämlich  in  dritter  Hebung 
oin  Infinitiv  steht,  so  kann  das  Auxiliäre  in  der  vierten  nicht 
accentuiert  werden:  sägen  scal  I,  15,  28b.  III,  22,  4b.  IY, 
13,13b.  35,44  b.  V,  7,  5 b.  läsnn  scalt  II,  3,  68  b.  uuäsan 
mag  II,  8,  50b.  uuesnn  scal  III,  2,  13b.  seban  mäht  20, 
44  b.  haben  scal  24,  26  b.  lesan  mäht  IV,  6,  2 a 1 5,  59  b. 
queman  scalt  7,  8a.  28,  12b.  V,  4,  57a.  12,  36b.  17,  32b. 
19,  23  a.  20,  4 b.  in  V:  S.  6 b.  II,  5,  1 6 b.  IV,  7,  54  b. 

H,  124  a. 

Auch  wenn  der  Infinitiv  in  zweiter  Hebung  steht, 
wird  das  Auxiliäre  in  vierter  gewöhnlich  nicht  accentuiert. 
thärben  bigan  I,  16,  5 a.  irzellen  ni  mag  22,  3 b.  V,  23, 
176b.  III,  14,  73a  (V).  V,  7,  38b  (V).  gilöuben  scal  I, 
26,  6 b.  lerän  scal  II,  21,  25  b.  eiscon  hiar  nu  scal  III, 
12,  6 b.  bredigon  bigan  IV,  11,  6 b;  ebenso  fisgon  giaah. 
V,  13,  8 b.  — P sägen  nu  ni  tharf  (V  thärf)  I,  17,  5 b.  Das 
Auxiliäre  ist  mitaccentuiert : löugnen  gistüat  II,  6,  40  b und 
däron  mir  ni  müaz  V,  14,  17b. 

Der  Infinitiv  dagegen  wird  accentuiert,  wenn  ihm  in 
der  dritten  Hebung  ein  Auxiliäre  vorhorgeht:  uuolles  düan 

I,  1,  44b.  megi  sin  2,  55b.  II,  14,  91b.  sculi  sin  III,  12, 
8 a.  uuolta  irstän  IV,  34,  11b.  V scal  iz  sin  II,  7,  16  b. 
(P  sin).  — I,  25,  5 a und  IV,  24,  17  a steht  das  Auxiliäre 
in  letzter  Senkung:  uuio  mag  sin;  II,  3,  29a  im  Auftakt: 
mäht  lesan.  Fehlerhaft  ist:  megi  sin  V,  11,  30b. 

Der  Infinitiv  muss  das  Verbum  (Auxiliäre)  kann 
accentuiert  werden ; es  wird  gewöhnlich  mitaccentuiert, 
wenn  es  dem  Infinitiv  nicht  unmittelbar  vorangeht  oder 
folgt. 
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a)  thaz  er  sa  lesan  heizit  L.  88  b.  iob  ouh  so  uuesan 

scolta  I,  25,  10b.  beton  uuolles  II,  4,  86 b.  5,22b.  9,63a. 
10,  12a.  12,  45b.  22,  23a.  40b.  III,  8,  4a.  10b.  15, 
38b.  16,50b.  54a.  20,94b.  21,21b.  31b.  22,52b.  63  b. 
25,  34  b.  35  b.  26,  7 b.  IV,  1,  8 b.  34  b.  6,  34  b.  49  b.  15, 

43b.  17,  16b.  V,  12,  20b.  25b.  95a.  16,  36a.  20,  la. 

10b. 

b)  uuolles  ähton  I,  1,  43  b.  hiaz  iz  m&chon  14,  24  a. 
gistuantun  stechan  20,  5 a.  23,  23  a.  25,  15  b.  II,  4,  14  a. 

6,  10a.  7,  37a.  8,  30b.  9,  70a.  12,  86b.  17,  19a.  22, 
17  b.  III,  1,  28a.  2,  10  a.  6,  15  b.  7,  6 a.  20,  30  b.  56a. 

23,  36b.  24,  79b.  26,  26b.  IV,  11,  29b.  13,  40b.  15, 

38a.  18,  29a.  39a.  26,  20a.  30,  26a.  33,  21b.  35,  4b. 

V,  9,  49a.  11,  3a.  39a.b.  13,  33a.  16,  la.  17,  38b.  19, 
16  a.  20,  59  a. 

c)  firneinan  iz  ni  künni  J,  1,  120  b.  opphoron  er  scolta 
4,  12  a.  drünkenen  biginnent  II,  8,  49b.  III,  16,  67a.  20, 
68b.  92a.  132a.  22,  65a.  IV,  20  , 35  b.  V,  4,  15  b.  9, 
33  a.  15,  45  b.  — IV,  6,  44  b uuerdan  ni  mohti. 

d)  ni  th&rf  man  thaz  ouh  redinon  I,  1,  60  a.  ni  gidür- 

run  sies  biginnan  76  a.  thaz  uuill  ih  hiar  gezellen  3,  45  a. 
uuilit  cs  bithihan  7,  27  b.  gistuatun  sie  tho  scouuon  9,  23  a. 
10,  11a.  11,  58a.  17,  52a.  22,  59a.  23,  39a.  41b.  24. 
14a.  16a. b.  II,  1,  48b.  3,  56b.  4,  17b.  19b.  28a.  88b. 
107  a.  7,  la.  73a.b.  8,  52a.  9,  29  a.  52  a.  74  a.  90  a.  13, 
20a.  15,21a.  16,23a.  21,  8b.  22,  3a.  28a.  23,  8b.  11a. 

24,  5 a.  24a.  III,  1,  lb.  5,  la.  7,  65a.  8,  45a.  12,  3la. 

13,  48b.  16,  20a.  17,  22a.  18,  58a.  19,  24b.  20,  30a. 
69  a.  70  b.  75  a.  87  a.  143  a.  183  b.  22,  42  a.  23,  44  a.  26, 

11a.  19a.  IV,  1,  3a.  21b.  4,  5a.  5,  10b.  13,  54b.  14, 

18b.  16,  15a.  17,  30b.  18,  29b.  42a.  19,  25b.  20.  15b. 
23,  2a.  20a.  22b.  24,  24a.  25,  la.  26,  11a.  30b.  47a. 
29.  7a.  30,  10a.  35,  7a.  10a.  29a.  36,  la.  37,  3a.  11b. 
12a. b.  V,  2,  la.  4,  48a.  59a.  6,  36a.  37a.  42a.  47a. 

7,  35b.  8,  la.  9,  20b.  10,  22a.  13,  26b.  15,  8a.  44a. 
16,  21a.  18,  14b.  20,  11a.  33a.b.  46b.  49a.  63b.  65a. 
111b.  22,  9a.  23,  la.b.  15a.  17a.b.  49a.  51a.  190a. 
235  a. 

qf.  xi.vm.  5 
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e)  Einige  Fälle  folgeD  sowohl  der  Ausnahme  I,  als 
auch  der  Regel,  dass  das  Auxiliäre  dem  Infinitiv  unmittelbar 
vorangehend  nicht  accentuiert  wird:  uuolti  uuidaruuerton  III, 
IG,  2Gb.  bigondun  sie  äntuuurten  IV,  9,  5a.  biginuent  sie 
angusten  V,  20,  lila. 

2)  Zwei  Verba,  die  durch  ioh,  inti,  noh,  odo  verbunden 
sind,  werden  immer  accentuiert:  siu  füart  er  noh  ni  duuülta 
I,  19,  17  a.  ziu  feristu  inti  doufist  27,  45  a.  sprach  er  odo 
deta  II,  4,  22a.  6,  26a.  11,  43a.  IV,  19,  42b.  V,  14, 
24  a.  b.  16,  28  n.  Zwei  Infinitive : thaz  zürnen  odo  iz  rechen 
V,  20,  34  a. 

3)  Zwei  Verba,  von  denen  das  zweite  in  einem  Neben- 

sätze steht,  werden  gleichfalls  accentuiert.  ioh  ilit,  er  gigühe 
I,  1,  32  a.  hügi,  uueih  thir  sageti  3,  29  a.  ioli  tbühta,  iz 
imo  siizi  8,  12a.  14b.  9,  13a.  20a.  22a.  37b.  11.  34a. 
38a.  12,  10a.  19b.  14,  17a.  17,  22a.  44a.  20,  29a.  22, 
2a.  43a.  54a.  23,  64a.  24,  7b.  25,  21a.  27,  Ha. 

21a.  II,  1,  21a.  2,  21b.  23b.  24a.  4,  36a.  46b.  12b. 

108b.  6,  7a.  7,  63a.  8,  24b.  37a.  9,  27a.  33a.  53a. 

12,  9a.  67a.  14,  32a.  15,  11a.  18,  11a.  20,  5a.  21,  13a. 

III,  1,  14a.  4,  3a.  7,  17a.  11,  la.  10a.  12a.  32b.  13, 

24b.  14,  34b.  40b.  89a.  15,  4a.  25a.  44a.  47a.  16, 

32a.  17,  27a.  19,  28a.  20,  13a.  110a.  148b.  22,  9b. 

24,  4a.  33a.  38b.  61a.  96a.  26,  7a.  27a.  IV,  2,  11a. 

6,22a.  23a.  28a.  51a.  7,46a.  73a.  8,  13a.  9,  4a.  18a. 

33a.  10,  10a.  12,  45a.  14,  9b.  16,  25b.  26a.  40 b.  17, 

3a.  22a.  18,  8b.  19,  30a.  40a.  20,  17a.  21a.  35a.  21, 

18a.  22,  11a.  17a.  24,  32a.  35a.  36a.  37a.  26,  la.  6a. 

33a.  27,  5a.  17a.  28a.  29,  27a.  30,  32b.  31,  17a.  37, 

13a.  25a.  V,  4,  17a.  6,  64b.  8,  7b.  42a.  9,  12b.  45a. 
10,3  a.  13a.  15a.  11,43a.  13,  12a.  13a.  15,40b.  16, 
7a.  20.  10a.  53a.  69a.  107b.  21,  19a.  23,  240b.  gibot 
man  afoloti  I,  23,  21a  und  1’  er  sluag  sie  sär  ioh  sic  rah 

IV,  6,  21b  rhythmisch. 

Drei  Verba. 

Zwei  von  den  Verbis  sind  immer  ein  Infinitiv  und  das 
Verbum,  gewöhnlich  ein  Auxiliäre,  von  dem  er  abhängt;  a)  sind 
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diese  beiden  Verba  vom  dritten  unabhängig,  so  werden  sie 
accentuiert,  das  dritte  steht  immer  zwischen  ihnen;  b)  sind 
sie  abhängig,  so  wird  a)  wenn  der  Infinitiv  dem  Auxiliäre 
vorangeht,  nur  dieser  accentuiert,  ß)  wenn  er  ihm  folgt,  auch 
das  regierende  Verbum. 

a)  uuio  mag  thaz,  quad  si.  uuerdan  II,  14,  17a.  mih 
sc&l  man,  quad,  gifdhan  III,  13,  5a.  20,  81a.  IV,  8,  15a. 
18,  27a.  — Rhythmisch:  uuaz  mugun  uuir,  quadun,  thesses 
dünn  III,  25,  7 a. 

b)  «)  ioh  uuanen,  uuältan  uuolle  IV,  24,  22  a. 

ß)  er  quad,  ni  mohti  uuerdan  III,  6,  21a.  sie  umin- 
sgtun,  muasin  rlnan  9,  9 a.  quadun.  si  ilti  löufan  24,  45  a. 
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SECHSTES  KAPITEL. 


NOMEN  UND  VERBUM. 

Es  ist  der  besseren  Uebersicht  wegen  geboten,  hier  eine 
ähnliche  Einteilung  zu  treffen,  wie  es  im  Abschnitte,  zwei 
Nomina,  geschehen  ist.  Es  wird  dadurch  klar  werden,  in- 
wiefern das  Yerhältniss  des  Nomens  zum  Verbum  sich  von 
dem  zweier  Nomina  zu  einander  unterscheidet:  inwiefern 
der  Ton  des  Verbums  schwächer  ist,  als  der  des  zweiten 
Nomens. 

1 + 1 

a)  das  Nomen  geht  voran.  Nur  das  Nomen  wird  accen- 
tuiert:  uuillo  ist  1,  2,  52a.  in  uuorolt  quam  3,  3b.  uuorolt 
ist  42a.  4,  3a.b.  6,  3a.  9,  1Gb.  18b.  26a.  15,  15a.  18, 

15a.  20,  13b.  33b.  22,  61b.  23,  10b.  28,  19b.  II,  2, 
15  a.  3,32  b.  4,37  b.  39  b.  47  b.  67  b.  5,9  b.  6,3  a.  50  a. 
7,  28a.  61b.  8,  10b.  27b.  54a.  10,  7b.  11,  54b.  12, 

51b.  87b.  13,  33a.  14,  31b.  54b.  15,  14b.  21,  10b.  22, 

14a.  III,  2,  la.  1 8 b.  31b.  4,  29a.  43b.  6,  44a.  7,  2a. 
8,21a.  32b.  50b.  12,11b.  25a.b.  13,4b.  45b.  14,13b. 
59b.  113b.  16,  12b.  17,  3a.  18,  68b.  20,  51b.  137b. 
186a.  21,1b.  29b.  24,20a.  90b.  101b.  26,32b.  IV,  3, 
7 b.  16  b.  23  b.  7,  37  b.  11,  7 a.  9 b.  12,  23  b.  13.  16  b. 
15,  24b.  40b.  61b.  16,  9b.  47b.  17,  31b.  18,  5a.  6b. 

11b.  19,  49b.  59  b.  65b.  20,  19  b.  21,  4b.  29a.  22,  27b. 

30,  27  b.  31,  3 b.  33  b.  36,  8 b.  24  b.  37,  32  b.  V,  1.  18  a 
24a.  30a.  36a.  42a.  48a.  4,  2b.  5,  6b.  9b.  6,  23b.  7, 
lb.  14b.  63a. b.  8,  26b.  32b.  34b.  38b.  44b.  9,  lb. 
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18b.  12,  30b.  13,  22b.  14,  lb.  15,  31b.  16,  23b.  25b. 
17,  6b.  15b.  18,  10a.  16b.  19,  36b.  20,  67b.  99b.  21, 

14  b.  22,  11a.  23,  25  a.  226  b.  — VL,  2 b.  35  b.  39  a.  S, 

30b.  38b.  I,  27,  26b.  II,  2,  34b.  14,  4b.  III,  7,  19b. 
26,32b.  IV,  21,15a.  24,27b.  H,  79b.  98b.  108b.  139a. 

— P,  III,  6,  52  b.  — III,  20,  179a.  iah  ih,  quad  er  druhtin, 
duan  ist  fehlerhaft;  V hatte  druhtin. 

Statt  des  Nomens  ein  Particip:  bilemit  uuas  I,  4,  76a. 
inberan  sin  8,  3 b.  gibdran  uuard  17,  5 a.  39  b.  20,  1 b.  II, 

1,  41a.  4,  47a.  6,  20  b.  13,  23  b.  III,  9,  lb.  14,  38b.  23, 

48b.  55a.  26,  6b.  IV,  2,  32b.  3,  lb.  16,  7a.  33a.  V,  5, 
17b.  8,  10b.  9,  19b.  12,  18a.  41b.  23,  123b.  — VS,  44a. 
I,  16,  17  b. 

b)  Das  Nomen  folgt:  es  wird  immer  accentuiert,  das 
vorangehende  Verbum  wird  nie  mitaceentuiert.  uuerdan 
uuar  I,  5,  37a.  haben  lib  11,  7b.  habet  thiz  lant  12,  13  a. 
20,  19a.  21,  7a.  II,  14,  49a.  III,  2,  35b.  10,  la.  7b.  14, 
73b.  IV,  16,  17a.  19,  49a.  52a.  23,  16a.  26,  29a.  30, 
31b.  37,  44a.  V,  6,  10a.  24a.  7,  49a.  16,  30a.  19,  61a. 
L,  32a.  H,  116a.  — uuas  niuuiht  II,  5,  12a.  duan  nihdin 
22,  la.  quadun,  uuiht  IV,  4,  73  a.  theist  niuuiht  5,  39  a. 

— ist  gidän  II,  2,  19b.  V,  9,  38b.  sint  ginänt  III,  22,  51a. 

1+0+1 

a)  Das  Nomen  geht  voran.  Es  ist  immer  accentuiert, 
das  Verbum  wird  in  der  Regel  mitaceentuiert:  vers  uuolles 
duan  I,  1,  44  b.  zit  thes  ingän  48  a.  fränkon,  so  ih  quäd 
57a.  2,  33  a.  27,  23  a.  II,  3,  27a.  4,  61b.  6,  23  b.  24  a. 
31a.  50a.  7,  50a.  10,  11a.  11,  9b.  50b.  12,  33a.  34a. 
81a.  91b.  13,  19a.  23a.  14,  5b.  43b.  44a.  III,  2,  lb.  6, 
10a.  35a.  7,  13  a.  31a.  49b.  8,  31b.  13,  22a.  53b.  14, 
29b.  59a.  17,  15a.  42a.  18,  17b.  20,  157a.  24,  47b.  IV, 
4,  39a.  5,  56a.  12,  23a.  41b.  51b.  15,  61a.  18,  21a.  19, 
2b.  21,  15b.  26,  26b.  28a.  29,  24a.  31,  3a.  33,  27a.b. 
34,  11b.  35,  11a.  37,  19a.  V,  4,  62b.  6,  20b.  69a.  7,  7a. 
38a.  9,  51b.  12,  11b.  66a.  70b.  15,  18a.  31a.  17,  6a. 
13b.  15a.  21a.  23,200a.  209 a.  — VL,  27a.  50a.b.  S,  38a. 
H,  12  a.  41a.  b.  61b.  84  a.  — uuant  er  uuiht  zin  ni  sprah 
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1,  4,  80  a.  sülih,  so  er  gizäm  8,  9 b.  Allaz  sar  gisAh  II,  1, 
40a.  15,  15a.  III,  7,  37b.  44b.  16,  52b.  24,  49b.  IV,  1, 
6a.  27b.  9,7b.  11,9a.  17a.  13,49a.  17,15a.  19,67a. 
Y,  5,  10  a.  6,  23  a.  H,  31a.  — uuio  firdAn  er  unsih  fAnd  I, 

2,  12  a.  S,  20  a.  — mit  knehton  sibinin  inti  Az  V,  14,  24  b. 

Nicht  accentuiert  ist  das  Verbum:  thar  ther  fAter  zimo 
sprah  II,  3,  52  b.  Hobes  filu  duat  19,  28  b.  III,  8,  37  b.  24, 
87b.  IV,  30,  24b.  V,  15,  13b.  H,  62b.  8,5b.  — uuerde 
auur  sülih , soso  iz  uuas  V,  24,  12  b.  — uuiht  ungidanes  ni 
bileib  H,  30  b. 

b)  Das  Nomen  folgt.  Es  ist  nur  in  wenigen  Fällen 
nicht  accentuiert.  Das  Verbum  ist  immer  accentuiert:  thaz 
ih  ni  scribu  thuruh  rüam  I,  2,  17a.  thes  uuir  birun  nu  so 
fro  2,  9 b.  thaz  er  giangi  furi  got  4,  11b.  5,  70  a.  9,  38  a. 

12,  29a.  16,  3b.  24,  11a.  19a.  27,  37a.  28,  7b.  II,  1, 

13a.  2,  7b.  4,  16a.  6,  32a.  7,  17b.  58a.  59a.  8,  40a. 

9,  50a.  87b.  96a.  14,  49a.  100a.  109b.  16,  4b.  10a. 

11a.  20a.  40a.  20,  2a.  21,  43b.  22,  22a.  37a.  III,  1, 
32a.  2,  11b.  3,  2a.  5,  21a.  6,  31b.  11,  28a.  13,  lb.  57b. 
15,  2a.  17b.  30a.  16,  42a.  18,  5a.  6a.  10a.  71a.  72a. 
20,  59a.  151a.  22,  14b.  16a.  23,  15b.  24,  13b.  99a.  25, 
29a.  26,  9a.  IV,  1,  5b.  3,  14a.  4,  3b.  5,  20a.  46a.  6, 

29a.  7,  62b.  87b.  8,  18a.  11,  13b.  12,  5b.  17,  25a. 

31a.  18,  23a.  19,  9a.  23,  14b.  23a.  26,  29a.  32b.  35a. 
27,  15a.  29,  50b.  54a.  32,  4b.  35,  6a.  41a.  37,  32a.  V, 
4,  45a.  6,  5a.  14a.  72b.  8,  57a.  11,  6a.  12a.  12,  70a. 

13,  21b.  14,  8a.  19,  17a.  36a.  20,  73a.  75a.  21,  11a. 

22,  8b.  13a.  23,  88a.  135b.  262a.  V 25,  10a.  41b. 

81a.  86a.  H,  34a.  70b.  102b.  157b.  L,  6a.  32a.  60b. 
64  a.  S,  27  a.  36  a.  — ioh  er  iz  hAbeta  furi  niuuiht  II,  9, 
43  b.  — uuAs  imo,  untar  zuuein  IV,  15,  25  b.  uuanta  er 
bAngeta  untar  zuuein  31,  lb. 

Nicht  accentuiert  findet  sich  das  Nomen  zweimal  in  der 
ersten,  und  neunmal  in  der  zweiten  Eurzzcile:  I,  8,  27a.  21, 
lb.  II,  7,  57b.  8,  42b.  20,  8b.  III,  8,  21b.  13,  16b.  18, 
6 b.  20,  145b.  V,  13,  3a.  16,  28b.  und  VL  65b. 

2 + 1 
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a)  Das  Nomen  geht  voran,  das  Verbum  wird  nur  selten 

und  dies  meist  im  Keime  mitaccentuiert : uuant  er  ther 
drühtin  ist  1,  3,  42  b.  uuant  er  gilöubig  ni  uuas  4,  76  b. 
thaz  ih  es  uulrdig  bin  5,  35  b.  tho  er  sia  häfta  gisah  8,  2 b. 
9,  26b.  11,  19b.  21,  14b.  22,  41b.  25,22b.  27,  23b. 
42b.  45b.  48b.  II,'  1,  10b.  3,  49b.  4,  lb.  11b.  7,  25b. 
8,  16b.  42a.  54b.  9,  7b.  30b.  58b.  18,  10b.  19,  26b. 
22,  14b.  20a. b.  21b.  III,  1,  31b.  38b.  4,  48b.  5,  8b. 
6,  44b.  7,  21b.  16,  2b.  5a.  40b.  17,  36b.  18,  71b.  19, 
2b.  6b.  20,37b.  53b.  104b.  105b.  135b.  151b.  21,4b. 
22,  13b.  IV,  2,  21b.  3,  17b.  4,  39b.  6,  29b.  7,  78b. 
80b.  9,  31b.  11,  19b.  12,  11b.  13,  14b.  26b.  14,  15b. 
16,  23b.  22,  lb.  28,  21b.  29,  29b.  34b.  33,  40b.  V,  1, 
18  b.  22  b.  24  b.  30  b.  36  b.  42  b.  48  b.  4,  3 b.  55  b.  57  b. 

6,  11b.  68b.  8,  21b.  22b.  27b.  9,  24b.  10,  16b.  17b. 

34a.  12,  10b.  12b.  16,  2b.  18,  10b.  19,  61b.  20,  47a. 
21,  2b.  15b.  22,  11b.  23,  88b.  251b.  — V 24,  16b.  25, 
32b.  86b.  II,  123b.  150b.  L,  36b.  42b.  S,  20b.  27b. 

44  b.  — thaz  kuning  ander  ni  duat  I,  20,  34  b.  so  er  mo 

selbo  gibot  25,  14  b.  II,  9,  50  b.  22,  25  b.  III,  17,  45  b. 
20,  49b.  IV,  17,  12b.  18,  18b.  29,  41b.  V,  4,  54b.  55a. 
— thero  iaro  fiarzug  ni  uuas  III,  4,  17  b.  ioh  ein  thero 
einlifo  uuas  IV,  15,  15b.  uuio  leid  ther  anderer  ist  llartm. 
39  b.  - uuant  er  giuuüntoter  uuas  V,  11,  23  b auch  I, 
12,  13  a. 

Auch  das  Verbum  wird  accentuiert:  er  kristes  ältano 
sf  I,  3,  15  b.  ther  zi  küningc  gireim  17b  (der  Accent  scheint 
in  V radiert),  thaz  mit  minnu  gidüa  24,  8a.  II,  5,  23  b. 
26b.  9,  16a.  78b.  12,  63b.  14,  64b.  67b.  III,  16,  42b. 
47  b.  56  a.  17,  39  b.  55  b.  23,  46  b.  IV,  12,  47  b.  31,  23  b. 
V,  4,  30a.  5,  9a.  8,  17a.  19a.  17,  40a.  21,  7b.  V 25, 
49a.  II,  12a.  25b.  52b.  67b.  81a.b.  L,  2a.  63b.  — ioh 
thu  iz  selbo  firbiut  III,  13,  16  a.  thaz  iuer  iagilih  nu  quit 
IV,  7,  45a.  29,  29a.  V,  20,  79b.  VL,  71b.  — ioh  iuih 
ünfarholan  düan  II,  7,  20  a.  V,  4,  46  a. 

b)  Das  Verbum  geht  voran.  Nur  ein  sicheres  Beispiel: 

nu  man  uulzinot  then  man  V,  21,  7a.  Wahrscheinlich  ge- 
hören hierher  einige  Fälle,  die  gewöhnlich  zu  1 0 + 1 ge- 
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zählt  werden:  drof  ni  forahtet  thaz  ser  Y,  lß,  46  b.  in  gisä- 
geta  thaz  lib  V,  8,  46  b;  denn  erstens  zeigt  sich  bei  Otfrid 
das  Bestreben,  wo  möglich,  Senkung  auf  Hebung  folgen  zu 
lassen,  und  zweitens  ist  es  nicht  leicht  denkbar,  dass  die  ein- 
silbigen Formen  des  Artikels  unmittelbar  vor  dem  Nomen 
hätten  Hebung  und  Senkung  füllen  sollen.  Es  giebt  übrigens 
in  Otfrid  keinen  zwingenden  Grund,  den  einsilbigen  Artikel 
als  in  beschwerter  Hebung  stehend  aufzufassen;  es  weisen 
vielmehr  zahlreiche  Stellen  den  Artikel  in  Senkung  nach  einer 
Ableitungs-  oder  Flexionssilbe  auf.  Z.  B.:  nu  fergomes  thia 
thiarnun  I,  7,  25  a.  tho  gieiscotün  thie  mäga  9.  5 a.  sie 
ühtotun  thaz  imbot  13,  2a.  sie  ähtotün  thia  güali  27,  3a. 

11,  9,  83a.  III,  10,  lb.  39a.  22,  2b.  5b.  26,  17a.  61a. 
IV,  4,  63a.  11,  2a.  5a.  12,  29b.  31,  5a.  33,  35a.  35, 
17a.  u.  ö.  * Freilich  steht  hier  der  Ausweg  offen,  diese  Verse 
mit  schwebender  Betonung  zu  lesen.  Allein  der  Rhythmus 
wird  dadurch  gestört  und  — es  liegt  doch  kein  zwingender 
Grund  dafür  vor.  Das  Gesetz,  dass  die  Hebung  höher  betont 
sein  müsse,  als  die  Senkung,  ist  unstreitig  richtig,  daraus 
folgt  aber  nicht,  dass  eine  sogenannte  hochtonige  Silbe  nicht 
in  Senkung  stehen  könnte  nach  einer  nebentonigen.  Wäre 
dies  der  Fall , dann  könnte  auch  die  Negation  ni , die  Prae- 
position  zi  nach  einer  Ableitungssilbe  nicht  in  Senkung  stehen, 
wir  müssten  lesen:  inti  scriban  nl  hiazi  II,  3,  44b.  noh 
themo  einigen  ni  leip  9,  78  a.  thaz  götnissi  nl  uuölta  81b. 
III,  13,  40  a.  IV,  6,  44  b.  7,  22  a.  32  b.  13,  45  a.  15,  39  a. 
20,  5b.  22,  lb.  27,  15b.  V,  7,  38b.  20,  74b.  21,  24b. 
thaz  kindilin  zl  sehannc  I,  9,  7 b.  12,  33  a.  16,  18  a.  II,  1, 
22a.  17,  6b.  III,  10,  11b.  17,  11a.  26,  25a.  IV,  6,  31a. 

12,  54a  u.  ö.  — Auch  das  Pronomen  steht  in  Senkung  nach 
einer  Flexionssilbe:  thar  zarnün  se  scöno  I,  12,  31b  muss 
gelesen  werden,  thaz  ziuuürfün  se  les  II,  11,47  a.  druhtin, 
quiidün  se  sar  III,  24,  62  a ebenso  IV,  9,  28  b.  29a.  14, 
13a.  22,  27a.  28,  11a.  V,  4,  22b.  17,  37a  (P).  — Dies 
beweist,  dass  der  Nebenton  höher  sein  konnte,  als  mancher 


* Vergl.  oben  S.  40. 


Digitized  by  Google 


73 


„Hochton“.  Der  Artikel  hatte  jedenfalls  einen  sehr  unbe- 
deutenden Hochton. 

2 + 0 + 1 

Nur  wenigo  Beispiele.  Nomen  und  Verbum  werden 
acccntuiert. 

a)  Das  Nomen  geht  voran:  thaz  klndilin  si  thar  gisäh 

I,  16,  16  a.  mit  züharin  si  thio  bigoz  III,  24,  48  a.  uuaz 
üngiftiaro  thinaz  Ist  V,  7,  20  a.  üdeilo  thu  es  ni  bist  23, 
123a;  ferner  P:  fon  himilriche,  so  thu  uuüist  I,  25,  23  b. 
(V  himilriche).  iz  üngidan  ni  bileip  (V  ungidan  ni  bileip) 

II,  2,  6 a.  — ioh  iagilih  in  imo  räh  III.  5,  8 a. 

b)  Das  Nomen  folgt:  gizimboron  thaz  min  hiis  III,  12, 

34  a.  ih  giägaleizon,  thaz  ist  uu&r  V,  7,  51a.  ioh  offonotaz 
iro  müat  23,  63  a.  V fragetun  se  thuruh  nüt  III,  4,  39  a. 

(P  schlecht  not),  sie  dhtotun  thaz  sinaz  scr  24,  75a  (P: 

sinaz  ser).  — P ümbikerit  sih  thaz  müat  II,  21,  10a  (V: 

ümbikerit).  uueinota  thaz  ira  lib  III,  10,  lb  (V  schlecht: 

ira  lib). 

1 + 2 

a)  Das  Nomen  geht  voran.  Es  wird  immer  accentuicrt, 
das  Verbum  wird  nur  selten  mitaccentuiert:  sie  thaz  in  * 
scrip  gicleiptin  I,  1,  2 a.  thaz  in  thia  büah  zellen  108  b. 
thaz  uns  kind  uuerde  4,  55b.  5,  49b.  63b.  8,  lb.  9,  10b. 
11,  30a.  45b.  57b.  14,  lb.  7b.  15,  7b.  18b.  17,  52b. 
64b.  20,  32b.  366.  21,  2b.  23,  16b.  43b.  24,  lb.  27, 
66a.  II,  3,  45b.  5,  15b.  6,  14b.  58a.  7,  39b.  9,  51a. 
54b.  56a.  65b.  77a.  12,  8b.  38b.  42b.  13,  28b.  32b. 
14,  8b.  17,  7b.  23b.  18,  19b.  20,  6b.  21,  lb.  5b.  18b. 
23,  19b.  20b.  25b.  24,  43b.  III,  2,  14b.  17b.  4,  20b. 
32b.  6,  6b.  18a.  43b.  7,  56b.  57b.  90b.  8,  8a.b.  16b. 
46b.  9,  13b.  10,  38b.  11,  4b.  5b.  12,  3b.  30a.  13,  2b. 
5b.  14,  14a.  60b.  87a.  93b.  15,  4b.  18b.  43b.  44b. 
16,  7b.  14a.  30b.  35b.  17,  8b.  19,  25b.  20,  14b.  77a. 
90b.  21,  14b.  20b.  26a.  28b.  22,  10b.  48b.  49b.  23, 
34  b.  35  b.  59  a.  24,  11b.  36  b.  42  b.  45  b.  48  b.  96  b.  IV, 

1,  7b.  2,  14a.  4,  lb.  62b.  5,  3a.  4b.  49b.  7,  48a- 
56b.  11,  lb.  12b.  13,  10b.  14,  6a.  17,  22b.  18,  33b. 
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19,  50  b.  73  b.  20,  21b.  33  b.  36a.b.  22,  16  b.  24,  9 b.  28, 
3 b.  29,  15  b.  43b.  33,  7 b.  35,  8b  37,  33a.  V,  1,  8a. 
25b.  26b.  4,  10b.  16b.  27b.  34b.  6, 33b.  47b.  48b.  8, 
30b.  33b.  42b.  10,  28a.  35a.  11,  40a.  42a.  12,  54b. 
76a.  85b.  13,9b.  31a.b.  14,19a.  27a.  15,39a.  17,17b. 
19,  7b.  34b.  20,  116b.  23,  7b.  26b.  89b.  199b.  201b. 
(Y)  275  a.  288  b.  292  b.  24,  9 b.  25,  12  a.  21b.  25  b.  66b. 
71b.  73b.  H,  33b.  73b.  83b.  153b.  L,  9b.  25b.  30b. 
41b.  — Fehlerhaft  ist  II,  7,  13a  thie  liuti  nerita  und  V,  12, 
53  b raeba  uuolle  (P  hatte  racha). 

Das  Pronominale  wird  zwar  gewöhnlich  accentuiert: 
thiu  io  sülih  uuurti  II,  3,  9 b.  4,  23  b.  III,  6,  30  a.  12,  30  b. 
13,  14  b.  18  b.  (ioh  er  selbo  irdeilit)  18,  20  b.  IV,  11,  47a. 
(niuulht  fuartin)  19,  30  b.  22,  29  b.  V,  1,  8 b.  (eino  dati) 
15,  12  a.  40  a.  (al  ruarit)  23,  197  a.  25,  14  a;  doch  findet 
es  sich  häufig  auch  ohne  Accent  und  das  Verbum  wird  accen- 
tuiert: uuiht  ni  uuestin  II,  14,  98  b.  allaz  uuorahta  IV,  6, 
17a.  29,  37a.  selbo  bäti  35,  9b.  V,  10,  25b.  12,  13a. 
13,  11b.  12b.  14b. 

Ein  Participium : thaz  ouh  gidän  uuurti  I,  17,  7a.  13b. 
17  b.  19,14b.  II,  5,  25b.  12,48b.  III,  14,  107b.  (bigrüban 
* ligge)  23,  56b.  IV,  6,  19b.  V,  5,  2b.  16a.  15,  25b.  22, 
16  b.  23,  281a. 

Das  Verbum  wird  mitaccentuiert : uuib,  theih  redino 
II,  14,  35  b.  37a.  38  b.  66  a.  16,  33  b.  III,  4,  4 a.  44  a.  11, 
25b.  15,  21a.  21,  24a.  22,  49a.  24,  77b.  25,  36a.  26, 
20a.  IV,  2,  6a.  32,  Pia.  33,  39b.  V,  4,  12a.  29a.  V.  V, 
23,  294  a.  25,  41a.  H,  67  b.  L,  41a.  — thoh  unser  nihein  uuiht 
drtiagi  IV,  14,  4 a.  — thaz  ther  firdäno  io  sügeta  IV,  36,  6 a. 

b)  Das  Verbum  geht  voran.  Vor  einem  Pronominale 
wird  es  nur  sehr  selten  accentuiert;  vor  einem  Nomen  nie. 
Das  Nomen  wird  immer  accentuiert:  eigun  heilan  I,  1,  98b. 
gidatun  märi  9,  34  a.  miti  fiant  10,  9 b.  15,  23  a.  18,  lb. 
20,23a.  27,5a.  49a.  II,  1,6a.  49b.  6,  18a.  41a.  8, 
11a.  9,  19b.  11,  lb.  12,  20a.  56a.  13,  16a.  21,  4b.  24, 
34  b.  III,  3,  15  a.  9,  15  a.  10,  24  a 13,  2 a.  27  a.  14,  57a. 
107a.  15,  31a.  50a.  20,  98a.  140b.  142a.  21,  35b.  22, 
62a.  25,  11b.  IV,  1,  39b.  2,  21a.  5,  64b.  6,  37  b.  7,  87a. 
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11,  44a.  12,  10  b.  21a.  13,  41b.  15,  15a.  42  b.  16,  22  b. 
23a.  17,  23a.  19,  39a.  20,  18a.  21,  25b.  33,  5a.  34, 
12a.  37,  6b.  14b.  V,  5,  14b.  6,  67b.  9,  36b.  10,  10a. 

12,  80b.  97a.  15,  6a.  16,  16a.  21,  5a.  — Nur  IY,  7,  88a 
ist  das  Verbum  mitaccentuicrt:  thaz  ir  stet  in  rihti  (1*  hatte 
thaz).  — uualtan  illes  II,  6,  11a.  21,  14  b.  III,  20,  170  a. 
IV,  16,  50a.  30,  26b.  V,  12,  53a.  [dagegen  III,  14,  117b. 
19,  16a. ] — eigun  füntan  II,  7,  44b.  III,  16,  14b.  19,  13b. 
IV,  37,  28  a.  V,  5,  22  a.  6,  58  b.  11,  37  a.  Fehlerhaft  ist 
in  P:  thaz  ir  mir  leistit  huldi  IV,  12,  9 b. 

1 + 0 + 2 

a)  Das  Nomen  geht  voran.  Nomen  und  Verbum  wer- 
den immer  accentuiert : in  büachon  man  gimeinti  I,  1,  4 a. 
nämon  nu  gizellcn  12  a.  d&ti  man  giscribe  17a.  23  b.  54  b. 
60b.  77a.  81a.  85a.  89a.  93b.  121b.  2,15b.  28a.  36a. 
37b.  43b.  3,  8a.b.  12a.b.  13b.  21a.  4,  13a.  8,  la. 

20 b.  22b.  26a.  9,14b.  11,13b.  22a.  25b.  36a.b.  40a. 
43a.  45a.  49a. b.  57a.  12,  31a.  13,  14a.  23b.  14,  la. 

5a.  17b.  18b.  20a.  15,  10a.  18a.  19a.  17,  7b.  53a. 
59a.  62a.  74a.  18,  34a.  19,  15b.  20,  9a.  11a.  15a.  16b. 
32a.  21,  4b.  5a.  22,  31b.  45b.  23,  2b.  6a.  13a.  27b. 
24,  9 b.  17  a.  b.  25,  2 b.  26,  5 a.  9 a.  27,  20  b.  25  a.  27  a. 
31a.  60b.  28,  2b.  3b.  9a.  16a.  II,  1,  11b.  35b.  2,  25a. 
27b.  3,  16a.  22a.  44a.  47b.  48a.  4,  10a.  12a.  24a. 

31a.b.  41  a.  50a.  60b.  65b.  89a.  91b.  101a. b.  6,  34a. 

36a.  37a.  54b.  7,  2a.  3a.  9b.  10b.  12a.b.  15a.  37b. 

53b.  62a.  8,8b.  12a.b.  31a.  41a.  9,23b.  35a.  47a.b. 
51b.  81a.  84a.  11,  13a.  14a.  28b.  12,  19a.  57b.  65a. 

13,26a.  35b.  14,  11a.  20b.  56b.  16,  18a.  39a.  17, 

13a.  18,  18b.  21,  36a.  40b.  41b.  22,  6a.  10a.  26a. 

40a.  23,  17a.  24,  20b.  III,  1,21a.  37a.  42a.  2,6b. 
10b.  11a.  20a.  3,  10a.  22a.  4,  1 a.  12a.  21b.  24b. 

6,  6a.  21b.  22b.  32b.  41b.  46a.b.  49b.  7,  72b.  8, 
11b.  45b.  9,  13a.  11,  19b.  23b.  24a.  12,  14b.  43b. 

13,  11a.  18a.  49a.  14,  22b.  48b.  54a.  79b.  15,  22a. 

27  b.  16,  35a.  64a.  73a.  17,  30a.  34  a.  b.  48a.  64b. 
18,  4b.  20a.  22a.  20,  15b.  26a.  91b.  146b.  169a. 

185a.  21,  12b.  21a.  22,  8b.  9a.  23,  18a.  25a.  59b. 
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24,  1 la.  14  b.  16  a.  22  a.  b.  37  b.  46  b.  58  a.  74  a.  88  a. 

25,  12b.  17a.  26b.  30a.  IV,l,31a.b.  37  n.  2,1a.  23b. 
4,  18a.  36b.  51b.  52b.  62a.  67a.  71a.  5,  3b.  4a  10a. 
29a.  32a.  58a.  6,  7a.  38a.  7,  68a.  8,  7b.  17a.  9,  4b. 

11,  4a.  26a.  30b.  12,  33b.  49b.  50b.  62a.  64a-  13, 

18b.  20b.  42a.  54a.  14,  lb.  lla.b.  12b.  15,  32a.  16, 

30b.  40a.  49a.  53a.  17,  2a.  27a.  18,  25a.  35b.  38b. 

19,  31a.  37b.  50a.  60a.  69a. b.  73a.  21,  20b.  22,  2b. 

4 a.  29  a.  23,  27  b.  25,  5 a.  26,  12  a.  14  a 23  b. 
36b.  38a.  b.  27,  2b.  7a.  16b.  17b.  28,  lb.  I6a.  31.  34a. 
33,  7a.  34,  3a.  21a.  35,  38a.  36.  \lb.  12b.  20b.  2 1 b. 
V,  1,  lla.b.  14b.  26a.  3,  8b.  16a.b.  19b.  4,  6b.  12b. 
17b.  58b.  63a.  5,11a.  20a.  6,7b.  22a.  26a.  37b.  7,11a. 

38  a.  35  a 55  a.  56  a.  65  b.  8,  52  a.  9,  29  b.  37  a. 

49b.  10,  14b.  18a.  32b.  11,8a.  50a.  12,25a.  43a. 
68a.  73b.  82b.  15,  46b.  16,  3b.  10a.  31b.  33b.  20, 
14  a.  32  a.  36  b.  44  b.  58  a.  69  b.  74  a.  85  a.  95a.b.  104  a. 
108a.  114b.  21,  4b.  12a.  23,  23b.  24a.  26a.  36a.  50b. 
127a.  140b.  141b.  167a.  168b.  211b.  224b.  245b.  249b. 
260a.  Y 25,  6b.  37a.  42a.  83a.  98b.  II  5b.  19b.  22b. 
49b.  83a.  105b.  134a.  140a-  L 12a.  31b.  55b  72a.  S, 
3 b.  14  b.  18  a.  34  b.  41a.  b.  — ouh  uuiht  es  io  nirduültin 
I,  11,  5 b.  uuant  allaz,  thaz  sics  thenkent  1,  105  a.  ouh 
uuiht  mih  ni  gimerre  2,  30  b.  13,  15  a.  23  a.  17,  4 b.  18, 
7b.  22,  55b.  25,  20b.  II,  3,  54b.  6,  la.  53b.  7,  75a. 
8,  39b.  9,  53b.  71a.  13,  13a.  19,  7a.  21,  22b.  24,  9a. 
32  a.  III,  4.  26  a.  6,  41a.  7,  38  b.  8,  27  b.  33  b.  11,  12a. 

12,  44b.  13,  38a.  15,  41a.  43a.  18,  38b.  44b.  20,  77b- 
90a.  176a.  21,  19b.  24,  105a.  25,  10b.  26a.  26,33b. 
IV,  3,  10a.  4,  11a.  5,  61a.  6,  45a.  51b.  8,  19b.  26b. 
10,  10b.  13,  51a.  15,  23b.  16,  20b.  19,  37a.  20,  7a. 
21,  8a.  24,  29a.  27,  2a.  29,  8a.  18b.  22a.b.  43a.  47a. 
51b.  30,  5a.  18a.  31,  11b.  33,  14a.  39a.  Y,  4,  63b. 
7,  39a.  45a.  9,  19a.  33b.  46a.  10,  19b.  28b.  11,  31a. 

13,  6b.  16,  8b.  22b.  19,  58a.  20,  3a.  34b.  38a.  52a. 
23,  19b.  155 a.  187a.  250b.  V,  24,  8b.  H,  44b.  125b. 
— firloran  ouh  ni  uuerde  III,  8,  42  b.  schenti  auur  uuürti 

20,  122  a.  V V,  24,  9 a.  giscriban,  so  sie  b&tun  25,  21a.  — 
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thie  zuuene  es  uuola  zilotun  IV,  7,  75a.  12,  6a.  17,  2b. 
28,  2 b.  thrl,  so  ih  thir  redinon  V,  13,  20  a. 

b)  Das  Nomen  folgt.  Verbum  und  Nomen  werden  immer 
accentuiert.  sie  ro&chont  iz  so  rehtaz  I,  1,  15  a.  thaz  dren- 
kit  thih  in  rihti  19  b.  ioh  mezent  sie  thie  füazi  21b.  25  b. 
36a.  37a.  41b.  49a.  55b.  61a.  65a.  83a.  121a.  2, 

26a.  34a.  3,  2a.  11b.  16a.  19a.  25b.  36a.  4,  10a. 

24  a.  27a.  34  a.  39  a.  43  b.  54  a.  63  a.  5,  27a.  56  a.  68  a. 
6,  5a.  18a.  7,  6a.  13a.  15b.  8,  28a.  9,  25a.  33a.  10, 
2a.  25b.  11,  2a.  37a.  48b.  12,  30b.  15,  25a.  48a. 

16,  13b.  15b.  20a.  22a.  28a.  17,  4a.  12a.  23b.  27a. 

40a.  77a.  18,  26b.  19,  lb.  2b.  26a.  27b.  20,  2a.  17a. 

21,  13a.  22,  11b.  18a.  20b.  21a.  24a.  25a.  30a.  38a. 
42  a.  53  a.  23,  15  b.  24  a.  31a.  33  a.  43  a.  57  a.  63  b.  24, 

la.  25,  12  a.  16  a.  27,  9 a.  30  a.  32  a.  43  a.  44  a.  63  a.  28, 

Gb.  14a.  15a.  18b.  II,  1,8a.  2,9  a.  29a.  3,25  a. 
46b.  59b.  4,34a.  44a.  46a.  81a.  84a.  90a.  5,  la.b. 

5 b.  7 a.  20  a.  6,  12  a.  7,  56  b.  70  a.  8,  11b.  9,  7 a.  9 b. 

15b.  18a.  21a.  22a.  36a.  38a.  42a.  6Sa.  79b.  85a.  86a. 
91b.  10,  4b.  9a.  15a.  18a.  11,  7a.  17a.  26b.  34a. 

48b.  64b.  68b.  12,  6a.  8a.  15a.  25b.  29a.  75a.  13, 

lb.  2a.  10a.  12a.  14,  5a.  16a.  34a.  57b.  66b.  74a. 

77a.  79a.  89b.  93a.  94a.  99a.  110a.  115a.  117a.  119a. 
15,  24a.  16,  2b.  7a.  12a.  16b.  27a.  28a.  17,  3b.  8a. 
18,  9a.  19,  6b.  20b.  20,  4a.  21,  29a.  37a.  22,  27a. 
33  b.  35  a.  36  b.  23,  13  a.  24,  4 b.  21a.  23  a.  25  a.  33  a. 

34a.  III,  1,  8b.  18a.  40a.  43a.  2,8a.  12b.  23a.  26a. 

3,11a.  4,25  a.  35  a.  5,5  a.  7 b.  18  b.  6,50  a.  7,16  a.  24  b. 
41b.  43a.  47a.  48b.  62b.  64a.  66b.  75a.  76a.  84b. 

8,  la.b.  19b.  22b.  24a.  38b.  40a.  9,6b.  12b.  - 10,  2a. 
32a.  37a.  41b.  42b.  46b.  11,  22a.  26a.  12,  2a.  3a. 

7a.  17a.  18a.  36b.  41b.  13,  8a.  32a.  53a.  14,  6a,b. 
15a.  28b.  49b.  50a.  51a.  60a.  70a.  88b.  97a.  105b. 

112a.  15,  27a.  28b.  42b.  50b.  16,  10a.  39b.  70a.  17, 
2b.  21a.  29a.  3la.  32a.  38a.  50b.  18,  15b.  19a.  23a.b. 
37a.  66b.  67b.  69a.  73a.  19,  6a.  11a.  15a.  25a.  30a.b. 
20,  25a.  40a.  47b.  85a.  93b.  106a.  114a.  117a.  129a 
133a.  138a.  154b.  161a.  181a.  22,  la.  7a.  23b.  25a. 
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34a.  39  a.  43a.  51b.  67b.  23,  8b.  10b.  29  a.  30a.  37b.  53a. 
54b.  24,  3b.  10b.  17a.  19b.  21b.  27b.  32b.  39b.  53a. 
54  b.  55  a.  56  a.  57b.  66  b.  82  a.  93  a.  98  b.  25,  5 b.  9 b. 
19  a.  22  a.  31b.  26,  59  b.  IV,  1,  1 b.  21a-  47a.b.  54  a. 
2,  5b.  27b.  3,  21a.  4,  19a.  21a.  26a.  30a.  33b.  35a.b. 
41a.  49a.  55a.  57a.  5,  8a.  35a.  45b.  51b.  59a.  60a. 
6,  15a.  40a.  52b.  7,  13a.  21a.  27a.  31a.  36a.  39a.  49a. 
63a.  79b.  84b.  8,  la.  27a.  9,  10b.  19b.  10,  5a.  12b. 

11,  11a.  16b.  44b.  12,  12a.  27b.  28b.  48a.  13,  6a. 

27a.  28b.  34b.  35a.  50a.  14,  3b.  4b.  15,  la.  2b.  35a. 
41a.  43a.  54a.  58b.  62a.  16,  19b.  45a.  52a  17,  6a. 

23b.  18,  9a.  15b.  17b.  18a.  19a.  28b.  30a.  31a.  33a. 

40b.  19,14b.  18a.  41a.  61a.  62a.b.  63a.  66a.  75a.  20, 
la.  13a.  19a.  23b.  21,2b.  31b.  34a.  ?6a.  22,5a.  14b. 
20a.  21a.  23a.  30a.  32b.  23,  7b.  24,  2b.  19b.  26b.  25, 
6a.  9a.  12b.  13a.b.  26,  2a.  10a.  19b.  20b.  39a.  45a. 
46a.  27,  4b.  16a.  27b.  28,  la.  5a.  9a.  21a.  22b.  29, 
la.  3a.  30,  3a.b.  6a.  7a.  8a.  12a.  19b.  20a.  29a.  31,  8a. 
10a.  32,  3b.  6b.  11a.  33,  4a.  8a.  16a.  22b.  34,  2b. 
5b.  17a.  24b.  35,  4a.  14b.  19a.  36,  2b.  3a.  37,  20b. 


V,  1, 

7 a. 

10a.  19  b. 

44  a. 

45  a. 

47a. 

2,  3 a. 

3,  13  a.  4, 

10a. 

36  b. 

5,  2 a.  6, 

16  a. 

17a. 

31a. 

32a. 

35  a. 

38  a. 

39  a. 

41  a. 

43  a.  45  a.  59  a.  7, 

24  a. 

30  b. 

52a. 

64  a. 

65  a. 

8,  12  a.  25  a.  31b.  43  b.  54  b.  9 

, 10  a. 

23  a. 

55  a. 

10,  7 b.  11 

, 4 a.  10  b. 

15  a. 

21a. 

32  a. 

35  a. 

41  b. 

44  a. 

48a.  12,  22a.  45b.  71a.  86a.  94a.  98a.  13,  la.  15a. 
14,5a.  6a.  11a.  13a.  18a.  15,  10a.  29a.  39b.  16,4a. 
27b.  17,  9a.  18,  11a.  19,  4b.  18a.  26a.  31a.  32a. 
45  a.  20,  8 a.  39a.b.  45  b.  48  a.  55  a.  81a.  87  a.  92  b. 
21,  23a.  22,  6a.  23,  13b.  30a.  37a.  38a.  55a.  60a. 
69a.  77a.  81b.  87a.  97b.  107b.  1 14 b.  117b.  120b. 
132a.  134b.  143a.  147b.  150b.  159b.  174a.  186a.  196a. 

208a.  210a.  222a.  227a.  234a.  244a.  251a.  258a.  259a. 

V:  23,  272a.  282b.  286a.  298a.  24,  10a.  21  b.  25,3a. 
22  b.  30  a.  43  b.  46  a.  52  a.  57  a.  58  a.  59  a.  61a.  62  a. 
67a.  77a.  99b.  H,  2a.  3b.  5a.  9b.  18a.  26a.b.  40b. 
52  a.  53  b.  55  a.  63  b.  65  b.  109  b.  110  b.  112  a. 

122  a.  125  a.  127  b.  146  a.  151b.  159  a.  162  a. 
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166a.  L,  14b.  18b.  26a.  28a.  45a.  57b.  S,  9a.  19b. 
21b.  23  a.  24  b.  25  a.  31b.  35  a.  37  a.  42  a.  43  a. 

46  a.  — nintratent  sie  niheinan  I,  1,  98  a.  nu  freuuen  sih 
es  alle  123a.  20,8b.  11,3,  55a.  4,  87a.  5,  12b.  11,  39a. 
III,  3,  17a.  6,  48a.  56a.  19,  33a.  20,  148a.  23,  9b. 
26,56  b.  IV,  1,23  b.  5,36  a.  13,25  a.  20,33  a.  30,15  a. 
32a.  V,  10,  la.  16,  19b.  — eigun  sie  iz  bithßnkit  I,  1, 

23a.  nlst  sie  so  gisüngan  35a.  76b.  82a.  3,  10b.  23b. 

4,69  a.  5,57  a.  9,4  a.  11,31b.  17,26  a.  31b.  1 8,  11a. 
19,  19a.  20,  6a.  22,  17b.  23,  17b.  25.  11b.  II,  2,  30a. 
3,57a.  11,27a.  12,84  a.  23,20  a.  24,46  b.  III,  2,  33  b. 
3,  3 a.  5,  lb.  7,  57a.  10,  25  b.  13,  23  a.  IV,  4,  9 a.  5, 
11a.  13a.  17a.  15,  55a.  19,  67b.  29,  17a.  20a.  31, 

30a.  V,  2,  13a.  4,  48b.  7,  29a.  44b.  60a.  9,  7a. 

11,  19a.  26b.  16,  34b.  19,  16b.  17b.  20,  49b.  71a. 

23,  48  b.  61a.  V,  24,  3 b.  22  a.  H,  104  b-  117a. 

2 + 2 

a)  Das  Nomen  geht  voran.  Das  Verbum  wird  nur 


selten  nicht  mitacccntuiert : ni  si  in  frenkisgon 

biginnen  I, 

1,  34  a.  in  frenkisgon  nan  löbotun 

126  b. 

sih  abraham  gi- 

güatta  3,  13  a.  4,  25  b.  5,  19  a. 

7,  4b 

• 11, 

60  a. 

13, 

19  b. 

18,  27a.  22,  6a.  23,  11a.  b.  25, 

12  b. 

28  a. 

27, 

13  a. 

16  b.  50  b.  65  a.  66  b. 

68  b. 

69  b. 

28, 

8 b. 

15  b. 

16  b.  II,  1,  11  a.  47  a.  b. 

50  b.  3 

, 17  b.  4, 

12b. 

76  b. 

89  a.  5,  22a.  27  b.  28  b.  7, 

13b. 

21b 

• 8, 

37  b. 

9,  5a.  29b.  69b.  76b. 

8!  b. 

10, 

6 b. 

14  b. 

12,  18  b.  60  b.  77  b.  14,  14  b.  44  b.  112  b. 

122  b. 

16, 

6 b. 

13  a.  39  b.  17,  16  b.  18,  18  a.  24, 

9 b. 

III,  3 

1,  7 b. 

22  b. 

4,4  b.  7,33  b.  45  a.  87  b. 

90  a. 

8,  9 b 

, 10, 

38  a. 

11,  14  b.  13,  34  b.  14,  95  b.  15, 

20  a. 

45  b. 

51  b. 

16, 

34  b. 

41a.  17,  7 b.  28  a.  48  b. 

19,  7 b. 

34  b 

. 20, 

84  b. 

185  6 

p.  24  , 70  a.  25  , 36  b.  26  , 2 a. 

IV 

, 2, 

6 b. 

12  b. 

24b.  3,  4b.  4,  8b.  28b. 

70  a.  b. 

5,  ! 

28  a. 

29  b. 

32  b. 

6,  5b.  28b.  46  b.  7, 

22  a.  60  b. 

86  b. 

11, 

4 b. 

12,  63  b.  13,  45  a.  14,  10  b. 

15,  52  b 

. 17, 

4 b. 

18  b. 

20, 

6 a. b.  20a.  21,  22a.  22,  3b.  23, 

42  b. 

26, 

15  a. 

27,  5b.  28,  16b.  29,  39b.  30, 

14a.  32,  9b 

. 33, 

18  b. 
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19b.  37,21b.  V,  1,  3b.  17b.  23b.  35b.  3,20b.  4, 

4b.  6,  26b.  36b.  7,  41b.  8,  1 b.  45b.  12,  34b. 

68b.  13,  13b.  16,  37a.  20,  8b.  85b.  108b.  21, 

9 b.  23,  14  b.  72  b.  98  b.  108  b.  148  b.  162  b.  192  a. 

V 25,  90  b.  97b.  H,  69  b.  87b.  103  b.  149  a.  L,73b. 

— ioh  männilih  thes  gäbe  1,23,  8 a.  sih  männolih  bithähti 
12a.  l'agilih  bimide  58a.  59  a.  II,  2,  9b.  4,  76a.  97  b. 

8,  6b.  12,  16a.  26b.  17,  24b.  18,  15a.  III,  7,  40b. 

9,  7b.  15,  51a.  21,  23a.  IV,  6,  42b.  13,  9a.  15,39a. 

19,  68a.  29,  19b.  V,  1,  29b.  41b.  47b.  4,  11a.  6, 

33  a.  9,  52a.  11,  44  b.  49  a.  20,  84  b.  109  a.  — giscei- 
diner  uuürti  I,  1,  92  b.  biuuollane  ni  uuürtin  IV,  20,  5l>. 
29,  16  b.  34,  7 b.  V,  20,  61b.  74  b. 

Nicht  accentuiert  ist  das  Verbum:  zi  btiazu  gifahe  I, 
23,  8 b.  thaz  in  thiu  akus  ni  snide  58  b.  zi  ältere  ni  falles 
60b.  62b.  III,  4,  6b.  IV,  3,  6b.  18,  4b.  31,  28b.  34, 
26  b.  V,  7,  46  b.  11,  40  b.  23,  82  b.  197  b.  V 25,  14  b. 

— sih  sülihes  biheize  IV,  23,  28  b.  — gisprochanu  uuurtun 
I,  15,  22  b.  II,  3,  6b.  III,  26,  36b. 

b)  Da«  Nomen  folgt,  es  wird  immer  accentuiert:  er 
richisot  githiuto  I,  5,  29a.  nu  fergomes  thia  thiarnun  7, 
25a.  tho  geiseotun  thie  mäga  9,  5a.  sie  ahtotun  thaz  im- 
bot 13,  2 a.  22,  23  a.  23,  48  b.  27,  3 a.  28,  lb.  II,  6,  57  a. 
12,  6a.  17,  6b.  III,  12,  15b.  13,  54b.  14,  30a. 

106a.  17,  11a.  23b.  20,  57a.  23,  27  b.  24,  60b.  71a. 
26,  4a.  5a.  13a.  17a.  25a.  IV,  6,  30a.  31a.  7,  57a. 

9,  34a.  11,  2a.  12,  10a.  54a.  14,  8b.  17,  20a.  19, 

10  a.  28  b.  38  b.  33,  3 a.  V,  6,  8 a.  20,  35  b.  83  a.  23, 

75a.  — VH,  115a.  — singcmes  alle  I,  6,  15a.  13,  3a. 

IV,  4,  59  a.  26,  4 a. 

Ausnahmen.  I.  Das  Nomen  wird  gewöhnlich  nicht 
accentuiert,  wenn  ihm  ein  dreihebiges  Verbum  folgt:  thie 
liuti  uuirdige  I,  4,  45  b.  then  brunnon  reiuota  26,  3 b.  II, 
1,  18  b.  IV,  4,  19  b.  36,  17  b.  V,  4,  43  b.  - sulih  ni  äba- 
hoti  III,  15,  49b.  iz  allaz  äbahotun  24,  110b.  26,  35b.  IV, 
2*  28  b.  4,  67  b.  6,  54  b.  32,  1 b.  35,  23  b. 
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II.  Das  Nonien  in  erster  Hebung  überlässt  seinen  Accent 
dem  ihm  folgenden  Verbum,  wenn  die  letzte  Hebung  accen- 
tuiert  ist  oder  accentuiert  werden  darf:  thes  namen  uuestun 
sie  ouh  giuuänt  I,  14,  4a.  zi  gote  rlhta  si  iru  müat  16,  3b. 
thaz  kind  theh  io  filu  frnm  22,  61a.  26,  7 b.  II,  1,  13a. 
4,  102a.  7,  4b.  8a.  17b.  59a.  8,  23a.  12,  71a.b.  13, 
29a.  15,  4b.  21,  11b.  21b.  III,  20,  97a.  23,  15b. 

IV,  2,  8a.  10,13b.  15,4a.  17,  25a.  31a.  18,  1 a. 

21,  11a.  24,  34a.  31,  25a.  35,  41a.  37,  24b.  32a.  V, 
8,  27a.  12,  67b.  13,  3a.  23,  139b.  — iz  uuiht  ni 
quäui  imo  ouh  in  uuän  II,  8,  40a.  er  al  irfiilti  thuruh 
not  9,  50a.  14,  65a.  90a.  III,  1,  35b.  23,  48a.  IV,  1, 
5b.  10,  12a.  12,  5b.  47a.  15,  25b.  V,  6,  27b.  20,  4a. 

Zwölfmal  ist  das  Nomen  in  erster  Hebung  initaccontuiert 
und  fünfmal  hat  es  einen  Accent,  während  das  Verbum  ohne 
Accent  bleibt : 

zi  mizze  grebit  man  ouh  thär  I,  1,  69  a.  thaz  herzu 
uueist  thu  filu  bäz  2,  23  b.  theru  nniater  ssigeta  er  ouh  tho 
th&z  II,  3,  32a.  III,  8,  33a.  12,  24a.  15,  la.  21,  15a. 
IV,  10,  3a.  14,  13a.  30,  35b.  V,  16,  35a  und  IV,  29, 
50  a ioh  selbon  scöuuoti  ana  uutink. 

diühtin,  quad  er,  zilo  thin  III,  2,  19a.  drühtin,  quad 
siu,  al  ist  iz  so  10,  35  a.  mih  meistar  habetut  zi  thlu  IV, 

13,  10b.  tliie  drüta  giangun  thana  thar  V,  7,  6a.  in  erdu 

gab  er  in  then  geist  12,  67  a. 

Es  entspricht  vollkommen  der  Regel  ? wenn  in  ähnlich 
gebauten  Versen  das  einhebige  in  der  ersten  Hebung  stehende 
Verbum  unmittelbar  vor  einem  Nomen  nicht  accentuiert  wird: 
11:  ziu  sculun  frankon,  so  ih  quäd  I,  1,  57a.  thar  sprah 
ther  fäter,  so  thu  uu6ist  26,  8a.  27,  26a.  II,  4,  57b.  80a. 
7,  50a.  10,  11a.  14,  90b.  III,  8,  29a.  15,  29a.  17, 

55b.  22,  5a.  47b.  IV,  11,  31b.  12,  23a.  15,  51a. 

18,  12a.  23,  30a.  24,  17a.  V,  1,  16a.  11,23a.  30a. 

12,  70  b.  17,  21a  u.  a.  Diese  Fälle  brauchen  daher  nicht 

als  Ausnahmen  zu  gelten.  — Da  auch  das  dem  einhebigen 
Verbum  einhebig  unmittelbar  folgende  Pronominale  regel- 
recht accentuiert  wird,  so  sind  auch  Fälle  wie:  zaltiz  Allaz 
ufan  sih  II,  6,  44  a.  16,  36  b.  21,  11a.  IV,  4,  13  b.  5,  5 b. 
qf.  xi.vm  6 
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13,  49  a.  V,  15,  32  a.  42  b.  19,  51b.  20,  78  b an  sich 
richtig  Regelrecht  ist  auch  11,  4,  57  a.  iz  ist  giscriban 
fona  tln'r. 

Fehlerhaft  ist:  inzüh  sih  drühtin  tho  fon  l'n  III,  25, 
39a  und  sprüh  tho  drühtin  zimo  sür  IV,  12,  43a.  Die 
Accente  über  den  Yerbis  sind  zu  tilgen. 

Zwei  N o in  i n n und  Verbum. 

Das  Verbum  kann,  wenn  es  den  beiden  Nomiuibus  vor- 
angeht oder  ihnen  folgt  accentuiert  werden.  Wird  das  vor- 
angehende Verbum  accentuiert  oder  bleibt  das  folgende 
Verbum  ohne  Accent,  dann  wird  von  den  Nominibus  nur 
das  zweite  accentuiert.  Steht  das  Verbum  zwischen  den 
Nomiuibus,  so  hat  cs  nur  in  Ausnahmefällen  einen  Accent; 
in  der  Regel  werden  nur  beide  Nomina  accentuiert. 

I.  Das  Verbum  steht  zwischen  den  Nominibus. 

1)  Die  Nomina  in  genetivischer  Verbindung,  a)  Der 
Genetiv  geht  voran:  ther  todes  duan  scolta  übaruuant  V,  10, 
12  b.  thes  lobes  queman  zi  ente  23,  225  b.  — thero  friunto 
uuas  er  eino  IV,  19.  4b.  — thero  drüto  bist  ouh  einer  V,  22, 15b. 

bi  Der  Genetiv  folgt:  Beispiele  fehlen. 

2)  Attributive  Verbindung,  a)  Das  Attribut  geht 
voran : Beispiele  fehlen. 

b)  Das  Attribut  folgt:  so  boto  scal  io  güater  I,  5, 
14  a.  drühtin  kos  sia  güater  69  a.  uuüntar  uuard  tho  märaz 

11,  la.  53a.  15,  33a.  16,  23a.  22,  11a.  II,  9,  52b.  10, 

12b.  14,75a.  III,  4,  23a.  1 2 , 13b.  26,1b.  IV,  5, 

9 b.  V,  5,  19a.  12,  19a.  — man  duan  nihein  II,  22,  1 a. 
andreas  sprah  tho  einer  III,  6,  25a.  thic  siechun  quaraun 

alle  14,  55  a.  24,  54  a.  IV,  29,  25  b.  32,  5 a.  V,  20,  14  b. 

thie  selbe  irstantent  alle  25  a. 

3)  Prädicative  Verbindung,  a)  Das  Prädicat  geht 
voran:  mihil  ist  ir  übili  II,  12,  90a.  sülig  birut  ir  arme  16, 
la.  — zi  brote  uuerden  alle  II,  4,  40b.  — niuuiboran  habet 
thiz  lünt  I,  12,  13a.  — gidüufit  uuerden  alle  V,  16,  32  a. 

b)  Das  Prädicat  folgt:  thie  ziti  eint  bo  heilag  I,  22. 
3 a.  min  ümmaht  duit  iz  spüti  III,  4,  25  b.  thic  liuti  datun 
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märi  7,  87  a.  io  so  uiilb  sint  giuuon  10,  7 b.  13,  19  b.  20, 
55a.  22,  6 a.  IV,  5,  47  a.  48  a.  11,  34  b.  37,  44  a.  V,  5, 
16  b.  6.  10  a.  19,  61a.  — sünie  datun  märi  III,  20,  35  a. 
thaz  eina  uuari  uns  nüzzi  II,  3,  46  a.  uuio  zehini  uuurtun 
heile  III,  14,  66b.  thaz  eina  uuas  gimüati  V,  1,  5 b.  — 
lielins  uuas  ouh  haben t i I,  4,  40  b.  thiu  sülida  ist  uns  uuör- 
tan  II,  7,  44a.  uuorolt  ist  gideilit  9,  20a.  IV,  1,  2 b.  37, 
28  b.  V.  5,  13a.  6,  61a.  — uuilit  thes  ist  ginüit  IV,  29, 
9 b.  — ther  zuuelifto  uuas  gisuuibau  IV,  12.  58  b. 

4)  Präpositionelle  Verbindung,  a)  Das  Nomen  mit 
der  Präposition  gellt  voran:  in  tliina  züngun  uuirken  düam 
I.  1,  44a.  in  iügundi  uunrd  si  uuituua  16,  14a.  in  büachon 
duat  man  märi  19,  23a.  in  uuege  quam  ein  uuib  III,  10, 
la.  22,  51a.  24,  68b.  IV,  4,  45a.  12,  15a.  18,  16a.  V, 
16,  30a  — in  büachon  ist  nu  füntan  II,  2,  31a.  4,  94a. 
V,  15,  20  a. 

h)  Es  folgt:  sülida  ist  in  euuu  I,  5,  44a.  küning 
nist  in  uuorolti  48a.  engil  floug  zi  himile  71a.  II,  10,  10b. 
23.  13b.  III,  10,  11a.  IV,  13,  43a  23,  la.  — uuio  er 
selbo  ginng  zi  hänton  IV,  1,  9 a. 

5)  Adjectiv  oder  Participium  mit  einem  Casus,  a)  Der 
Casus  geht  voran:  thera  ferti  er  uuard  irmüait  II,  14,  3a. 

b)  Der  Casus  folgt:  Beispiele  fehlen. 

6)  Verbindung  durch  ioh  etc.:  thoh  inedi  iz  sin  ioli 
persi  I,  1,  86  a.  III,  23,  10a. 

7)  Accusativ , Geuetiv  oder  Dativ  neben  Nominativ 
oder  Aecusntiv : a)  ira  ferah  bot  thaz  uuib  I,  20,  19  a.  themo 
alten  deta  er  süazi  II,  5,  15a.  III,  20,  172a.  — thia  tünichun 
span  si  selbo  IV,  29,  27  b. 

b)  thin  kind  tbih  biite  brötes  11,  22,  32a.  inoyses 
gab  iu  uuizzod  III,  16,23  a.  IV,  12,29a.  — er  selbo  druag 
thaz  krüzi  II,  9,  79  a. 

8)  Ein  Nomen  ist  als  Beteuerung  oder  Ausruf  einge- 
schoben. a)  ziu  ist,  drühtin,  quad  tho  petrus  III,  14.  31a. 

drühtin , quad  thiu  suuester  24,  83a.  IV,  11,  21a.  V, 

15,  13a. 

b)  sälig  sint,  zi  güate  II,  16,  9 a.  thiu  zit  uuas,  in 

uuär  111,  2,  35b.  gilüuba  iz  deta,  in  uuära  III,  14,  46a. 

0* 
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17,  56a.  IV,  11,  38a.  26,  37a.  V,  4,  7a.  6,  24a. 
L.  19  a. 

Ausnahme:  Das  Verbum  in  zweiter  Hebung  entzieht 
dem  Nomen  in  erster  den  Accent,  wenn  das  zweite  Nomen 
in  vierter  Hebung  steht. 

Ad  3 a)  Anna  hiaz  tliar  ein  man  IV,  17,  31a  (P). 

„ 3b)  alle  uuärut  ir  mir  drut  IV,  12,  5b. 

„ 4 a)  zi  gote  rihta  si  iru  müat  I,  16,  3 b.  III,  23, 
15  b. 

iz  uuiht  ni  quam  imo  ouh  in  uuän  II,  8,  40  a. 
9,  50  a. 

„ 7 a)  thes  namen  uuestun  sie  ouh  giuuant  I,  14,  4 a. 

„ 7b)  er  mano  rihti  thia  naht  II,  1,  13a.  7,  4b. 
13,  29  a.  IV,  17,  25  a.  37,  32  a. 

„ 8 a)  meistar,  zellen  uuir  thir  uuär  II,  7,  17  b. 
59  a. 

„ 8 b)  erda  hlalt  uns  tho,  in  uuär  IV,  35,  4 a.  V, 
13,  3 a. 

Bemerkenswert  ist  die  Accentuierung  in:  zeichono  eigit 
ir  giuuält  V,  16,  35  a.  ioh  sälbon  scouuuoti  ana  uuäuk  IV, 
29,  50a.  — in  erdu  gab  er  in  then  geist  V,  12,  67a. 

II.  Das  Verbum  geht  den  Nominibus  voran,  «)  Das 
Verbum  ist  nicht  accentuiert;  von  den  Nominibus  ist  nur 
das  erste  accentuiert;  das  zweite  kann  accentuiert  werden, 
wenn  es  in  letzter  Hebung  steht;  ß)  das  Verbum  ist  accen- 
tuiert, von  den  Nominibus  nur  das  zweite  (das  erste  ist  nur 
selten  ein  Substantiv). 

1)  Genetivische  Verbindung,  a)  Der  Genetiv  voran. 

a)  so  scribent  gotes  thegana  I,  1,  46  a.  tliaz  steit  in 
gutes  bcnti  5,  30  a.  so  quam  tliiu  gutes  stimmt  23,  3.  III, 
2,  15b.  8,  46a.  20,  73a.  V,  4,  49a.  23,  40b.  43a.  47a. 
floug  er  sunnun  pad  I,  5,  5 a.  II,  6,  27a.  7,  11b.  12,  47b- 
62  a.  lis  thir  mätheuses  deil  III,  14,  65  a.  — ß)  firdregist 
thero  munno  fräuuili  III,  19,  38b.  V,  8,  13b.  — Also 
16«:  2ß.  — Ad  «)  ni  uueiz  iz  männo  nihein  III,  16,  59  b. 
thar  nist  miotono  uuiht  V,  19,  57  a. 

b)  Der  Genetiv  folgt:  «)  Beispiele  fehlen;  ß)  zi  uns 
riht  er  horn  heiles  I,  10,  5 a.  ni  slüant  thiu  mäht  thes 
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uuigos  IV,  12,  59  a.  V,  19,  25  a.  — ist  thar  uuiht  so  sarphes 

I,  23,  25a.  IV,  18,  10  b.  ni  uuäs  thar  uuiht  ginates  IV, 
28,  7 a. 

2)  Attributive  Verbindung,  a)  Das  Attribut  voran: 
a)*  suachit  reine  fuazi  I,  18,  35  b.  tharben  scönes  riches  III, 
26,  22  a.  thaz  uuarun  sehs  kruagi  II,  8,  29  a.  — ß)  tliaz 
betont  uuare  betoman  II,  14,  68a.  ir  birut  mihil  uuerda 
17,  la.  ni  eigut  ir  merun  guati  18,  6 a.  III,  14,  115  b.  IV, 
12,  32b.  24,  34b.  26,  49b.  36,  7a.  V,  4,  51a.  23,  lila. 
169b.  ih  meinu  sancta  märiun  1, 3,  31a.  6,1a.  bizeinont  zuuene 
liuti  V,  6,  3b.  — Sa  : 14/t.  — Ad  a)**  bi  thiu  ist  thaz 
ander  racha  I,  1,  56  b.  gizellen  ander  uuuntar  V,  12,  15  b. 
thoh  nist  nihein  sterro  17,  35  a bei  rhetorischer  Betonung; 
ad  ß)  sih  uuächeta  allen  nrnnnon  I,  26,  4 a.  II,  8,  35  a.  20, 
10a.  24,  27b.  III,  7,  42b.  12,  23b.  15,  5a.  20,  160b. 

23,  3b.  IV,  1,  33a.  8,  4a.  16,  9a.  26,  42b.  V,  15, 
14  b.  23,  215b.  — 3u  : \öß. 

b)  Das  Attribut  folgt,  a ) sprah  zi  böten  frono  I, 
5,  33b.  thu  sihis  stin  liaban  15,  47a.  so  fuar  ther  sün 
guatcr  21,  10b.  II,  4,  56b.  11,  la.  III,  1,  12b.  10,  46a. 
16,  33a.  IV,  7,  70a.  16,  21b.  V,  23,  175a.  thar  stuantun 
man  tho  zuuene  V,  18,  2 a.  — ß)  nu  düent  iz  man  ginüage 

II,  11,  23a.  — Also  12a:  lß.  Ad  a)  ni  giduant  iz  man 
alle  I,  27,  20a.  III,  6,  lb.  21,  27a.  25,  15b.  IV,  4,  37a. 

24,  21a.  V,  23,  53  a;  ad  ß)  er  zalta  ouh  bilidi  ander  IV,  7, 
69  a (V  hatte  bilidi).  Also  7a:  1 ß. 

3)  Prädicative  Verbindung,  a)  Das  l’rädicat  voran: 
a)  ni  uuerden  zi  üz  eine  II,  17,  4 b.  nu  simes  gürauue  alle 

III,  23,  60  a.  thaz  ist  niuuiht  allaz  18,  40  b.  — thaz  si  gi- 
sunt  ther  selbo  fölk  III,  25,  27  a.  — ß)  Beispiele  fehlen. 

b)  Das  Prädicat  folgt:  a)  thaz  duent  büah  festi  II, 
3,  2 a.  III,  17,  27  b.  V,  23,  111b.  ioh  uuurti  ouh  sünna 


* vgl.  I,  12,  9b.  22,  26b.  25,  29a.  II,  13,  37b.  III, 
12,  10a.  17,  2a.  19,  35b.  IV,  10,  16a.  22,  18b.  V,  12, 
58  b.  89  a.  23,  164  a. 

**  vgl.  I,  19,  4a.  II,  8,  50a.  IV,  3,  8b.  V,  4,  52b.  8, 
19  b.  19,  3 b. 
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so  glät  II,  1,  13b.  8,  33b.  = V,  13,  19b.  III,  14,65b.— 
ß)  Beispiele  fehlcu.  Ad  a)  so  deta  er  sülih  mari  IV.  23, 
26  b.  30,  34  a.  sint  thie  man  al  firdän  II,  1,  48  a.  ß)  thie 
sint  oub  alle  dote  III,  18,  30  b.  nlst  thar  uuibt  giduachit 

IV,  29,  8 b.  ni  uuürti  uuiht  firslfzan  20  b. 

4)  Präpositionelle  Verbindung,  a)  Das  Nomen  mit 
der  Präposition  geht  voran:  a)  theih  bin  fon  tödo  irstantan 

V,  7,  60  b.  — ß)  Beispiele  fehlen. 

b)  Das  Nomen  mit  der  Präposition  folgt:  a)  so  qui- 
mit  thir  früma  in  henti  I,  18,  42  b.  — tho  quam  boto  fona 
göte  I,  5,  3 a.  tho  fuarun  liuti  thuruh  not  11,  19  a.  18,  9a. 
II,  12,  23a.  III,  23,  46a.  24,  43a.  IV,  7,  77a.  24,  29b 
haben  iambischen  Rhythmus.  — ß ) uuüalis  thaz  kind  in 
edili  I,  10,  27  a.  gibint  then  man  mit  uudrton  III,  12,  41a. 

— Also  1 o resp.  9a:  2 ß.  — Ad  a)  Kein  sicheres  Beispiel: 
II,  11,  15  a.  thaz  uuarf  er  ällaz  sar  in  häuf  hat  iambischen 
Rhythmus,  ß)  zäl  iz  al  bi  manne  I,  9,  21b.  II,  13,  30a. 
1 5,”  7 a.  III,  17,  70  b.  IV,  18,  20  a.  33,  20  b. 

5)  Casus  abhängig  von  einem  Adjectiv  oder  Particip. 
a)  Der  Casus  gebt  voran:  a)  so  bistu  gote  liober.  I.  18,  46a. 

— ß)  Beispiele  fehlen;  ad  ß)  so  uuis  iz  allaz  löbonti  I,  9, 
36  b.  thaz  uuäs  in  allen  üngiuuurt  III,  19,  22  b. 

b)  Der  Casus  folgt:  a)  thie  lagun  föl  al  mannes  III, 
4,  8 a.  — ß)  ther  ist  ouh  uuirdig  scönes  ...  I,  12,  32  a. 

6)  Verbindung  durch  ioh:  a ) leh  in  lib  inti  gtiat  II, 
15,  12a.  thes  nist  zäla  noh  ouh  rim  III,  14,  la.  bin  ouh 
lib  inti  uuär  IV,  15,  20a.  sis  so  fästi  io  so  stein  III,  12, 
32  b.  theist  giuuis  io  so  dag  V,  12,  33  a;  iu  allen  Fällen 
iambischer  Rhythmus.  — ß ) Beispiele  fehlen. 

7)  Die  Nomina  in  verschiedenen  Casus:  a)  Kein 
sicheres  Beispiel : uuibit  krlste  sin  gifänk  IV,  29,  52  b.  tho 
santa  drühtin  sinan  sün  II,  6,  48  a.  ni  lazent  thie  ärabeiti 
cs  frlst  14,  4 a.  — ß)  tho  det  cs  druhtin  enti  I.  17,  8 b. 
tho  sänta  got  giuuäran  ...  II,  2,  la.  näm  maria  närdon 
IV,  2,  15a.  9,  10a.  13,  29a.  — Ada)  kius  thir  selbo  thaz 
uuär  II,  7,  51b.  uuir  uuizzen  alle  thaz  gimäh  III,  20,  135  a. 
irkenni  selbo  thisu  uuört  IV,  17,  21n. 
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8)  Ein  Nomen,  auch  beide,  als  Beteuerung  oder  Aus- 
ruf. a)«)  frumi,  drühtin,  tliaz  uuib  III,  10,  )9a.  — ß)  Bei- 
spiele fehlen. 

b)o)  ni  lag  iobannes  noh  tbo,  in  uuar  II,  13,  39a. 

III,  20,  48  a.  1Y,  4,  12  a.  V,  5,  la.  23,  149a.  — ß)  thu 
uueist,  druhtin  guato  V,  15,  17a.  biscirmi  uns,  druhtin  giiato 
23,  11a.  79  a.  105  a.  115  a.  145  a.  157  a. 

9)  Nomen  und  Appellativum : a)  tho  erstarp  tlier 
ktining  herod  I,  21,  la  und  thaz  deta  druhtin  thar  tho  krist 

IV,  33,  40a  beweisen  nichts.  — ß)  quam  tho  druhtin  heilant 
III,  24,  la 

Das  8chwanken  ist  bei  weitem  nicht  so  gross,  wie  es 
auf  den  ersten  Blick  erscheint:  vor  Allem  sind  jene  Falle 
auszuscheiden,  in  denen  dem  Verbum  ein  Pronominale  folgt, 
wie  ist  thar  uuiht  so  särphes  (3),  sih  uuächeta  allen  männon 
(15),  thie  sint  ouh  alle  dote  (3),  zel  iz  al  bi  männe  (6),  so 
uuis  iz  allaz  lobonti  (2);  sie  entsprechen  der  Regel,  dass 
ein  einhebiges  Pronominale  unmittelbar  vor  einem  zwei- 
hebigen  Nomen  nicht  aecentuiert  werden  darf.  Es  entfällt 
auch  das  ausserhalb  der  Sat/.construction  stehende,  druhtin 
guato  V,  15,  17a.  23,  11a  u.  s.  w.  (7).  Hier  muss  das 
Verbum,  das  allein  mit  der  zweiten  Kurzzeile  in  Verbindung 
steht,  aecentuiert  werden;  wegen  des  trochäischen  Rhythmus 
wird  nicht  das  dem  Verbum  zunächst  folgende  Nomen  accen- 
tuiert,  sondern  erst  das  zweite,  druhtin  heilant  III,  24,  la 
ist  gleichfalls  kein  Fehler  (siehe  oben  S.  44);  firdregist  thero 
manno  fräuili  und  thie  uns  scribcut  kristes  rediua  entsprechen 
sogar  den  Allitterationsgesetz.cn.  — In  I,  10,  5 a.  IV,  12, 
59a.  V,  19,  25a.  IV,  7,  69a.  II,  11,  23a  und  I,  10,  27a. 
III,  12,  41a  ruht  der  logische  Ton  offenbar  auf  dem  zweiten 
Nomen.  Es  bleiben  nur  die  attributive  Verbindung  bei  vor- 
hergehendem Attribut  und  die  Fälle  unter  7 b).  Ohne  Zweifel 
hat  die  Accentuierung  jener  Verse  das  Pronominale  veran- 
lasst; das  attributive  Adjectiv  wird  nach  einem  Verbum  in 
der  Regel  so  behandelt,  wie  ein  attributives  Pronominale: 
cs  wird  nicht  aecentuiert.  Uebrigens  ist  zu  bedenken,  dass 
es  ausserordentlich  zahlreiche  Verse  giebt,  in  deren  dritter 
und  vierter  Hebung  ein  Nomen,  in  deren  erster  ein  Verbum 
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stellt.  In  diesen  Versen  werden  Verbum  und  Nomen  immer 
accentuiert,  also  die  erste  und  dritte  Hebung  (s.  oben  S.  77  fg.) 
und  dies  wird  schwerlich  ohne  Einfluss  geblieben  sein  auf 
die  Accentuierung  von  Versen,  die  zwischen  Verbum  und 
Nomen  noch  ein  Nomen  haben. 

III.  Das  Verbum  folgt  den  Nominibus.  «)  Das  erste 
Nomen  und  das  Verbum  werden  accentuiert;  ß)  nur  das 
zweite  Nomen  wird  accentuiert.  Ueber  ß)  siehe  oben  S.  48. 

1)  Genetivische  Verbindung,  a)  Der  Genetiv  voran: 
thaz  kristcs  uuort  uns  sägetun  I,  1,  51a.  in  themo  gutes 
hus  ni  betoti  14,  13b.  gutes  uuillen  hüatta  16,  12a.  II,  11, 
29  b.  67  b.  III,  16,  15  b.  22,  52  a.  IV,  6,  7 b.  30,  10  b. 
V,  1,  2 b.  23,  2 1 b.  — thie  Hutes  uuiht  ni  duuältun  I,  1, 
58a.  thcs  scdden  uuiht  ni  lüage  II,  12,  94  b.  III,  6,  24b. 
13,  22  a. 

b)  Der  Genetiv  folgt:  ginäda  gotes  thigita  III,  4, 
44  b.  — thu  selbo  drdhtin  alles  bist  V,  15,  31a. 

Durch  iambischen  Rhythmus  bekommt  statt  des  ernten 
das  zweite  Nomen  den  Accent:  er  kristes  altano  si  I,  3,  15b. 
ioh  mannes  lichamon  nam  II,  8,  54  b.  so  kristes  lichamen 
saz  IV,  29,  29  b.  gisiunes  arumi  er  gab  V,  4,  30  a.  zi 
kristes  houbiton  saz  8,  21b.  thar  uuolkono  obanentig  ist 
17,  40a.  thes  mannes  mtiat  noh  io  giuuuag  23,  200a. 

2)  Attributive  Verbindung,  a)  Das  Attribut  voran: 
thie  uuisun  man,  thih  sägeta  I,  17,  41b.  zen  uuihen  zitin 
füarun  22,  5 a.  so  iz  blintan  man  birinit  II,  1,  50  a.  10, 
19b.  15,  3a.  16,  17b.  III,  1,  13b.  20,  65a.  IV,  6,  23b. 
1 2 , 48  b.  35 , 28  b.  V,  16,  39  a.  in  themo  thritten  dag 
irstentit  I,  15,  34  b.  II,  9,  90  b.  IV,  30,  1 2 b.  V,  15,  23  a. 
25  a.  — üllo  ziti  irfüllen  I,  1 , 45  b.  si  allo  stunta  betota 

16,  11a.  II,  4,  27b.  III,  7,  65b.  10,  16b.  36a.  IV,  12, 
46b.  V,  12,  9a.  23,  141a. 

b)  Das  Attribut  folgt : ther  läntliut  al  githägeta  II, 
3,  34  a.  er  man  nihein  ni  nide  18,  16  b.  thaz  man  nihein 
ni  hüoro  19,  2 b.  23,  17  b.  III,  22,  53  a.  24,  69  a.  IV,  4, 
24a.  6,  16a.  27,  24b.  29,  24a.  30b.  V,  7,  33a.  13,6a. 

17,  7 b.  23,  191a.  236  b.  259  b. 
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Iambischer  Rhythmus  in:  thaz  mihil  ünredina  Ist  III, 
16,  56  a.  so  guat  herero  duat  IV,  7,  80  b.  finstar  näht  nan 
intfiang  12,  5lb.  er  uuaran  Hchamon  nam  V,  12,  10b.  — 
selbo  moyses  er  quit  III.  17,  15  a.  IV,  9,  30  a.  26,  28  a. 
35,  11a.  V,  6,  68b.  14,  22  b.  20,  47a.  23,  209a.  — theiz 
sun  sin  einigo  uuas  II,  3,  49  b.  theiz  uuazar  lütaraz  uuas 
8,  42  a.  uuorolt  mihil  so  gizäm  III,  6,  10  a.  mit  knehton 
sibinin  inti  dz  V,  14,  24  b.  — so  druhtin  selbo  gibot  II,  9, 
50b.  so  druhtin  selbo  thar  gisdz  15,  15a.  IV,  1,  6a. 
11,  17a. 

3)  Prädicative  Verbindung,  a)  Das  Prädicat  voran : 
iohdnnem  sume  ouh  nennent  III,  12,  12  a. 

M Das  Prädicat  folgt:  Beispiele  fehlen. 

Iambischer  Rhythmus  in:  uuio  Hob  thir  huldi  mino  sin 
V,  15,  36  b.  — thaz  krist  ther  brütigomo  si  II,  9,  7 b. 

4)  Präpositionelle  Verbindung,  a)  Das  Nomen  mit 
der  Präposition  voran:  mit  göte  iz  allaz  rietun  I,  1,  54a. 

II,  23,  19  a.  IV,  12,  36  b.  V,  9,  45  b.  12,  11b.  — bi  n amen 
druhtin  zelle  III,  26,  63  b.  bi  nämen  si  druhtin  nänta  V, 
28,  29  a. 

b)  Es  folgt:  Beispiele  fehlen. 

Iambischer  Rhythmus  in:  so  uuib  in  sülichu  ofto  düat 

III,  24,  49  b.  so  sun  zi  mtiater  scal  II,  8,  16  b.  thaz  got 
zi  moysese  sprah  III,  20,  135  b.  thflz  horo  in  thiu  öugun 
giklan  21,  4 b P.  — so  fadum  zi  dndremo  scal  IV,  29,  41b. 

Für  5)  Casus  abhängig  von  einem  Adjectiv  oder  Particip, 

und 

6)  Verbindung  durch  ioh  etc.  fehlen  Beispiele. 

7)  Die  Nomina  in  verschiedenen  Casus:  ther  d6uf 
uns  allen  thihit  I,  26,  la.  thaz  uuib  io  suslih  redota  III, 

10,  16  a.  uuillo  iz  al  firfähit  V,  23,  122  a.  — selbo  iz  al 
bisähi  IV,  29,  44  b.  selbo  sulih  thulti  V,  9,  46  b. 

Iambischer  Rhythmus  in : ther  armen  selidono  irbdn  V, 
21,  7 b.  uuio  got  then  suntigen  duat  III,  20,  151b. 

8)  Ein  Nomen  als  Ausruf:  thu  uns  helpha,  druhtin, 
dati  I,  11,  62  a. 

9)  Nomen  und  Appellativum : druhtin  krist  irkänta 

11,  12,  11a. 
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Zwei  Verba  und  Nomen. 

Die  Accentuierung  hängt  von  der  Stellung  des  Nomens 
ab;  das  Nomen  wird  Dämlich,  einige  Fälle  ausgenommen, 
immer  accentuiert;  steht  es  zwischen  denVerbis,  so  wird 
es  allein  accentuiert,  geht  es  voran,  so  wird  das  zweite, 
folgt  es,  das  erste  Verbum  mitaecentuiert.  In  den  wenigen 
Versen,  in  welchen  das  Nomen  keinen  Accent  hat,  werden 
beide  Verba,  einmal  nur  das  erste  (ein  Infinitiv)  accentuiert. 

I.  Das  Nomen  steht  zwischen  denVerbis:  biginnet  goto 
thnnkon  I,  23,  41a.  ioh  scal  ouh  krist  heizan  II,  14,  75  b. 

IV,  26,  24  b.  34,  5 a.  16  b.  er  quad,  er  müas  habeti  II, 
14,  97  a.  tliaz  uuan  ili,  uufzzod  uuerie  19,  7 b.  — scal  man 
sülih  machon  II,  8,  22  b.  bigondun  sume  iz  zellen  III,  24, 
107a.  er  quad,  er  selbo  quaini  3,  7a.  quad,  es  uuiht  ni 
uuesti  4,  40  b.  20,  52  b. 

Dagegen:  bigän  tho  druhtin  redinon  IV,  10,  la  und 

V,  9,  39  a.  er  bat,  thaz  druhtin  füari  III,  11,  5 a.  sie  uuän- 
tun,  druhtin  meinti  23,  47  a.  — thaz  inegi  er  uuiht  giuuirken 

III,  20,  19  b.  V,  15,  20  b.  19,  38  b.  ioh  füntun  al,  so  er 
sägeta  IV,  9,  11b. 

Jambischer  Rhythmus:  laz  thia  kestiga  sin  III,  1,  31b. 

IV,  14,  15  b.  ni  laz  thir  zft  thes  ingän  I.  1,  48a.  II,  9, 
16  a.  IV,  19,  2 b.  ih  uueiz,  er  uuirdig  ni  uuard  IV,  22,  lb. 
ziu  sculun  fränkon,  so  ih  quad  I,  1,  57a.  26,  8a.  II,  7, 
50a.  III,  7,  31a.  17,  55b.  IV,  4,  39a.  12,  23a.  24,  17a. 

V,  12,  70  b.  — er  uuas  sülih,  so  er  gizüm  I,  8,  9 b.  IV,  4, 
13b.  11,  9a.  13,  49a. 

II.  Das  Nomen  geht  voran : zi  ente  queman  möhti  V, 
12,  87  b.  thu  metar  uuolles  ähton  I,  1,  43  b.  iohännes  scal 
er  heizan  4,  30  b.  so  ther  uuizzod  hiaz  iz  mächon  14,  24  a. 
20,  5a.  23,  23a.  25,  15b.  II,  4,  14a.  7,  37a.  8,  30b. 
9,  70a.  12,  86b.  III,  I,  28a.  2,  10a.  6,  15b.  7,  6a. 
20,  56  a.  24,  79  b.  26,  26  b.  IV,  13,  40  b.  15,  38  a.  26, 
20a.  34,  11b.  V,  9,  49a.  11,  3a-  16,  la.  20,  59a.  bürg 
ni  si,  thes  uuenke  I,  11,  13  a.  pilätus  quad,  er  däti  IV,  35, 
9a.  then  möyses,  quad,  io  sägeta  II,  7,  43  a.  III,  21,  11a. 
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24,  91a.  IV,  4,  60  a.  — thiu  uuiht  ni  mohtun  sprechan  I, 
20,  5 b.  er  sülih  uuolti  irfüllen  IV.  35,  4 b. 

Dagegen:  then  uueg,  sie  färan  scultun  I,  17,  74b.  — 
uuio  iz  allaz  uuesan  scolta  III,  25,  34b.  IV,  6,  34  b.  V, 
20,  10b. 

Iambischer  Rhythmus:  ein  scaf  er  stäntan  gisah  II,  9, 
59a.  druhtin  deta,  soso  zürn  12,  71a.  ther  liut  deta,  so 
man  uueiz  III,  20,  97a.  V,  8,  27  a. 

III.  Das  Nomen  folgt:  in  thiu  se  uuollen  haben  Hb  I, 
11,  7 b.  ih  scäl  iu  sagen  imbot  12,  9a.  14,  22  a.  II,  7,49a. 

II,  21b.  IV,  19,  46a.  24,  25b.  33,  2a.  38b.  37,  7a. 
V,  18,  13  a.  23,  54  b.  ih  scäl  thir  sagen,  thiarna  I,  5,  43  a. 
gidüan  ni  mahtu  in  uuära  II,  22,  23  a.  ih  düan  es,  quad 
er,  redina  II,  7,  19a.  III,  4,  45a  12,  29a.  20,  175a.  25, 
23a.  IV,  8,  21a.  14,  3a.  18,  17a.  19,  65a.  30,  25a. 
läz  sia,  quad  ther  meistar  IV,  2,  31a.  quäd,  thes  uuari 
uuirdig  IV,  19,  70  a.  — firsprechan  mag  sih  selbon  III,  20, 
94  b.  ni  diiit  iz,  quadun,  nioman  15,  23a. 

Iambischer  Rhythmus:  nu  uuill  ih  scriban  unser  heil 
I,  1,  113a.  12,  29a.  II,  7,  18a.  12,  96a.  16,  4b.  21, 
43b.  IV,  23,  14b.  23a.  29,  54a.  V,  15,  34b.  22,  8b. 
ih  scal  thir  sägen  min  kind  II,  8,  13  a.  V,  22,  13  a.  queman 
mäg  uns  thaz  in  müatV,  19,  36  a.  bat,  man  gäbi  imo  then 
man  IV,  35,  6a.  ih  sagen  iu,  quäd  er.  thaz  ist  uuär  III, 
20.  59a.  thu  dati,  ih  sägen  thir  in  uuär  IV,  18,  23a.  — 

III,  1,  38a  fehlerhaft:  ni  mag  gisehan  ira  muat  für  muat. 
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8IEBENTE8  KAPITEL. 


NOMEN,  VERBUM  UND  PRONOMEN. 

Die  Accentuierung  des  Verses  hängt  hier  vor  Allem 
von  der  Stellung  des  Nomens  ab.  Das  Nomen  wird  in  der 
Regel  accentuiert;  steht  es  zwischen  Pronomen  und  Verbum, 
so  hat  es  allein  einen  Accent;  geht  es  voran  oder  folgt  es, 
so  wird  das  ihm  nicht  unmittelbar  folgende  oder  vorangehende 
Wort  mitaccentuiert.  Das  Nonien  wird  nicht  accentuiert, 
wenn  es  ausserhalb  der  Satzconstruction  steht,  oder  wenn 
das  ihm  unmittelbar  vorhergehende  oder  folgende  Pronomen 
rhetorisch  gehoben  ist. 

Es  ergeben  sich  folgende  Accentuierungen: 

1)  Nonien,  Verbum,  Pronomen.  Nomen  und  Prono- 

men werden  accentuiert:  ni  bin  ih  krlst,  quad  er  zi  in  I,  27* 
19a.  ther  selbo  uuäg  ther  uuas  sin  III,  9,  17b.  14,  1 b. 

IV,  22,  12  a.  V,  12,  38  a.  15,  5a.b.  23,  209  b. 

Iambischer  Rhythmus:  thie  engila  quämun  thuruh  thäz 
II,  4,  102a.  thor  liut  sie  löbo  bi  thiu  21,  11b.  fater  sägen 

ih  thir  thäz  III,  24,  93b.  IV,  2,  8a.  10,  13b.  15,4a.  21, 

11a.  24,  34a.  31,  25a.  37,  24b.  V,  4,  37a.  23,  139b. 
zuuene,  sägen  ih  thir  thäz  IV,  19,  29  a.  zi  sorganne  eigun 

uuir  bi  thaz  V,  19,  2b.  — thaz  selba  sprichu  ih  bi  thiu  II, 
14,  90a.  III,  23,  48a.  IV,  10,  12a.  12,  47a. 

2)  Nonien,  Pronomen,  Verbum,  a)  Nomen  und  Ver- 
bum werden  accentuiert:  Beispiele  ausserordentlich  häufig:  in 
buachon  man  girneinti  I,  1,  4 a.  thaz  sillaba  in  ni  uuenkit 
23  b.  thaz  kriachi  in  es  giuuideron  60  b.  77  a.  93  b.  118  b. 
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12  Ib.  u.  s.  w.  Die  meisten  S.  75  fg.  aufgezählten  Beispiele  ge- 
hören hierher ; dazu  kommen  noch : int i thfonost  thinaz  dätin 

I,  2,  38  b.  theih  thionost  thinaz  fülle  50  a.  zi  drüton  thinen 
füagi  54  b.  10,  23  a.  16,  12  b.  17,  22  b.  62  b.  24,  17  b. 
26,  14b.  28,  9a.  II,  7,  9a.  11,  43b.  12,  32a.  73b.  13, 
27b.  14,  114a.  21,  23a.  24,  40a.  III,  1,  9a. ‘10,  10a. 

II,  11b.  13,  47b.  20,  4b.  121b.  21,  5b.  24,  14a-  22b. 

52  a.  IV,  12,  20  a.  56  b.  62  b.  15,  64  b.  17,  7 b.  30  a.  23, 

23b.  24,  3a.  35,  40b.  36,  9b.  V,  3,  8a.  II,  22a.  16, 

21b.  20,  3b.  38b.  71b.  102b.  104b.  23,  49b.  52a. 

b)  Das  Pronomen  wird  allein  accentuiert;  öin  Bei- 
spiel: tbaz  kind  mit  in  frumitun  I,  22,  6 b.  siehe  oben  8.  58. 

3)  Verbum,  Nomen,  Pronomen,  a)  Nur  das  Nomen 
wird  accentuiert:  then  ouh  hänt  thina  I,  2,  4a.  nu  acal 
güist  miuer  7,  3 a.  tho  uuard  münd  siner  9,  29  a.  10,  20  b. 
15,  27a.  45a.  II,  7,  41a.  9,  6a.  12,  93b.  19,  21  a.  III, 
3,28a.  10,31a.  13,  29a.  17,  61a. b.  18,7b.  2lb.  48b. 
51a.  63a.  20,  l34a.  21,  17a.  IV,  13,  46a.  33,  23b.  V, 
4,  56a.  7,  59a.  12,  93a.  13,  4a.  15,  9a.  20,  17a. 

b)  Verbum  und  Pronomen  werden  accentuiert:  quam 
tho  druhtin  unser  III,  24,  63  a.  es  irquimit  muat  min  V 
19,  8 a.  In  beiden  Fällen  hat  das  Pronomen  rhetorischen 
Ton ; die  Accentuierung  von  quam  veranlasst  der  trochäische, 
die  von  irquimit  der  iambische  Rhythmus. 

4)  Verbum,  Pronomen,  Nomen,  a)  Verbum  und  Nomen 
werden  accentuiert.  Mehr  als  500  von  den  S.  77  fg.  aufgezählten 
Beispielen  gehören  hierher;  dazu  kommen  noch:  thaz  hürsgit 
thina  drahta  I,  1,  18  b.  laz  gangan  thine  füazi  47  b.  thaz 


düent 

in 

iro 

uuizzi  74  b. 

2 , 27  a. 

39  b 

. 53  a. 

3,  30  a. 

34  a. 

5,  4 a. 

7, 

24 

a.  10,21a. 

11,  48  b. 

17,2 

la.  18, 

18  a.  20, 

25  b. 

22,  24 

a. 

23, 

57  a.  28,  14 

a.  II,  2, 

13  b. 

33  a.  4. 

,43  a.  7, 

19  b. 

65  a. 

13, 

, 11b.  21,  29  a. 

22,  9 a. 

III, 

4,  22  a. 

28  b.  7, 

22  a. 

8,  191 

b. 

10, 

6 a.  27  b. 

30  a.  39 

b.  11 

, 31a. 

13,  7 a. 

33  b. 

16,  64b 

. 19,  17b.  23a.  23, 

13b 

31b.  24,  41a. 

92  h. 

95  a. 

104  b. 

IV,  1,  33  b. 

2,  16  b. 

20  n. 

3,  9 b. 

4,  32  b. 

50  a. 

5,  19  b. 

6, 

22  b.  27  b. 

39  b.  9, 

10  b. 

10,  16b.  11, 

128. 

15  a. 

41 

a. 

12,  2a.  3a 

•.  7 b.  1 

5,  31 

).  8 a. 

16,  48  b. 

19, 

8b.  58a.  21,19b.  32b.  22,9a.  24,20a.  25a.  26,9a.  4'tb. 
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28,  9 b.  29,  la.  3 a.  30,  7 a.  18  b.  30  b.  31,  4 a.  18  b.  36. 

13a.  V,  1,  21b.  3,  7o.  4,  13a.  32b.  41b.  51b.  6,  12a. 

29b.  34b.  7,  36b.  8,  14a.  II,  20a.  21b.  12,  64b.  15, 

41a.  16,  5a.  26b.  17,  4n.  18,  13b.  20,  82a.  23,  40a. 

42  a. 

b)  Nur  das  Pronomen  wild  aceentuiert:  simes  uuir 
ouh  balde  IV,  5,  49  a.  iz  zeigot  imo  iz  allaz  V,  1,  3l  b. 
er  uuolta  sines  thankes  III,  3,  23a.  tliciz  uuari  sin  gilicho 
20,  36  b.  so  scouu  er  min  girati  23,  40  b.  druagun  bi  ünsen 
unirdin  IV,  5,  12a.  tbeiz  uuari  in  iro  duome  V,  11,  15b. 
tbaz  sorge  min  gilicho  20,  12  a;  ferner  in  den  adverbiellen 
Wendungen  (siehe  oben  8.  56  fg.) : ni  funtun,  thia  meina  1, 20, 
20a.  ni  naniun , thfu  meina  V,  23,  65a.  korata  er  thia 
uuai'ba  III,  6,  19a.  tho  uuard  bi  theru  uuilu  10,  45a.  er 
uuas  io  in  theru  fristi  9,  19  a.  tho  quam  si  in  thesen  stun- 
ton  I,  16,  15  a.  er  fuar  sar  thera  ferti  19,  13  a.  klagont 
thera  ferti  V,  6,  46a.  ili  io  tlies  sintheB  I,  21,  8a.  er  fuar 
io  themo  mezze  V,  18,  7 a.  Fehlerhaft  ist  daher  DVP  II, 
5,  10  a tho  irbond  er  imo  io  thds  sindes. 

5)  Pronomen,  Nomen,  Verbum,  a)  Das  Nomen  wird 
aceentuiert:  sie  tiiaz  in  scrip  gicleiptin  I,  1,2a.  tbaz  in  thia 
biiah  zellen  108  b.  uimo  geba  bringe  5,  49  b.  uuio  man 
tiiaz  kind  unnti  9,  10b.  11,  45b.  57b.  14,  lb.  7b.  15, 
7 b u.  s.  w.  (siehe  oben  S.  73  fg.);  ferner:  sinan  sün  souge 

I, 5,  36  b.  er  sinan  nämon  nami  9,  13  b.  ni  sinan  zins  eigi 

II,  10b.  21b.  41b.  47b.  13,  10a.  14,  11a.  19,  22b. 

22,  59b.  27,  13b.  52b.  II,  2,  5b.  4,  18b.  13,  32b.  19, 
11b.  12b.  21,  2b.  III,  1,  23b.  3,  6b.  7,  17b.  14,  54b. 
15,  33  b.  47  b.  18,  22  b.  19,  11b.  20,  13  b.  22,  61b.  68  b. 

23,  34a.  47  b.  24,  88  b.  IV,  1,  38  b.  2,  lb.  6,  19a.  7, 
71b.  8,  20a.  9,  33b.  20,  28b.  24,  18b.  34,  21b.  V,  3, 
2b.  4,  44b.  60b.  6,  42b.  7,  50b.  19,  9b.  20,  32b. 
60  b.  64  a.  23,  192  b.  246  b. 

b)  Pronomen  und  Verbum  werden  aceentuiert:  noh 
in  thia  fruma  niazent  III,  7,  40  a.  tiiaz  si  unsih  muadoii 
fiintin  IV,  5,  27a.  in , tho  druhtin  zelita  15,  53a.  thaz  er 
then  man  ni  uuesti  18,  16  b.  30  b - thaz  tlni  thoh  got  ni 
fürahtist  31,  7 b.  in  thesa  uuisun  ahton  11,  4,  28  b.  in  themo 
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pade  ouh  fiali  5,  27a.  oba  thaz  thie  liuti  nerita  7,  13a.  thaz 
thesses  hrunnon  drfnkit  14,  37  b.  in  theaen  datin  bflidot 
79,  18  b.  uuaz  thiu  racha  uuolle  V,  12,  53  b.  — in  sina 
zungun  scribit  I,  1,  31b.  2,  41b.  27,  52a.  II,  13,  18a. 
19,  8 a.  III,  7,  52  b.  10,  36  b.  18,  50  b.  IV,  32,  12  b.  V, 
23,  235  b.  thar  iro  zuueio  hüatta  I.  13,  11b.  ob  er  siu  zuei 
gisceidit  V,  12,  76  b.  giuuerdo  ünsih,  druhtin,  heilen  III,  5, 
19a.  Regelrecht  ist:  thoh  sies  uuiht  ni  uuestiu  II,  14,  98b. 
thaz  er  uns  seibo  zeinta  120  b.  bi  thiu  thiz  allaz  sitoti  III, 
14,  108b.  25,  24a.  IV,  15,  53b.  29,  47b.  V,  5,  15».  13, 
12  b.  14  b.  23,  247  b. 

6)  Pronomen,  Verbum,  Nomen.  Nomen  und  Prono- 
men werden  accentuiert : unz  se  inan  eigun  heilan  I,  1,  98  b. 
ioh  sic  gidntun  niäri  9,  34  a.  thaz  uuir  es  uuescn  annuuart 
18,  lb.  27,  49a.  II,  ß,  41a.  9,  19b.  12,  20a.  56a. 
21,  4b.  24,  34b.  III,  3,  15a.  15,  50a.  20.  98a.  140b. 
142  a.  21,  35  b.  25,  11b.  IV,  1,  39  b.  2,  21a.  5,  64  b.  6, 
37b.  11,  44n.  12,  21a.  13,  41b.  15,  42b.  16,  22b.  23a. 
21,25b.  33,  5».  34,12a.  37,  6b.  14b.  V,  5,  14b.  10, 
10a.  12,  80b.  97a.  16,  16a.  in  thiu  gisteit  iz  allaz  II, 
21,  14  b.  thaz  er  iifulti  allaz  IV,  16,  50a.  thaz  uuir  firnemen 
dlle  V,  12,53  a.  II,  6,  11a.  thaz  uuir  nau  eigun  füntan  II, 
7,  44  b.  fon  thenio  ih  bin  gisentit  III,  16,  14.  mit  then  er 
lag  biuuüntan  V,  6,  58  b. 
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ACHTES  KAPITEL. 


DAS  ADVERBIUM. 

1)  Das  Nominaladverbium  hat  einen  etwas  stärkeren 
Ton,  als  das  Pronominale;  das  Präpositioualadverbium  und 
die  Adverbia  fram,  hera,  hina.  nidar,  tbana,  thara  und  zisa- 
mane,  die  syntaktisch  sehr  oft  unmittelbar  vor  dem  Verbum 
zu  stehen  kommen,  haben  einen  weitaus  höheren  Ton,  als 
das  Verbum.  Nominaladvcrbia  kommen  in  Auftakt  und 
Senkung  nicht  vor,  Präpositionaladverbia  nur  äusserst  selten. 
Die  Pronominaladverbia  sind  sehr  schwach  betont,  sie  stehen 
häufig  in  Auftakt  und  Senkung  und  werden  nur  aus  rhyth- 
mischen Gründen  accentuiert. 

2)  Von  zwei  Adverbiis  wird  das  wichtigere  accen- 
tuiert; sind  beide  gleichwertig,  so  werden  beide  accentuiert. 

thara  After  V,  20,  52  b.  thara  Ana  II,  21,  38  b.  thara 
füri  IV,  35,  37  b (V).  thara  ln  und  thar  in  III,  4,  11b. 

12,  39b.  IV,  16,  10a.  V,  5,  7a.  7,  12b.  thara  ingegini 
I,  9,  27b.  III,  14,  116b.  16,  27a.  20,  63b  (auch  D).  IV, 
4,  17a.  18,  9b.  V,  16,  43a.  20,  35a.  V III,  19,  18a  und 
V,  23,  133  b.  P V,  20,  48  b.  thära  ingegini  II,  3,  61b  rhyth- 
misch. thara  züa  und  thar  züa  II,  6,  1 5 b.  24,  28  a.  III, 

13,  29b.  14,  71a.  73b.  IV,  1,  22a.  33,  28a.  36.  10b. 
37,  29a.  V,  16,  40a.  20,  12b.  23,  237b.  VS.  39b.  1,17, 
50a.  24,  13b.  II,  24,  31a.  IV,  4,  14a.  13,  14a.  V,  23 
39  b.  24,  17  b 25,  85  b.  P III,  6,  3 b.  thAra  zua  I,  1,  71a. 
8,  22a.  13,  20b.  II.  12.  69b.  16,  14b.  IV,  7,  64b.  35, 
8a.  37,  33b  rhythmisch,  thar  üf  IV,  4,  15b.  thar  After 
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IV,  -I,  38  b.  thar  dna  I,  1,  38  b.  11 , 9 b.  23,  29  b.  30  b. 

11,  3,  3a.  III,  20,  48b.  V,  10.  12a.  11,  49b.  V.  III,  16, 
17b.  1\  II,  9,  23a  und  21,  38b.  — II.  24  , 35a.  IV,  7. 
73  b.  V,  2,  12  b ohne  Accent,  thar  föra  IV,  5,  61b.  thar 
inne  II,  3,  58a.  11,  22b.  46b.  15,  20a.  23,  10a.  III,  7, 
27  a.  30  a.  17,  43  a.  IV,  4,  59  b.  29,  56  b.  — ohne  Accent 
I,  26,  3 a.  thar  mit  I.  22,  60  a.  24,  9 a.  II,  4,  4 a.  IV,  9, 
3 b.  30,  7 b V.  IV,  8,  28  b.  P.  IV,  14,  6 b.  thar  oba  III, 

12,  33  a.  IV,  4,  16  b.  thur  oba  III,  24,  65  a rhythmisch, 
thar  obana  III,  7,  81b.  9,  16b.  thar  dz  IV,  33,  31  a.  hera 
in  II.  14,  27  b.  hera  üz  IV,  23,  3a.  hera  zua  II,  9,  64a 
und  P.  14,  28  a rhythmisch. 

filu  uuasso  I.  1,  84a.  filu  harto  107b.  filu  scono  3, 
lb.  4,84a.  5,33a.  14,9b.  15,38a.  21,  15a.b.  22, 
31a.  27,  64  a.  II,  4,  56  a.  9.  93  a.  14,  116  b (harto  mera). 

III,  8,  12b.  13,  20b.  28a.  23,  5b.  IV,  2,  22b.  4,  29b. 

7,36b.  53b.  13,12b.  34a.  18,15a.  19,54a.  23,12b. 
18a.  24,  14a.  25,  7b.  26,  7b.  48a.  29,  21b.  34,  14a. 
15b.  V.  2.  15a.  9.  26b.  13,  29b.  17,  16a.  20,  18b.  — 
ouh  ginoto  I,  1,  11a.  liiar  gimuato  II,  2,  16  a.  so  gizain- 
lih  4,  72  b.  8,  29  b.  48  b.  11,  60  a.  19,  16  a.  III,  6,  49  a. 
53a.  54b.  13,  55a.  14,  42a.  16,  74a.  17,  17a.  19,17a. 
20,10a.  116b.  121a.  130b.  24,  89a.  * 106a.  IV,  7, 28a. 
53a.  12,  42a.  15,  60a.  17,  10a.  18,  37a.  19.  3a.  6a. 
23,  17a.  34,  23a.  35,  17b.  V,  1,  28b.  2,  15a.  5,  15b. 
7,  2a.  8,  47a.  11,  25a.  12,  35a.  13,  17a.  29a.  35a. 
14,  12a.  15,  37a.  16,  14a.  19,  39b.  52b.  23,  125a. 

alles  io  I,  2,  51b.  nälior  ouh  27,  21b.  sliumo  sar  II,  7, 
42b.  10,13b.  19,10a.  III,  4,  13b.  IV,  18,  35a.  35,26b. 

V,  12,  73a.  hdrto  filu  IV,  19,  70b.  V,  4,  8b.  18,2b.— 
In  filu  uuola  II,  8,  41b.  filu  harto  III,  13,  12  a.  filu  drato 

IV.  1,  29a.  V,  13,  17b.  filu  kleino  14,  27b  hat  filu  rhe- 
torischen Ton. 

filu  forahtlicho  I,  15,  24  b.  filu  giuudralieho  17,  47  b. 
filu  frduualicho  56  a.  23,  34  b.  II,  4,92  b.  11,  10  b.  III,  22, 
18b.  IV,  1,  18b.  7,42b.  9,32b.  13,5b.  21b.  19,55b. 
22,  28b.  29,  35b.  V,  12,  84a.  23,  203  b.  far  thanne 
heimortsun  II,  4.  73b.  auur  dgaleizo  III,  17,  37b.  thio 
QF.  XLV1H.  7 
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thar  thoh  bigouuto  V,  19,  42a.  64  a.  thara  zua  forahtlicho 
20,  20  b,  daher  ist  auch  20,  12  b in  thara  zua  io  forahtlicho 
zu  coirigieren  (VP  haben  thara  zua). 

scono  ioh  giringo  II,  14,  78  a.  rAhto  ioh  hiar  scono 

III,  1,  12  a.  emmizen  io  follon  24,  92  a.  rumana  ioh  ferro 

IV,  18,  1 b.  scono  inti  reino  V,  9,  56  a.  herot  inti  tliAra- 
sun  II,  7,  74  a.  öbana  ioh  nidana  IV,  27,  22  a. 

3)  Von  drei  Adverbiis  werden  die  zwei  wichtigeren 
accentuiert:  hArto  filu  kleino  I,  1,  27  b.  6star  filu  ferro 
17,23a.  II,  11,  49b.  19,2a.  111,20,  64b.  119a.  IV, 
17,  11b.  18,  9b.  31,  32b.  V,  6,  16b.  9,  56b.  14,  30b. 
17,  2b.  39b.  — filu  harto  rn&ra  II,  14,  11 5b  aus  rhythmischen 
Gründen. 


Adverb  und  Verbum. 

a)  Die  Praepositionaladverbia : after,  ana,  fora,  furi, 
gegin  (ingegin),  in,  miti,  uf,  umbi,  uz,  uuidar  — retro,  zua 
werden,  miti  ausgenommen,  wenn  sie  dem  Verbum  unmittel- 
bar vorangeheu  accentuiert  und  drücken  den  Ilochton  des 
Verbums  zu  einem  zweiten  Ilochton  herab,  so  dass  das 
Verbum  nicht  accentuiert  werden  kann. 

a)  after:' nur  P After  ruafenti  III,  11,  24b.  V hat 
after  rüafenti  rhythmisch  richtig,  da  das  Verbum  drei 
Hebungen  füllt. 

ß)  ana:  Ana  sabun  I,  12,  5b.  IV,  24,  14b  (V). 
29,  49b.  V,  10,  26b.  Ana  uuas  I,  15,  5a.  16,  27a  (V). 
Ana  uuentit  15,  34  a (P).  23,  54  b.  Ana  gange  18,  36  b. 
V,  10,  5 b.  Ana  scouuon  II,  22,  13  a.  ana  uuurfin  III,  18, 
70  b.  Ana  sezzen  IV,  5,  58  b.  Ana  legiti  IV,  29,  37  b.  Ana 
fallen  37,  3 b.  V,  7,  24  b.  Ilartm.  67  a.  Ana  farton  V,  20, 
96a.  — Anabrcchon  V,  20,  97a  ist,  wie  aus  giAnabrechon 

IV,  19,  61b  horvorgeht,  ein  Denominativuni.  — Ueber  ana- 
zellen  und  anafindan  s.  oben  S.  63.  Fehlerhaft  ist  ana  blias 

V,  12,  59  a.  — IV,  1,  46  a thAr  uuir  ana  lAgun  gehört  ana 
zu  thar.  — DV  fehlerhaft  ana  uuentit  I,  15,  34a.  V ana 
quAmun  17,  29  b.  P ana  sAhun  IV,  24,  14  b. 

Das  dem  Verbum  folgende  ana  wird  nicht  accentuiert: 
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uuizzi  theh  inio  ana  sär  I,  1<5,  25  a.  Da  ana  den  iambischen 
Rhythmus  liier  nicht  hindert,  konnte  es  keinen  bedeutenden 
Hochton  gehabt  haben.*  In  V,  11,  9a  ouh  blias  er  sie  ana, 
so  thu  uuoist  verlangt  der  Rhythmus  den  Accent  auf  ana. 

y)  fora:  f6ra  quad  II,  6,  4a.  IY,  22,  33a.  V,  4, 
6 a.  föra  zelita  IV,  27,  12  b.  V,  5,  12  b.  8,  29  b. 

dj  furi:  furi  bralita  IV,  2,  10b.  furi  fuarun  IV, 
30,  5 b aber  furi  farane  I,  4,  51b,  denn  passivische  l’articipia, 
denen  furi  vorhergeht,  haben  den  llauptton  auf  dem  Verbum.** 
Das  folgende  furi  wird  ebenfalls  allein  accentuiert: 
thia  hant  duat  si  furi  s;.r  III,  1,  35a.  sie  hiuzun  thiu  gan 
furi  sar  20,  79  a. 

r)  ingegin:  ingegin  fuarun  III,  9,  2a.  ingegin 
skrei  IV,  24.  4 a.  ingegin  riaf  13  a;  aber  1,  3,  49  a ther 
imo  ingegin  gärota  und  II,  15,  4 b ther  liut  ingegin  aller  giaug 
sind  Praepositionaludverb  und  Verbum  accentuiert,  V,  16,  6 b 
ingegin  iuio  quamin  keines  von  beiden. 

Das  folgende  ingegin  hat  hölieien  Ton,  als  das  Verbum. 
III,  6,  8a  steht  das  Verbum  im  Auftakt:  fuar  imo  thar 
ingegini;  14.  15b  in  Senkung:  thie  thär  uuas  tho  ingegini; 
24,  6 b und  IV,  22,  15  a wird  es  in  V nicht  accentuiert  ioh 
ilta  kriste  ingegini.  riaf  imo  dl  ingegini;  II,  3,  14b  füar 
tliar  al  ingegini.  15,  13b  queman  imo  ingegini.  III,  13, 
52  b quamuu  thar  ingegini.  24,  67  a.  IV,  26,  3 a und  P 
III,  24,  6b.  IV,  3,  18  b.  22,  15a  wird  das  Verbum  mit- 
accentuiert.  IV,  3,  19  a fuar  thar  dl  ingegini  werden  Adverb 
und  Verbum  nicht  accentuiert. 

£)  in:  fn  giang  1,  4,  19a.  II,  11,  5a.  P V,  12, 
26a.  in  gan  II,  23,  21b.  V,  6,  28b,  in  geit  IV,  15,  5b. 
in  gigiang  P IV,  7,  51b,  V hat  in  gigiang.  Mit  in  gigiang 
in  V ist  zu  vergleichen  VP  zua  gisprichit  II,  13,  13  b. 

Das  folgende  in  wird  allein  accentuiert:  1,  22,  33a  er 
giang  sar  in.  V IV,  23,  30  giang  mit  kriste  er  tho  fon 
in  in  tliaz  sprdhhus  in.  Auch  das  Verbum  ist  accentuiert: 
V III,  24,  41  ni  quam  noh  tho  unser  drühtin  in  thaz 


* Doch  vergleiche  unten. 

**  I.nclnunnii  a.  a.  O.  372. 
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ktiBtel  i n ; der  Accent  auf  quam  ist  durch  den  trochäischen 
lihytlimus  veranlasst;  P hat  fehlerhaft  in.  — I,  23,  9a. 
II.  14,  86a  und  IV,  34,  5b.  6a  wird  in  aus  rhythmischen 
Gründen  nicht  acccntuiert , dagegen  bekommt  das  Verbuni 
einen  rhythmischen  Accent:  fuar  er  tho  in  thia  uuorolt  in; 
llta  in  thia  bürg  in;  sie  gfangun  ir  then  grebiron  zen  liutin 
in  thia  bürg  in.  in  steht  in  der  letzten  Hebung  und  darf 
nicht  accentuie:t  werden,  da  ihm  in  dritter  ein  höher  be- 
tontes Wort  vorangeht;  die  Verba  stehen  in  erster  Hebung, 
werden  also  mit  der  dritten  mitacccntuiort. 

jj)  miti  wird  merkwürdigerweise  nicht  accentuicrt: 
miti  floh  I,  8,  7 b und  nachfolgend  lfafun  miti  22,  16  a. 

»Vj  uf:  üf  steit  III,  24,  24  b.  üf  irstuant  39  a.  43b. 
üf  stau  IV,  3,  14  b.  üf  irscrikta  19,  43a.  üf  irrihtun  27, 
18b.  üf  stante  V,  19,  26b.  V üf  irstantan  V,  4,  47b. 
tho  er  üf  fon  themo  grabe  irstuant  II,  11,  54  b VP. 

Das  folgende  uf  wird  allein  accentuicrt:  stant  üf  III, 
4,  27  a.  erstuant  er  üf  31a.  V er  huab  in  üf  III,  18,  59a. 
Das  Verbum  wird  mitaccentuiert  yrhüabun  sie  üf  IV,  27, 
9 a.  V tho  giang  uns  üf  IV,  35,  43  a.  I*  er  hüab  in  üf  III, 
18,  59a.  Verbum  und  Adverb  ohne  Accent:  huab  thiu  öugun 
uf  zi  himile  III,  24,  89  b;  die  beiden  Nomioa  schienen  dem 
Accentuator  wichtiger  zu  sein,  als  das  Adverb.  Fehlerhaft 
ist  in  P.  III,  13,  58  b uf  fon  tothe  irstüanti  (V  besser  irstu- 
anti)  und  IV,  35,  43  a giang  uf. 

/)  umbi  wird  unmittelbar  vor  dem  Verbum  nur  in 
erster  Hebung  acccntuiert,  s.  oben  S.  63.  I,  22,  19  b hat  P 
richtig  üinbi  bisahun;  V accentuicrt  auch  das  Verbum  wegen 
des  trochäischen  Rhythmus.  II,  21,  10  a hat  P:  ümbi  kerit 
sih  thaz  müat,  während  V,  um  auch  dem  iambischen  Rhyth- 
mus gerecht  zu  werden  ümbi  kerit  sih  thaz  müat  acccntuiert. 
— Steht  aber  umbi  nicht  in  erster  Hebung,  so  wird  das 
Verbum  acccntuiert:  er  al  iz  umbi  thähta  II,  11,  51a.  so 
uuit  so  himil  umbi  uuiirb  IV,  11,  7 b.  P umbi  riten  I.  1, 
104  b.  biginnet  umbi  scouuuon  II,  14,  105  b und  thaz  sih  io 
umbi  zerbit  III,  7,  14a.  In  den  zwei  letzten  Fällen  hat  V: 
bigiunot  ümbi  scouuon.  thaz  sih  io  ümbi  zerbit.  — II,  1, 
17  er  ther  himil  umbi  sus  enunizigen  uuürbi  (V).  P:  uuurbi. 
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Das  folgende  umbi  ist  accentuiert:  then  bifinngun  ümbi 

III,  4,  7 a-  Da»  Verbum  kann  mitaccentuiert  werden:  bi 
thiu  thekent  sio  nan  ümbi  IV,  29,  12  b. 

x)  uz:  üz  fluzzun  I,  20,  9 b.  üz  smeiz  III.  17,42b. 
üz  giang  IV.  12.  42  fl.  üz  gigiang  13,  1 b.  V IV,  12,  51a 
üz  giang.  P hat  hier  uz  giang.  Die  Accente  in  diesem 
Kapitel  sind  sehr  schleuderhaft  geschrieben.  Auch  wenn 
P,  was  übrigens  nicht  anzunchmen  ist,  uz  giang  accentuicrcn 
wollte,  hätte  der  Accent  nicht  so  weit  nach  rechts  vorge- 
schoben werden  sollen.  Es  liegt  hier  offenbar  nur  ein 
Flüchtigkeitsfehler  vor.  — II,  11,  10  a stehen  die  Betonungs- 
gesetze mit  den  metrischen  Forderungen  im  Widerspruch: 
uz  stiaz  er  se  io  gilielio.  V accentuiert  uz  stiaz,  P üz  stiaz. 
Jedenfalls  ist  mit  schwebender  Betonung  zu  lesen  wie  I,  14, 
12  a thaz  si  ünreini  thera  gibürti  und  wie  wir  auch  für  III, 
17,  68b  und  IV,  29,  21b  schwebende  Betonung  auf  dem 
ersten  Fuss  angenommen  haben , s.  oben  S.  24.  — üz  fon 
themo  grabe  irstuant  V,  9.  1 b und  V besser  als  P thaz  er 
nan  üz  thoh  ni  spe  II,  6,  27  b.  Das  Verbum  wird  mit- 
accentuiert: ioh  thanana  üz  tho  fiattun  III,  17,  46a  und  P 
üz  — spe  II.  6,  27  b.  Der  Accent  auf  fiartun  in  V rührt 
von  anderer  Hand  her,  als  der  auf  uz. 

uz  folgt  allein  accentuiert:  ioh  giangun  üz  thie  dotun 

IV,  34,  3 b.  dribi  then  thiüb  tliannn  üz  IV,  7,  58  a.  V uuio 
fuarun  thiu  diufilir  üz  III,  14,  53a.  liazun  üz,  in  uuaron 
16,  28a.  ioh  uuurfun  üz,  so  er  erist  quam  IV,  6,  10a- 
P inti  uuerfez  üz  then  hunton  III,  10,  34  b;  auch  V hatte 
ursprünglich  so , dann  kamen  die  Accente  auf  uuerfez  und 
hunton  hinzu.  Das  Verbum  wird  mitaccentuiert:  thaz  uuir 
ni  füren  furdir  üz  I,  28,  17  b (I)  falsch  uzt.  thaz  uuir  ni 
kertin  thanana  üz  II,  II,  44a.  thaz  sie  nirgüngen  thanan 
üz  III,  12.  34b  wegen  des  iambischen  und  III,  20,  165b 
uuürfun  fon  in  üz  sar  wegen  des  trochäischen  Rhythmus. 
Aehnlich  V I,  23,  5 thaz  er  füari  thanan  främ  — üz  . . . 
P schlecht  uz.  - P sin  füarun  fon  theru  bürg  üz,  V rhyth- 
misch bürg  uz  I,  14,  19a.  III,  14,  53a.  V,  21,  8a.  In  V 
ist  der  Accent  über  uz  III,  14,  53  a von  unberufener  Hand 
getilgt  worden,  V,  21,  8a  sind  die  Accente  nicht  zu  er- 
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kennen.  Fehlerhaft  ist  YP  ginn}»  er  uz  tho  späto  I,  4,  75a 
und  in  giang  er  üz  tho  spato  zu  corrigieren. 

Ä)  uuidar  = retro:  fon  buche  hera  uufdar  uuarb 
V,  9,  2b;  über  uuidaruuerton  s.  oben  S.  64. 

ft)  zua:  züa  sprah  I,  4,  26a.  züa  sahun  III.  6, 
37b  aber  zua  gisprichit  II,  13,  13b.  vgl.  V in  giglang  IV, 
7,  51  b. 

zua  folgt  V ther  engil  sprüh  imo  züa  I,  19,  3 a iambi- 
seher  Rhythmus,  thar  rlnf  er  imo  filu  früa  thrato  rümana 
züa  II,  4,  54a  (P  riaf  zua).  — Fehlerhaft  ist  P I,  19,  3a 
* sprüh  imo  zua.  — Trotzdem  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein, 
dass  zua  ohne  das  Verbum  hat  accentuiert  werden  können. 

b)  Die  Adverbia:  fram,  hera,  hinn,  nidar,  thana,  tlmra, 
zisamane  werden  unmittelbar  vor  dem  Verbum  (thara  an- 
genommen) immer  accentuiert;  auch  thara  ist  meist  accen- 
tuiert; dem  Verbum  nicht  unmittelbar  vorangehend  oder  ihm 
folgend  können  sie  allein  accentuiert  werden;  gewöhnlich 
wird  das  Verbum  mitaccentuiert. 

a)  fram:  fram  brahtun  IV,  30.  22a.  fram  bringent 
V,  25,  83  b (V).  liezun  se  allaz  fram  IV,  30,  24  a.  V brahta 
fram  gegen  P thaz  brühta  fram  hat  II,  14,  87  b. 

ß)  hera:  hera  santin  I,  27,  38  b.  hera  leitti  II.  7, 
66b.  hera  quam  IV,  4,  64b.  hera  fuartin  17,  18a.  hera 
quami  V,  17,  20b.  In  hera  höret,  quad  er,  uulb  IV,  26. 
29  a ist  iambischer  Rhythmus,  ioh  hera  in  uuorolt  zi  üns 
quam  I,  3,  43b.  Das  Verbum  wird  mitaccentuiert  thi  er 
hera  in  uuorolt  sentit  I,  4,  61  a.  V intiz  hera  in  uuorolt 
sünta  I,  13,  5b.  — Iambischer  Rhythmus:  ther  hera  in 
uuorolt  16  gisün  II,  12,  33  a.  Gewöhnlich  ist  weder  Adverb 
noch  Verbum  accentuiert,  hera  in  uuörolt  quam  III,  13,  4 b. 
20,  14  b.  21,  28  b.  24.  36  b.  90b.  IV,  19,  50  b.  V,  8,  26  b. 
V II,  2,  14b.  III,  26,  32b.  IV,  12,  61a.  P I,  13,  5b. 
III,  22,  55  b. 

Das  folgende  hera  kann  accentuiert  sein,  das  Verbum 
ist  vorhergehend  immer  accentuiert:  liügi  thoh  nu  hera  II, 
12,  54a.  zilot  iuuer  hera  II,  14,  48a,  aber  auch:  ioh  er 
mih  santa  hera  zlu  III,  16,  66  a.  zi  thiu  quürn  ih  hera  in 


Digitized  by  Google 


103 


uuorolt  in  IV,  21,  29b.  lambischer  Rhythmus  in:  V,  4.  38b 
ir  quamut  hera  thuruh  güat. 

y)  hina.  Nur  ein  sicherer  Beleg:  so  er  hina  fuar 
nu  thärasun  V,  18,  6 b.  In  hina  füarta  nan  tod  I,  21,  2 b 
herrscht  iambischer  Rhythmus. 

S)  nidar  wird  immer  allein  accentuiert:  nldar  stigan 

II,  4,  77b.  IV,  30,  14b.  nldar  falles  II,  4,  86a.  nidar 

gan  7,  72  b.  nldar  sah  III,  17,  35  a.  nldar  stareta  44  b. 

nidar  fialun  IV,  16,  42  b.  nidar  scrikke  II,  4,  79  b.  V nidar 
liazi  II,  5,  21  b (P  nidar  liazi).  nidar  giang  24,  7 b (P  ohne 
Accent)  und  nidar  neigta  III,  17,  41a  (P:  nidar  neigta). 
laz  thih  nidar  herasun  II,  4,  55  b.  stig  nu  nidar  herasun 

IV,  30,  17  b.  sie  uuurfun  nidar  IV.  5,  43  a.  so  stig  nidar 
30,  28  b. 

r)  thana:  thäna  rouftun  I,  20,  11b.  thäna  uuerre 
27,  65b.  thana  fuarta  III,  4,  30a.  9,  11b.  IV,  35,  25b. 

V,  16,  38  a.  thana  nami  III,  20,  26  b.  60  b.  IV,  35,  18  a. 

thana  keren  V.  20,  113b.  Durch  V allein  bezeugt:  thäna 
snidc  V,  25,  37  b.  thäna  scerre  38  a.  thäna  snidit  42  b. 
thäna  sneid  49  b.  Dazu  kommt  V : thäna  fuarta  III , 14, 
10  a (P  thana  füarta).  thüna  uuanta  78  a (P  thana  uuänta). 
thana  fluhta  (P  thäna  flühta)  II,  15,  11b.  thäna  thuag  III, 
20,  27b  (P  thana  thuag);  P:  thäna  thuag  III,  TO,  49a 
(V  thana  thuag).  thäna  sluag  IV,  18,  21  b.  (V  thana  slüag). 

III,  4.  32  b accentuieren  VP  thana  giang  nicht. 

thana  folgt  nicht  accentuiert:  näm  er  in  thaz  zuifal 
thana  ...  I,  9,  25.  slüag  er  imo  in  uuära  thana  thaz  zesua 
ora  IV,  17,  6 und  V fuar  ther  diufal  thana  sär  II,  4,  99a, 
P fuar  ther  diufal  thäna  sar. 

0 thara  ist  nur  vorwiegend  allein  accentuiert.  Das 
passivische  Participium  hat  den  Accent  auf  dom  Verbum. 
Das  dem  Verbum  nicht  unmittelbar  vorhergehende  thara 
wird  gewöhnlich  accentuiert,  das  Verbum  kann  mitaccen- 
tuiert  werden.  Das  folgende  thara  kann  nur  mit  dem  Verbum 
mitaccentuiert  werden:  hat  das  Verbum  keinen  Accent,  so 
kann  auch  thara  keinen  haben:  thära  thahta  I,  8,  19a. 
thära  quamun  13,  9a.  II,  7,  21a.  III,  14,  44b.  IV,  1,  11a. 
thära  brahtun  I,  14,  20  b.  III,  11,  10  b.  thära  fuarta  I,  15, 
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11b.  thära  kleipti  II,  ß,  30  b.  thära  giangi  12,  65  b.  thära 
köret  III,  22,  60  b.  th&ra  ueunc  26,  64  b.  thära  leitta  IV, 

16,  12b.  thära  uuentit  V,  1,  25a.  thära  logitun  5,  12a. 

thära  liezent  22,  12b  23,  Sa.  — V thara  fuarta  I,  13,  11a. 
19,  7b  (P  thara  fuari).  thära  leitti  II,  9,  35b  (P  thära 
lcitti).  thära  fuage  12,  32  b (P  thara  fäage).  thära  giang 
(P  thara  giang)  III,  14,  9 a.  thära  uuisi  II,  10  a.  P:  thära 
fuarin  III,  15,  33  a (V  thara  fuarin).  thära  nahta  IV,  1, 
7 a (V  thara  nähta).  — thara  vor  einem  Particip  prtet.  thara 
qucman  III,  9,  1 b.  IV,  3,  1 b.  thara  gilädot  IV,  6,  19  b. 
Auch  sonst:  thara  lädota  II,  8,  8 a.  43  a.  IV.  6,  20  b.  thara 
sänta  III,  21,  24  b.  thara  uuisen  IV,  35,  7 a.  thara  giilti 
V,  4,  27a.  thara  häloti  V,  20,  70b.  — II,  7,  30bthazthu 
thara  giangis  mit  mir  steht  wahrscheinlich  thara  in  Senkung, 
thara  dem  Verbum  vorangehend  wird  allein  accentuiert  nur: 
sio  thära  tho  in  färun eina  huarrun  brahtun  III, 

17,  7 a.  8 a.  Das  Verbum  wird  mitaccentuiert:  so  er  thära 
iz  tho  bibrähta  IV,  2,  3a.  thaz  sie  thära  al  thaz  iar 
lädot  V,  23,  169 ab.  V ther  auur  thära  iz  uuentit  III, 
16,  21  a (P  thära  iz  uuentit).  ioh  unsih  thära  io  alle  bi 
nämeu  druhtin  zälle  III,  26,  63ab.  (P  thara  weniger  gut). 
P ther  thära  in  thiu  giliafi  III,  14,  84  a (V  thara  — giliafi). 
Keines  von  beiden  ist  accentuiert:  thara  zi  iru  sahi  II,  12, 
66b.  thie  thara  zi  imo  quamun  14,  112a.  III,  9,  8a.  IV, 
16,  53  b.  V II,  7,  31b.  III,  14,  84  a. 

thara  folgt.  Nur  das  Verbum  ist  accentuiert:  ih  ilu 
thara  III,  4,  25  a.  queme  thara  8,  34  b.  IV,  7,  44  a.  V, 
4,  37a.  19,  5a.  12,  13a.  14a  uuio  er  selbo  quämi  bi- 
sparten  düron  thara  zi  in.  P ni  biut  iz  furdir  thara  II,  18, 
23a  (V  biut).  quam  tho  druhtin  unser  thara  III,  24,  63a  b 
(V  quam),  thara  ist  mitaccentuiert:  P er  spräh  tho  uuorton 
luten  thära  III,  24,  97 ab  (V  sprah  — thära.  — Einmal 
findet  sich  das  Verbum  im  Auftakt,  thara  wird  accentuiert: 
fuar  thära  mit  tlien  sinen  III,  15,  36a;  doch  hatte  V fuar. 
Heide  Wörter  sind  ohne  Accent : ioh  fare  in  lüfte  thara  zi 
thf r II,  4,  80a.  V ni  biut  iz  fürdir  thara  mer  18,  23a. 
Beide  Verse  haben  iainbischen  Rhythmus. 

r,)  zisamane  wird  immer  accentuiert:  zisämane 
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gihitin  II,  8,  5b.  III,  26,  48b.  IV,  20,  42b.  zisamane 
gibüntan  I,  1,  8b.  V,  6,  61b.  II  137  b.  zisamane  unsih 
füagen  III,  7,  8 b.  zisamane  al  biuuiintan  V,  5,  13  b. 

füarun  zisamane  II.  15,  6b.  IV,  22,  20ab;  V,  6,  57a 
biuuuntan  thar  zisamane.  In  duont  zisamane  III,  7,  54a. 
get  zisamane  16,  24a  und  P III,  9,  3a  (V  zisamane),  wird 
das  Verbum  nicht  accentuiert. 

c)  Nominal-  und  Pronominaladvcrbia. 

1.  Das  dem  Verbum  vorangehende  Adverb  wird,  a)  wenn 
es  einhebig  nicht  unmittelbar  oder  zweihebig  unmittelbar 
vorangeht,  mitaccontuiert ; b)  geht  es  dem  Yerbum  un- 
mittelbar einhebig  voran , so  hat  es  in  der  Regel  keinen 
Accent  — die  von  Nominibus  abgeleiteten  Adverbia  und  das 
comparative  furdir  werden,  wenn  sie  dem  Verbum  unmittel- 
bar vorangehen,  meist  allein  accentuiert. 

a)  sies  alles  uuio  ni  rüaehent  I,  1,  24a.  119b.  ginad- 
licho  düo  2,  20  b.  51b.  thräto  gimünton  5.  51b.  so  sliumo 
so  ih  gihorta  6,  11a.  11,  12a.  21a.  40b.  41a.  42a.  15, 
10b.  18,12b.  22,4a.  23,13b.  16a.  22b.  25,13a.  24b. 
26,  11b.  II.  1,  33b.  46b.  4,  14b.  6,  7b.  28a.  20b. 
9,  26 a. b.  64b.  10,20a.b.  11,33b.  51b.  52b.  12,52b. 
67b.  95b.  14,  45b.  102a.  III,  4,  30b.  46b.  5,  4b. 

7,  14b.  18b.  46b.  9,  10b.  14,  10b.  17,  41b.  18,  70a. 

19,  20b.  20,  80a.  150a.  176b.  23,  35b.  38a.  24,  15b. 
94a.  110a.  26,  26a.  30a.  61b.  IV,  1,  14a.  5,  26a. 
6,  33b.  44a.  7,  68b.  8,  10a.  24b.  11,  26b.  40a.  12, 
44b.  64b.  16,6b.  41a.  42a.  17,26b.  22,5b.  23,33b. 
25,  4a.  26,  15b.  27,  29b.  28,  4b.  29,  30a.  31,  35b. 
33,  11b.  14b.  18a.  35,  27  b.  29b.  30b.  38b.  37,  13b. 
16b.  V,  4,  4a.  50b.  6,  44b.  7,  8b.  20b.  9,  36a.  10, 
31b.  11,24a.  14,5b.  16,6a.  15a.  37b.  38b.  19,4a. 

20,  41b.  50b.  23,  20b.  73a.  iamer  II,  3,  10b.  12,  74b. 
V,  2,  14  b.  niamer  IV,  15,  57  b. 

Einige  andoro  Adverbia  die  accentuiert  sind,  sind  rhe- 
torisch hervorgehoben,  thar  förna  ni  gizälta  I,  17.  3b.  II, 
6,  1 b.  drof  er  iz  ni  dualta  II,  7,  34  b.  III,  25,  24  b.  ouh 
so  ni  inissigiangin  II,  11,  41b.  ni  si  auur  tliaz  iruueliti  III, 
11,  23  a.  ioh  süntar  mir  iruuelita  IV,  12,  6 b.  thaz  hiar 
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man  min  sua  Ähta  23,  44b.  Auch  er  II,  6,  29a.  7,  60b. 

21,  22  a.  V,  17,  18  a.  — Bios  rhythmisch  berechtigt  ist  der 
Accent:  I,  1,  71a.  8,  22a.  13,  20b.  23,  40a.  II,  2, 
12b.  9,  64a.  12,  42a.  46a.  69b.  16,  14b.  III,  14, 
76b.  16,  67b.  19,  19b.  22,  60a.  IV,  1,  24a.  8,  26a. 
15,  6b.  31,  22a.  35,  8a.  36,  10b.  37,  33b.  V,  3,  4 b. 
23,32  a.  51b.  133  a. 

b)  a)  hiar  bigünnun  I,  1,  114a.  122a.  2,  11a. 
(ouh  bimide)  22a.  30a.  3,  46a-  4,  18a.  5,  32a.  9,  8a. 
(thar  gistiiltun)  II,  29a.  (tho  ni  quami)  60  b.  16,  21a.  17, 
28a.  41a.  18,  2a.  22,  7a.  44a.  (thar  inne)  26,  3a.  28,9b. 
10a.  II,  1,  16  a (io).  20a.  28a.  6,9  a.  17a.  28b(so).  43a 
(thoh).  11,  30a. b.  12,50a.  13, 24a  (auur).  26b.  14,16b 
(nu).  18  b.  28  b (sar).  36  b.  92  b.  96  a.  97  b.  107  b.  114  b. 
19,  8b.  21,  la.  23,  5a  (thanns).  24,  35a  (thar  ana).  III, 
1,  15b.  27a.  2,  5a.  3,  8a  (thara).  6,  1 a.  39b.  43a. 

7,  3a.  69b.  8,  3b.  9a.  23b.  10,  22b.  12,  40b  (thar 

zua).  13,  15b.  14,  14b.  30b.  37a.  15,  19a.  34a.  16, 

20b.  18,  12b.  20,  88a.  92b.  152a.  21,  2a.  22,  30a. 

48a.  61a.  23,  56a.  25,  30b.  IV,  1,  25a.  37b.  2,  4a. 
4,51a.  6,  34a.  7,  43a.  73b.  10,  7a.  12,  50a.  13, 

27b.  33b.  16,  43b.  17,  19a.  18,  3a.  31b.  19,  74b. 

21,24a.  24,  35b.  25,  1 b.  26,  23a  (sus).  28,13a.  29, 
26b.  33,  19a.  36,  12a.  V,  1,  3a.  2,  12b.  4,  43a.  58a. 
6,  7a.  7,  17b.  32a.  37a.  55b.  8,  33a.  9,  28b.  29n. 
37b.  10,  8a.  13b.  25a.  32a.  35b.  11,  13a.  24b.  27a. 
43b.  12,  54a.  74b.  13,  11a.  15,  1 a.  16,  8a.  17,  la. 
18,  la.  19,  14a.  44a.  60a.  66a.  20,  106a.  107a.  23, 
53  b.  72  a.  137  b.  212  b.  252  b. 

fl)  gidougno  uuurti  I,  8,  18  a.  heim  lange  18,  31b. 

22,  55a.  kleinor  recken  II,  9,  69a.  III,  2,  5b.  16,  53b. 
irri  fuarun  26,  36  a.  sidor  quamun  IV,  5,  66  b.  härto  rua- 
chit  V,  7,  9 b.  giuufsso  uuanta  45  b.  längo  scouuon  10,  22  b. 
alles  uuialtin  11,  16a.  12,  48b.  14,  29b.  uuöla  uuolle  I, 
1,  123  b.  II,  7,  62  b.  III,  7,  78  b.  15,  41b.  19,  33  b.  IV, 
5,  48b.  V,  2,  4b.  Auch  er  ni  uuesta  I,  22,  48a.  II,  7, 
69  b.  III,  20,  29  b.  V,  6,  44  a. 

Dem  steht  gegenüber:  harto  rüuuun  I,  10,  23b.  11,4, 
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27  a.  giuuaro  uuärten  59  a.  suazo  lebeta  9.  37  a.  baz  gihel- 
tit  18.  17b.  scro  fille  III,  1,  33a.  scono  zclitun  7,  56a. 
iner  ni  bristit  26,  60  b.  IY,  1,  16  a.  5,  18  b.  36,  21a.  V, 
4,  50a.  5,  5 a.  erist  minnon  12,  71b.  rehto  quäti  14,  15a. 
23,  10b.  uuola  lüstit  I,  1,  14b.  II,  24,  11a.  er  gimcinta 
1Y,  7,  71a.  V,  23,  237  a und  zi  suär  ni  zälti  IV,  1,  34  a. 
meistig  zoh  12,  10  a. 

Auf  logische  Betonung  gehen  zurück:  oba  zaltun  I, 

I,  58b.  II,  24.  32b.  III,  1,  37b.  17,  63b.  1Y,  15,  47b; 
vielleicht  auch  IV,  11,  35  a.  13,  51b.  Y,  12,  48  a.  13,2a. 

Vor  einem  dreihebigen  Verbum  wird  das  Adverb  nur 
sehr  selten  accontuiert:  thaz  sie  er  io  minnotun  V,  20,  50  a. 
V,  23,  237  b thara  züa  doh  thingotun.  Die  Accente  auf  ouh 

II,  4,  97  a und  hiar  V,  23,  8 a sind  nicht  berechtigt.  — In 
der  Regel  wird  nur  das  Verbum  accentuiert : ioh  filu  hälin- 
gon  I,  17,  42  b.  so  thiko  frägeti  V,  15,  12  b.  ioh  uuola  iz 
merotun  IV,  7,  75b.  thar  uze  beitota  I,  4,  14b.  thar 
after  lüagetun  V,  18,  1 b.  III,  13,  38  b hiar.  IV,  2, 
2 b tho.  9 b thar.  16,  41b  sar.  21,  21b  sus.  V,  11, 
27  b noh. 

Das  Adverb  in  erster  Hebung  wird  nicht  accentuiert, 
wenn  die  letzte  Hebung  einen  Accent  hat  oder  ihn  haben 
kann,  harto  sägeta  er  imo  thäz  II,  6,  5 a.  8,  44  a.  22,  36  a. 
scono  zält  er  imo  thiiz  II,  12,  51a.  giuuisso  sagen  ih  iz  iu 

III,  4,  38a.  7,  5a.  8,  4a.  20,  11b.  17b.  22,  27b.  50a. 
V,  1,  38a.  12,  12a.  39b.  20,  101a.  min  irrihtit  uuidar 
thir  III,  7,  83  b.  sliumo  irloset  inan  thes  24,  104  a.  zi  erist 
frägeta  er  bi  thäz  IV,  21,  3 a.  so  thiko  löugnita  sin  V,  15, 
24  b.  drof  ni  zuuifolo  thu  thes  I,  5,  28  a.  III,  13,  9 b.  23, 
37  a.  IV,  29,  53  b.  V,  7,  57  b,  wiewohl  die  logische  Be- 
tonung ein  Accent  auf  drof  verlangt. 

2.  Das  dem  Verbum  folgende  Nominaladverb  wird  mit 
einer  einzigen  Ausnahme  (V,  15,  17b)  immer  accentuiert; 
das  Verbum  wird,  wenn  es  dem  Adverb  unmittelbar  voran- 
geht, nicht  accentuiert;  sonst  hat  es  immer  einen  Accent. 
Die  anderen  Adverbia  werden,  dem  Verbum  folgend,  accen- 
tuiert, doch  finden  hier  zahlreichere  Ausnahmen  statt. 
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a)  Adverb  und  Verbum  accentuiert:  yrfürbent  sie  iz 

reino  I,  1,  27  a.  irreinont  sie  so  scono  29  b.  uueltit  er  gi- 
thiutolOla.  4,41a.  72b.  84b.  11,  51b.  12,  5a.  15,  4a. 
12a.  21a.  17,55a.  57a.  61a.  18,14a.  22,36b.  23,55a. 
27,  15b.  49b.  II,  3,  60a.  4,  21b.  92a.  5,  6b.  7,  54a.b. 
8,  15a.  25a.  36a.  9,  2a.  33b.  46b.  92a.  10,  17a.  11, 
16b.  49a.  57a.  19,5a.  22,  15b.  23.  7a.  24,8a.  III,  6, 

38a.  7,  Ib.  8,  12a.  30a.  10,  35b.  12,  16a.  27a. 

13.  3a.  56b.  15,  37b.  17,  26b.  37a.  18,  16a.  47a.  20, 
43b.  64a.  73b.  96a.  123b.  125b.  130a.  162b.  21,9b. 
23,  22b.  24,  23b.  35a.  26,  4b.  15a.  43a.  IV,  1,  17a. 

4,  29a.  6,  9b.  7,  23b.  81a.  8,  11a.  9,  25b.  12,  22a. 
31a.  13,  5a.  15,  17a.  48a.  17,  11a.  27b.  18,  10a.  19, 
12a.  14a.  16b.  33a.  74a.  21,2a.  22,8a.  23,  17a.  29a. 
39a.  24,  28b.  38a.  25,  7a.  26,  5b.  7a.  27a.  29,  11a. 
30.  2a.  31,  6a.  35,  31a.  V,  4,  33a.  34a.  6,  70a.  71b. 
7,  2b.  48a.  8,  3b.  16a.  9,  31a.  55a.  10,  4a.  23b.  II, 

45a.  12,  83a.  14,  25b.  17,  2a.  24a.  25b.  37a.  39a. 
40b.  20,  91b.  110a.  21,  3a.  23  , 90b.  92b.  103b. 

216b.  223a.  — Ferner:  gibädost  tbu  thar  Inno  II,  3,  58a. 
ni  bräst  iro  io  uuünne  4,  100a.  11,  22b  und  IV,  30,  9b. 
ln  einigen  Fällen  bat  der  Accent  nur -rhythmisch  Berechtigung; 
I,  11,  35a  thüre.  15,  35a  thänne.  II,  4,  32b.  12.  45a. 
III,  7,  9 a.  8.  6 b.  14,  69  a süntar.  IV,  7,  6 a.  19,  5a.  30, 
30a.  V,  1,  12b.  11,  33a.  — IV,  26,  50b  und  V,  15,  33b,  hat 
das  Adverb  auch  logischen  Ton. 

b)  zugun  heime  I,  1,  94  b.  tliarbe  hdrto  4,  70  a. 
sprah  tho  lindo  25,  9a.  27,  59a.  II,  9,  55a.  11,  63a. 
14,65b.  III,  1,20a.  2,21b.  15,26a.  18,55a.  IV,  2, 
22a.  5,  54b.  13,  33a.  29,  23a.  V,  12,  72a.  20,  102a. 
Dem  steht  gegenüber  V,  15,  17  b thaz  ih  thih  minnon 
thrato. 

gihiaz  iu  uuanne  I,  10,  13a.  gikundta  herasun  IV, 
23,  25a.  gische  uuanne  I,  23,  31  b.  II,  12,  17b.  14,  24a 
thänne.  III,  20,  160a  süntar.  IV,  21,  19a  hinana.  Doch 
diesen  letzteren  stehen  gegenüber:  kündtin  thänne  I,  17,  76a. 
jl,  17,  8b.  20,  12b.  III,  16,  10b  uuanne.  IV,  5,  24a 
thare.  V,  7,  47  b.  11,  29  b. 


Digitized  by  Google 


109 


Das  Verbum  wird  nicht  accentuiert,  a)  wenn  ihm  ein 
dreihebiges  Adverb  folgt;  b)  wenn  die  letzte  Hebung  einen 
Accent  hat  oder  haben  darf. 

a)  flizzun  güallicho  I,  1,  3 b.  stuant  tho  üzuucrtes 
4,  15b.  fuari  heimortes  78b.  11,  54a.  19  ,8b.  21,  6a. 
27,  47a.  II,  4,  64b.  96b.  6,  13b.  9,  14b.  10,  16b.  16, 
15a.  32b.  22,  41a.  IV,  4,  53b.  11,  28a.  19,55a.  V,  8, 
40a.  9,  14b.  53a.  10,  24a.  13,  36b.  20,  13b. 

b)  ir  birut  6uh,  ubar  thaz  II,  17,  11a.  III,  7,  85a. 
13,  43b.  14,  102b.  19,  5a.  23,  28a.  IV,  16,  44a.  V,  11, 
5b.  18,  5b.  23,  139a.  — Audi  der  Satzbetonung  entspricht: 
betot  gerno  io  bi  thie  II,  19,  17a.  er  sprichit  ofono  hiar 
nu  zi  in  III,  16,  51a.  25,  39b.  giang  er  baldo  IV,  35,  5a. 
er  sprichit  scioro  V,  4,  64  b. 

Adverb  und  zwei  Verba. 

1.  Das  Adverb  geht  voran;  es  folgt  a)  das  Ver- 
bum und  der  von  ihm  abhängige  Infinitiv : thaz  bäz  sie  mohtin 
scouuon  V,  17,  38  b.  tliär  gisah  er  stäntan  I,  4,  21a.  thaz 
mithont  scal  irthörren  II,  22,  17b.  III,  20,  30b  sus.  IV, 
11,  29b  io.  18,  29a  thö.  39a.  30,  26a  nu.  V,  19,  16a 
uuergin.  — Das  Adverb  ist  in  diesen  Fällen,  ausgenommen 
V,  17,  38  b,  nur  aus  rhythmischen  Gründen  accentuiert. 

b)  Adverb  Infinitiv  Auxiliäre:  theiz  Alles  uuesun 
mohti  I,  8,  4 b.  theiz  uuola  uuesan  m6hti  27,  2 b.  ioh  rehto 
gangan  uuölle  III,  23,  39  b.  Das  Adverb  trägt  hier  mit 
Recht  einen  Accent,  das  Auxiliäre  sollte,  da  es  dem  Infinitiv 
unmittelbar  folgt , keinen  Accent  haben ; s.  oben  S.  65  fg. 
Richtig  ist  die  Accentuierung  von  V,  12,  25  b ther  iamer 
leben  scolta. 

2.  Das  Adverb  steht  zwischen  den  Verbis. 
Das  l’rapositionaladverb;  nidar,  thana  und  hie  und  da  das 
Nominaladverb  tragen  allein  den  Accent  im  Verse:  biginnit 
sie  äna  farton  V,  20,  96  a.  biginnet  äna  scouuon  II,  22, 
13a  (V);  mag  hiar  nidar  stigan  II,  4,  77b.  biginneut  sie 
thäna  kercu  V,  20,  113b.  Der  Infinitiv  kann  wegen  des 
unmittelbar  vorhergehenden  Adverbs  nicht  accentuiert  werden, 
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(Iahet*  darf  auch  das  Auxiliäre  keineu  Accent  haben.  - ni 
uuollcn  heim  uuison  I,  18,  24a.  bigan  iz  harte  anton  22, 
25  b.  ih  mag  iz  uuola  midan  II,  4,  77  a.  ni  tliarft  es  drof 
duellen  9,  89  a.  ih  meg  iz  häldo  sprechan  IV,  12,  58  a. 
Dagegen  wird  das  Adverb  nicht  accentuiert:  tliaz  uuolt  er 
gerno  irfindan  II,  4,  17  b.  er  scdl  giuuisso  rachon  13,  ‘20  a. 
biginnent  frainmort  uuisen  IV,  1,3  a.  tliaz  mügun  uuir  iamer 
uudinon  V,  9,  20  b und  ni  uuänu,  iz  uuola  intfiangin  I,  27, 
21a;  ferner  hiar  I,  3,  45a.  II,  7,  1 a.  9,  29a.  III,  1,  1 b. 
14a.  IV,  25,  la.  V,  8,  1 a.  20,  11a.  23,  1 a.  15a.  17a. 
er  I,  12,  10a.  ouh  17,  44a.  II,  8,  52a.  22,  28a.  III,  11, 
10  a.  IV,  2,  11a.  tholi  II,  9,  74  a.  V,  15,  44a.  23,  1 b. 
17b.  uuergin  II,  21,  8b.  io  23,  8b.  V,  15,  8a.  thar  III, 
13,  48b.  17,  22a.  IV,  19,  25b.  V,  20,  46b.  23,  190a. 
auur  III,  26,  19a.  tho  IV,  4,  5a.  31,  17a.  thanne  26,  47 a. 
V,  6,  36a.  37a.  42a.  47a.  thara  IV,  35,  7a  V,  23, 
49a.  noh  IV,  36,  1 a.  thara  zua  37,  12a.  sar  V,  4,  59a. 
20,  10  a. 

Durch  deu  iambischen  Rhythmus  bekommt  statt  des 
ersten  Verbums  das  Adverb  den  Accent:  laz  iz  süs  thuruh- 
g&u  I,  25,  1 1 a.  fiang  er  tho,  so  er  then  giuudn  II,  5,  1 1 a. 
ferit  oüh  so  thu  iz  ni  uueist  12,  43  a.  tho  sprachun  thar, 
so  gizdnt  III,  10,17a.  20,27  a.  60  a.  23,55  b.  IV,  6,  21  b. 
V,  5,  3 a.  sie  sturbun  bdldo,  so  man  uueiz  IV,  5,  45  a.  sie 
hogtun  gerno,  uuio  er  gibot  9,  16b.  uuir  uuizun  uuüla, 
uuanana  er  ist  III,  16,  56b. 

3.  Das  Adverb  folgt:  Das  Adverb  und  das  erste 
Verbum  werden  accentuiert:  gizellen  uuill  ih  süntar  V,  20, 
1 a.  uuaz  mdg  ih  quedan  mera  I,  22,  52a.  ni  meg  iz  uuer- 
dan  alles  III,  13,  24  a.  ni  gidorsta  sprechan  lüto  IV,  12, 
34a.  55  a.  82,  4 a.  V,  1,  43b.  gisdh  er  gangan  thdrasun 
II,  7,  6a.  nu  uuill  ih  scriban  frammort  IV,  1,  5a.  ni 
scdltu  quenian  uuidorort  18,  26b.  ni  mügun  sih  freuuen 
hdrasun  V,  23,  46  b.  ni  scüli  ruaren  fürdir  V,  12,  38  b. 

Diese  Accentuierung  ist  — ausgenommen  V,  20,  1 a — 
nur  rhythmisch  richtig:  das  Verbum,  von  dem  der  Infinitiv  ab- 
hängt, darf  nicht  accentuiert  werden,  wenn  es  dem  Infinitiv 
einhebig  unmittelbar  vorangeht.  Man  sollte  demnach  er- 
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warten : uuaz  mag  ih  quedan  niera.  ni  meg  iz  uuerdan 
alles  etc.  Nun  wird  aber  auch  das  dem  Notninaladverb  un- 
mittelbar einhebig  vorhergehende  Verbum  nicht  accentuiert 

— es  müsste  also  heissen : uuaz  mag  ih  quedan  mera  etc. 

— mit  dem  Accent  auf  nur  der  dritten  Hebung.  Der  tro- 
chäische  Rhythmus  verlangt  nun  die  Accentuierung  der  dritten 
und  ersten  Hebung,  deshalb  wurde  das  Auxiliäre  mit  accen- 
tuiert. Auch  in  II,  1,  12  b.  V,  23,  18  a thänana  und  IV, 
4,  74  a uudune,  erklärt  sich  die  Accentuierung  des  Auxiliäre 
auf  diese  Weise.  Die  Adverbia  sind  accentuiert,  weil  sie 
logischen  Ton  haben.  In:  thu  mäht  iz  lesan  thare  IV,  33, 
21  b und  hiaz  er  ezzan  sare  V,  13,  33a,  lag  kein  Grund  vor 
das  Adverb  zu  accentuieren ; die  regelmässige  Accentuierung 
beider  Verba  erleidet  auch  keine  Störung. 

nemet,  quad  er,  harto  I,  24,  3 a.  er  quäd,  er  uuolti 
herasun  I,  19,  21a.  II,  7,  11a,  sind  ganz  regelrecht  accen- 
tuiert. In  f&ret,  eiscot  th&re  I,  17,  46  a ist  der  Accent  auf 
thare  nur  rhythmisch  berechtigt.  IV,  26,  51  a uuaz  uuänet, 
uuerde  thänne  ist  thanne  logisch  betont.  IV,  13,  53  a nist 
er,  quadun,  thare.  21,  17a  thir  zellu  ih,  quad  er,  thänana 
ist  das  Adverb  mitaccentuiert,  damit  nicht  die  erste  Hebung 
allein  einen  Accent  trage : das  dem  Verbum  folgende  quad 
wird  durch  einen  Accent  nicht  ausgezeichnet. 

Verbum  und  zwei  Adverbia. 

1.  Das  Verbum  geht  voran,  es  wird  immer  accen- 
tuiert, von  den  Advcrbiis  bekommt  das  wichtigere  einen  Accent: 
sio  zöigont  filu  scöno  I,  3,  1 b.  giloubt  er  filu  spato  4,  84  a. 
giböt  in  filu  nöto  14,  9b.  21,  15a.  22,  31a.  II,  9,  93a. 
14,  116b.  III,  13,  20b.  28a.  IV,  2,  22b.  13,  34a.  18, 

15a.  19,  54a.  23,  18a.  24,  14a.  25,  7b.  26,  7b.  48a. 

34,  14a.  15b.  — zi  thiu  mag  man  ouh  ginöto  I,  1,  11a. 

ioh  zält  er  thar  gimüati  25,  16  a.  ioh  zellu  iz  hiar  gimüato 
II,  2,  16a.  11,  60a.  19,  16a.  III,  14,  42a.  17,  17a. 
19,  17a.  20,  10a.  116b.  130b.  23,  16a.  24,  106n.  IV, 
7,  28a.  15,  60a.  18,  37a.  19,  3a.  6a.  23,  17a.  34, 
23a.  35,  17b.  V,  5,  15b.  12,  35a.  13,  17a.  29a. 
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35  a.  15,  37  a.  16,  12  a.  14  a.  19,  39  b.  23,  125  a — füar 
er  ouli  tho  säre  I,  4,  82  n.  ioh  brahta  sa  nfur  tliänne  8, 
8a.  mäht  lesan  ouli  hiar  förna  II,  3,  29a.  7,  71a.  9. 
41a.  III,  9,  16b.  13,  52b.  23.  3a.  32b.  24,  67a.  89a. 
112a.  IV,  3,  2a.  6,41a.  53a.  V,  1,  1 b.  12,15a.  19,5a. 
— Ein  einziges  Mal  wird  accentuicrt:  firliaz  ib  filu  drato 
IV,  1,  29  a.  Doch  scheint  hier  die  logische  Betonung  diese 
Acceutuierung  zu  erfordern.  In  IV,  30,  33a  nist  thiz  alles 
uuanana  wird  ülles  uuanana  wie  ein  dreihebiges  Adverb  be- 
handelt. V,  12,  31a  hiar  lisis  thu  ouh  gizami  ist  ein  Fehler. 
Bichtig  ist  stig  nu  nidnr  herasun  IV,  30,  17  b.  28  a. 

2.  Zwischen  den  Adverbiis  wird  das  Verbum 
nicht  accentuiert:  thaz  se  er  iu  halun  längo  I,  15,  49  b.  sliumo 
duet  ouh  thanne  17,  48  a.  uuir  hiar  nu  scribun  obana  II,  4, 
103b.  12,  62b.  13,  21a.  III,  7,  81b.  9,  2a.  13,  41a. 
14,  91b.  20,  180a.  24,  39a.  IV,  1,  41a.  6,25b.  7,52a. 
8,  9a.  19,  43a.  24,  4a.  13a.  V,  6,  49a.  12,  47a.  18. 
6b.  19,  6a.  Die  Aecentuierung  des  Verbums  ist  veranlasst 
durch  den  iambischen  Rhythmus  in:  giuuisso  zellu  ih  thir 
nü  II,  14,  52a.  thanne  uuirdit  imo  bäz  III,  23,  45b.  rehto 
sprechet  ir  thar  IV,  11,  46  a.  drof  ni  du&letun  thar  I, 
22,  8 b.  luzil  drank  ih  es  thar  II,  9,  25  b.  harto  limphit 
iz  so  I,V,  29,  2 b. 

3.  Das  Verbum  folgt.  Gewöhnlich  wird  nur  das 
wichtigere  Adverb  accentuiert;  das  Verbum  wird  mitaccen- 
tuiert,  wenn  es  nicht  unmittelbar  folgt,  d.  h.  wenn  das 
wichtigere  Adverb  an  erster  Stelle  steht:  thar  baldo  äna 
sezzen  IV,  5,  58b.  ioh  thar  nan  üf  irrihtun  27,  18  b;  sih 
snello  liera  fuartin  IV,  17,  18a.  inti  hina  nidar  scrikke  II, 
4,  79b.  noh  hera  nidar  stigan  IV,  30,  14b.  iz  auur  thüra 
kleipti  II,  6,  30  b;  thar  ginüag  uuari  9,  54  b.  auur 
uuola  uuirkit  12,  95  a.  thic  thar  gisumiso  uuarin  III,  22, 
68a  und  so  sollte  auch  II,  10,  14a  accentuiert  werden  statt: 
iz  ouh  nu  uuola  uueizent,  obschon  es  rhythmisch  richtig  ist. 

Das  Verbum  wird  mitaccentuicrt:  nahor  ouh  gigiangin 
I,  27,  21b.  ioh  sliumo  sar  gisügeti  II,  7,  42  b.  zi  herost 
ouh  nu  sizzent  10,  13b.  19,  10a.  III,  4,  13b.  18.  32b. 
IV,  18,  35b.  35,  96b.  noh  uuergin  ouh  gifiiaren  II,  4, 
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107  b.  ioh  sür  in  tho  gisagcta  7,  10a.  tbeih  mithon  ouh 
nu  uuesta  8,  14  a.  IV,  2,  3 a.  6,  13  a.  49  a.  V,  4,  42  b. 

7,  8 a.  thar  Ana  scono  belle  I,  1,  38  b.  thara  züa  sie  harto 
thAhtun  IV,  1,  22a.  thara  After  iamer  riazent  V,  20,  52b. 
Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  thar  ana,  thara  zua,  thara 
after  in  der  Regel  accentuiert  werden.  V,  23,  89a  thie 
hiar  io  gerno  irfultun  ist  hiar  rhetorisch  gehoben. 

Adverb  und  Nomen. 

1.  Das  dem  Nomen  unmittelbar  vorangehende  einhebige 
Adverb  wird  in  der  Regel  nicht  accentuiert;  geht  es  nicht 
unmittelbar  voran,  so  wird  es  meist  mitaccentuiort. 

a)  harto  üngimah  1,  8,  2a.  hiar  in  übe  20,  36a. 
ouh  in  Ahta  23,  49  a.  25,  25  b so.  II,  12,  53  a.  14,  122  a 
bera.  17,  10a  tlioh.  23,  15b  io.  III,  1,25a.  6,  4afollon. 

8,  18b.  15,  16a.  20,  21a.  154a.  22,  35a  tho.  IV,  5, 
9a.  16,  48a  rehto.  18,  14a.  28,  15a.  29,  6a.  14a.  V, 
6,  54a.  13,  34a  thar.  — ekord  eina  II,  3,  8a.  ekordi  eino 
4,  20  a.  — harto  scAmenti  I,  4,  85  b.  so  gidröste  10,  15  a. 
ouh  gib6raniu  12,  16  a.  II,  12,  84  b giuuisso.  13.  40  a sus. 

IV,  27,  6 a.  33,  37  a tho.  37,  39  a furdir. 

Daher  wird  auch  das  Nomen  in  letzter  Hebung  immer 
accentuiert,  wenn  ihm  in  dritter  ein  Adverb  vorhergeht;  filu 
sein  L 39  b.  filu  suuAr  54  b.  sar  gidAn  1 , 1 , 48  b.  nu  so 
fro  2,  9b.  8,  6a  sus.  9,  38a.  18,  26a.  22,  29a.  II,  7, 
38 n io.  8,  33b  thar.  40a  ouh.  11.  15a.  13,  39a  noh. 
14,  85  b.  109b  thoh.  III,  9,  14a.  18,  5a  hiar.  20,  48a. 
165a  tho.  23,7  b.  24,81a.  IV,  17,  31a.  23,9  a.  26,35  a. 
27,15a.  30,  28a  hera.  31b.  33,40a.  34,11a.  35,41a. 

V,  4,  26a.  6,  14a  uuola.  8,46a.  51a.  10,21a.  11,  28a. 
12,  33  a.  1 3,  19  b.  14,  30  b.  23,  262  a.  Doch  wird  II,  3, 
62  a.  III,  19,  37  a.  V,  3,  2 a.  20  a rhetorisch  hiar  in  übe 
und  IV,  5,  52  u hiar  zi  guate  betont. 

b)  so  kleino  giredinot  I,  1,  7b.  so  ofto  ist  iu  gi- 
heizan  8,  25b.  so  uuito  soso  in  uuöroiti  11,  4a.  II,  1,  2a 
rümo.  II,  59a  filu.  17,  15b  giuuisso.  20,  12a  öffono.  21,4a 
gidougno.  33b  hiutu.  III,  5,  22a  scono.  8,  6a.  18afAsto. 

QF.  XLV11L  8 


Digitized  by  Google 


114 


11,  4a  bdz.  12,  lb  gisuüso.  14,  116a  emmizen.  16,  69a. 

19,  26  a.  20,  116  a blintilingon.  IV,  7,  55  b heitne.  9,  34  b 

frammort.  13,  32  b hinaht.  16,  8 b mera.  29,  36  a giuuära- 
licho.  31,  24a.  V,  6,  65a.  19,  11a  uuöla.  19a.  55a. 
63a.  22,  16a.  23,  109b.  124a  mi'hil.  144a.  155b.  I, 
11,  9b  thar  äna.  II,  6,  22a  thänne.  14,  22a  uuergin. 

39  a afur.  III,  1,  8 a süntar.  6,  15  a tho.  11,  14  a sär. 
14,  40a  mithont.  75b  üze.  19,  13a  hiar.  20,  54a 
thära.  63a  ouh.  24,  73b.  97  b.  25,  3a.  IV,  7,  64b  thara 
zua.  91a.  8,  22a  ekordo.  12,  21b  üzana,  18,  24b  thar. 

20,  3b.  32,  7b.  35,36a.  V,  1,35a.  6,5b.  66n.  10, 
12a.  11,  49b.  12,  50b  er.  14,  16a  fürdir.  20,  27a  üz. 
23,  119  a thürot.  146  a. 

2.  Nur  das  dem  einhebigen  Nomen  unmittelbar  folgende 
Adverb  wird  nicht  accentuiert.  Das  Nomen  wird  gewöhnlich 
nicht  accentuiert,  wenn  das  ihm  folgende  Adverb  drei- 
hebig  ist. 

a)  thar  süng  zua  I,  12,  ‘25b.  uuört  thar  13,  13a. 

namo  thar  14,  8 b.  14  b.  23  a sar.  16,  1 a.  7 b.  17,  46  b 

sare.  63b.  II,  3,  15b.  4,  40a  thanne.  7,  59b.  8,  55a. 

9,  61b.  12,  9Jb.  21,  3a.  24,  10a  gahun.  III,  1,2a  sun- 
tar. 3,  20b  mera.  26b.  6,  12a  hoho.  7,  39b.  14,  41b. 
6‘2a.  IV,  2,  7b.  4,  10b.  63a.  7,  41b.  83b  hiar.  11. 
13a.  12,38a.  13,11b.  14,13b.  15,  1 b harto.  19,26b. 

V,  1,  10b.  5,  10b  nah.  14a.  6,  24b.  8,  51b.  9,  44b. 

13,  7a.  30b.  14,  14b.  16,32b.  21,  13a.  23,  126a. 
Fehlerhaft  ist  III,  26,  9 b gote  sar. 

b)  in  br6te  gimiag  II,  4,  47  b.  fon  himilriche  hera- 
sun  6,  48b.  mennisgon  zi  erist  8,  53b.  11,  46a  thanne. 

21,  31a  nidare.  III,  8,  44b  harto.  14,  64a.  25,  38a  gi- 
nüagi.  IV,  7 , 27  b thärc.  40  a.  22 , 26  a drüto.  26,  27  b 
gizüngo.  30,4a.  37,  30a  snello.  V,  6,  4 a giuuäro.  8,  39b 
gimeino.  19,  29a.  b ginoto.  20,  5b.  40a  fürdir.  21,  16a. 
Einmal  in  hütton  giuuaro  III,  15,  14  a. 

c)  thie  hirta  hüimortes  I,  13,  21  b.  gote  driulicho 
16,  10b.  zi  kriste  lugilicho  II,  4.  62b.  mit  brunnon  redi- 
hafto  9,  92b.  then  uuizzod  föllieho  23,  6b.  thia  dohter 
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uu£naglicho  III,  10,  14  b.  fro  tho  lieimortes  11,  31  b.  al 
serag  lieimortes  IV,  34,  22  b.  thiu  erda  krüftlicho  V,  4,  23  b. 

Adverb  und  zwei  Nomina. 

1.  Nur  bei  der  attributiven  Verbindung  zweier  Nomina, 
und  zwar  wenn  das  Adjectiv  vorangellt,  zieht  das  den  Nomi- 
nibus vorangehende  Nominaladverb  den  Accent  des  Adjectivs 
auf  sich.  Das  Substantiv  wird  accentuiert.  tliräto  rehte 
betoman  II,  14,  69  b.  harto  mihil  menigi  III,  24,  67  b.  IV, 
27,  8 b.  V,  4,  22  a.  12,  32  a.  mit  fflu  horten  bänton  I,  1, 
90b.  II,  14,  71b.  IV,  2,  15b.  5,37a.  22,  24a.  29,7b. 
32  a.  V,  6,  46  b.  filu  manag  ediling  I,  9,  9 b.  — Rheto- 
rische Betonung  liegt  vor:  thie  iu  bi  alten  uuorollin  III, 
12,  19  a. 

Das  einhebige  Pronominale  wird  bekanntlich  vor  einem 
zweihebigen  Nomen  nicht  accentuiert;  Verse,  wie:  giang  sar 
in  eiua  fiara  III,  4,  41  b.  thar  thie  selbun  liuti  14,  16a. 
afur  thiu  selba  menigi  16,  27  b und  thar  thera  selbun  menigi 
19,  18b  sollten  nur  auf  der  dritten  Hebung  einen  Accent 
bekommen;  sie  sind  jedoch  aus  rhythmischen  Gründen  auch 
auf  der  ersten  accentuiert;  also  sar , thar,  afur,  tlnir.  — 
Schlecht  ist  accentuiert:  thar  thaz  Ion  allaz  II,  20,  13b. 
Auch  IV,  12,  57b  wäre  besser  accentuiert:  ni  si  ekord  ein- 
lif  thegana  als  ni  si  ekord  einlif  thegana. 

2.  Zwischen  den  Nominibus  wird  das  Adverb  nicht 

accentuiert.  gouma  filu  reini  I,  1,  20  b.  4,  30  a.  33b.  62  a. 
5,  15  b thiarna  so  scöni.  27  b.  43  b.  Gib.  8,  Ca  rücha  sus 
gidän.  9,  3b  ouh.  11,  48a.  53b  thoh.  12,  18a.  15,31a. 
33b  40b.  45b.  17,15b.  16a.  66a.  18,19b.  21  b hiar. 

19,  20b.  20,  21a  ofto.  23,  25b.  36a. b.  27,  10a.  12a. 

II,  1,  3 b.  13  b.  42  a io.  48  a al.  2,  1 b.  3,  5 a.  4,2  a.  6, 
9b.  7,38a.  49b.  GSa.  8,20b.  33b  thar.  9,32a.  11, 
15a  sar.  13,  36b.  39a  noh.  14,29b.  60a.  106a.  16,7b 
10b.  15b.  18,  24b.  19,  19a.  23,  10b.  24,  4a.  28b. 

III,  3,  13b.  5,  18a.  7,  8a.  85b.  8,  48b.  9,  3b. 

14a.  10,  45b.  14,  19b  ekord.  51b.  86b.  15,  36b. 
17,  51a.  20,  48a.  22,  41b.  23,  7b.  42a.  24,  28a. 

8* 
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66a.  102b.  26,  5b.  64a.  IV,  1,  32a.  4,  44a.  5,  7b. 
22a.  59b.  7,  16a.  13,  47a.  16,  12a.  14a.  18,  19b. 
19,  17a  tho.  20,  15a.  16a.  23,  13b.  29,  4a.  33,  40a. 
34,  11a.  35,  19b.  34a.  42a.  37,  lb.  10a.  V,  1, 

13b.  6,  2b.  8,  24a.  11,  3b.  28a.  12,  26b.  33a.  37b. 
13,19b.  32a.  17,31a.b.  19,2a.  20,45a.  46a.  65b. 
113a.  23,  5b.  70a.  92a.  224a.  vgl.  III,  9,  1 b.  24, 
89  b. 

3.  Den  Nominibus  folgend  ist  das  Adverb  nur  einmal 
accentuiert:  thiu  thritta  zuahta  tlmnana  I,  3,  26  a.  Wahr- 
scheinlich sollte  auch  thanne  I,  1,  38  a accentuiert  werden. 
Nicht  accentuiert  ist  es:  in  hiafon  figun  thanne  II,  23,  14a. 
festes  hüges  follon  IV,  16,  4 a.  — in  einan  liuuol  suntar 
III,  1,  2 a.  in  einan  berg  hoho  6,  12  a.  ein  ginäda  suntar 
V,  1,  10  b. 


Nomen  und  zwei  Advcrbia. 

Das  Nomen  geht  den  Adverbiis  entweder  voran  oder 
es  folgt  ihnen,  zwischen  den  Adverbiis  steht  es  nur  zweimal; 
es  wird  immer  accentuiert;  von  den  Adverbiis  wird  das 
wichtigere  mitaccentuiert. 

1.  Das  Nomen  geht  voran:  mit  speron  filu  uuasso  I, 
1,  84  a.  flizig  filu  harto  107  b.  thiu  thiarna  filu  scöno  5, 
33a.  15,38a.  21,15b.  II,  4,  56a.  III.  8,  12b.  14,115a. 
23,  5b.  IV,  4,  29b.  7,  36b.  53b.  13,  12b.  29,21b.  V, 
9,  26b.  13,  29b.  17,  16a.  20,  18b.  — girefsit  filu  drüto 

IV,  23,  12  b.  — bi  iüron  io  ginüagi  II,  4,  43  b.  thie  engila 
io  gilieho  64  a.  6,  13  a.  12,  44  a.  III,  14,  83  a.  26,  40  a. 
then  furiston  sar  io  zi  erist  II,  8,  48  b.  thaz  muat  si  fasto 
heirae  21,  7 b.  III,  6,  53a  sid  gab  follon.  54  b ouh  gimüa- 
to.  13,  55a  thar  tho  gühun.  16,  74a  tho  ginüagi.  24,  99b 
hera  uuidorort.  IV,  17,  10  a so  ginüto.  20,  22  a furdir  mera. 

V,  7,  2 a thar  ginoto.  8,  47  a hiar  nu  nüti.  19,  52  b thanne 
mera.  thie  büaehara  ouh  tho  th&re  I,  17,  33a.  then  männon 
sus  io  uuünne  II,  8,  28  a.  III,  8,  20  b thar  tho  obana.  26, 
50a  io  thanne.  IV,  36,  7b  sus  io  suntar.  V,  1,  28b  ouh 
hiar  nidare. 
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2.  Das  Nomen  folgt:  hdrto  filu  suuar  I,  18,  26a.  hdrto 
filu  scüldig  1Y,  19,  70b.  hdrto  filu  mari  Y,  4,  8b.  föllon 
thar  ginüag  14,  30  b.  18,  2 b.  23,  181b  l'amer  filu.  V,  12, 
73a  drist  biar.  I,  14,  7a  uudla  so.  15,  25b  fdrna  iu.  II, 

11,  35a  sliumo  tho.  III,  3,  21b  förna  nu.  V,  16,40a  thar 
züa  sin  ouh.  thciz  süs  al  er  uuas  füntan  V,  5,  18  a hat 
logische  Betonung.  IV,  3,  24  b sid  gab  iamer  mdnnon  wird 
wohl  mit  schwebender  Betonung  im  Anfang  des  Verses  zu 
lesen  sein. 

3.  Zwischen  den  Adverbiis:  uuio  harto  mlhiles  mer  II, 
22,  39  a.  tho  thes  mörgaues  sar  V,  13,  7 b. 

Nomen,  Verbum  und  Adverb. 

Daz  Nomen  wird  meist  accentuiert;  folgt  das  Verbum 
dem  Nomen,  das  Adverb  dem  Verbum,  so  wird  das  Adverb 
mitaccentuiert;  folgt  zuerst  das  Adverb,  dann  das  Verbum, 
so  hat  das  Verbum  einen  Accent.  Ebenso  wird  accentuiert, 
wenn  Verbum  und  Adverb  dem  Nomen  vorangehen:  das 
nicht  unmittelbar  vorangehende  Wort  bekommt  einen  Accent. 
Steht  das  Nomen  zwischen  Verbum  und  Adverb,  so  wird 
gewöhnlich  nur  das  Nomen  accentuiert. 
t*?  1.  Nomen,  Verbum,  Adverb:  ther  küning  uuilit  sliumo 

I,  19,  9 a.  noh  dröst  gifahan  lindo  20,  30  a.  uuüntar  uuas 
sie  hdrto  22,  37a.  II,  3,  23b  gimüato.  4,  49a  mera.  8, 
47  b gerno.  12,  41a  stillo.  14,  101a  follo.  18,  12  a thrdto. 
19,  11a  grdzzo.  21,17a.  III,  5,  6a.  14,  29a  uuidorort.  20, 
113a.  182a.  IV, 3, 5b.  11,50  b.  12,  13bdngo.  14a.  13, 
39a.  18,  36  a heimort.  29,  2 a giuuisso.  33,  la.  V,  4,  19  a gd- 
hun.  9,  25a.  14,  3 a.  23,  246a  gimeino.  I,  4,  44a  thdnne. 

12,  19a  hinana.  21,  16a.  22,  14a.  II,  4,  29b  herasun. 
6,  21a.  11,37  a iu  uuanne.  18,9  b thanana.  21,32  a hiare. 
b thdre.  III,  7,  34  a.  12,  26a.  IV,  4,  68a.  23,  27  a.  34, 
19a  sdre.  V,  6,  55b  süntar.  22,  la.  23  , 238b.  vgl.  III 
1,  35  a.  7,  54  a.  — gildbot  uuerde  hdrto  I,  1,  11 7 b.  III, 
19,  14b.  IV,  23,  11a.  V,  12,  81a.  V,  6,  52a  uudnne.  — 
selbo  thenki  thdnne  II,  7,  52a.  dllaz  fuar  thdre  III,  23, 
54  a.  V,  19,  49  a. 
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Jambischer  Rhythmus:  ther  goto  rihta  filu  främ  II,  7, 
8 a.  thiu  muater  horta  thaz  tlio  thAr  8,  23  a.  thia  uuorolt 
minnota  er  so  främ  12.  71b.  petrus  föigeta  iino  tho  IV,  18, 
1 a.  thaz  inan  firnetnen  thaz  io  meist  V,  12,67  b.  thaz  kind 
th£h  io  filu  fram  I,  22,  61  n.  then  sun  then  doufta  man 
thar  26,  7 b. 

2.  Nomon,  Adverb,  Verbum.  Nomen  und  Verbum  sind 
accentuiert:  hiar  namon  nu  gizellen  I,  I,  12a.  in  uuerken 
ouh  giziartun  54  b.  ther  uuorolti  so  githr^uuita  89  a.  3,  Sa 
io.  12  b.  13  b.  4,  13  a thanne.  8,  l a noh.  9,  14  b.  11,  13  b. 

16,  16a  thar.  17,  59a  tho.  62a.  20,  15a.  16b.  21,  5a. 

22,  45b.  23,  6a.  27,  23a  auur.  II,  1 , 35b.  3.  27a.  4. 

10a.  24a.  65b.  7,  9b  sar.  12a  er.  b.  15  a.  37b.  11,9b. 
28b  thoh.  50b.  12,  65a.  13,  19a  hinana.  14,  5b. 

20b.  56b.  16,39a.  21,40b.  41b.  22,6a.  III,  1,42a. 
2,  20a.  6,  6a.  35a.  41b.  46b.  49b.  8,  11b.  9,  13a. 
12,14b.  43b  hiar.  13, 53b.  14,29b.  48b.  15,22a.  27b. 
17,42a.  20,  169a.  23,25a.  59b.  24,  14b  sus.  22a.  46b. 


88  a. 

IV,  4,  51  b. 

52  b. 

62a.  5 

, 3 b. 

11,  26a. 

12, 

41  b. 

13,  lb  thanan. 

14, 

11  a. 

12  b.  16,53a 

. 17,  2 

b. 

18, 

21a. 

25  a. 

35  b.  19, 

2 b. 

60  a. 

69  a. 

21,  15  b.  20  b. 

26, 

12a. 

38a.b 

i.  28 , 1 b. 

31 

, 34  a. 

35,  38  a.  36 

, 20  b. 

V 

, 1, 

11b. 

14  b. 

3,  19b. 

6, 

7 b sid 

1.  22  a. 

26  a. 

9,  2 b 

hera. 

37  a. 

49  b. 

16,  10a. 

17, 

6a.  20,  74a. 

95  a. 

108  a. 

21, 

, 4 b. 

23, 

24a.  168b.  I,  2,  37b  iamer.  43b.  8,  20b  uuola.  19,  12a 
giuuaro.  21,  4b.  II,  8,  31a  ofto.  IV,  5,  10a  harto.  36, 
21b  baz.  V,  4,  62b  hiutu.  firlöran  ouh  ni  uuerdo  III,  8, 
42  b.  ioh  sehonti  auur  uuürti  20,  122  a.  — ouh  uuiht  es  io 
nirdualtin  I,  11,  5b.  sie  iz  ällaz  thar  irkäntun  13,23a.  nu 
siimaz  hiar  irzellen  17.  4 b.  II,  1,  40  a sar.  3,  54  b.  8,  39  b 
thoh.  24,  9a  tho.  III,  4,  26a  er.  6,  41a  7,  38b.  8, 

27b.  18,  44b.  IV,  6,  45a.  8,  26b.  19,  67a.  24,  29a. 
27,  2a  thara  zua.  29,  47a.  51b  sus.  30,  18a.  31,  11b. 
V,  5,  10a.  7,  39a.  9,  33b.  46a.  11,  31a.  20,  3a.  38a. 
23,  250  b.  III,  24,  49  b ofto.  V,  23,  187  a scono. 

Das  Verbum  ist,  wenn  es  im  Reime  steht,  hie  und  da 
ohne  Accent:  so  uuer  so  in  liobes  filu  duat  II,  19,  28  b. 
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thcn  uuint  tho  gisah  III,  8,  37  b.  zi  müate  tbo  biquam  IV, 
30,  24  b.  Hob  filu  si  V,  15,  13  b. 

Ist  das  Verbum  zweihebig  und  geht  ihm  unmittelbar 
ein  Prmpositionaladverb  oder  eines  jener  Adverbia  voran,  die 
seinen  Hochton  drücken,  so  kann  das  Nomen  in  erster  He- 
bung nicht  accentuiert  werden : er  tod  sih  äna  uuentit  I,  15, 
34  a (P).  inti  fiur  äna  uuente  23,  54  b.  kristan  äna  sahi 
IV,  29,  49  b.  thaz  muas  füri  brahta  IV,  2,  10  b.  thaz 
uuorolt  üf  stante  V,  19,  26  b.  ioh  zahari  üz  fluzzun  I,  20) 
9 b.  thar  sie  alle  ziia  sahun  III,  6,  37  b;  er  fruma  thäna 
fuarta  III,  9,  11b.  thaz  horo  thäna  nami  20,  26  b.  thaz 
kind  ouh  thära  fuarta  I,  15,  11b.  ioh  alle  nidar  fialun  IV, 

16,  42b.  siez  allaz  främ  brahtun  30,  22a  (P). 

Der  Wortbetonung  gemäss  erwartet  man  die  Acccntuie- 
rung  des  Nomens  und  des  Adverbs;  dem  steht  der  Rhythmus 
entgegen.  Nun  scheinen  diese  Verse  auf  den  ersten  Blick 
trochäischen  Rhythmus  zu  haben , cs  sollten  daher  Nomen 
und  Verbum  accentuiert  werden.  Aber  das  Verbum  kann  nicht 
accentuiert  werden,  denn  es  hat  nicht  mehr  ersten  Hochton, 
folglich  kann  sich  die  letzte  Hebung  über  die  dritte  erheben 
und  iambischen  Gang  bewirken. 

lambischer  Rhythmus  ist  auch  in : so  druhtin  thärasun 
tho  füar  III,  14,  13  a.  thaz  nezzi  drof  thoh  ni  bräst  V , 13, 
21  a.  thaz  krist  zi  iungist  hiar  gisäz  14,  24  a.  mit  iauuihtu 
alles  uuio  iz  nist  III,  6,  52a.  thaz  uuorolt  irri  ni  ge  II, 

17,  12  b.  so  mennisgo  er  ni  gisah  V,  12,  46  b.  oftan  scöno 
giduat  14,  28  b. 

3.  Verbum,  Nomen,  Adverb.  Gewöhnlich  wird  nur  das 
Nomen  accentuiert;  im  Reime  kann  auch  das  Adverh  mit- 
acccntuiert  werden.  Das  Pronominale  wird  zwischen  Verbum 
und  Adverb  meist  nicht  accentuiert;  auch  das  l’articip  hat 
in  dieser  Stellung  keinen  Accent. 

a ) iz  uuas  gotes  suntar  I,  14,  22b.  thes  uuizzun 
thänk  thanne  III,  3,  27  a.  uuuasg  thaz  fleisg  thar  inne  4, 
5 b.  er  deta  io  güat  uuergin  IV,  31,  15  a.  nintratist  seädon 
niamer  I,  18,  46b.  sie  sint  übil  thrato  II,  12,  89a.  tho 
uuard  er  ganzer  gahun  III,  2,  32  b.  ther  ist  dot  giuuaro 

18,  29  b.  ioh  uueset  gläuue  drato  IV,  7,  9 b.  thiu  gruazit 
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zeichan  harto  V,  12,  1 b.  — gib  thaz  drinkan  thar  zua  I, 
24,  8b.  goz  er  uuäzar  thar  in  IV,  II,  14  b.  gib  cs  äntuuurti 
thoh  19,  39  b.  uuarun  thie  iüngoron  tho  V,  11,  1 a. 

Auch  das  Adverb  ist  accentuiert:  tho  santa  er  druta 
uns  sine  heim  IV,  5,  23  a.  V,  4,  61a  min.  6,  25  a.  er  ist 

giuueltig  filu  främ  I,  3,  43a.  II,  3,  40a  fiiu  früa.  7,  40a 

thar.  8,  18  a noh  so  främ.  10,  7 a so  främ.  III,  24,  25  a 

sär.  25,  33  a thär.  V,  15,  30  b afur  thö. 

Das  Nomen  findet  sich  hie  und  da  nicht  accentuiert 
vor,  und  zwar:  druhtin  achtmal:  II,  15,  1 a.  21,  16a.  III, 
7,41a.  13,13a.  IV,  6,  1 a.  7,33a.  15,29a.  Y,  21,  25a; 
einmal  meistar  IY,  7,  7a.  Auf  logischer  Betonung  beruht 
die  Accentuierung  von  IV,  21,  23  b nfst  min  richi  hinana. 
Nicht  sicher  ist  die  Accentuierung  in  II , 4 , 69  a nim  nu 
gouma  harto,  da  in  diesem  Kapitel,  in  Y,  eine  fremde  lland 
viele  Accente  gesetzt  und  andere  radiert  hat. 

(i)  Ein  Pronominale:  thie  uuärun  alle  thänana  I,  12, 
15  b.  II,  9,  73  b.  11,  46  b.  13,  29  b selbo  herasun.  III,  2, 
15a.  IV,  28,  24b.  V,  20,  112a.  23,  31b.  202b.  Nur 
zweimal  ist  das  Pronominale  allein  accentuiert:  quedent  süm 
giuuaro  III,  12,  13a.  fuar  thar  äl  ingegini  IY,  3,  19a. 
(V  füar  aus  füär). 

lambischer  Rhythmus:  iz  uuard  ällaz  io  sär  II,  1,  39a. 
lis  thir  selbo  iz  rehto  thär  IV,  28,  18  b. 

y)  Ein  l’articip:  thar  ist  gibotan  härto  II,  4,  95  a. 
nu  ist  er  queman  härasun  7,  45  b. 

4.  Verbum,  Adverb,  Nomen.  Verbum  und  Nomen, 
auch  das  Particip  und  Pronominale,  werden  accentuiert. 

«)  ioh  uuirdit  filu  märi  I,  4,  31  b.  sie  sprächun  filu 
bilde  9,  19a.  11,  3a  filu  uuise.  15,  14a  filu  blider.  17, 
20a.  II,  3,  43b  filu  stillu.  11,  18b  filu  nidiri.  55a.  17,5b 
filu  süaze.  19,  21b.  IY,  4,  22b  filu  diuri.  7,  6 b filu  uuün- 
tar.  79b.  Y,  16,  27b  filu  mära.  I,  27,  30a  ofto.  IV, 
10,  5a  rehto.  V,  6,  14a  uuola.  8,  54b  mera.  I,  1,  36a 
thoh.  121a  io.  2,  9b  nu.  4,  34a  ouh.  8,  13a.  9,  33a 
tho.  38a  sar.  11,  2a.  12,  1 a.  25b.  16,  16a  thar. 
22 a.  17,  12a.  23b.  40a.  18,  13a  thanana.  19,  2b.  26a 
hiar.  27  b.  20,2a.  21,13a.  23,31a.  43a.  25,  16a.  28, 
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7b.  II,  3,  25a.  4,  34a.  5,  7a.  8,  Uh.  40a.  9,  7a.  9b. 
22a.  36a.  38a.  42a.  68a.  91b.  10,4b.  9a  er.  12,25b 
so.  13,  lb.  14,34a.  57b.  74a.  93a.  109b.  115a.  16, 
2b.  20,4a.  22,35a.  III , 1 , 43 a afur.  2,11b.  4,25a 
thara.  35a.  7,  64a.  84b  furdir.  8,  1 a.  9,  12b.  10,37a. 
42b  aus.  12,17a.  41b.  14,28b.  88b.  112a.  16,  70a. 
17,31a.  18,5a.  19a.  67b.  19,11a.  15a.  20,40a.  22, 

34a.  IY,  4,  30a.  33b.  35b.  55a.  5,  59a.  60a.  7,  31a 

thanne.  36a.  63a.  84b.  12,  28b.  48a.  15,  41a.  62a. 
18,  31a.  33a.  22,  5a.  14b.  30a.  23,  7b.  24,  19b.  25, 
9a.  26,10a.  35anoh.  39a.  45a.  27,4b.  15a.  16a.  27b. 
30,  3a.  8a.  31,  10a.  33,  22b.  34,  24b.  36,  2b.  V,  1, 
10a.  19b  uf.  4,  36b.  6,  32a.  35a.  38a.  43a.  45a.  8, 
25a.  9,23a.  12,  71a.  98a.  13,  1 v.  15a.  14,6a.  18a. 
15,  10a.  19,  18a.  26a.  31a.  45a.  20,  39a.b.  45b.  23, 
55a.  77a.  87a.  120b.  262a.  Fehlerhaft:  thaz  er  nan 

zalta  so  guat  II,  7,  58  b.  thaz  thir  ni  due  so  ther  liut  III, 

13,  16  b. 

ß)  thaz  sehet  ir  hiar  nu  alle  IV,  30,  32  a. 
y)  nist  si  so  gisüngan  I,  1,  35  a.  uuürtun  afur  gid- 
farot  3,  10b.  iz  uuirdit  thoh  irfullit  4,  69a.  11,  31b  io. 
17,  31b  thar.  19,  19a.  25,  11b  nu.  II,  2.30a  er.  3,  57a 
hiar.  11,  27  a.  12,  84  a sar.  23,  20  a noh.  24,  46  b iamer. 

III,  10,  25b.  IY,  5,  11a.  15,  55a.  29,  17a.  20a.  V,  4, 
48b.  11,  26b  sid.  19,16b.  17b.  20,49b. 

Vereinzelt  findet  sich  das  Adverb  rhetorisch  gehoben 
allein  accentuiert  im  Verse:  ni  uuas  er  io  so  mari  I,  22,  40a. 
ir  sehet  mera  uuuntar  II,  7,  71b.  ih  duan  es  dfur  redina 

IV,  21,  23a.  Fehlerhaft  scheint:  zalta  er  ouh  thcn  mannon 
IV,  6,  55  a.  In  I,  I drei  Fälle : 63  b sie  sint  ouh  filu  chuani. 
67a  iz  ist  filu  feizzit.  75a  sie  sint  filu  redie. 

Iambischer  Rhythmus:  tho  quamun  ostana  in  thaz  Idnt 
I,  17,  9a.  tho  uuard  er  hiar,  thcs  uuas  not  II,  5,  24a. 
sie  habetun  thar  selbon  krist  8,  10a.  siu  sint  innana  hol 
9,  13  a.  12,  14  a firnam  er  süs.  34,  85  b firuuarf  si  sdr.  19, 
la  zalt  er  öuh.  III,  20,  147a  horta  er.  IV,  7,  37a  uueinot 
thdnne.  92  a uuas  io  thar.  V,  7,  7 b luagata  auur.  8,  41a 
uuard  ouh  hiar.  23,  179a  horist  thar.  II,  16,  19  a queinent 
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scioro.  III,  14,  118  b hazzot  emmizen.  IY,  11,  3 b uuarf  iz 
härto.  17,  1 b bratt  er  sllumo.  29,  38  a biquami  zioro.  Y, 
12,  1 la  habet  fästo.  firnam  ouh  gerno  thiu  uuort  I,  21,  9b. 
kumta  sero  then  grün  22,  26  a.  uuesan  härto  filu  suuar  II, 
16,  40b.  thes  ist  si  liärto  giuuon  Y,  23,  121b. 

5.  Adverb,  Nomen,  Verbum.  Gewöhnlich  wird  nur  das 
Nomen  accentuiert;  im  Reime  kann  das  Verbum  mitaccen- 
tuiert  werden.  Steht  an  Stelle  des  Nomens  ein  Pronominale, 
so  werden  Adverb  und  Verbum  accentuiert. 

«)  si  uuola  ganz  uuurti  III,  14,  21b.  mera  uuuntar 
dati  16,  71b.  ioh  harto  es  sein  uuagun  IV,  1,  46  a.  er 
hinnht  häno  krähe  13,  35b.  er  thannc  hfmil  scutte  V,  19, 
32b.  Einmal:  theih  hiar  in  libe  iruuizze  III.  1,  23a.  — ioh 
thar  zi  leru  gifiang  III,  16,  2 b.  er  sar  zi  petruse  quam 
IV,  11,  19  b.  mir  liinuht  änarati  duat  IV,  12,  11b.  — tho 
then  eriston  giuuän  II,  5,  23  b.  io  so  päulus  giscreip  9, 
78b.  er  ouh  mit  horouue  iz  biklän  III,  20,  157  a.  er  sar 
thia  beldida  gifiang  V,  5,  9 a.  ioh  ouh  thiu  minna  so  thu 
uueist  12,  66  a. 

fl)  er  uuola  iz  al  bithähta  II,  14,  33  n.  thaz  mera  uuiht 
ni  geroti  III,  14,  20b.  si  scono  iz  al  bithähta  IV,  2,  10a. 
si  främmort  uuiht  ni  thihit  4.  73b.  6,  17b.  36,  16b. 

6.  Adverb,  Verbum,  Nomen.  Nomen  und  Adverb  wer- 
den accentuiert:  liäime  quad  zi  uuäre  I,  11,  11a.  uuola 
uuard  thio  brüsti  39  a.  seono  theh  zi  giiate  16,  24  b.  härto 
nemet  göuma  23,  56a.  heime  saz  thiu  suester  III,  24,  7 a. 
thara  züa  firlih  uus  müates  II,  24,  28  a.  iz  främmort  zeiget 
männon  IV,  11,  52  b.  Nur  rhythmisch  berechtigt  sind  die 
Accente  auf  dem  Adverb  tho:  I,  4,  47a.  II,  8,  1 1 a.  15, 
13  a und  ouh  IV,  12,  4 a 

thes  er  iu  uuard  giuuähinit  I,  9,  l a.  thar  äna  sint  gi- 
scribenc  II,  3,  3 a.  uuola  uuard  thia  lebenta  IV,  26,  36  a. 

Iambischer  Rhythmus:  giuuisso  ir  betot  alla  frist  II, 
14,  64a.  giuuisso  uueiz  thaz  unser  nmat  III,  20,  151a. 
giuuisso  uuizit  thaz  gimäh  25,  29  a.  harto  uuirdit  thes  iu 
n6t  IV,  26,  32b.  giuuisso  uuizit  ana  uuän  V,  11,  12a.  drof 
ni  forahtet  thaz  sär  16,  46  b. 
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D ie  Interjcction. 

Die  Interjection  wird  im  Innern  des  Verses  nicht  accen- 
tuiert,  sie  wurde  offenbar  als  etwas  fremdes,  in  den  Vers 
nicht  hineingehörendes  empfunden.  Doch  kann  sie  accen- 
tuiert  werden,  wenn  sic  einem  Nomen  nicht  unmittelbar  vor- 
angoht  oder  folgt:  ia  steht  meist  im  Auftakt:  L 69a.  I,  6, 
18a.  13,6a.  III,  4,  45a.  10,21a.  IV,  12.  20a.  16,47a. 
22,  9a.  26.  18a.  19a.  24b.  30,  25n.  31,  8a.  V,  4, 
48  b.  9,  45  a.  — IV,  22,  9 a ist  es  in  V von  fremder  Hand 
accentuiert.  Sehr  auffällig  ist  die  Accentuierung  iü  firsüh  er 
sih  in  güt  IV,  30,  31a,  der  Accent  auf  ia  ist  überflüssig. 
Merkwürdig  ist  auch:  iah  ih,  quad  er,  druhtin  düan  III,  20, 
179a.  Doch  hatte  hier  V . . . druhtin.  duan.  — hiar  eggo 
küning  iuer  IV,  24,  12b.  heil  mügad  zieri  I,  5,  15a.  uuola, 
druhtin  min  2,  1 a.  uuola,  kind  diuri  6,  16  a.  17  a.  Richtig 
accentuiert  V gegen  P:  heil,  uinh  dohter  I,  6,  5 b.  uuolnga, 
ötmuati  I.  5,  67  a.  uuolaga  elilenti  18,  25a.  — uuaz  er, 
Ieuucs,  uuünni  II,  6,  39  b.  uuaz  sie  imo,  leuues,  uuizin  IV, 
26,  6 b.  erüzo,  les,  nan  crüzo  IV,  23,  18  b. 

Accentuiert  wird  die  Interjection:  heil,  quad  er,  meistar 
IV,  16,  51a.  thaz  er  ni  uurti,  heilo  II,  7,  26  a.  heiler  III, 
12,  18a.  uuola  IV,  5,  40b.  9,19a.  27,22b.  uuola  uueng 

IV,  30,  9a.  les  IV,  7,  29b.  16,  8a.  19,  72a.  28,  11a. 

V,  1,  43  a.  7,  21  a und  V II,  11,  47  a.  P III,  24,  76b. 
Richtig  ist  leuues  nach  uuintes  bruti  V,  19,  29b. 

Als  Interjectioneu  können  aufgefasst  werden  die  Wen- 
dungen: tliia  meina,  in  thfa  meina.  bi  thla  meina,  thon 
meinen,  io  meino  IV,  17,  28a;  ferner  tliia  zala  II,  22,  35b. 
zi  güte  V,  12,  77  a. 
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NEUNTES  KAPITEL. 


SATZBETONUNG  UND  VERSBETONUNG. 

Die  allittericrende  Dichtung  giebt  nur  ungenügenden 
Aufschluss  über  die  germanische  Satzbetonung.  Sicher  ist 
lediglich,  dass  von  zwei  Nominibus  das  erste  höher  betont 
ist,  als  das  zweite  und  dass  das  Prsepositionaladverb  voran- 
gehend einen  höheren  Ton  hat,  als  das  Verbum.  Schon  das 
Verhiiltniss  des  Nomens  zum  Verbum  und  das  zweier  Verba 
zu  einander  ist  nicht  ganz  klar;  zwar  ist  das  vorhergehende 
Nomen  höher  betont  als  das  Verbum,  aber  das  vorhergehende 
Verbum  kann  allein  allitterieren;  ebenso  kann  das  Verbum 
allitterieren  und  der  Infinitiv,  der  von  ihm  abhiingt  bleibt 
ohne  Reim.  Ucber  das  Verhältnis  des  Verbums  zum  Ad- 
verb wissen  wir  nichts  Bestimmtes:  das  vorangehende  oder 
folgende  Adverb  kann  mit  oder  ohne  das  folgende  oder  vor- 
angehende Verbum  allitterieren,  und  ganz  im  Unklaren  sind 
wir  über  den  Ton  der  minder  betonten  Wortklassen,  der 
Pronomina,  Pronominaladverbia,  Präpositionen  und  Conjunc- 
tionen,  die  doch  allitterieren  können  und  öfter  den  Ilaupt- 
stab  tragen.  Das  wenige  Sichere,  das  sich  aus  der  allitte- 
rierenden  Dichtung  ergiebt,  findet  bei  Otfrid  anscheinend 
keine  Bestätigung:  von  zwei  Nominibus  hat  öfter  das  zweite 
allein  einen  Accent,  das  vorhergehende  Nomen  bleibt  oft 
ohne  Accent  und  ein  ihm  folgendes  Verbum  oder  Adverb 
wird  accentuiert,  das  Auxiliäre  scheint  höher  betont  als  der 
Infinitiv,  das  Priepositionaladvorb  tritt,  wenn  auch  nur  ver- 
einzelt, vor  dem  Verbum  im  Tone  zurück,  das  componierto 
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Nomen  wird  auf  dem  zweiten,  das  componiertc  Verbum  auf 
dem  ersten  Bestandteil  acccntuiert,  emphatisch  nicht  gehobene 
Pronomina  und  Pronominaladverbs , ferner  Präpositionen 
und  Conjunotioncn  werden  häufig  durch  Accente  ausge- 
zeichnet, während  ein  ihnen  folgendes  Verbum  leer  ausgeht 
Trotz  dieser  Verwirrung  gewährt  die  Accentuierung  bei  Ot- 
frid  einen  besseren  Einblick  in  die  germanische  Satzbetonung, 
als  die  allitterierende  Dichtung;  sie  bestätigt  vollauf  das  aus 
der  allitterierenden  Dichtung  Gefundene  und  stellt  Manches, 
das  dort  noch  nicht  ganz  sicher  war,  als  zweifellos  hin. 

Der  Rhythmus  des  Verses  wird  bedingt  durch  den 
höheren  Ton  der  dritten  oder  der  vierten  Hebung,  aber  der 
Hochton  der  in  der  dritten  und  vierten  Hebung  stehenden 
Wörter  richtet  sich  nur  nach  der  Betonung,  die  diese  Wörter 
im  Satze  haben.  Wenn  also  ein  Wort,  obgleich  es  durch 
den  Reim  gehoben  wird,  jambischen  Rhythmus  nicht  veran- 
lassen kann,  so  muss  das  ihm  vorhergehende  einen  unbedingt 
höheren  Ton  im  Satze  haben. 

1.  ln  der  dritten  Hebung  steht  ein  Nomen,  in  der 
vierten  gleichfalls  ein  Nomen:  die  vierte  Hebung  darf  nicht 
accentuiert  werden;  also  hat  das  erste  Nomen  einen  höheren 
Ton,  als  das  zweite.  Beispiele:  götes  thiu  I,  5,  65a.  sun 
drut  9,  15  b.  fon  goto  heil  12,  8a.  güate  man  17a;  (vgl. 
oben  S.  26 — 28)  41  Belege  in  VP.  Das  Nomen  in  letzter 
Hebung  darf  nicht  accentuiert  werden,  wenn  ein  Numorale 
oder  ein  l’articip  vorangeht:  halp  iar  I,  5,  1 b.  zuei  iar  19, 
24b.  20,7b.  II,  9,  95b.  14,9b.  III,  7,  23b.  IV,  6,  47a. 
then  firdänan  man  IV,  24,  33b;  Numeralia  und  l’articipia 
werden  also  wie  Nomina  behandelt. 

Dem  Nomen  in  der  dritten  Hebung  folgt  ein  Pronomen, 
es  wird  nicht  accentuiert:  Hut  thaz  IV,  3,  1 a.  büah  thaz 
llartm.  89a.  müat  min  I,  1,  29b.  5,  35a.  6,  lCb.  10,  19a. 
15,  15b.  25,  5b.  II,  13,  7a.  14,  27a.  89a.  III,  17,  59b. 
66b.  18,  61b.  19,  2a.  20,  131  b.  149a.  22,31a.  57a. 
64b.  IV,  11,  22a.  24,  17b.  31,  36  b.  V,  3,  3a.  16,  43b. 
seädon  zin  IV,  24,  34  b.  Nur  das  emphatisch  gehobene  Pro- 
nomen wurde  nach  einem  Nomen  accentuiert  und  zog  inm- 
bischen  Gang  nach  sich ; vgl.  oben  S.  52.  Das  emphatisch 
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gehobene  Pronomen  bat  also  einen  höheren  Ton  im  Satze 
als  das  Nomen. 

Dem  Nomen  folgt  ein  Verbum,  es  wird  nicht  accen- 
tuiert.  Beispiele  s.  oben  9.  68  fg. 

Dem  Nomen  folgt,  nicht  accentuiert,  ein  Adverb:  uuort 
thar  I,  13,  13a.  14,  9b.  14b.  16.  1 a.  7b.  22,  32b  II, 
3,  15  b.  8,  55  a.  9,  61b.  III,  7,  39  b.  14,  41b.  IV,  2,  7 b. 
7,41b.  11,13a.  12,38a.  13,11b.  19,26b.  V,  6,  24b. 
9,  44b.  13,  7a.  14,  14b.  21,  13a.  23,  126a.  kind  sar 

I,  14,  23  a.  II,  7,  59  b.  1 2,  92  b.  III,  3,  26  b.  IV,  4,  10  b. 
63a.  V,  8,  51b.  13,  30b.  11b  hiar  IV,  7,  83b.  14,  13b. 
früma  frua  I,  12,  25  a (P);  ein  Pnepositionaladverb:  sang 
zua  I,  12,  25b.  uuürolt  in  23,  9a.  II,  14,  86a.  IV,  9, 
9 b.  21,  29  b.  34,  6a.  bürg  uz  II,  11,  4a.  I,  14,  19a  (V). 

Präpositionen  und  Conjunctionen,  wie  auch  der  Artikel 
kommen  in  letzter  Hebung  nicht  vor. 

Aus  dem  Obigen  folgt,  dass  das  Nomen  im  Satze  höher 
betont  ist,  als  ein  ihm  folgendes  Nomen,  Pronomen.  Verbum 
und  Adverb.  Dem  widersprechen  nur  scheinbar  einige  Fälle 
in  VP:  iohannes  gomono  üin  II,  7,  5 a.  selben  guat  gimäh 
III,  20.  28a.  manag  man,  in  uu&r  IV,  3,  11a.  fater  hus 
ist  breit  15,  5 a.  iohannes  gotes  drüt  V,  13,  23  a.  uuiht  io 
mannes  inüat  18,  16  a.  — thaz  süaza  liabaz  sin  V,  11,  30  a. 
— in  thaz  hüs  tho  druhtin  giang  III,  16,  2a.  brüader  lio- 
bon  roz  24,  48  b.  in  gotes  namon  quam  IV,  4,  47  b.  zi 
sinera  spiachu  druhtin  fiang  13,  1 a.  in  sülih  thing  gigiang 

II.  9,  58  a.  — gotes  boto  tho  I,  4,  57  a.  gotes  boto  sar  12, 
7 a.  thes  dritten  dages  sar  22,  32  a.  II,  8,  2 a.  fünf  dagon 
er  IV,  4,  3a.  in  thrin  dagon  sar  19,  32a.  In  allen  diesen 
Fällen  geht  dem  Nomen  ein  Nomon  oder  ein  rhetorisch  ge- 
hobenes Pronominale  voran,  der  Ton  der  dritten  Hebung 
wird  dadurch  geschwächt  und  die  vierte  Hebung  kann  zur 
Geltung  kommen. 

Andeis  verhält  cs  sich  mit  druhtin  krist  s.  oben  S.  44, 
das  erste  Nomen  kann  hier  die  Accentuierung  des  zweiten 
nicht  hindern,  druhtin  muss  also  als  Titulatur  einen  schwä- 
cheren Ton  gehabt  haben  als  krist  und  gut  II,  19,  15b. 
Aus  einer  solchen  Absehwächung  des  Tons,  wie  sie  uns 
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beute  ja  ganz  geläufig  ist,  erklären  sich  auch  die  mhd.  Ver- 
kürzungen her  für  lierre  und  ver  für  vrouwe.  Merkwürdig 
ist,  dass  druhtin  auch  sonst  nicht  die  volle  Geltung  eines 
Körnens  gehabt  hat;  Accentuierungen,  wie:  thu  uueist,  druh- 
tin  giiato  V,  15,  17a.  23,  11a.  79a.  105a.  115a.  145a. 
157a.  bigän  tlio  druhtin  redinon  IV,  10,  1 a.  V,  9,  39a. 
er  bat,  thaz  druhtin  fuari  III,  11,  5 a.  sic  uuäntun,  druhtin 
meinti  23,  47a.  iah  ih,  quud  er,  druhtin,  düan  20,  179a. 
füar  tho  druhtin  thänana  II,  15,  1 a.  21,  16  a.  111,  7,  41a. 
13,  13a.  IV,  6,1a.  7,  33a.  15,  29a.  V,  21,  25a,  be- 
weisen , dass  druhtin  etwa  wie  ein  Pronominale  behandelt 
wurde,  das  facultativ  einen  Accent  bekommen  konnte. 

2.  In  der  dritten  Hebung  steht  ein  Pronomen,  ein 
Nomen  folgt  accentuiert:  thaz  sin  müat  L 93  a.  thes  giuuon 

I,  1,  65b.  thes  uuas  not  3,  10a.  H,  5,  24a.  22,  3la.  37a. 

III,  5,  21a.  9,  18a.  11,  9a.  13,  36a.  14,  27a.  20,  59a. 
24,  13b.  43a.  IV,  4,  27a.  17,  21a.  26,  32b.  V,  1, 
13a.  12,89b.  14,14a.  16,24a.  19,36a.  20,42a.  22, 
13a.  — unser  heil  I,  1,  113a.  sin  thlu  5,  70a.  thina 

brüst  12,  27a.  15,  13b.  16,  8a.  II,  12,  14a.  91a. 

13,  29a.  16,  4b.  III,  1,  30a.  11,  7b.  17,  52a.  18,  6a. 

72a.  20,  151a.  22,  16a.  23,  15b.  IV,  4,  15a  7,  87b. 

II, 3b.  17,25a.  19,9a.  23,37b.  29,52b.  V,  12,  8a. 

11a.  14,  8a.  19,  3b.  20,  89b.  23,  164b.  — iro  rüah  L 

87  b.  thir  in  uuän  I,  2,  21a.  uusih  uuis  27,  37  a.  II,  5, 

23a.  6,  32a.  7,  17b.  59a.  16,  11a.  21,  43b.  22,  22a. 

III,  15,30a.  18,10a.  24,18a.  IV,  1,5b.  12,5b.  18,23a. 
23,14b.  24,16a  29,54a.  30,27a.  35,6a.  V, 4, 62a.  11, 
6 a.  23,  71a.  135  b.  — thaz  sie  giküaltin  in  thaz  müat  III, 
18,  71  a.  umbigürta  sih  in  uuär  IV,  11,  13b. 

Es  folgt  ein  Verbum  accentuiert:  thes  ingün  I,  1,  48a. 
so  er  then  giuuän  II,  5,  11a.  zi  thiu  gifiang  12,  63  a.  81a. 
III,  17,  35  b.  18,  31a.  20,  46  a.  25,  7 a.  26.  60  a.  IV,  I, 
6a.  6,21a.  11,17a.  28,17a.  33,27a.  V,  6,  21  a.  23a. 
69  a.  — miner  bist  V,  15,  18  a.  — unsih  fand  I,  2,  12  a. 

zin  ni  sprah  4,  80  a.  er  nan  nam  II,  6,  24  a.  11,  5 b.  12,  43  a. 

14,  31a.  43b.  44a.  III,  8,  31b.  14,59a.  20,27a.  23, 
19b.  IV,  4,  13b.  12,  51b.  15,  30a.  61a.  26,  28a.  33, 
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27b.  V,  7,  38a.  10,6b.  21b.  12,59b.  60b.  70b.  14, 
17b.  17,  13b.  21b.  - sih  gifnäh  III,  8,  37a. 

Das  rhetorisch  gehobene  Pronomen  verhindert  die  Ac- 
centuierung  der  letzten  Hebung;  s.  oben  8.  50  fg.  52.  54  fg. 

Von  zwei  Pronominibus  bekommt  das  im  Reime  stehende 
einen  Accent;  da  aber  nach  einem  Demonstrativem  ein  Per- 
sonalpronomen im  Reime  nur  einmal  II,  14,  86  a folgt  — 
was  wohl  nicht  auf  Zufall  beruht  — und  das  Demon- 
strativuni nach  einem  Personalpronomen  immer  accentuiert 
wird,  bo  darf  man  schliessen,  dass  das  Demonstrativuin 
eiuen  höheren  Ton  hatte  als  das  Personalpronomen:  ih  bi 
th&z  I,  2,  23a.  imo  thaz  15,  5b.  II,  6,  5a  (D  imo 
thäz).  12,51a.  14,90a.  16,37b.  22,11a.  36a.  111,16, 
25a.  20,  11a.  24,  93b.  104a.  26,  31a.  IV,  10,  12a.  12, 
47a.  13,31a.  21,3a.  30,16b.  37,24b.  V,  1,  38a.  9, 
21b.  20,  101a;  ziu  br&htut  ir  nan  mir  bi  thiu  IV,  20,  31  b 
bei  rhetorischer  Betonung  des  Personalpronomens.  — er  fon 
in  I,  17,  43  a.  ih  iz  iu  III,  4,  38  a.  er  tho  zi  in  10,  23  a. 
13,  13b.  39b.  22,  50a.  IV,  21,  7b.  23,  3a.  24,34a.  V, 

2,  18  b.  — sih  in  IV,  34,  6 b.  Aus  giböt  minaz  ziu  IV,  15, 
51a  kann  nicht  geschlossen  werden,  dass  das  Possessivum 
niedriger  betont  war,  als  das  Personalpronomen.  In  IV,  31, 
25  a scheint  Betonung  nach  dem  Sinne  vorzuliegen. 

Auch  das  folgende  Adverb  wird  accentuiert : er  mo  thöh 
I,  4,  47  b.  inan  fr&m  8,  9 a.  sie  s&r  17,  37  a.  27,  24  a.  II, 

3,  5b.  38a.  5,  3b.  6,  31b.  7,  51a.  9,  61a.  12, 

71b.  14,  35a.  52a.  17,  21b.  III,  1,  41a.  10,  28b.  12, 
7b.  16,8a.  23,26a.  49a.  24,25a.  84a.  25,6a.  IV, 
18,1a.  19,26a.  24,11a.  V,  6,  27 b.  15,38a.  16,46a. 
19,  30a.  22,  15a.  23,  45a,  immer  nach  einem  Personal- 
pronomen; nach  einem  Possessivum  nur  IV,  5,  23a  drüta 
thine  heim,  doch  dies  beweist  nichts;  nach  einem  zurück- 
weisenden Demonstrativum:  II,  8,  23  a.  IV,  28,  17  a.  V,  12, 
16  b.  89  b.  Das  rhetorisch  gehobene  Pronomen  zieht  den 
Accent  auf  sich:  mit  iru  sar  I,  7,23b.  II,  1,  15a.  19a. 
23a.  7,  17a.  46a.  III,  6,  9b.  16,  11a.  23,  58b.  IV,  3, 
11b.  18,  41b.  V,  20,  42  b. 

Das  Pronomen,  namentlich  das  Personalpronomen  und 
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das  Reflexivum  hatten  also  einen  sehr  schwachen  Ton,  da 
sie  die  Accentuierung  des  Pronominaladverbiums  nicht  hindern 
können.  Das  Possessivum  und  das  Denionstrntivuni  haben 
höheren  Ton;  für  das  Demonstrativem  ist  gönaz.  mer  V,  23, 
67  a beweisend.  Hätte  das  Possessivum  einen  so  schwachen 
Ton,  als  das  Personalpronomen,  so  würde  es  sich  in  dritter 
Hebung  vor  einem  Adverb  wohl  öfter  finden. 

3)  In  dritter  Hebung  steht  ein  Verbum,  das  folgende 
Nomen  wird  immer  accentuiert.  Beispiele  siehe  oben  S.  68. 
Betonung  nach  dem  Sinne  findet  sich  nur  IV,  12,  43  sprüh 
tho  drühtin  z. i imo  sar  ui  thäz.  er  iz  gibüti,  in  uuar;  das 
Alcuin’sche:  non  prfecepit,  sed  prsedixit  wird  durch  die  Accen- 
tuierung hervorgehoben. 

Es  folgt  ein  Pronomen.  Das  Demonstmtivum  ist,  aus- 
genommen I,  2,  49a  gisito  thaz.  und  II,  19,  14a  hilu  thaz, 
immer  accentuiert.  Beispiele  siehe  oben  8.  55.  Das  Posses- 
sivum wird  zwar  accentuiert,  doch  geht  dem  Verbuin  immer 
ein  Nomen  voran;  siehe  oben  S.  52.  Das  Personalpronomen 
wird  nur  nach  quad  oder  wenn  es  rhetorisch  gehoben  wird, 
accentuiert;  siehe  oben  S.  51,  sonst  bekommt  das  Verbum 
einen  Accent:  lobo  thih  I.  2,  18b.  füart  er  11,  26a.  firkös 
mih  25,  19a.  27,  55a.  II,  5,  14a.  13,  5b.  19,  23a.  III, 
8,  2a.  34a.  10,  29a.  12,  5a.  21a.  14,  7a.  36a.  15.  32a. 
39a.  16,29b.  17,53a.  57a.  18,13a.  22,11a.  23.4a. 
24,  31a.  IV,  5,  31a.  7.  3 a.  30  a.  12.  44  b.  15,  34  a.  .21, 
7a.  23,  35b.  41a.  25,  11b.  26,  44a.  V,  8,  37a. b.  15, 
27a.  42a.  19,  51a.  23,  218b.  — firlös  sih  I,  25,  19b. 
freuue  sih  L.  8a.  ’ 

Es  folgt  ein  Infinitiv.  Der  Infinitiv  wird  immer  accen- 
tuiert.  V,  11.  30  b megi  sin  ist  ein  Fehler.  Beispiele  siehe 
oben  8.  64.  Dem  Infinitiv  folgt  das  Verbum;  es  wird  nie 
accentuiert;  siehe  ebenda. 

Es  folgt  ein  Adverb.  Das  Prtepositionaladverb  und  fram 
(siehe  oben  S.  102)  werden  accentuiert:  er  uuas  thär,  er 
giang  sar  in  I,  22,  33  a.  sie  ni  müasun  gan  so  fram  IV, 
20,  4 a then  ginöz  firliaf  er  fram  V,  5,  6 a.  Sonst  wird 
das  Adverb  nicht  accentuiert:  zelit  thar  I,  19,  28b.  II,  1, 
39  b.  8,  2 b.  III-,  14,  58  a.  24,  62  b.  V,  13,  3 b.  30  a.  23, 
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262  b.  uuesan  sar  II,  4,  105  b.  7,  29  b.  IV,  4,  12  b.  fir- 
drägen  hiar  III,  5,  21  b.  V,  21,  13b.  quad  so  IV,  19,  33b. 
das  Verbum  hat  hier  rhetorischen  Ton : drühtin  er  ni  quad 
so.  Nach  quad  wird  sonst  das  Adverb  accentuiert:  quad  er  sar 
IV,  12,  25  a.  21,  35  a;  accentuiert  wird  auch  das  Adverb, 
wenn  dem  Verbum  ein  Nomen  vorhergeht : mit  themo  güate 
ih  frauuo  thär  I,  2,  56a.  III,  13,  44u.  V,  22,  13b.  uuio 
giboran  uuard  ouh  er  I,  3,  48  a.  27,  55  b.  Logische  Betonung 
liegt  vor:  unforholan  ist  iz  thär  I,  15,  42  b.  zi  themo  gotes 
hüs  fuar  si  sär  16,  7 a.  thes  senses  leib  indue  ih  thar  III, 
7,  28  b. 

4)  In  dritter  Hebung  steht  ein  Adverb;  das  folgende 
Nomen  wird  immer  accentuiert;  Beispiele  siehe  oben  S.  113. 

Es  folgt  ein  Pronomen  immer  accentuiert,  doch  geht 
ein  Pnepositionaladverb  nicht  voran : tholi  bi  thlu  I,  27,  51a. 
thanne  thüz  II,  6,  20a.  io  bi  thie  19,  17a.  21,  11b.  III, 
13,  43  b.  16.  66  b.  22,  15  b,  50  b.  59  b.  23,  48  a.  IV,  1, 
12b.  13,  10a.  V,  5,  17a.  9,  24a.  uuanta  uuantun  harto 
thes  III,  20,  140a.  si  gikert  in  harto  thäz  IV,  33,  12a. 
iz  ist  gillh  filu  thlu  II,  14,  90b.  — ioh  hintarquäm  ih  sar 
thin  I,  22,  50a.  thara  zi  thir  II,  4,  80a.  8,  51a.  14,  113b. 

III,  17,  58a.  18,  18b.  22,  47b.  23,  28a.  IV,  7,  44a. 
16,  44a.  23,  30a.  35,  5a.  V,  4,  37a.  61b.  12,  14a. 
20,  78  b- 

Es  folgt  ein  Verbum.  Das  Verbum  wird  nicht  accen- 
tuiert, wenn  ihm  ein  Pnepositionaladverb  vorhergeht:  ana 
uuas  I,  15,  5a.  16,  27a  (V).  ana  lag  IV.  24,  23a.  ana 
geit  V,  10,  5 b.  ana  fiang  Ilartni.  67  a.  in  giang  II,  11,  5 a. 
in  gan  23,  21b.  V,  6,  28  b.  In  geit  IV,  15,  5 b.  in  gigiang 

IV,  7,  51b  (P).  uuidar  uuarb  V,  9,  2 b.  üf  stan  IV,  3, 
14b.  üf  irstuant  III,  24,  43b.  üz  smeiz  III,  17,  42b.  üz 
giang  IV,  12,  51a  (V).  üz  gigiang  13,  1 b.  züa  sprali  I, 
4,  26a;  ferner:  nach  hera,  nidar,  thana  (siehe  S.  102)  und 
uuola:  her  iz  liaz  I,  10,  12a.  nidar  gan  II.  7.  72b.  nidar 
sah  III,  17,  35a.  thdna  natn  IV,  35,  18a.  thüna  thuag 
III.  20,  27b(V).  49  a (P).  thana  sneid  V,  25,  49b.  thänan 
quam  II,  11,  53  b.  uuola  duat  III,  7,  30  b.  uuola  saz  26, 
31b.  uuola  zam  V,  8,  4b.  uuola  inuaz  17,  36a.  Sonst 
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wird  das  Verbum  accentuiert:  thoh  gigeit  I,  2,  19  a.  iamer 
sin  40  b.  tliar  gisäh  16,  16  a.  17,  39a.  27,  23  a.  II,  1, 
40a.  3,  27a.  6,  27b.  11,  9b.  50 |a.  12,  33a.  13.  19a. 
15,  15a.  24.  7a.  III,  4.  32a.  6,  35a.  13,  45a  53b.  14, 
29b.  16,  5b.  17,  42a.  IV.  4,  56a  12,  41b.  18,  6a.  19, 
2b.  13a.  67a.  20,  25a.  21,  15b.  37,  19a.  V,  4,  24a. 

5,  10a.  7,  7a.  14,  24a.  30a.  17,  6a.  23,  263a.  Ein 
Nominaladverb  geht  nurV,  4,  62  b voran:  uuant  er  fon  töde 
hiutu  irstüant,  doch  ermöglicht  das  dem  Adverb  vorhergehende 
Nomen  die  Accentuierung  des  Verbums;  nach  uuöla  duat, 
saz.  zam,  muaz  zu  sehliessen,  hat  das  Noininaladverb  höheren 
Ton  gehabt,  als  das  Verbum.  — Rhetorisch  gehobene  Ad- 
verbia  entziehen  dem  Verbum  den  Accent:  er  süs  sprah  III, 

6,  16  b.  ther  meistar,  quad  si,  biar  ist  24,  38  a.  uuöla  nan, 
ther  thär  ist  IV.  5,  40  b. 

Es  folgt  ein  Adverb.  Es  wird  nicht  accentuiert,  wenn 
das  erste  Adverb  ein  Pnepositionaladverb  ist:  füri  sar  III, 

I,  35  a.  20,  79  a.  thar  äna  sar  20.  48  b.  üz  sar  165  b. 
thar  uz  sar  IV,  33,  31a.  ana  sar  I,  16,  25  a ist  rhetorisch 
gehoben.  Das  zweite  Adverb  wird  accentuiert,  wenn  es  ein 
Rrajpositionaladverb  ist:  furdir  üz  I,  28,  17b.  thara  zun 
III,  6,  3b.  IV.  37,  29a.  thara  in  IV,  16,  10a.  V,  6,  25b. 
tho  thar  in  7,  12  b.  thar  mit  IV.  30,  7 b.  thanan  üz  II, 

II,  11b.  19a.  44a.  IV,  6,  65b.  7,  58a;  wenn  das  erste 
Adverb  zu  seiner  näheren  Bestimmung  dient:  filu  främ  1,  3, 
3a.  43a.  15.  13a.  20,  33a.  II.  7,  8a.  14,  69a.  19,  27a. 

III,  13.  4a.  24,  90a.  26,  32a.  V.  7,  14a.  filu  früa  II,  3, 
40  a.  4,  54  a.  III,  18,  8 a.  IV,  37,  29  b.  filu  förn  III,  18, 
72  b.  Von  zwei  gleichwertigen  Adverbiis  wird  das  im  Reime 
stehende  accentuiert:  thanne  sar  I,  14,  14  a.  io  sär  II,  1, 
39a.  nuur  thar  14,  65a.  hiar  nu  sar  111,  22,  14a.  ouh 
tho  thär  IV,  32,  6a.  auur  tho  V,  15,  30b.  — IV,  28,  18b 
lis  tliir  selbo  iz  rehto  thär. 

5)  In  der  dritten  Hebung  steht  eine  Prreposition,  Con- 
junction  oder  der  Artikel,  die  vierte  Hebung  wird  immer 
accentuiert. 

6)  In  dritter  und  vierter  Hebung  steht  ein  componiertes 

D* 
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Nomen:  mit  Ausnahme  der  Composition  mit  ala,  aber  nur 
in  alauuar,  wird  immer  die  dritte  Hebung  accentuiert. 

7)  In  dritter  und  vierter  Hebung  stellt  ein  componiertes 
Verbum:  der  verbale  Bestandteil  wird  accentuiert. 

Nach  dem  höheren  Ton  der  dritten  oder  der  vierten 
Hebung  richtet  sich  nun  die  Accentuierung  des  Verses:  mit 
der  dritten  Hebung  wird  die  erste,  mit  der  vierten  die  zweite 
accentuiert.  Zu  Gunsten  der  Satzbetonung  wird  manchmal 
vom  strengen  Rhythmus  abgewichen.  So  wird  hie  und  da 
in  einem  jambischen  Verse  das  Nomen  in  der  ersten  Hebung 
accentuiert:  sträza  zi  drettanne  I,  4,  46b.  thera  sprächa 
mürnenti  83  a.  thiu  züht  uuas  uuähsenti  9,  40  a.  uuihes 
liobosta  II,  11,  45b-  zi  theru  Stiminu  frauualicho  13,  14b. 
ther  se  ist  zessonti  III,  7.  15a.  15,  37a.  24,  16b.  26,  62b. 
IV,  3,  20  a.  4,  46  a.  7,  35  b.  24,  8a.  26,  5 a.  27,  3 b.  33! 
12  b.  V,  20,  72  b.  81b.  98  b.  23,  24  b.  in  Änderen»  Ärabeiti 
II.  14,  110b.  biginnu  eino  guallichon  III,  18,  39b  (rheto- 
risch). thie  manegun  luginara  IV,  7,  10  b.  nu  sülih  riuuetin 
30.  36 1».  — zi  nüzze  grebit  man  ouh  thar  I,  1 . 69  a.  thaz 
herza  uueist  thu  filu  baz  2,  23  b.  dua  huldi  thino  ubar  mlh 
48  a.  so  heröd  ther  küning  tho  bifänd  20,  1 a.  thie  hfrta 
irhüabuu  sih  sar  II,  3,  15  a.  theru  müater  sägeta  er  ouh 
tho  thaz  32a.  6,  25a.  III,  2,  29a.  31a.  8,  33a.  9,  1 a. 
12,24  a.  13,43a.  14,39b.  15,1a.  17,36a.  18,40a. 
21,  15a.  22,  17a.  IV,  10,  3a.  14,  13a.  15,  28a.  28,  12a. 
30,  35b.  33,  29a.  V.  1,  33a.  6,  40a.  16.  35a.  21,  24a. 
23,  135a.  — sin  friunt  thar  thes  fartes  II,  13,  11  a.  thiu  uulb 
sar  thes  fartes  IV,  35,  39a,  sonst  werden  solche  Verse  nur 
auf  der  zweiten  Hebung  accentuiert;  siehe  oben  S.  50  fg.  — uui'h 
si  namo  thiner  II,  21.  28  b vgl.  S.  48.  — Die  erste  Hebung 
wird  accentuiert,  wenn  sie  einen  höheren  Satzton  hat,  als  die 
zweite  oder  wenn  sie  rhetorisch  hervorgehoben  wird : nfazan 
müa/.i  thaz  sin  muat  L.  93  a.  ni  uuas  er  thaz  Hobt,  ih  sagen 
thir  ein  II,  2,  11a,  er  Johannes,  ni  mlzit  er  fmo  sinaz  guat 
13,  31a.  irbutun  Imo  tho  iro  guat  V,  10,  16  a.  23,  154  a. 
düet,  quad  er  tho  ubar  lüt  III,  6,  31a.  ni  förahtin  sie  in 
thes  thiu  min  8,  47  b.  iröugt  in  thar  filu  frÄm  16, 
12  a.  biquümi  ouh  scöno  ubar  Al  IV,  29,  41a.  thir  zellu 
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ih  hiar  «bar  lut  V,  19,  3 a III,  20,  I59n.  uucnan  tliih 
zellcs  ana  uuän  III,  18,  3Ga.  fon  Imo  er  sulih  liiar  ni  qnad 
25,  29b.  ob  ih  hiar  ubilo  gisprüh  IV,  19,  19a.  thiu  uuöla 
i/.  ällaz  ubarmtig . 31,  33a.  ioli  liüggen , uufo  er  tliaz 
biuunrb  37.  8a.  liggez.  sagen  ili  tliir  rl  Az  Y,  1,  37a.  so 
queme  mir  fräniniort  nu  in  münt  4,  2 a.  in  in  dua  lmrto 
filu  sein  15,  36  a und  so  er  üz  gigiang  ingegin  in  IV,  20, 
9b.  — niaz  er  ouh  maininuntes  L.  82a.  gab  er  tho  ant- 
uurti  III,  13,  19a.  thi  er  uns  ist  lihenti  I,  10,  18b.  tliaz 
er  ouh  sin  uuari  II,  4,  15b.  III,  7,  Sin.  IV,  13,  25b.  ouh 
uuiht  mit  in  ni  namin  III,  14,  89  b.  then  si  er  irslälmu 
uuoltun  10,  54a.  uuas  iru  tliaz  thionost  sunzi  IV,  2,  16a 
gibdt,  sie  stillo  sazin  11,  15  b.  thar  ziia  io  fdrnhtlicho  V,  20, 
12b.  then  hiar  io  uudla  thenkent  23,  166b.  uuio  tbür  ist 
gutes  theganon  191b. 

Diese  Beispiele,  die  sich  aus  V und  besonders  aus  P 
erheblich  vermehren  lassen,  sind  ein  wertvolles  Zeugniss  da- 
für, dass  die  Accentuierung  in  Otfrids  Evangelienbuch  keine 
mechanische  ist. 
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